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Oft hört man flagen über den Maitgel einer tüchtigen Be 
arbeitung unferer deutfchen Geſchichte; aber felten wird von 
den Klägern erwogen, wie ganz abgefehen von den künſtleri⸗ 
ſchen Forderungen, ſchon die Kenntniß des Materiald und das 
kritiſche Durchdringen der rohen Maffe von Thatfachen bie 
jest fo ſchwierig iſt, daß die Zeit einer deutfchen Geſchichte 
„in hellen und: großen Unnriffen, frei von ftörender Mannig- 
faltigfeit“ noch etwas in der Ferne liegen möchte. Bevor 
das provincielle Leben der deutfchen Nation in allen wich: 
tigen Parthien ausgebeutet und dem Darfteller des gro: 
fen Ganzen, nicht durch vage Allgemeinheit, fondern durch 
gründliche Einficht in das Detail, der Boden erft urbar 
gemacht ift, kann von einer erſchöpfenden Darftellung un: 
ferer Gejchichte noch immer feine Rede feyn. Denn im 
deutfchen Wefen hat ſich von’ feiner erften Entwicklung an 
jener Hang zum: Individuellen fund gegeben, mit dem 


{ 


IF Vorrede. 


die Beſtrebungen monarchiſcher Einheit Jahrhunderte in 
Kampf lagen und dem ſie zuletzt unterlegen ſind; welch 
unvollkommenes Bild unſerer innern Geſchichte — ſelbſt 
im Mittelalter — würde daher eine Betrachtung bieten, 
die das vielgeſtaltige Einzelleben deutſcher Stämme und 
Provinzen umginge oder auch nur obenhin berührte? Seit 
jener verhängnißvolle Zug deutſchen Weſens politiſch gez 
ſiegt und unſrer äußern Geſchichte der letzten Jahrhunderte 
das Gepräge der Iſolirung aufgedrückt hat, gibt es keine 
hiſtoriſche Betrachtung mehr, ohne in die einzelnen Kreiſe 
deutſcher Staaten- und Stammesbildung ganz genau eins 
zugeben. Die deutfche Gefhichte an das Haus Habsburg 
anzufnüpfen, war bei der herkömmlichen gelehrten Gleich— 
gültigfeit gegen dad wirflih nationale früher der bequemfte 
Ausweg; der erwachende hiſtoriſche Sinn in unferm Volke 
‚hat ſich von diefer Fanzleimäßigen Betrahtung ſchon im 
vorigen‘ Jahrhundert abgewandt umd der erfte ‚Deutfihe Hi: 
ſtoriker im Sinne der Alten, Spittler, hat. bei der. Be 
trachtung aller europäiſchen Staatenentwidlungen die Deutfche 
umgangen ; und ſtatt defjen angefangen, einzelne Parthien 
unſerer Sperialgefhichte mit ſeiner ſchlichten Anmuth und 
Leichtigkeit zu behandeln. Seit der Zeit hat man nicht 
aufgehört, der gegebenen Anregung zu folgen; eine Reihe 
deutſcher Provinzen hat ihre Geſchichtſchreiber gefunden 
und noch täglich tauchen. ehrenwerthe Früchte deutſchen 
Fleißes auf, einem künftigen Hiſtoriker — — 
— die Age. zu: — 


* "Die — Gefechte, vom — des ee, 
Saprhunderts bis zu. den erſten Anfängen des großen Be; 
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freiungötrieged iſt jetzt fein dürres, ‘mageres Feld mehr, 
wie es lange ſchhiem; kann man und zwar nicht berichten, 
was Die ganze Rain gethan, die einſt nach Rom: vie 
hriftliche Welt beherrſcht, und deren Könige den Thron 
der Cäfaren größer und: glänzender ald ſie beftiegen ‚haben, 
fo. wird uns doch erzählt, wie theologifcher Geftengeift, 
landesfurftlicher: Egoismus, fremde Invaſion, Serailregies 
rungen , angewöhntes umd anerzogened Dienen einen Volkes 
geift geteilt und geſchwächt ‘haben, Der. in. feiner Blüthe⸗ 
zeit. vie Welt überwältigt, der. in feinem: Verfall noch das 
moderne: el mit einem er zu erdriclen Eis 
genug war: Ä | | EL 


Das. haben und alle jene Specialgeſchichten erzählt, 
die. feit Spittler in: Deutfchland erfhienen finds; ſie haben 
auch meiftend fich ‚beftrebt, Das losgeriſſene Glied. nicht in 
ſeiner Iſolirung, ſondern im innern Zuſammenhang mit 
dem großen Ganzen uns vorzuführen, und aus mancher 
tuchtigen Provincialgeſchichte, die den Blick nach oben uns 
frei hielt, war mehr für deatſche Zuſtände zu lernen, als 
aus; einer Reihe von matt und farblos dargeſtellten All⸗ 
gemeinheiten die ſich unter dem Titel deutſcher Geſchichten 
dem Volke woceirz baben Zar sand 


Unter allen — die — eine — 
— Anſpruch machen dürfen, iſt aber die pfälziſche 
nicht die letzte. Die Entwicklung des erſten deutſchen Kur: 
fürſtenthums bis zur Ausbildung. landesfürſtlicher Souve⸗ 
raͤnetät, die Erhebung des deutſchen Calvinismus bis zur 
Kataſtrophe des dreißigjährigen Krieges, die Einflüſſe fran— 
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zöſiſchen Hof⸗ und Regierungsweſens, wie fie ſich geiſtlos 
nachgeahmt in der Pfalz geſtaltet haben, das ſind allein 
ſchon Parthien, in denen ſich die allgemeine deutſche Ger 
ſchichte, in verkleinerten aber charakteriſtiſchen Bildern, 
wiedererfennen läßt. Dad Gtammland ver fränfifhen 
Salier, das Erbe der Hohenftaufen, die Erwerbung ver 
Wittelsbacher: tritt fhon im Mittelalter aus der Reihe 
deutfcher Territorien, ald ein gewichtiged hervor; mit dem 
Anfang der newen Zeit haben ſich dort alle Kämpfe im 
Kleinen veproducirt, die mir im großen Ganzen des deut: 
ſchen Lebens wiederfinden, und von der Gründung der 
alten berühmten Univerfität bis zur Reformation und ven 
Früchten der franzöfifhen Ummähung, von den Zeiten 
ver deutfchen Erniedrigung im fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert bis zur Blüthe jened Prinzips: l'état c'est 
moi, bis zur Anwendung jenes Regierungsſyſtems, das 
nichts Durch und nichts für das Volk that, ifi dem 
pfälzifchen Stamm. an guten und an böfen Zeiten fein 
redlicher Antheil geworden. Wäre es überhaupt fo leicht 
möglih, ein Land wie dad pfälziiche materiell zu zerftören, 
fo hätten Sranzofen, Spanier, Schweden und — Deutfche 
wenigftend den Ruhm, fein Mittel unverfucht: gelaffen zu 
haben; und wenn der Charafter des Volfed- in den Zeiten 
des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts nicht ver: 
borbener geworden tft, als er ſich heute zeigt, ſo haben 
wicht jene Zeiten und die: damals leitenden Perfonen das 
Berdienft, fondern die unverwüftlihe Natur des deutſchen 
Wefend hat aud) bier — die es der Bee — 


geſiegt. 
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Dad game Gemälde deutfcher Zuſtände feit der Zer⸗ 
fplitterung der mon archiſchen Einheit, dieſen reichen Wech— 
jel von Wohlſtand und Zerrüttung, enthält die pfälzifche 
Geſchichte in prägnanteier Fülle, als irgend eine deutfche 
Landſchaft. Bon den Zeiten der biedern, fchlihten Pa: 
triarchalität der Deutfchen Regenten werden mir bier durch— 
geführt Durd alles grängenlofe Elend der dreißiajährigen 
Zerrüttungsepoche, Deren Leidensbecder zum Rand gefüllt 
vom pfälziſchen Lande bis auf die legte Hefe geleert wor⸗ 
den ift. Die Berfuche, das Land wiederherzuftellen, wers 
den durch Familienunglück unterbroden; fremde Zeritör 
rungswuth, deren Werf nody jegt mit glühendem Brand» 
mal auf Die Deutfhe Ehre drückt, ſtürzt das Land in ein 
Elend, wie es das Hunnen- und Bandalenthum. nicht 
jhonungslofer bereitet Hat. , Das Volk geiftig und fittlid) 
fo zu veröden, wie. es materiell gefhehen war, Daran hat 
es dann Gelbfifuht, Befchränftheit und Fanatismus eins 
zelner Regierungen wenigitens nicht fehlen laffen. 


Die Geſchichte, wie fie vorliegendes Bud erzählen 
will, mag von Dem Reichthum diefer provincellen Zu: 
fände eine unmittelbare Anfchauung geben; Zwed und 
vielleicht Verdienſt ſucht das Buch nur in der. Hoffnung, 
zur allmählig reifenden Betrachtung des gefammten Deutſch⸗ 
lands einen Beitrag gegeben zu haben. Um fo auffallen- 
der mag es bei Diefem Reichthum fcheinen, daß troß der 
regen Xhätigkeit hiſtoriſcher Forſcher man gerade Diefe 
Landesgeſchichte jo ganz iqnorirt und nicht einmal einzelne 
Theile von ihr bearbeitet hat; der Grund des Ignorirens 
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war gewiß mehr ein äußerer, als durch das Innerliche 
des Stoffes gerechtfertigt. 


Die pfälziſche Geſchichte in ihrer provinciellen Ver: 
einzelung ift eine fertige, abgefchloffene; das pfälzifche Land 
ift feit einem Menfchenalter ſtückweis in drei oder vier 
größere Zerritorien übergegangen und feine nationelle Ei- 
genthümlichfeit fann, durch politifche Schranfen getrennt, 
ald Ein Ganzes feitdem nicht hervortreten. Deutſchland 
hat damit nur gewonnen, wenn eine Provincialität nach 
der andern fih an den Gedanken eines größern Gefammt: 
lebend zu gewöhnen anfüngt, und die Pfalz hat, ſcheint 
ed, nichts dadurd) verloren; denn alle zerriffenen Par: 
cellen des ehemaligen Kurfürftenthbums fühlen fich geiftig 
und materiell beglücdter, ald unter dem weiland pfälzijchen 
Regime des achtzehnten Jahrhunderts, das höchftend Bors 
nirtheit und Unkenntniß ald die „gute alte Zeit” zurück 
wünfchen mödhte. 


Dem Gefchichtfchreiber ift dadurch freilich - all tie 
äußere Ermunterung, die Theilnahme einer provinciellen 
Sefammtheit, auch die Erleichterung im Sammeln der 
Quellen und Hülfsmittel entgangen, die fonft in jedem 
nod) beftebenden Land oder Ländchen ſich dem vaterländt 
ſchen Darfteller leicht und ungeſucht zu bieten pfleat; ja 
er muß beinahe fürchten, vie ehemalige Pfalz babe ihre 
glüklihe und unglüdliche Vergangenheit fo vergeffen, daß 
dem Gefchichtfchreiber der Provinz faum ein Fleiner Kreis 
theilnehmender Leſer übrig bleibt. - Der Verfaſſer tröftet 
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ah mit einem Vort Heil, der durch die Auflöfung des ehe 
mals pfoͤhiſchen Staates dem hiftorifchen Darfteller Teich: 
ter als fonft zu Theil werden fann; mit der völligen 
Freiheit und Unabhängigfeit des Standpunfted. Bei dem 
aufaeforderten und dazu beftellten Bearbeiter einer Lan- 
deögefchichte wirfen fo mande Rückſichten und Betradh: 
tungen mit, die ihm die Gegenwart, die Nähe der Zei: 
ten, die Dynajtie unmillführlid) auferlegt, daß felbft ver 
befte Wille fih oft nicht aud der wohlwollenden Salbung 
emporringen fann, womit der provincielle Hiftorifer fich 
ſcheut, das Schwarze ſchwarz, das Weiße weiß zu nen: 
nen. Der Berfaffer diefer pfälzifhen Geſchichte dage— 
gen hatte einen fertigen abgemachten Stoff; der Plan zu 
dem Werfe ift in ihm entftanden, die Hülfsmittel hat er 
— oft mit manden Schwierigkeiten, die den Privatmann 
ohne officielle Empfehlung hemmen — durd) fich allein 
gefammelt; Feine. Rückſicht auf Land, Dynaftie und Ge— 
genwart hat ihn unmillführlich abgehalten, die Wahrheit, 
wie fie ihm erfchien, mit all der trodenen Herbheit zu 
fagen, Die fi) bei Betrachtung vergangener Zuftände dem 
unbefangenen Gefühl jeder freien Seele oft aufdrängt. 


Der Gedanke, einen Theil der vaterländifchen Ge: 
fchichte mit vollftändiger Freiheit fchildern zu können, gab 
vem Verfaſſer auh Muth genug, all die äußern und in 
nern Schwierigfeiten zu überwinden, die ſich bei Bearbei- 
tung eines jet abgelebten Stoffes von allen Seiten häuf- 
ten. Die Pfalz batte feinen Gefchichtfchreiber , nicht 
einmal einen Chroniſten gefunden, das ungeheure Gebiet 
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war nur in ganz kleinen Stücken monographiſch angebaut 
worden; Archive und Urkunden ſind theils fruh zerſtört, 
theils hat ſie die Theilung des Landes nach allen Seiten 
hin zerſtreut. Was den pfälziſchen Fotſchern noch unter 
Carl Theodor ihre verdienſtvollen Arbeiten ſehr erleichterte, 
die Nähe ver Quellen, fehlte jetzt ganz; und während ein 
Kremer, Lamey, Büttinghaufen, Mieg, Wundt, an dem 
Drie ihres Aufenthalts, in Mannheim oder Heidelberg, 
Dad aanze gedrudte und ungedrucdte Material zur Hand 
hatten, mußte der: VBerfaffer jet erit mühfam die Orte 
aufſuchen, wohin die einzelnen Theile, oft ohne Plan und 
Prinzip, verweht worden find. Er fann verſichern, Daß 
er dabei feine Mühe gefcheut hat, feit fünf Jahren war 
er thätiq, Die freie Zeit, die ihm von feinem -afademifchen 
Berufe übrig biieb, zur Sammlung aller der ungedrucdten 
Hülfsmittel, die noch aufzufinden waren, anzuwenden, 
Außer dem, was am Drte felbft oder in der Nähe, im 
fpeyerer Kreisardiv, vorhanden war, beten ihm eines: 
theild feine Forſchungen in München, wo er mehrmals, 
(in. den Fahren 1341, 1542 und 1844) zu dem Zwecke 
ſich längere Zeit aufhielt, anderntheild Der reiche Akten; 
fhaß, ver von pfälzifschen Ardivalien im Generallandes- 
arhiv zu Earlöruhe verwahrt wird, Die größte Ausbeute. 
Den hohen Minifterien in Baden und Bayern, den Her 
ren Staatsräthen von Maurer umd von Freyberg in Mün- 
hen, fo wie allen ven Bibliothet: und Archivverftinden, 
welche feine Arbeit mit wohlehuender Xiberalität und freund 
lihem Entgegenfommen gefördert haben, fühlt ſich ver 
Berfaffer zu Dank verpflichtet; was er befonders an Neuem 
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und Interefjantem AUT den verſchiedenen Orten benützt hat, 
wird er in einer Meberfiht, die dem eriten Bande vor: 
andgeht, näher bezeichnen. 


An gedrucdten Hülfömitteln war durch die Ungunſt 
der Zeiten unfere heidelberger Bibliothef ganz arm; erft 
vor wenig Sjahren ward fie durd ein glänzendes Wer: 
mächtniß des in Weinheim verftorbenen Dr. Batt aufs 
berrlichfte bereichert. Diefer treffliche pfälzifche Gelehrte 
war fein ganzes Leben lang eifrigft bemüht, aus den 
Trümmern Der getheilten Kurpfalz die literarifchen Reſte 
zu retten und eine Bibliothek über pfälzifche Geſchichte zu 
fammeln, die an mufterhafter Vollſtändigkeit allen Pro: 
vincialbibliothefen Dentjchlands voranftehen dürfte. Müffen 
wir nun zwar beflagen, daß der befceidene Mann, deſſen 
ftilles, aufopfernded Verdienſt anzuerfennen eine Schuld 
der Nachgebornen tft, feine reichen Kenntniffe und Hülfs— 
mittel niemals zu eignen literarifchen Arbeiten zu nüßen 
vermochte werden fonnte, fo ift fein ausgebehntes, Detail 
lirtes Wiffen in allen Gebieten ver- pfälzifchen Gefchichte 
doch kein eswegs unfrudytbar geblieben, denn jene Bücher: 
fammlung ift mit einer gleichmäßigen Berüdfichtigung aller 
Theile und einer fo glücflichen Auffindungsgabe des Oel: 
tenen und. Ferftreuten angelegt, wie man fie nur von 
einem ganz gründlichen Kenner des großen Stoffes in jold) 
gediegener Weife erwarten fann. ine ſolche Bibliothef, 
die nun dem Berfaffer wie feine eigne offen ſtand, war 
eine Gunft der Berhältniffe, wie fie ſich nur felten bietet; 
und gern erfennt er an, daß ihm durch diefe literariſche 
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Großmuth des Verſtorbenen ein weſentlicher Theil feiner 
Forſchung erleichtert worden iſt. Gern erwähnt er auch 
der pfälziſchen Gelehrten, die wenigſtens in verdienſtvollen 
Monographien ihm Vorarbeiten lieferten, eines Kremer, 
Lamey, und der trefflichen drei Brüder Wundt, unter 
denen namentlich Daniel Ludwig in Allem, was er bin: 
terlaffen hat, den gründlichen Forfcher eben fo fehr fund 
gibt, als den gemandten Darfteller und den wahrhaft auf: 
geflärten Theologen. 


Diefe Bemerfungen über das vorhandene Material 
fonnten wir nicht unterlaffen. bei einem hiftorifchen Stoffe, 
der erit zu fammeln und zu ordnen, defjen Umfang erſt 
zu durchmefjen, vefjen Behandlung und Anordnung, ‚ohne 
leitenden Vorgänger, felbftftändig zu erfihaffen war. Wir 
waren dabei weit entfernt,. in dad Material das Wefen 
unferer Gefchichte zu legen, und fuchten uns nach Kräften 
fern zu halten von der felbfigenugfamen Bequemlichkeit, 
den rohen Stoff in unverarbeiteter Maffe dem nachſichti⸗ 
gen Leſer darzubieten. Ohnedies hat zum Heile deutſcher 
Geſchichtſchreibung jene Nachſicht abgenommen. und ein 
eifriges Ringen nach künſtleriſcher Geſtaltung ift felbft da 
‚nicht mehr zu verfennen, wo fonft der forgfofe Stoicis⸗ 
mus es, dem Leſer überließ, fich die Form felbft zu ſchaf— 
fen. Auc der Verfaſſer hat, was. vielleicht der Berfiche: 
rung bedarf, ſich eifrig beftrebt, der Pflicht des hiſtori⸗ 
fchen Darjtellerd zu genügen; wie ſchwer dies gerade m 
feinem . Stoffe fey, wird die Einfiht der Sachfenner ſich 
felber fagen. Die Anfänge mußte er in: rafchen LUmriffen 
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vorüberführen vis MU Bildung eines pfähifchen Rurlandes; 
et mit Dem vierzehn ten und fünfzehnten Jahrhundert ger 
wann der Stoff ein eigenthümliches Gepräge, erſt mit dem 
ſechzehnten und ſiebzehnten ein reiches und vielgeſtaltiges 
Leben. Staat, Kirche und Kultur ſollten zugleich in eis 
nem Gemälde vereinigt erfcheinen, feines der drei Ele: 
mente - fich - einfeitig vordrängen, auch niemald über dem 
provinciellen Stoff des Buches der Blick auf das größere 
ih trüben, oder in der Betradhtung der innere Zufams 
menhang mit. dem ganzen deutſchen Zeben zerreißen. Wo 
aber ver Stoff erſt geſucht, einzelned Detail faſt in Mono: 
graphien-Art mußte erforjcht werden, wo die Quellen bald 
fpärlid) ‚gaben, bald mit. überfließender Maffe drängten, 
wie ſchwer wurde es da, über dem Material überall Herr 
zu bleiben, und, in dem heitern Fluß der Darftellung bie 
Mühe des Forfchend ſo ganz unbemerft untergehen zu 
laffen... Der Verfaſſer hat dies tief empfunden, und. mas 
der Dichter: bei dem Großen, wenn er dad Erfchaffene mit 
dem Ideale verglih, mißmuthig ausrief, drängte bei Klei— 
nerem fich dem Gefühle oft unmillführlich auf. 


Ueber Auffafjung und Standpunft würden wir hier 
kein Wort verlieren, berührte die behandelte Gefchichte nicht 
einen guten Theil der nationellen Lebensfragen, die feit 
drei Jahrhunderten und befchäftigt und. im Kampfe ent: 
zweit haben. Auch hier freilich hat die Zeit wohlthuend 
und verföhnend: gewirkt; auf dem Boden, wo der Kampf 
zwifchen. fatholifcher, lutheriſcher und: reformirter Kirchlich 
keit in den verſchiedenen Zeiten: des fechzehnten, fiebzehnten 
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und achtzehnten Jahrhunderts mit wilder Erbitterung ge— 
führt worden ift, da kennt man jetzt ſchon die Namen 
nicht mehr und ein Sahrzehnt noch fann ed währen, fo 
hat die neue Generation ganz vergeffen, ob ihre Eltern 
und Voreltern zu dem lutherifchen oder zu dem heidelberger 
Katechismus gefhmoren hatten. Wir betrachten ed als 
eine ſchöne Sühne für all dad Elend, was die Pfalz durch 
kirchliche Verirrungen hat dulden müſſen, daß jeßt alle 
religiöfen Formen in fo zwangloſer Freiheit und gegenfeis 
tiger Anerkennung neben einander leben; man fchelte nicht 
als Indifferentismus, mad unfer Volk dem pfäffifchen 
Geifte aller Eonfeffionen um vieled Blut endlich abgeruns 
gen hat. Diefer Gedanfe gegenfeitiger Achtung jeder For 
men hat den Berfaffer geleitet, wenn er bald die reformirte, 
bald die lutherifche, bald die Fatholifche Reaction in raſch 
aufeinander folgenden Zeiten hat erzählen müfjen; er hat 
fid) :für feine begeiftern können, kirchliche Enge und ver: 
fegernded Hoheprieſterthum iſt ihm unter allen Formen 
verhaßt, Doc) zieht er, wenn ihm die Wahl gelaffen wird, 
einen offenen Fanatismus ohne Scheu und Rückſicht dem 
heuchlerifchen und fchleichenden unbedingt vor. 


2. Ber aller Theilnahme und Liebe, womit der Ver: 
fafjer als Pfälzer. feiner Landsleute Geſchichte fchrieb, 
bat er fich ‚doch mit dem provinciellen Enthufiasmus nicht 
befreunden: können; das Deutfhe Baterlandsgefühl, Das 
jegt auch äußerlich eine "Berechtigung errungen und offe 
cielle Duldung erlangt hat, war in ihm von- jeher mäch⸗ 
tiger, als alle die Fleinftädtiichen Neigungen und Begeis 
fterungen aus der Provinz. Drum hat au dad art 
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ſokratiſche Intereſſe Im Kampf mit Dem monarchiſchen in 
eiem Boche keinen Fürſprecher gefunden und der landet: 
fürftliche Egoismus gegenüber dem Kaifer wurde anders 
betrachtet, ald Died vom wohlwollenden, officiellen Hi: 
ftorifer einer Provinz und ihrer Fleinen Intereſſen zu 
aefheben pfleat. Kine beſondere Bedeutung erhielt diefer 
Standpunft bei Auffaffuna des dreißigjährigen Kriegs, deſ— 
jen erfte Periode im zweiten Bande dieſes Werks eine 
ganz ausführlibe Daritellung finden wird; gerade an dies 
fen Theil unferer Geſchichte hat ſich unfere moderne Ten: 
denzgeſchichtſchreibung am liebiten angeflammert und es ift 
jo weit gefommen, daß man bei den harmlofen deutfchen 
Hiftorien das alte Partheiwort wieder ertönen hörte: Hie 
Welf, hie Waibling! Wenn es des Partheinamend ber 
darf, fo gehört der Verfaffer diefer Gefchichte allerdings 
ins Lager der Ehibellinen, und wenn er aud) den unglüd: 
lihen Böhmenfönig zum Theil gegen die banalen, wohl— 
feilen Schmähungen bat vertheidigen müffen, die ihm Par: 
theigeift und Unverftand nachgeſagt hat, fo war er doch 
weit entfernt, fich für die furze Königskomödie in Prag 
und die Molitif der Anftifter zu begeiftern. Nur bat er 
fi) gehütet, wie dies die foralofe Gutmüthigkeit Vieler 
thut, im Lager der andern Parthei Deutſchlands Wohl 
zu finden, und er hat feine Gelegenheit vorübergehen laf: 
fen, den falſchen Ghibellinismus, der unter der jebt 
populären Maske ganz andere Intentionen und Gelüfte 
birgt, auf Thatfachen geitügt, des heuchlerifchen Scheines 
zu entfleiden. 

Damit befchließen wir diefe Bemerkungen; die größere 
Ausdehnung derfelben mag entſchuldigt feyn mit dem neuen, 
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wir dürfen ſagen fremden, Stoffe, der hier vezsr Leſer ge— 
boten wird; in folhem Falle darf der Geſchy ichtſchreiber 
uüber Vieles in Form und Inhalt ein Wort der Verſtän— 
digung vorausſchicken, das für den unbefangenere und wohl⸗ 
wollenden Sinn nicht verloren ſeyn wird. 


Heidelberg, am 27. Januar 1845. 


Der Verfafſer. 
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Leber die Quellen und Hülfsmittel, 


Durch den Mangel umfaſſender Duellenfammlungen und tie 
Seltenheit der Hülfgmittel über einzelne Parthien der pfälzifchen 
Geihihte war der Berfaffer genöthigt, zuerft Nachſuchungen 
anzuftellen über die zerftreuten und handſchriftlichen Brudyftüde, 
die fih aus den ehemaligen pfälzifhen Bibliothefen und Archie 
ven noch mochten erhalten haben Ein eigenes Verhängniß hat 
die pfälzifchen Archive von jeher verfolgt; Schon im fünfzehnten 
Sahrhundert ift das-Kanzleigebäude mit wichtigen Papieren ver— 
branntz; die Kriege im fiebzehnten, die Theilung des Yandes im 
neunzehnten haben zur Zerftreuung aud ihr gutes Theil beige- 
tragen. Doch ift die Ausbeute immer noch reich genug; und 
wenn die urkundlichen Aufichlüffe aud nicht fehr weit zurück— 
greifen, jo find doch vom fechgzehnten und fiebzehnten Jahrhun— 
dert an über alle Theile der pfälziſchen Geſchichte Originalien 
enug vorhanden. Da der Berfaffer namentlid im zweiten 

heil diefes Werfes ganze Abjchnitte aus ungedrudten Acten 
geihöpft hat, hält er es für nothwendig, bier über die pfälzi- 
Ihen Archivalien einige Bemerkungen vorauszuſchicken. 

In Beziehung auf das Gedrudte fünnen wir nit uns 
terlaffen nod ein Wort hinzuzufügen über die Batt'ſche Bib- 
liothef. Diefe Sammlung enthält nicht nur über das Allge- 
meine die befannten Quellen, fo weit fie die Politik, Literatur 
und Kirche angehen, fondern es läßt ſich aus ihr über jede ein 
zelne Regierung (vom fechszehnten Jahrhundert an) eine ans 
ſehnliche Reihe von Hülfgmitteln zufammenfinden. Alle firdyli- 
hen Streitfcriften, die unter Friedrich ILI., feinen Söhnen 
und feinem Enfel gewechſelt worden find, alle Staatsfchriften 
über politiihe Händel 3. B. den Wildfangsftreit, eine Reihe 
von Brofhüren aus dem dreißigjährigen Krieg, die Monogra— 
phien über Gelehrtengefchichte, Leichenreden, Feftbefchreibungen, 
die den pfälzifhen Hof angehen, außerdem Topographifches, 
Literarifches u. f. mw. ift mit dem Taft und der detaillirten Kennt» 
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niß ausgewählt, die den Verſtorbenen bei der pfälzifhen Lan: 
desgeſchichte geleitet hat. 

Bon Ungedrudtem find außer Heidelberg befonders die 
Archive zu Karlsruhe, Münden und Speyer von Wichtigkeit ; 
der Berfaffer will das Wichtigere überſichtlich hervorheben. 

A. Sn Heidelberg befinden ſich unter den alten Cod. 
palat. viele Handfchriften hiftorifhen Inhalts. Zwar ift der 
reichſte Schatz hiſtoriſcher Handſchriften nad Nom gefhleppt 
worden und Karl Theodor ließ ſich 1751 einen Catalog davon 
machen, der ſich auf dem karlsruher Archiv befindet; allein es 
ift theils Manches von Rom 1815 zurück gefommen, theils fins 
din ſich aud) einige von den Gopien bier, die Karl Theodor 
(1751) fih in Rom nad den Driginalien machen ließ. Unter 
den noch bier befindlichen find außer den Stammbüchern, Tur- 
nierbücyern mehrere nicht unintereffante Driginalien aus dem 
fechzehnten und ftebzehnten Jahrhundert, die Wilfen in feiner 
Seichichte der heidelberger Bücerfammlung verzeichnet bat. 
Neben dem Cod. pal. befist die heidelberger Bibliothef. noch 
eine anfehnlidhe Zahl von Handfchriften, deren bedeutendfter 
Theil die Univerfitätsgefchichte angeht. Die Matrifelbücher, die 
alten Statuten, die Acten der Artiftenfacultät und die Annales 
oder Acta der ganzen Univerfität datiren fi) von der Grün— 
dung der Univerfität und werden am reichhaltigften im fechzehns 
ten und am Anfang des fiebzehnten Jahrhunderte. Der Vor— 
fit des Peter von Spina und der anerfennungswertben Ges 
fälligfeit der Stadt Franffurt, die Alles bis 1651 aufbewahrte, 

ebührt das Verdienſt, daß diefer reiche Actenfchag einer voll— 
Händigen Univerfitätsgefhichte nicht mit in der Kataftrophe von 
1622 für ung verloren gegangen ift. 

B. Sn Karlsruhe auf dem Generallandesardiv 
befindet fi) der größte Theil der ehemals pfälzifchen Archive, ſo⸗ 
wohl das Negierungsardhiv ald das Kammerardip, 
mehrere” hundert Aetenftöße ftarf. Beide find gut geordnet und 
unter jeder einzeln Rubrik (Abzugreht, Aecisrecht, Anfprüche, 
Baufahe, Bücher, Bündniffe, Geremoniel, Gorrefpondenz, 
Diener, Familienftatut, Forftwefen, Gefälle, Gerichtsbar— 
feit, Gefandfchaft u. |. w.) wird man Brauchbares und In— 
tereffantes finden. Da es indeffen unter vielem Unwichtigen 
durch forgfältige Durdficht herausgefucht werden muß, war 
e8 für den Berfaffer von großem Werth, daß er in den 
Stand gefett ward, fih aus den Depofitorien alles Ein— 
zeine ſelbſt herauszuſuchen. Dort hat er über die Verwaltung 
des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, über Hofwefen, 
über die verfchiedenen Zweige der Regierung u. f. w. artenmä= 
fige zum Theil fehr intereffante Auffchtüfte gefunden; aber 
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aud über vie Kirherryerpältniffe finden fih dort zahlreiche 
Duellen, namentlid ein wichtiges Fascikel mit Briefen Maris 
milians von Bayern und feiner bayrifdyen Statthalter in der 
Pfalz (A625 F.). Auch über die legte Zeit Karl Theodors, 
die pfälzischen Verhältniſſe gegenüber der Revolution und die 
Abtretung der Pfalz befindet ſich dort manch intereffante Einzel- 
beit. — Außer diefen Acten enthält das karlsruher Generals 
landesarchiv auch die pfälziihen Gopialien, deren reichhaltige 
Ausbeute, im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert vielfache 
Lücken unfrer Geſchichte ausgefüllt bat. 
© Zn Münden enthält fowohl die Hofe und Staats— 
bibliothef als das Reichsarchiv eine intereffante Aus— 
beute. — Auf der Hofbibliothef finden ſich nämlich unter ans 
dern die aus Mannheim dahin gebrachten Handjchriften der 
turfürftlichen Bibliothek, unter denen mande von unfhägbarem 
Werth für die pfälzifhe Gefchichte find. Wir heben unter den 
betreffenden Handſchriften, die ſich auf mehrere hundert belau— 
fen, nur die wichtigften hervor, Außer mehreren Handjchriften 
über Genealogie und Geihichte der Pfalz (von Röthler, Mühle 
bäufer u. a.) find zunächſt aus dem Anfang des fechzehnten 
Jahrhunderts über den bayrijch » pfälzifhen Erbfolgefrieg meh— 
rere intereffante Actenftüde vorhanden; dann, aus berjelben 
Zeit, einzelne Beiträge zur Familien-Hof- und Gittenges 
geihichte der Pfalzgrafen; ferner von Otto Heinrid eine Schuls 
ordnung , eine Sau und ein Jnventarium, und verichies 
dened was bie Oberpfalz, namentlid ibre Yandtage von Fries 
drich III. bis Friedrich IV. angeht; auch Notamina von Jo— 
bann Caſimir. Auch von Friedrihe V. Zeit findet ſich Ober: 
pfälziſches, was bie Yandtage von 1613 — 1617 betrifft, das 
wichtigite find aber weitaus die Papiere der großen Camerarius—⸗ 
Ihen Sammlung. Briefe Friedrihs V., Jakob I. von Engs 
land, Streitfhriften und Satiren der Zeit, Correfpondenz zwi— 
ſchen Pfalzgraf Ludwig Philipp und Drenftjerna, Rusdorfs fehr 
gebaltreiche Relationen, L. Samerarius ausgedehnte Gorrefpondenz 
find dort zu finden; einzelnes wichtige Endet fih in Mofers 
patriotifhen Archiv abgedrudt, dody ift immer noch genug Un— 
benustes dort zu finden. Auh aus Karl Ludwigs und Karl 
Zeit findet fh Manches, was die Hausgeſchichte angeht; unter 
andern auch Briefe der Pfalzgräfin Eliſabeth Gharlotte von 
Orleans. Bis in das achtzehnte Jahrhundert reichen diefe Hand— 
ſchriften hinein; unter Johann Wilhelm und Karl Philipp bes 
treffen fie befondergs die Hofverwaltung und den firhlichen Streit 
der Kurfürften, 
Im bayrifhden Reichsarchiv finden fih noch eine 
Reihe alter pfälzifchen Urkunden, welche Belehnungen und kur— 
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fürſtliche Privilegien betreffen; außerdem mehrere Verzeichniſſe 
von Urkunden des ehemals neuburgiſchen Archivs, die dadurch 
brauchbar ſind, daß ſie von den wichtigeren ausführliche In— 
haltsangabe enthalten. Dann eine Anzahl Depeſchen an den 
pfälziſchen Geſandten auf dem Neichstag aus dem Ende des 
XVII. Jahrhunderts, weldye befonders für die VBerhältniffe nad) 
dem ryswiker Frieden von ntereffe find; ebenjo Briefe Karl 
Philipps, worin er fih beim Reidhetag gegen die Beſchwerden 
der Neformirten vertbeidigt. Ferner mehrere Fascifel über 
Haus und Kamiliengefhichte, zum Theil auch FSamiliencorrei- 
pondenz enthaltend, zum Theil Hofangelegenheiten. Erwäh— 
nungswerth ift au eine Sammlung pfälziiher Verordnungen ; 
die Acta zur Geſchichte des 30jährigen Kriegs beziehen ſich be— 
fonders auf die Kriegsverwaltung und Kriegführung; fle find 
für die Geſchichte Marimilians wichtig und enthalten auch Ein— 
zelnes, was die Pfalz angeht. 
D. Im Kreisarchiv zu Speyer fann das Provinzielle 
und Yocale durh manden Auffhluß bereichert werden; fo fine 
det fid) Vieles für die Geihichte der sweibrüdifchen Linie und 
des Territoriums. Urfunden und Berfagbriefe, Stadtprivile— 
gien, Zinsbücher, und Saalbüber nad den einzelnen Nemtern, 
Gränzverhältniffe namentlich mit Frankreich, topographiſche Be— 
fhreibungen, zweibrüdiihe Kirchenangelegenbeiten und derglei— 
chen find befonders hervorzuheben und auch für die Furpfälzifche 
Landesgefchichte it es nicht ohne Ausbeute. | 
Im Augenblid, wo der Drud des erften Bandes dem Ende 
nahe war, erhielt der Berfaffer aud durch die Güte des Herrn 
Pfarrers Hormuth in Altlußheim, der ald Freund und Kenner 
der pfälzifhen Geſchichte befannt ift, deffen reichhaltige Vorar⸗ 
beiten zur pfälzifhen Geſchichte. Es findet ſich darin einiges 
Urfundliche, befonders über die Verwaltung unter Karl Ludwig, 
weldes im zweiten Bande benugt ſeyn wird. Die fpecielle- 
ren Ausarbeitungen, namentlich über die pfälzifchen Gelehrten» 
geihichte, die Reformation im Kraichgau, das germaniiche Ges 
richtöverfabren in der Pfalz, find bier nicht benugt, weil wir 
boffen, der Herr Berfaffer werde feine literariſchen Arbeite: 
über die Pfalz bald veröffentlichen. 
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Erfier Abſchnitt. 
Veberficht der älteften Zuftände der pfälzifchen Rhein: 
gegenden bis ins zehnte Jahrhundert. 





$. 1. 


Zeiten der römifchen Herrfchaft und Anfänge der germanifchen 
Einfälle (—496). 


Die Länder an den beiden Ufern des Rheins bilden einen 
Uebergang vom fälteren Norden zu den milderen Gegenden des 
Südend. Der ungewöhnlih fruchtbare Boden, das gemäßigte 
Klima, in weldem die mittäglichen Früchte anfangen heimifch 
zu werben, die Weichheit und Milde, die wie ein burchfichtiger 
Schleier Die Gegend umhüllt und fhüst, das Alles erinnert ung 
an eine andre Zone, deren erfte Spuren in diefen Ländern des 
Uebergangs und überrafhen und wohlthun. 

Es Haben daher aud jene Gegenden ſtets das Schickſal 
füdliher Länder getheilt; der Reiz ihres Befiged hat von je= 
ber fremde Eindringlinge gelockt und, jo weit unfre hiftorifche 
Kenntniß reicht, haben fie oft und viel ihre Beherrſcher gewech⸗ 
ſelt. Schon frühe find fie ed, wofür Kelten, Germanen und 
Römer fih bekämpfen; ſchon frühe ift ihr Beſitz eine nationale 
Streitfrage gewefen, deren momentane Entfheidung vom augen 
blicklichen Uebergewicht des Romanismus oder Germanigmus 


abhing. Drum hat fih auch bei den Bewohnern im Verlaufe 
Häuffer Bei. d. Pfalz. 1. 4 
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der Zeit aus diefen dauernden Reibungen ein Nationaldyarafter 
bervorgebildet, der wie ihre Gegend weder von dem erften noch 
von dem zweiten bie fchroffen Züge in fih aufgenommen hat, 
fondern die Mitte hält zwifchen der raſchen, flüchtigen Beweg- 
lichfeit des Einen und dem langfamen, gebiegenen Ernfte des 
Andern. Wie im Fortgang der biftorifchen Entwidlung jenes 
in fi) Aufnehmen von zwei entgegengefesten Volkselementen 
das wefentlichfte Merkmal bildet in der Cultur, Gefesgebung 
und geiftigen Bildung jener Stämme, das zeigt die fpätere Ges 
ſchichte und bedarf bier noch Feiner weitern Ausführung; es ge— 
nügt in diefem einleitenden Abfchnitte eine furze und gebrängte 
Ueberficht zu geben von den Veränderungen, welche bie fpäter 
pfälzifchen NRheinlande bis zu dem Augenblid erfahren haben, 
wo ein rheinpfälzifches Gebiet ſich abſchließt und einen fie 
tigen und gefonderten Gang der Entwidlung annimmt, 

Um die Zeit, ald Rom und feine Gefchichtfchreiber anfingen, 
von dem deutfchen Lande genauere Kunde zu haben, kurz vor 
der hriftlichen Zeitrechnung, hatten deſſen ältere Bewohner Fels 
tifhen Stammes ihren Einfluß bereits verloren, und das neue 
germanifche Bolfselement, das fhon in Wanderungen fo 
drobend fich verfündigt hatte, drängte immer gewaltiger nad 
den erfirebten Wohnfigen des Südens zu. Das deutfche Land 
war zum größten Theil Befts der Germanen; nur am Rhein 
war der Kampf zwifchen Keltentbum und Germanenthum noch 
nicht beendigt 1); der Strom felbft befpülte noch keltiſches 
Gebiet 2), und keltiſche Anklänge find am linfen und rechten 


1) Was Taecitus (Germ. 28) fagt: inter Hercyniam silvam Rhe- 
numque et Moenum amnes Helvetii, ulteriora Boii, Gallica utraque 
gens, tenuere, galt gewiß von feiner fehr entfernten Vergangenheit. 

2) Caesar IV. 10. befchreibt den Lauf des Rheines fo: Rhenas ori- 
tar ex Lepontiis, qui Alpes incolunt, et longo #patio per fines Nan- 
tuatium, Helvetiorum, Sequanorum, Mediomatricorum , Tribucorum, 
Trevirorum eitatus fertur. Doch bemerft Zeuß (Die Deutichen und 
die Nachbarſtämme ©. 218), daß nach Cäſar felbfi (1. 1. und VI. 25) 
die beiden unterftrihenen Stämme nicht unmittelbar am Rhein wohnten. 
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Rheinuker micht allzu Te lien 9, Indeſſen nahte ihre Herrfcaft 
andy am Rhein iHreM Ende; Bangionen, Nemeter, Triboffer, 
Haruden, Seduſier, Marfomannen find gernanifhe Stämme, 
die das keltiſche Element theils verdrängt, theils ſich mit ihm 
verjhmolzen haben *); ihrem Landsmann Ariovift folgten fie 
nah Gallien, wo Cäfar ihre friegerifhe Tapferkeit kennen 
lernte »2). Doch machte deffen Sieg über Ariovift in dem Eins 
dringen der Germanen einen Ruhepunft. (58 v. Chr.) 

Was Cäfar nicht gelungen’/war, auch das germanifche Ge- 
biet zu romanifiren, das festen faum ein halbes Jahrhundert 
nahher Drufus und Tiberius fiegreih dur; Die Gegenden am 
rehten und linfen Rheinufer fahen jest römifche Altäre und 
Caſtelle auf ihrem Boden errichtet ©), die germanifchen Stämme 
(die Marfomannen) zogen fi gegen Oſten zurüd, dort ein ges 
fihertes Reich in Böhmen zu gründen und das entwölferte Land 
werd mit Bewohnern befegt, von welchen die römifchen Eroberer 
mehr Schmiegjamfeit und ein leichteres Anfchließen an römifche 
Sitte mit Recht erwarteten. Man holte Gallier berüber 7), 
flüchtiges Volk, zur Unterwerfung und zum Austauſch eigner 
Nationaffitte eher gejhaffen ald der Germane; man gab ihnen 
Land als zehentpflichtig zum Bebauen und umzog die neue Er— 





3) Für Feltifhe Laute galten briga, dunum, durum, magus, acum; 
man benfe daher nur an Brocomagum (Brumat), Noviomagus (Speier), 
Borbetomagus (Worms), Magontiacum (Mainz) und das vielleicht ſchon 
von Ausonius (Mosella 423) gerühmte Lupodunum am Redar. 

4) Lesteres ift wahrfcheinlich, weil fie fich mitten durch vie Bewegun- 
gen und Wanderungen immer unter den Kelten erhielten, vaher auch ihre 
eigenen Namen und die ihrer Städte feltifirt waren. Vgl. Zeuß 218 ff. 

5) Cues. bell. gall. I. 51. 

6) Wir erinnern für das pfälzifche Gebiet nur an Vicus Julius in 
ver Gegend von Germersheim (Schoepflin Alsat. ill. I. 230) an Belli 
Campas (Billifeim), Drusi villa (Drusweiler), Tabernae (die beiden 
Zabern) und andere Orte in der Umgegend. 

7) Taeit, Germ. 29: Levissiinus quisque Gallorum, et inopia 
audax, dubiae possessionis solum occupavere, Mox limite acto, pro- 
motisque praesidiis, sinus Imperii et pars provinciae habentaur. 
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oberung mit einem Gränzwall, zum Schirm gegen den Andrang 
der öftlihen Bölfer 9). Die Zeit, wo man fo aus den Ges 
genden rechts vom Rheine bie fogenannten Zehbntlande (agros 
decumates) ſchuf, um römifhe Cultur und römiſche Herrihaft 
zu erleichtern, fällt in das letzte Viertel des erften Jahrhunderts 
n. Ehr., in die Regierung der Cäfaren Domitian, Nerva, Trar 
jan, — 

Die Romanifirung des eroberten Landes ging jest ihren 
rafhen Gang; die römifchen Heere, durch deutfche Elemente 
verftärft, bildeten eine zahlreih bewaffnete Bewohnerfchaft, zum 
Schuß der Gränze Es entitanden Städte mit römischer Vers 
mwaltung ?), wo fih mit der feineren Cultur 1%) auch anfing 
römifche Sittenverborbenheit zu verichwiftern; Verbindungsmittel, 
im großartigen Maßftabe angelegt, erleichterten den Verkehr, 
und der Geift des Wohllebens, der Bequemlichkeit, die ver— 
mehrten Bedürfniffe im Lebensgenuffe gingen von den Eroberern 
auf die Veberwundenen über. Die römifche Staatsreligion 
ward als herrſchende geübt; Iocale Einflüfe und die Verſchmel— 
zung mit fremdem Eultus geftalteten daraus zum Theil ein ſelt— 
fames Ganze, deſſen Spuren wir in Denfmälern und Inſchriften 
verfolgen können. Auch das Chriftenthum feheint ſchon zu Ende 
des zweiten Jahrhunderts den Gegenden am Rhein nicht mehr 
fremd gewefen zu ſeyn 14). — 


8) Ueber ven Gränzwall f. Stälin Würtemberg. Geſch. I. 79 — 86. 
Derjelbe bemerkt auch mit Recht ©. 62. 63, daß jene Aeußerung des Ta- 
citus die Wahrfcheinlichkeit nicht ausschließt, daß auch noch Germanen, ne= 
ben den hereingerufenen Öalliern, diefe Gegend bewohnten. 

9) Auf den Altarfteinen, die man auf dem Heiligenberg bei Heibel=- 
berg gefunden hat, find decuriones eivitatis angeführt, oder durd die 
Buhftaben D. C. mwenigftens angedeutet. Unter der eivitas war natürlich 
feine Stadt am Deiligenberg oder in der Näbe zu denken, fondern eiwa 
Ladenburg oder noch eher Speyer. 

10) Ereuzer zur Geſch. altröm. Eultur am Oberrhein und Nedar 
©. 21. 

11) Die Zeugniffe des Irenaens (contra Haeres. I. e. 8: ours ai 
Ev Trepmaviarg iögupevar Enniyaiar aAAwg werıorsunacıy) und des Tertul- 
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Aber die friedlich S Beſetzung diefer Länder währte nicht 
fange; ſchon ſeit PM Anfang des dritten Jahrhunderts zeigten 
ih die geiheilten Elemente germanifher Stämme in dem 
Bölferbunde der Wamannen vereint, und drangen mit übers 
legener Gewalt über die Gränzwälle der römischen Herrfchaft 
binweg 12). Mit wechjelndem Glücke fuchten ſich einzelne Kai— 
fer, namentlich Probug, ihrer noch zu erwehren; alfein noch vor 
Ende des dritten Jahrhunderts hat Rom feine Zehntlande bereits 
an die germanifchen Stämme verloren und die deutſche Gränze 
wird bis an den Rhein vorgerüdt 19). Die innere Auflöfung 
des römifchen Reiche erleichterte den Andrang der Barbaren; 
gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts dehnten fie ihre 
Streifzüge bis nad Gallien aus und dag ganze linke Rheinufer 
litt unter ihren Berheerungen. Julian hielt noch einmal die 
roͤmiſche Macht aufrecht; unter den fieben alamanniſchen Köni« 
gen 1%), die er (357) bei Straßburg befiegte, waren auch Suo— 
mar und Hortar, deren Gebiet, zwifhen Rhein, Main und 
Nedar gelegen, einen Theil der fpätern Rheinpfalz umfaßte 13). 
Aber feine Züge über den Rhein wurden nur möglich, weil er, 
die Zerjplitterung der gerwanifhen Stämme nügend, einzelne 


lianıs (adv. Judaeos 1. p. 299 ed. Semler) find zwar die einzigen, 
allein als Berichte von Zeitgenoffen nicht zu überfehen. Zudem lebte Ire- 
näus nicht fehr weit vom Schauplag der germanifchen Kriege, konnte alfo 
auch genau unterrichtet feyn. 

12) Die beiden wahrfcheinlichften Deutungen des Namens Alamannen, 
die von Zeuß, ber ed von almeinde — communio ableitet, und die von 
3. Grimm, welder ed aus ala und mans, d. h. rechte, tüchtige Männer, 
entftehen läßt, treffen in vem Hauptpuntte zufammen, daß fie die Alaman- 
nen als ein Miſchvolk von heterogenen Elementen betrachten. Aug hiftori- 
hen Gründen ift das fehr wahrfceinlih gemacht von Zeuß ©. 305. 

13) Mamert. Paneg. in Maxim. VII. und Eumen. Paneg. in Con- 
stant II. 

14) Ammian. Mareell. XVE 12. 1. 

15) Suomars Gebiet umfaßte die beffiiche Provinz Starfenburg, Hor- 
tar lehnte fi daran fühlich an, gegenüber von Speyer und Worms: denn 
Julian feßt bei Speyer über, als er in fein Reich einvringt. Vgl. das 
Kärichen zu Ereuzers altröm. Eultur am Oberrhein und Nedar. 
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an fih gefnüpft hatte 16), und die augenblidfiche Unterwerfung 
Der Alamannenfönige blieb ohne dauernden Erfolg. Raum batte 
er Gallien verlaffen, fo erneuerten fih ſechs Jahre Yang die 
verheerenden Einfälle in dag gallifche Gebiet, bis des Jovinus 17) 
und Balentinianus Siege das Land noch einmal von feinen 
Drängern befreiten, — 

Sintereffanter für die älteften Zuftände unferer Rheinlande, 
als der vielbefprocene Sieg bei Solicinium (368) 18) find bie 
militärifchen Anftalten, die Balentinian zur Dedung der Gränze 
am Rhein und Nedar getroffen hat 29). In der Gegend von 
Speyer ward ein Hafen angelegt 29), zwifchen Rhein und Nedar 
eine Befeftigung errichtet, und dem Neckararm, deſſen Fluthen 
die Mauern der Schanze zu unterwühlen drobten, eine andre 
Richtung gegeben ??). Die Schanze felbit (Munimentum Va- 


36) Ammian, XVII. 8—11, XVII 2. 

17) Ammian. XXVII. 1. 2. 

18) Da wir in diefer einleitenden Meberficht die Gefchichte einer Zeit, 
wo die nachherige Malz mit den gefammten Rheinlanden noch eins ift, 
nur fur; berühren vürfen, fo Einnen wir und aud in eine Unterfuhung 
übe das beftrittene Solieinium, das man bei Heidelberg, Breiten, Sulz— 
bad, Schweßingen, bei Sülchen und zuleßt bei Rotenburg a. N. gefucht 
bat, bier nicht einlaffen. Doc fcheint und, als ließe fih die Anficht, vie 
es bei Rotenburg fucht, am beften mit den Zeugniffen des Ammianus und 
Aufonius, namentlich mit der Art, wie Erfterer den Marfch der Römer 
bezeichäet (XVII. 10. 7.), vereinigen. Vgl. Stälin Wirtemberg. Gef. I. 
93. 133. 

19) Nonnunguam etiam ultra flumen aedificiis povwitis subradens 
barbaros fines fagt Ammian. XXVIII. 2. 1, 

20) Naın qua regio Nemetensis extenditur, recessum fluminis 
murorum ambitus vindieavit, parvo aditu nec satis libero, ut sta- 
tionis exitus propugnaculis desuper protegatur. — Aurel, Symm. 
Orat. ined, (inv. Ang. Maius Mediol. 1815. p. 26). 

21) Ammian, XXVIll. 2. 2: denique cum reputaret munimentam 
eelsum et tutum, quod ipse a primis fundarat auspiciis, praeter- 
labente Niere nomine fluvio, paullatim subverti porse undarum 
pulsu immani, meatum ipsum aliorsum vertere cogitavit: et’quae- 
sitis artificibus peritis aquariae rei, copiosaque militis manu, ar- 
duum est opus adgressus. Ferner die fragmentarifchen Reſte des Sym- 
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lentinani), noch PM Berichte eines Augenzeugen 22) zwiſchen 
Rhein und Necar legen, kann nicht weit von dem heutigen 
Mannheim gefuht Werden; denn dort fcheint fih, troß aller 
Beränderungen im Laufe beider Flüffe, fhon fehr frühe ein 
Arm des Nedars mit dem Rhein vereinigt zu haben 23). Auch 
in bem Alamannengebiet felbft, auf einem Berg des Odenwaldes 
(Mons Piri) legte Balentinian eine Schanze an, die freilich 
bald den Angriffen der Deutſchen erlag ?*). 

Die römifche Herrſchaft hatte ihr letztes Stabium erreicht; 
nur noch wenige Jahre herrſchten römiſche Beamte (Comites) 
auf dem linken Ufer in Mainz und Straßburg 2°); feit dem 
Anfang des fünften Jahrhunderts fluthet ein gewaltiger Strom 
germanifcher Stämme über den Rhein; Trier, Mainz und Worms 
erliegen der barbarifhen Verwüftung, die römifchen Standorte 
am linfen Ufer hören für immer auf, römifch zu feyn, und bis 
in das Herz von Frankreich dehnt ſich die Herrichaft der Ger- 
manen aus. 

Die Revolutionen diefer Zeit machten eine ruhige und dau— 
ernde Erwerbung faum möglich; während die Alamaunen ſich 
nah Süden und Weiten erweiterten, dehnte fih am Niederrhein 
die junge Macht der Franfen gefährlicher aus und im Nüden 
der Alamannen drängten fi andre Stämme vor, bis fie in 
Gallien Wohnfige fanden. Doc ſchien fih um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts die alamannifhe Herrichaft am Nedar, 


machus: duorum fluminum ... gnara dedecus .. . manus geminas 
aggerum institutiones mole vallavit; succedit sczena murorum tan- 
tum ex ea parte declivis, qua margines turrium fluenta perstringunt. 

22) Aurelius Symmachus. Vgl. Orat. ed. Maius p. 18. 

23) ©. vie Rheinfarte in Mone's bad. Archiv. I. Ueber die andern 
Meinungen, welche das Caftell nad Ladenburg, Sedenheim, Altrip ver: 
legen, vgl. Ereuzer altröm. Eultur ©. 93. 

24) Ammian. XXVIII. 2.5— 10. Daß der Mons Piri den Heili- 
genberg bei Heidelberg bezeichne, it ung nach) der freilich fehr allgemeinen 
Angabe Ammiand nicht wahrfcheinlic. 

25) Notit. imper. 
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Rhein 26) und im Elſaß mächtiger auszubilden und fogar die frän- 
fiihen Befisungen am Niederrhein zu bedrohen; dies brachte 
die Alamannen mit den Franken in Conflikt. Der Sieg Chlods 
wigs bei Zülpich (496) entſchied ihr Schidfal und der nördliche 
Theil alamannifhen Beſitzthums gerieth unter fränfifche Herr» 
ſchaft; faum warb dem mn Strich ein Schatten von Selbſt⸗ 
ſtändigkeit gerettet. 

Die Alamannen hatten zu den Stämmen gehört, deren 
germanifher Charakter am ſchroffſten und unvertilgbarften her» 
vortritt; bis auf den heutigen Tag haben ihre Colonien auf 
romanifchem Boden die phyfifche Bildung und die Sprache des 
- Mutterlandes gewahrt; in den Zeiten der Kraft äußerte fich 
ihre Abneigung gegen das Römifche in den wildeften Ausbrüchen 
der Zerftörung. Den Ländern am Rhein bradte ihre Nieder- 
laſſung einen wefentlihen Gewinn; durd den mehr als hundert- 
jährigen Befig der Gegenden am rechten Rheinufer waren dort 
die Refte romanifcher Eultur gewaltfam auggerottet worden und 
bie Sranfen fanden ein ganz germanifirted Land vor. Auch dem 
linfen Ufer fchlug die Zeit der Verwüftung und Zerftörung a. 
zum fittlihen und nationelfen Nachtheil aus > 


§. 2. 
Invafion der Franken. Zeiten der Merovinger (—752). 


Dem Bölferbund der Franfen, der fih aus den alten 
Chatten, Chamaven, Sigambern und andern Stämmen gebildet 
- hatte, war durch die Schlacht bei Zülpich das entfcheidende 
Uebergewicht zu Theil geworden; ihm fiel jest der nördliche 
Strih des alamannifchen Gebiets, von der Murg, Sur und 


26) Sidon. Apollin. VIE. 824. 373, 
27) Wenigftens fihildert der Gallier Salvianus vie fittliche Gefunfen- 
heit der dortigen vomanifirten Städte mit ven grellften Farben: „ibi 


praecipue vitia, ubicunque Romani,“ fagt er de gubern. Dei VI. ec. 8, 
ed. Baluz. 
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Oos an ven Rhein Nina, als Eigentum zu; der Reſt bewahrte 
noch eine Art provine ä eller Selbſtſtändigkeit, während der be— 
zeichnete Strich namenlos in der Ländermaſſe fränkiſchen Beſitzes 
berſchwand. 
In welch ein Verhältniß die Strecke Landes, die von der 
Murg und Sur bis in die Gegenden des Donnersbergs und 
Rheingaues hin zwifhen Rhein, Main und Nedar ſich ausdehnen 
mochte, zu den fränkischen Eroberern getreten ift, läßt fich bei 
dem Mangel genauer Nadhrichten nicht im Einzelnen beftimmen ; 
body finden wir bald nach der Invaſion einen anfehnlichen Theil 
jener Gegend in fränfifches Königsgut verwandelt und dag 
ganze Land trägt unverkennbar das Gepräge fränfifcher Natio- 
nalität, Man muß mit dem Befiegten bier härter verfahren 
feyn, al8 in dem füblihen Theil Alamanniend ; denn eine fcharfe 
Gränze in Sprache und Volkscharakter trennt bis auf den heu⸗ 
tigen Tag den Bewohner dieffeits des alten Alamannengebiets 
von dem jenfeitigen, den bayrifchen und badifchen Pfälzer vor 
dem Elfaffer und dem „Schwaben“ auf dem rechten Rheinufer. 
Der Kern der alamannifchen Bevölferung warb wahrſcheinlich 
herausgedrängt 2) und durch fränfifhe Einwanderer erjegt ; 
freie Franfen nahmen in diefer Gegend Wohnfige ein, und dieſe 
find die Grundlage der pfälzischen Bolfsindividualität geblieben. 
Es miſchte fich freilich damit ein Reſt romanifcher Bevölkerung, 
ber auch mehrere Jahrhunderte nachher noch nicht ganz ver- 
Ihwunden war 29); es traten fpäter durch Berpflanzung Ele- 
mente flavischer Völfer hinzu 30), auch Sachſen famen durch 
Karls des Großen VBerfegungen mitten in das fränfifhe Land 
herein, und noch im fechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert 
fanden ganze Schwärme franzöfifher Hugenotten und Nieders 


—— 


28) Mascov, II. 15. Theodorich der Oſtgothe ſchrieb an Chlodwig: 
sufficiat innumerabilem nationem partim ferro, partim servitio sub- 
jugatam. 

29) ©. die Schenfung No. 1608 im Cod. Lauresh. II. p. 251. 

30) Ib. I. n. 40. Acta Acad. Theod. palat. I. 3538. 
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länder in der Pfalz gaftlihe Aufnahme 31); allein alle dieſe 
Einflüffe waren nicht ftarf genug, den vorhandenen Typus frän- 
Fischen Weſens zu fhwächen oder gar zu verwifchen. 

Die Geſchichte dieſes Länderſtrichs feit der fränkischen Er- 
oberung läßt fih daher von der Geſchichte des fränkifhen Reichs 
überhaupt nicht fondernz es hat unter dem Drang berjelben 
wilden Bewegung gelitten, der die Zeiten der Merovinger fo 
traurig berühmt gemacht hat. Die wilde Rohheit der germani- 
fhen Stämme und die furdtbare Verborbenheit der Romanen, 
Zerftörungswuth und Impietät, freche Ruchlofigfeit neben aber- 
gläubijcher Anbetung der Keligionsformen, die Testen matten 
Lichtſtreifen römifcher Eultur, verbüftert durch alle Greuel bar- 
barifcher Berwilderung, Verbrechen der furchtbarſten Art neben 
jcheinbarer Devotion und gleißnerifcher Frömmelei — dies find 
die Elemente des chaotiſchen Zuftandes, aus dem fich erſt nad) 
einem Zerfesungsfampf vieler Jahrhunderte das Ganze einer 
neuen Geſtaltung erzeugt. 

Für unfere Gegenden insbefondere find die Merovinger nur 
da zu erwähnen, wo fie fi durch kirchliche Stiftungen verdient 
gemadt haben; jo Chlodwig ſelbſt 32), dann der kirchlich gefinnte 
Chlotar H. durh Gründung des fpeyerer Bisthums 33); 
auch von Dagobert I., dem die fpätere Tradition. eine befondere 
Zuneigung zu den Rheingegenden zufchrieb, wird eine Schenkung 
an die Bifchofskirche zu Speyer erwähnt 8*). Er fol auch La— 
denburg mit allem Zubehör und dem Theil des Odenwaldes, 


31) So find Frantenthal, St. Lambrecht, Friedrichsfeld beinahe aus— 
ſchließlich von ſolchen Coloniſten bevölkert worden. 

32) Rad dem fogenannten testam. Remigii bei Miraeus Op. dipl. 
1. p.2: Cum duabus villis, quas Ludovicus a me sacro baptiswatis 
fonte susceptus amore nominis mei Biscovesheim sua lingua vocatis 
mihi tradidit, sive cnm Cosla et Gleni, vel omnibus silvis, pratis, 
pascuis, quaeennque pretio dato comparavit. ©. übrigens Widder 
Topogr. IV. 378. 
33) Wenigftens hat das Löbel in feiner gelehrten Abhandlung „Bon 
dem Urfprung des Bisthums Speier” (Acta palat. VIE. 143 ff.) wahr- 
fcheinlich gemacht. 
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ber zum Lobdengau gehörte, an das wormjer Bisthbum über: 
affen haben. 35) Auch Sigebert II. bereicherte die fpeyerer 
Kirhe durch Ueberlaſſung Aller Föniglichen Zehnten im Speyer: 
gau 36) und Childerich II. befreite fie nebft ihren Angehörigen 
von allen Auflagen des Fisfus,. 37) m diefe Zeiten mag auch 
die Stiftung der Abtei Weiffenburg an der Lauter fallen; obs 
wohl weder Dagobert der Erfte noch der Zweite als Stifter 
nadzumweifen find; 33) dagegen wird das Stift Klingenmünfter 
ihon fehr früh dem Legteren urkundlich zugefchrieben. 37) An— 
dere Schenfungen, die feinen Namen tragen, berufen auf Er- 
dihtung. +9) 

Seldft in den Zeiten, wo die merovingiſche Krongewalt an 
die fränfifche Ariftofratie und deren Häupter, die majores do- 
mus, überging, wurden die Geiftlichen und Kirchen wohl be— 


34) Sie beftand in Gütern bei Schlettftabt. In dem fpeyerer Sterbe⸗ 
buch heißt es: Dagobertus rex obiit, qui dedit praedium in Alsacia, 
de quo dantur XV carrate boni vini (Acta pal. VII. 145). 

35) Nach der Urkunde, die Schannat hist. Wormat. I. 309. vorge- 
bracht hat, deren Aechtheit mir jedoch nicht unzweifelhaft feheint. 

36) Acta palat. kl, 261. Bol. Dümge tieg. badensia p. L., wo 
auch die irrigen Jahresangaben berichtigt find. 

37) Die Urkunde in den Actis palat. VIE. 181 f. Auch hier find zu 
vergleichen die Berichtigungen von Dümge, die, fowie die vorigen, aud 
Rudhart (Geich. von Baiern ©. 364. 365.) noch nicht gefannt zu haben 
ſcheint. 

38) Letzteres iſt zwar von Schöpflin, Wundt, Rudhart und vielen 
andern angenommen worden, aber ohne Beweis. Erſt im Jahr 1102 wird 
Dagobert urkundlich als Gründer genannt, aber ob der erſte oder zweite 
dieſes Namens war, darüber herrſcht große Verwirrung. Andere Urkunden 
der Abtei felbft wilfen von Dagobert gar nidie. ©. Traditiones Wizen- 
burg. ed. Zeuss p. XII., ein Buch, wodurch diefer Theil der Gefchichte 
ganz neue Beleuchtungen erhalten hat. 

39) In einer Urkunde Ludwigs des Deutfchen von 849 und Heinrichs IV. 
don 1080. Beide bei Würdtwein Monast. palat. H. 20. 23. In diefe 
Zeit ſett man auch die Stiftung des Klofters Difibovenberg bei Odern- 
beim. Bol. Widder IV. 133. 

40) Sp die Veräußerung der Kronwaltungen (Geraiden) ©. Kremer 
thein. Franz. ©. 275. 276. 
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dacht; noch unter den legten Schattenfönigen aus Chlodwigs 
Dynaftie gefhehen reihe Schenkungen durd fie oder in ihrem 
Namen an Klöfter und Abteien,. #) Die Revolution, welche 
die Karolinger auf den merovingiſchen Thron bob, ging fo ge— 
räuſchlos vorüber, daß die fränfifhen Rheinlande — ohnedieg 
an den Majordomug, der jih als Herzog ber Franken benahm, 
eng gefnüpft — feine Erfchütterung davon empfanden. Nur der 
riftlihe Befehrungsgeift, der feit Karl Martell neu erwadte, 
äußerte wirfjamer als bisher feine bildenden und beffernden Ein— 
flüffe, des b. Bonifacius Thätigfeit war auch für diefe Gegen 
ben nicht verloren; Stiftungen, in fpäterer Zeit viel genannt, 
find damals entftanden. #2) 

So furz wir diefe Zeiten hier berühren müffen, eine Frage 
fönnen wir nicht übergehen: in weldem Verhältniß zu 
dem Ganzen des fränfifhen Reichs unfer Landes— 
theil gewesen ift? Daß berfelbe zu dem öftlicben Theile, 
den man Auftrafien, auch Oftfranfen und deutſches 
Sranfen nannte, gehört habe, ift unläugbar; daß Diele Ges 
genden aber darin einen gefonderten Theil, eine Art Herzog— 
thum bildeten, muß man in Abrede ftellen. Das provinzielle 
Selbftgefühl trefflicher Forfher, namentlich Kremers, hat im 
vorigen Jahrhundert diefer Anfiht eine Zeitlang Geltung zu 
verfhaffen gewußt; allein das fogenannte Herzogthum des 
„Rheinifhen Franziens“, das er mit den reichiten Vor— 
rechten und ehrendften Prärogativen begabte, ift nicht viel mehr 
als eine foharffinnige hiftorifche Hypotheſe, die trog allem Aufe 


41) Sp wird die Abtei Weißenburg namentlich fehr gut bedacht. ©. 
die zahlreichen Urkunden unter Dagobert III. bei Zeuss Tradit. Wizen- 
burg. Unter Dagobert IH. (712) verfegt auch Zeuß mit großer Wahr- 
fcheinlichteit die Schenkung der Bäder im Uffgau (S. Boug. Histor. de 
la Gaule IV. 654. u. Tradit. Wizenb. p. 266), die man bisher allgemein 
Dagobert vem Zweiten zufchrieb. 

42) Wegen der Abtei Hornbach vgl Rudhart ältefte Geſch. Baierns 
©. 31 f. 
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wand von yiroriih! MWenntnig und kritifher Combination , bei 
näherer Betrachtung der Begründung entbehrt. +3) 

Noch im eilften Jahrhundert ward der Rhein im Allgemeis 
nen als Gränze Germaniens und Galliens betrachtet und Speyer, 
Worms und der Nahegau, obwohl von fränfifchen Bewohnern ber 
völfert, bildete mit den angränzenden Gegenden am rechten Ufer 
feine gemeinfchaftliche Provinz; ++) dagegen werden rechts vom 


43) Die Behauptung von einem getrennten rheinifhen Franzien fand 
ihre Hauptverfechter in Crollius (de dneatu Franciae rhenensis in ben 
Artt, palat. 111. 333 ff.) und Kremer Geſchichte des rheinifchen Franziens 
Mannh. 1778). Beide Schriften find reich an hiſtoriſchem Material und 
wichtigen Erläuterungen über viele Einzelheiten, allein das Syſtem, das 
von vornherein bewieſen werden Toll, hat Wenk (Heff. Landesgefchichte 11.) 
mit fiegenden Gründen widerlegt. Wir vermweifen auf ihn und berühren 
nur die wefentlihften Argumente, womit man jene Anfiht hat zu ftüßen 
fuhen. Das vereinzelte Zeugniß eines fpätern, ausländifhen Geograppen, 
der don einer Francia Rhinensis ſpricht, wäre unzureichend, vie Eriftenz 
eines gefonderten Herzogthums darzuthun, auch wenn es fo zu erffären 
wäre, wie Kremer und Crollius es erflärt haben; vgl. aber Wenf II. ©, 
171. Note f. — Beil das cölnifhe Bisthum ungefähr dem ripuarifchen 
Sranfen, das trierfhe etwa Oberlothringen entſprach, die fpätere conftanzer 
Divcefe mit Alamannien zufammenfiel, follen damit analog die Diöcefen 
von Worms, Speyer und ein Theil von Mainz das rheinifche Franzien 
gebilvet haben; für diefe Shwanfende, vage Annahme findet fih aber nir- 
gends ein Beweis und es ift nicht einmal darzutbun, ob bie drei ange» 
führten Diöceſen überhaupt durch ein politifches Band vereint geweſen 
find. Endlich der für den erſten Anſchein triftige Grund von den Bezirken 
des Keplerprivilegiums (f. Kremer ©. 158 — 209) hat, infofern viefelben 
aus viel jpäterer Zeit ſtammen und auf ganz anderer Bafis beruhen, auf 
die früheren Zuſtände gar Feine Anwendung, wie Wenk I. 190 gezeigt 
bat. Ueberhaupt bleiben viele Cpronifftellen und Urkunden finnlos, wenn 
man nicht das fünftliche Syſtem aufgibt und fie, wie Wenk that, einfach 
aus der Hiftorifhen Lage der Dinge erläutert. | 

44) Bol. Wenk I. 175 Note h. Entſcheidend find bier die Stellen 
in den Annal. Bertin (Pertz I. 435), welde bei der Theilung Ludwigs 
des Frommen unterfheiden: Ducatum Mosellicorum, Comitatum Ar- 
duennensium, Comitatum Condorusto; inde per cursum Mosae usque 
in mare Ducatum Ribuariorum, Wormazfelda Sperogouwi, Ducatum 
Helisatiae, Ducatum Alamanniae, Curiam, Ducatum Austrasiae cum 
Swalafelda et Nortgouwi et Hessi, ducatum Toringubne etc. Was 
die Rheingränge betrifft, fo fagt Wippo (Pistor. I. 424) von Conrads II. 
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Rheine +5) als Bewohner des ganzen beutfchen Gebiets die 
Sachſen, Thüringer, Baiern, Afemannen und Ofifranfen ge- 
nannt. #6) Unter Oſtfranken wird alsdann Heffen, das rhein- 
fränfifhe Gebiet, aus dem man ein rheinifches Franzien hat 
machen wollen, und das nachherige Herzogthbum Franfen im 
Maingebiet verftanden ; #7) wenn von einem NRheinfranfen ge= 
fondert die Rede ift, fo wollte man feine geographifche Lage 
von dem gleichnamigen Lande am Main unterfcheiden, aber nicht 
ein ganz getrenntes felbftftändiges Herzogthum damit bezeich- 
nen. +#°) Und wie hätte die Yage beffer beftimmt werden füns 
nen, als durch den großen deutſchen Strom, an den fie fi) an— 
lehnten, ober die einzelnen Drte durch Benennung der Gaue, 
die älter waren ald die fränfifche Eroberung, die den Befis der 
Merovinger, wie den der Karolinger, überdauerten, 

Das pfälzifche Gebiet fpäterer Zeit, wie es ſich feit dem 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert mit einiger Sicherheit 


Wahl: „Circa Rhenum Castra locabant: qui, dum Galliam a Ger- 
mania dirimat, ex parte Germaniae Saxones cum sibi adjacentibus 
Sclavis, Franei Orientales, Norici, Alemanni convenere. De Gallia 
vero Franci, qui supra Rhenum habitant , Ribuarii, Lutharingi cua- 
dunati sunt.*“ Und früher ſchon Einharb (Vita Car. c. 15): ea pars 
Galliae quae inter Rhenum et Ligerim etc, 

45) Wenf II. 176, 178. Anm. 179. Anm. 

46) Mannigfaltige Verwirrung veranlaßte der Gebrauch, unter Ofts 
franfen (Francia Orientalis) bald das ganze deutiche Land rechts vom 
Rheine, bald wieder nur das von Franken bewohnte, bald in noch engerer 
Bedeutung nur das würzburgifhe Franfonien zu verftehen. 

AT) Auch bier find Snconfequenzen im Gebraucde der Namen. Ges 
wöhnlich wird mit Oſtfranken, Aufter oder Auftrafien das Land ver Heflen, 
dasrheinfräntifche und das würzburgiſch-fränkiſche bezeichnet (fo Einh. Vita 
Gar. ce. 15), mandhmal wird aber auch Heſſen befonvers genannt (Ann. 
Fuld. bei Pertz I. 344 und Ann. Lauriss. I. 115), dann umfaßt jene 
Benennung blos die beiden Franken am Rhein und Main. 

48) So fpricht wahrfceinlih auh Gregor von Ravenna IV. 24. 26. 
von einer Francia Rhenensis, wie wir heutzutage von einem Rheinpreus- 
fen, Rheinbaiern, Rheinheffen fprehen, mehr um die geographiſche, als 
um eine politifhe Berfchievdenheit damit zu bezeichnen. Gregors Zeugniß 
war aber für Erollius und Kremers Syſtem eine wefentlihe Stüße. 
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ausgebildet hat, und im Weſentlichen bis zu feiner Auflöfung 
blieb, beitand nun zum größten Theil aus fränfifhen Gauen, 
die am Rhein lagen. Wir finden zwar, daß im 15ten 
Sahrhundert auch einige Gaue des würzburgifchen Franfens, 
der Zart- +7) und Kocer-Gau 5°), wenigftend zum Theil, pfäl- 
sche Befigungen geworden find, und im mainfränfifchen Tau- 
bergau 51) behielt die Pfalz bis zulegt anſehnliche Stüde; ja 
das pfäßzifche Veldenz im Moſelgau gehörte nicht einmal zu 
Franken, fondern zu Oberlothringen, allein diefe geringen Aus— 
nahmen abgerechnet find es nur rheinfränfifche Gaue, aus denen 
fih die Pfalz fpäter geftaltet hat, Wir erwähnen fie furz, ſo— 
weit es der Plan diefer Heberficht erfordert. 

Der erfte der fränfifhen Gaue, mit welchem die pfälzifchen 
Befigungen gegen Alemannien hin anfingen, war der Kraich— 
gau, in der Speyerer Didcefe gelegen und fpäter auch zum 
großen Theil ſpeyerſches Befisthum. Seine äußerften Punfte 
gegen Süden waren Grombah, Bretten und Gondelsheim, 
gegen Oſten Eppingen, Sternenfeld und Maulbronn; im Wer 
fien ftieß er an den Rhein und es gehörte noch zu ihm Luß—⸗ 
heim, NReilingen, St. Leon; im Norden waren Kronau, Min- 
golsheim, Nauenberg feine Gränzorte gegen den Lobdengau. 52) 

Zwiihen dem Kraichgau und Nedar war der Gardach— 
gan, zur Wormfer Diöcefe gehörig, eingeſchloſſen; Effenz, 
Stebbah, Gardach fhieden ihn im Norden vom Effenzgau ; 


49) Meber feinen Umfang f. Cod. Lauresham. T. III. no 3465—3481 
und Stälin Wirtemberg. Geſch. I. 318. Dort lag das Oberamt Möckmühl, 
das eine Zeitlang pfälziſch war. 

50).Cod. Lauresh. T. 1l. no. 5460-3464 und Stälin I. 319. Auch 
davon waren einzelne Stüde pfälziſch. 

51) Nämlich das Dberamt Borberg mit den Orten Borberg, Epplin- 
gen, Greffingen, Schweigern, Sadienflur, Daimbah, Bobſtadt, Win- 
diſchbuch, Seehof, Schwabhanfen, Schillingftatt, die meiftend dur‘ Kurf. 
Friedrich I. (1561) an die Pfalz gekommen find. 

52) Bol. nach den Angaben des Cod. Lauresham. die einzelnen Orte 
bei Kremer rhein. Franzien ©. 9. Wir haben zur Beflimmung des Um— 
fangs vorzugsweiſe die auch jetzt noch namhaften Orte angeführt. 
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Stetten, Bradenheim, Nordheim füdlid vom Zabernadygau. 53) 
Der Nedar, der den Gardachgau im Often befpülte, war zus 
gleich Weftgränge des fränkiſchen Neckargaues. Schmal und 
länglidy dehnte fi diefer an dem Ufer des Fluffes aus, ohne 
fih nah Dften oder Weften weit von demfelben zu entfernen. 
E8 gehörten zu ihm fowohl im Süden die würtembergifchen 
Drte Heilbronn und Laufen, als im Norden Gundelsheim und 
die badijc) = pfälzifchen Dörfer Haßmersheim, Nedarelz und 
Dbrigheim. 5) Halten wir die Gränzen der drei genannten 
Gaue genau feſt, fo ift es leicht, den Umkreis des Elſenz— 
gaues zu beftimmen. Gegen Often, wo der Nedargau ans 
fing, hörte er auf; im Norden war der Nedar, im Weften bie 
Elſenzbach feine natürliche Gränzge Er war alfo vom Kraich— 
gau, Gardachgau, dem Nedar und dem Lobdengau einges 
Ichloffen. 55) 

Der Lobdengau >65) umfaßte faft nur Orte des fpäter 
pfälzifhen Gebiets; er dehnte fih im Oſten gegen die Elſenz 
bin aus und war im Weften vom Rhein brgränzt; 57) im Sü— 
den trennten ihn die Marken Nußloch und Wiesloch vom Kraich- 
gau und im Norden waren Weinheim, Birkenau, Birnheim, 
der Scharhof feine Äußerften Punkte, wie fie denn auch die 


53) Bgl. Kremer rhein. Franz. ©. 98 und Stälin Wirtemb. Gef. I. 
S. 315. 

94) Die Angabe ver einzelnen Drte bei Stälin I. 322, 

55) Auch er gehörte zur wormfer Didcefe und es find in ihm die ypfäl- 
zifhen Orte Nedargemünd, Mauer, Medesheim, Zuzenhauſen, Hoffen- 
beim, Sinsheim, Steinsfurt, Hilsbach, Reihen und Giegelsbah u. a. zu 
nennen. Einzelne Orte lagen auch noch jenfeits der Elfenz. Vgl. Lamey 
in act. pal. VI. 91 ff, 

56) Vgl. über ihn Lamey Pagi Lobodunensis descriptio, in den 
Act, palat. I, 215 — 242, wo alle einzelnen Orte urkundlich nachgewieſen 
find. 
57) Oppau und Edigheim, welche noch in uUrtunden des 9. Jahrhun⸗ 
derts dazu gerechnet wurden, ſpäter aber dem Wormazfeld einverleibt find, 
lagen damals ohne Zweifel auf dem rechten Ufer des Fluſſes. S. die 
Rheinkarte in Moné's bad, Archiv 1. 
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wormfer Dideefe gegen PIE Mainzer bin begrängten, In dem 
Pobvengau war die ganze Bergſtraße von Wiesloch bis Wein: 
heim und vielleicht einzelne Theile des Odenwaldes 58) enthal⸗ 
ten; es gehörten dazu die Orte am Neckar von Neckargemünd 
— ber Gränze des Elſenzgaues — bis zur Mündung bei Mann— 
heim, deſſen ſchon unter Pipin urkundliche Erwähnung ge- 
ſchieht, 59) endlich die Ebene von Mannheim gegen Schwegin- 
gen und Heidelberg mit einer anfehnlichen Zahl von Dörfern 
und Höfen, deren die meiften jest zu blühenden Orten gewor⸗ 
den ſind. 

Diejenigen Beſitzungen der Pfalz, welche im Innern des 
Odenwaldes lagen, die ſpätern Oberämter Lindenfels, Otzberg 
und Umſtadt gehörten zum Maingau, der ſich im Norden bis 
gegen die Wetterau, im Oſten bis an das würzburgiſche Fran— 
konien hin ausdehnte. 

Wir wenden uns zum linken Rheinufer. Dort begegnen 
wir zuerſt dem Speyergau, 6%), der faſt nur Orte ber ſpä⸗ 
tern Pfalz enthielt und auch jetzt noch zum größten Theil in 
dem jo benannten Kreife Bayerns enthalten if. Wie ihn im 
Ofen der Rheinſtrom begrängte, fo im Weften die Höhen des 
Weſtrich; im Norden lag feine Grenze gegen den Wormsgau 
wilden den wormfifhen Orten Mundenheim, Oggersheim und 
den ſpeyerſchen Dörfern Maudach, Friedelsheim, und führte in 
gerader Linie über Dürfheim nah Franfenftein, das fhon zum 
Wormsgau gehörte. 61) Gegen Süden Tagen noch in jeinem 
Gebiete die jegt franzöſiſchen Städte Weißenburg, Yauterburg, 
Selz, und erft der heilige Zorft bei Hagenau, durd die Sur 
begrängt, fchied den Speyergau vom Elſaß d. h. die fränfifche 





58) Kremer ©. 102 vermuthet, der kirchlichen Eintpeilung wegen, daß 
auch Fürth, Waldmichelbach u. f. w. dazu gehört habe, 
99) Acta palat. I. 223. 
60) Bol, Lamey in den Act. Palat. III. 228—281. 
..61) Acta palat. I. 287. 
Häufſer Geſch. d. Pfalz. 1. 2 
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von der alemannifchen Bevölkerung. 62) — Senfeits des Weft- 
richs begann bereits lothringiiches Gebiet und der Bliesgaus3), 
mit den Orten Hornbach, Pirmafens, Bliesfaftel, wo fpäter 
ein Zweig ber pfälzifch = wittelsbadpifchen Linie regierte, gehörte 
ſchon zur meßer Diöcefe. 

Die Nordgränze des Speyergaues bildete zugleich die ſüd— 
liche Gränzlinie des Wormsgaues (Mormazfelda) 64). Wie 
ihn im DOften der Rhein befpülte, jo war auch gegen Norden 
Diefer Strom damals noch die Gränze, 65) Gegen Welten modte 
lange die Nahe ald Gränzicheide dienen, obwohl, wie es fcheint, 
mancherlei Veränderungen bier die Firirung beftimmter Marken 


62) Heber dieſe Gränze ift viel geftritten worden, infofern davon das 
Recht der franzöfifchen Oberhoheit und zum Theil au das Reunionswefen 
abhing. Außer Kremer und Lamey ift beſonders naczufehen Wundt und 
Rheinwald Magazin für pfälz. Gef. I. 57 ff. u. 417 ff. Dort wird ©. 
418 die Anficht fehr wahrfcheinlih gemacht, wornach nicht die Selzbach, 
fondern die Sur die Gränze des Elfaffes und der Pfalz, d. h. Aleman= 
niens und Frankens, gewefen iftz ganz unbegründet ift Schöpflind Ver— 
fahren, das Elſaß bis Weißenburg, der heutigen politifchen Gränze, aus— 
zudehnen. Für die Sur ald Gränze fpricht theild die natürliche Tage des 
nahen Hagenauer Forftes, der auch in vielen Urkunden als ein Gränzpunkt 
angeführt ift, theild der dort auffallend ftärfer werdende Mebergang von 
der fränkifchen zur alemannifchen Mundart, Uebrigens findet ſich im ſpeye— 
rer Rreisardhiv (Zweibr. Fascic. 257) neben vielen andern- braudbaren 
Materialien über dieſe Gränze eine Urkunde vom Jahr 1315 in Eopie, 
welche die Iandgräflihen Rechte des Haufes Deftreich betrifft, und worin 
es heißt: fremde lüt, die über den Hawenſtein koment oder vber ben 
Swargwald foment, oder über die Vierfte foment, oder über die Sels 
foment“ Damit wäre die Gränze des Elfaffes im XIV. Jahrhundert 
bezeichnet; über vie Selz vgl. aber Rheinwald und Wundt I. ©. 422, 

63) DBgl. Crollius Orig. bipont. I. p. 12. 

64) Lamey descriptio pagi Wormat. in ben Actis palat. I. 243 
—300. Die Gränze zu bezeichnen, kann Folgendes dienen: Maudach, 
Rheingönheim, Danftavt, Ellerftadt, Frievelsheim, Dürkheim, Wachen 
heim find im Speiergau; Mundenheim, Frifenheim, Dagersheim, Fran— 
kenthal, Lamsheim, Freinsheim, Erpolzheim, Ungftein, Kalftadt lagen da- 
gegen im Wormsgau. 

65) Ueber die fpätern Firchlichen Veränderungen, wodurch Einzelnes 
in der mainzer Didcefe dem Nahgau zufiel, f. Lamey I. 287 und Kremer 


rh. Franz. 148 ff. 
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erſchwerten. 66) Die berühmten Biihofsfige Worms und Mainz, 
die alte Königspfalz Ingelheim lagen in diefem Gau; vom 
jpätern pfälzifchen Gebiet enthielt derfelbe den größten Theil der 
bedeutenden Dberämter Alzei, Oppenheim und Lautern. 

Auh der Nahgau, 67) der durch die Vereinigung mit 
Mainz und deffen nähfter Umgebung fon im 10ten Jahrhun— 
dert der umfaffendfte der rhein=fränfifchen Gaue geworden ift, 
enthielt viele pfälziſche Beſitzungen. Ihn bearänzen die früher 
benannten Gaue; vom Hundsrüd, dem Rhein und dem Worms 
gau eingefchloffen dehnt er fich fünlich bis an den Weftrich aus 
und ſtößt im Welten an die Vormauer neuftrifchen Gebiets, an 
das fpätere Lothringen. Außer Heineren Parzellen und einzelnen 
Stüden der Amtsbezirfe Lautern und Alzei Yagen in ihm bie 
ſpäter pfälzifchen Oberämter Kreuznach, Simmern, Stromberg, 
Lautereden vollſtändig; er bildete nebft dem Worms-, Speyer: 
und Yobdengau den bedeutendften und ziemlich zufammenhängen: 
den Kern der fpätern Rheinpfatz. 

Das eigentlihe Stammgut der alten rheinfränfifchen Pfalz- 
srafen, das feit Conrad dem Hohenhaufen mit den Befisungen 
am Nedar verbunden ward, lag in den niederrheinifhen Gauen 
der trierer Diöceſe; fo enthielt der Einrihgau Gaub, der 
Trachgau Badharah, Mannebach, Diebach. Dies niederrheis 
niſche Beſitzthum trat aber in den Hintergrund, je mehr die 
Befisungen an der Nahe, am Mittelrhein und am Nedar an- 
fingen fi zu einem Ganzen zu arrondiren. 

Alle diefe Gaue, wie das ganze fränkische Gebiet am Rhein, 
waren durch rvechtlihe und politiſche Bande fränfifchen Rechts 
verbunden. Es mag größtentheils falsches Recht in Geltung 
geweſen feyn, da viele Franken falifhen Stammes eingewandert 
waren; doch war aud das ripuarifche nicht unbefannt, da der 


66) Acta pal. 1. 288. Wenigftensd gehörte im 8. Jahrhundert au 
Kreuznach , Bingen u. a. Orte zum Wormsgau. 

67) Lamey in den Act. pal. V. 127 — 163 und Kremer ©. 67-71. 
Nff. 
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ripuarifche Stamm am Main, an der Koder und Jart immer 
tiefer herabdrang und in den Karolingern ein ripuarifches Fürs 
ftengefchlecht den Thron beftieg. 6°) Die Zahl ber grundbeſitzen⸗ 
den Freien mußte ſich mit der Zeit vermindern, je beträchtlichere 
Stücke von dem eroberten Lande königliches Privatgut wurdens ?), 
die Gultur des Bodens, die Ausbreitung der Kirhe und ihrer 
mifdernden Einflüffe ward daburd gefördert, während bie poli= 
tifche Freiheit und das Gewicht des Einzelnen dadurch verlor. 
Bon eignen Herzögen findet fi feine Spur; 705 dag fränfifche 
Herzogthum fiel mit der merovingifchen Königswürde, fpäter 
mit der Farolingifchen Majordomusgewalt zufammen und Fönig- 
liche Beamte beforgten hier, was in Alemannien und Baiern 
eigne Bolfsherzoge mit mehr Seldftftändigfeit thaten. Das Ein- 
zelne der fränkiſchen Verfaſſung und des fränfifchen Rechts liegt 
außerhalb der Gränzen, welde wir biejer einleitenden Weberficht 
gezogen haben. 


$. 3. 


Zeit der Earolingifchen Herrfchaft bis zum Tode Ludiwigs des 
Kindes (—B11). Ä 


Aus dem Befig der fränfifhen Nheinlande oder des auſtra— 
fihen Herzogthums war die Gewalt der majores domus fo 
mächtig. emporgewachfen, bis der merovingifhe Thron von ihr 
verschlungen ward; diefe Rheinlande wurden deßhalb jest auch 


— — — — 


68) Wie aus der Theilungsakte von 817 (Pertz III. 200.) hervorgeht. 

69) Königliche Villen und Burgen der merovingiſchen und farolingi« 
fchen Zeit waren zu Speier, Worms, Neuhaufen, Gernsheim, Albsheim, 
Odernheim, Lautern, Wolfftein, Mainz, Nierftein, Dienheim, Oppenheim, 
Sngelpeim, Kreuznach, Ladenburg, Weinheim, Eppingen und dem Abrind- 
berg (heil. Berg) bei Heidelberg. ©. Hüllmann Finanzgefhichte im Mite 
telalter ©. 25 ff. ü 

70) Daß der in einer fpeierer Schenkungsurkunde (Kremer rh. Franz. 
©. 401) erwähnte dux Amelricus ein Herzog des rheinischen Franziens 
feyn foll, wie Kremer ©. 273 meint, hat nicht mehr Gründe für fih, als 
die Eriftenz des rheinifchen Franziens überhaupt. 
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feit der Erhebung der Karolinger der eigentliche Mittelpunkt der 
neuen Königsmacht. Pipin ferbft und feine Nachfommen ver: 
weilten in diefen Gegenden am häufigften, fie hielten bier ihre. 
großen Volkstage, an denen ſich zugleich die bewaffnete Kriegs— 
macht zufammenfand, und bier wurden auch die friedlicheren Re— 
fultate des neuen Regierungsweſens, die Schöpfungen in Kirche, 
Gultur und Bildung zuerft recht fichtbar. Unſre rheinfräntifchen 
Gaue, wie wir fie früher angegeben, hatten ihre Grafen, un— 
ter denen Einzelne, wie Warin im Lobdengau, 71) Bancor im 
sbern Rheingau, mit ihrer Thätigkeit auch über die Gaugränze 
hinausreichten.. Dem Grafen Cancor, welder durch feine müt— 
terlihen Borfahren mit dem Farolingifhen Königsgeſchlecht felbft 
verwandt war, 72) gehört die Stiftung des Klofters Lorſch an 
(763), das Durch feine Gefchichte mit der Pfalz in vielfacher 
Berührung fteht, und deffen Schenfungsurfunden wir die reich“ 
fen Aufihlüffe für unfre ältefte Gauverfaffung verdanken. An 
religiöfen Schöpfungen ift die Zeit überhaupt fehr fruchtbar; 
unfre älteften Kirchen und Klöfter fallen mit ihrer Gründung 
oder reicheren Dotirung meift in diefe Epoche zurüd und dur 
Erziehung, Cultur und Berfaffung wird dem neuen Kirchen⸗ 
gebäude auch mehr Befland gegeben, als es bisher befeffen 
hatte. 73) 

Was Pipin CH 768) angefangen, warb durch feinen großen 
Sohn in Faum geahntem Glanze vollendet, und den Rheinlanden 
Rand Karl d. G. in Sitte, Sprache und Neigungen fo nabe, 
daß eine alte Sage den Drt feiner Geburt in biefe Gegenden 
verlegte. In der That lieg er auch diefe fränfifchen Lande mit 
fhtbarer Vorliebe als eigentlichen Kern der großen Monardie 





71) Ueber die Grafen im Lobdengau (Acta palat. I. 237. 288) über 
die im Wormsgau I. 289 und über die im Opeiergau II. 256. 

72) Kremer rhein. Franz. 285. 289. Ueber Lorſch vgl. Dahl Geſch. 
von Lorſch S. 57 ff. 

73) Ueber die Kirchenverfaffung diefer Gegenden gibi genaue Auskunft 
Dahl Geſch. von Lorſch ©. 3 ff. 
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bervortreten; bier fehen wir ihn am öfteften von feinem viel: 
bewegten Leben fich erholen; die glänzendften Reichstage wurden 
bier gehalten und eine Reihe berühmter Königspfalzgen, aus 
denen fih zum Theil fpäter mädtige Site des Bürgerthums 
erhoben, 7%) verherrlihten die Ufer des Rheines. Angel: 
beim im Wormsgau, deffen Bau zwifchen den Jahren 768 und 
774 begonnen ward, nahm darunter nächſt Aachen die bedeu— 
tendfte Stelle ein.6) In einer herrlichen Umgebung von üp— 
piger Fruchtbarkeit erhob fi die Pfalz mit ihren hundert Säu— 
len, ihren zahllofen Ein- und Ausgängen; 76) Marmorfäulen 
aus Stalien herübergebraht, 77), Sceulpturen und muſiviſche 
Zierrathen — Refte antifer Kunft — ſchmückten den Bau, deſ— 
fen gewejene Pracht die Fümmerlihen Reſte und Steinhaufen 
der Gegenwart und faum begreifen laſſen. Und doch wurden 
hier glänzende Reihsverfammlungen gehalten, Fürften gerichtet, 
Karls Sohn felbft mit dem Schwert umgürtet und auch Jahr— 
hunderte nad Karl wirkte der Glanz noch fort, womit er es 
verherrliht hatte, Bon diefen Gegenden aus, deren Gultur 


74) Als Königspfalzen im pfälzifchen Gebiet find hervorzuheben In— 
gelheim, Kreuznach, Nierftein, Dienheim, Lautern, Worms, Neuhaufen, 
Bifeftatt, Speyer, Ladenburg, Selz. Die Belege dazu f. im Chron. Gott- 
wie. ©. 484. 466. 495. 514. 489. 524. 498. 460. 488. 507. 

75) ©, Schöpflin de Caesareo Ingelheimensi Palatio, in den Act. 
palat. I. 800 #. 

76) Ermoldus Nigellus (Muratori Scriptt. II. 2. p. 65) fagt: 

Quo domus alta patet, certam perfixa columnis, 
Quo reditus varii, tectaque multimoda, 
Mille aditus, reditus, millenague claustra domorum, 
Acta magistrorum artificumque mann. 
Doch muß man bei dieſem Poeten ab- und zuzuthun wiffen. 

77) Poeta Saxo (Pertz Scriptt. I. 275): 

Ingulemhem dictus locus est, ubi condidit anlam, 
Actas cui vidit nostra parem minime, 
Quorum multiplicem si quis describere laudem 
Curabit, longum texet opus nimium. 

Ad quae marmorens praestabat Roma columnas, 
Quaedam praecipuas pulera Ravenna dedit. 
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durch die königlichen Pfalzen außerordentlich gewann, regierte 
Karl den größten Theil des romaniſch-germaniſchen Europa’s; 
durch Königliche Sendboten (missi) ward die feheinbar Iofe 
Aminiftration der einzelnen Theile des Reichs feft an das In— 
tereffe und den Einfluß der Krone gefnüpft. In der Reihe der 
farolingifhen Hofbeamten finden fih auch, einer byzantinischen 
Hofwürde nachgebilbet, Pfalzgrafen (comites palatii), des 
ven Amt fich jest noch auf richterliche und vermwaltende Verrich— 
tungen am Hof oder in der Pfalz des Königs befhränfte, 795 
deren Würde aber fpäter, wie wir fehen werben, unter geän- 
derten Berhältniffen eine umfaffende und unabhängige Bedeu— 
tung gewann. 

Einer eifernen Hand, wie die Kaifer Karls war, gelang 
es wohl, ven ungeheuren Mechanismus des ausgedehnten Reiche 
in einem Sinne ſicher zu Ienfen und alle die Fäden ber Ver— 
waltung und Regierung, welche leicht ſich zu verlieren drobten und 
ſich auch fpäter verloren, wieder in dem Mittelpunfte zu ſam— 
mein, um deſſen Faiferlihen Glanz fi das ganze Leben des 
Jahrhunderts in demüthiger Unterorbnung gruppiren ſollte. Jene 
gewaltige Hand erftarrte aber, und mit ihr fiel das ganze kühne 
Gebäude des neuen Regierungsfyftems big auf dürftige Trüm— 
mer zufammen, Das Haus der Karolinger fanf und diefelben 
Gegenden am Nhein, die feine Erhebung und Blüthe gefehen, 
wurden Zeugen feiner tiefften Erniedrigung. Auf einer Rhein: 
infel, im Angefiht der „hundertfäuligen” Königspfalz zu Ins 
gelheim, ftarb (840) Ludwig der Fromme gebrochenen Herzens, 


78) Hincmar de ordin. palat. c. 21: Conitis palatii inter cetera 
paene innumerabilia in hoc maxime sollicitudo erat, ut omnes con- 
tentiones legales, quae alibi ortae propter aequitatis judicium Pala- 
tium aggrediebantur, juste ac rationabiliter deteriminaret, sive per- 
verse judicata ad aequitatis judieium reduceret. In mander Hinſicht 
entiprah die Würde dem Amt des byzantinifchen Quaestor palatii. — 
Neber diefe älteften Pfalzgrafen, die in ver angegebenen Bedeutung ſchon 
in der Mitte des neunten Jahrhunderts verfchwinden, findet man Alles bei- 
fammen in 3. D. NReiseiffens Abhandlung de origine Comitis palatini 
(Acta pal. 1. 76 fl.) 
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verlaffen und von feinen Kindern verfolgt; zu Tribur, nahe bei 
dem Mittelpunfte von Karls höchſtem Herrſcherglanz, wurde 
drei Menfchenalter fpäter feinem Urenfel die Krone ſchimpflich 
abgenommen. Wir fünnen die ſtürmiſche Regierung Ludwigs 
des Frommen und die Kriege mit feinen Söhnen wohl über- 
gehen, da fie, kirchliche Stiftungen abgerechnet, nichts enthals 
ten, was unfre Rheinlande insbefondere beträfe, 

Diefelben waren ſchon 833 von Kaifer Ludwig dem Froms 
men an feinen gleichnamigen Sohn überlaffen worden 78); andiefen 
fehrten fie auch fpäter nad) einer kurzen Unterbredung zurüd 79). 
Die Theilung von Berbün beftätigte ihm nicht nur ben Beſitz 
der Länder rechts vom Rheine, fondern ed gelangten an ihn 
auch auf dem linken Ufer die Gaue, welde um Speyer, Worms 
und Mainz herumlagen 89). In den Stürmen der nädftfolgen- 
den Zeit verblieb zwar das Land bei Ludwigs des Deutfchen 
Geſchlecht, aber die alte Monarchie in Karls Geifte ging unter, 
Die centralifirende Regierungsmacht verlor ſich allmählig, es er- 
hoben fih neue Volksherzoge und die Stellung des Königs ward 
zu der eines Dberlehensheren herabgedrüdt. Unter der Regies 
rung eines Minderjährigen, wie ber legte Karolinger war, er- 
öffnete fi) den neuen Tendenzen der herzoglichen Ariftofratie 
ein weites Feld; die lange zurüdgedrängten Stämme der Ale 
mannen, Bayern und Sachſen fingen an, ſich zu fühlen und 
Conrad I. felbft überzeugte fih, daß dem alten herrſchenden 
Bolfe der Franfen die Hegemonie, die es bisher befeffen, ver- 
Ioren gehen werde. Um Deutfchland nicht der Auflöfung preig- 
zugeben, befaß er edle Gelbfiverleugnung genug, im legten Aus 
genblid feines Lebens feine Franken felbft zur Anerkennung ber 
Veberlegenheit der Sachſen aufzufordern. 


79) Kremer rhein. Franz. ©. 350. Dümge Reg. p. 8. 

80) Nithard I. 6. Es geſchah 839, 

81) Kremer a. a. D. 332. Der Gau um Mainz herum mar ber 
Nahgau. | 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der Rheinlande und der pfalzgräflichen Würde 
bis auf die Vereinigung beider (1155). 


Der erfte Abſchnitt hatte fih als Ziel gelegt, in raſcher 
gebrängter WMeberficht die Veränderungen hervorzuheben, welde 
bis zum zehnten Jahrhundert in der Geſchichte der Rheingegen— 
den als wefentlich hervortraten. Die Zuftände der Pfalz waren 
von der allgemeinen Geſchichte der fränfifchen Nheinlande nicht 
zu fondern und find es auch ferner nody nicht; von einem pfalz« 
gräflichen Gebiet kann erft feit Conrad dem Hohenftaufen (1155) 
und auh da nur in befchränftem Sinne die Rede feyn. Bis 
wir zu dieſem Anfangspunft einer eigentlich pfälzifhen Geſchichte 
gelangen, bleiben und noch zwei Aufgaben zu löſen; wir müffen 
zuerft die Gefchichte des rheinfränfifchen Landes bis in 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts ihren Hauptmomenten nad) 
verfolgen, und dann die Entftehung und Entwidlung der pfalz- 
gräflichen Würde hiſtoriſch nachweiſen; aus beiden Elemen— 
ten, die in Conrad dem Hohenſtaufen ihre Vereinigung finden, 
geſtaltet ſih dann die Pfalzgrafſchaft bei Rhein im 
fpätern Sinne des Wortes. 


$. 1. 


Das rheinifche Franken bis zur Erhebung Eonrads des Ho: 
benftaufen zum Pfalzerafen bei Rhein (1155). 


Die Zeit, in welcher die farolingifhe Macht anfing zu ver: 
fallen, lockerte allmählig das Band monarchiſcher Einheit, womit 
Karl die einzelnen Stämme umfchlungen hatte; es entzogen ſich 
die Tegtern mehr und mehr der Einwirkung einer centralifirenden 
Regierungsgemwalt und biefelben Rammerboten, auf deren 
Ergebenheit bisher die Verwaltung gegründet war, traten jeßt 
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aus ihrer untergeorbneten Stellung heraus; fie ſuchten flatt Bes 
amten VBolfsherzoge zu werden, Auch in den fränkischen Rhein— 
landen zeigte ſich diefe Erfheinung; Ludwig der Deutfche hielt 
zwar noch die Herzogsgewalt, die feinem Haufe angeftammt 
war, feit in feiner Hand, und zwifchen ihm und den Gaugrafen 
gab es in Rheinfranfen noch Feine Mittelmacht 82); aber bald 
nad feinem Tode drang aud bier die unabhängigere Gewalt 
durch Sendboten ein 97), und einzelne unter ihnen, wie Werner 
in Rheinfranfen, Adelbert in Oftfranfen, aud dur Privatbefig 
in den verwalteten Gegenden mächtig geworben, fpielten eine 
Rolle, die man ald Vorbereitung zur Herzogswürde betrachten 
fann. Bei Wernerd Tode ging feine Miffuswürde auf ein 
Grafengefchleht im Niederlahngau über 8*), deſſen Herkunft 
zwar ſchwer zu beftimmen ift 85), welches aber gewiß mit dem 
farolingifhen Haufe verwandt war 86), Diefe Verwandtſchaft 


82) Erollius in den Actis palat. III, 399. 

83) Ekkehard Cas. S. Gall, bei Perg II. p. 83. 

84) ©, Wenk heff. Landesgeſetz IT. 606. 611 u. 629, 

85) Ohne in das Labyrinth diefer vielbefprochenen genealogifchen Une 
terfuchung einzugehen, bemerken wir nur, daß Crollius Meinung (Acta 
pal. VI. 117, 152), ein Graf Gebhard fey Stammvater der lahngauiſchen 
Grafen, von Wenk Chef. Landesgefch. I. 566) hinlänglich widerlegt ift. 
Wenks eigne Anfiht (a. a. O. 11. 593), welche die lahngauiſchen Grafen 
von den ſchwäbiſchen Welfen abftammen läßt, hat zwar Vieles für fi, 
doch wagen wir nicht, fie als fihere hitorifche Thatfache in den Text auf« 
zunehmen. 

86) Erollius (VI. 146) läßt feinen angenommenen Grafen Gebhard 
mit der Tochter Ludwigs des Deutfchen fih vermählen; das Widerfinnige 
in diefer Annahme hat aber Wenk (II. 566) hervorgehoben. Wahrſchein— 
licher ift Wenks eigne Vermuthung, ein Borfahr der lahngauiſchen Grafen 
habe fih mit Ludwigs Tochter Gerberge vermäplt, und aus dieſet Ehe fey 
ein anderer Conrad (4 881) entfproffen, veffen vier Söhne dann Conrad 
(Bater König Conrads L.), Eberhard, Gebhard und Rudolf gewefen feyen. 
Die Berwandtfhaft mit den Karolingern und die Genealogie der vier 
Brüder dagegen ift weniger Anfechtung ausgefeßt; ihre Verwandtſchaft 
war folgende: | 
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und die Freundihaft des vielyermögenden Erzbifhofs Hatto von 
Mainz hatte die Grafen in Heffen und der Wetterau mit über- 
tafhender Schnelligkeit emporgehoben und aus ihnen fowohl 
reiche Herren, als politiidh bedeutende Perfonen gemacht; die 
Zeiten der Schwädhe und Berwirrung, namentlich unter Ludwig 
dem Finde begünftigten fold eine Laufbahn, und neben Hatto 
waren e8 die Yahngauifhen Grafen, Conrad und feine drei 
Brüder, welche den unbedeutenden legten Karolinger hauptſäch— 
li Teiteten. Die mißvergnügte Ariftofratie fand in dem mäch— 
tigen Kammerboten Oftfranfens, dem Babenberger Adelbert, der 
ohnedies Hatto und feine Freunde bitter haßte, bald einen Füh— 
vers es entftand ein offner Bürgerkrieg, in welchen zwar Graf 
Conrad unterlag, wo aber auch Adelbert feinen Trog nad) einem 
Töniglihen Urtheil mit dem Yeben büßen mußte (905). Die 
ganze Errungenschaft fiel an des gefallenen Conrad gleichnami- 
gen Sohn 87); mit der Miffuswürde im rheinifhen Franfen 
verband er wahrjheinlih Adelberts erledigte Gewalt in Oft 
franfen; er ward Herzog der $ranfen 8%). Als wenige 
Jahre nachher Ludwig das Kind ftarb (911), erhob man ihn, 
den Berwandten der Starolinger, den Herzog des Franfenftams- 
mes, zum beutichen König. 





Eonrad, Grafin Heffen, + 905. Eberhard, „< Gebhard, A Nudoff, 


vermählt mit Glismude, Graf im Grafinder Biſchof zu 
K. Arnulfs Tochter, Lahngau, Wetterau, Würzburg, 
u — — — 
EontadL., Herzog der Eberhard, Herzog der 


Franken und deutfcher Sranfen, + 939. 

König, + 918. ä 

I) ©. Erollius in den Act. palat. HI. 404 ff. und Wenk II. 629. 

88) Er war in unferer Pfalz begütert und hielt fih auf dem Abrins- 
berg oder Abrahamsberg bei Heidelberg bisweilen auf. Acta pal. VI. 
%. — Gegen Aldhbahs Anfiht (Scloffer und Berdt Archiv IE. 171), 
als ſey Conrad nicht Herzog geweſen, f. zunächft die Urkunde bei Wenf IT. 
625 Note und Acta pal. VII. 102, dann was Wenf (IT. 630) und Waitz 
(König Heinrich I. ©. 128) dagegen einwenvden. Ein Unterfchiev war frei- 
lich zwiſchen den Bolksherzogthümern und dem in Franken, das auf gro» 
hbem Privatbefig beruhte und meift an die Krone felbft gefnüpft war. 
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est überließ er das fränkifhe Herzogthum an feinen Bru- 
der Eberhard, der feit dem Sturz des Babenbergers Adelbert 
fhon Markgraf in Oftfranfen geworben war 9). Nicht nur 
unter Conrad J., fondern aud unter König Heinrich nahm die— 
fer Eberhard eine bedeutende Stellung ein, und der letztere ver— 
ftand es wohl, den. ehrgeizigen und wanfelmüthigen Mann durch 
politiihe Auszeichnungen an fi) zu feffeln. Er ſchickte ihn (926), 
um Friede und Dronung berzuftellen, mit pfalzgräflidem 
Anfehen in das neuerworbene Lothringen und ließ ihn dort 
mehrere Jahre neben dem Herzog eine außerorbentliche Regie— 
rungsgemwalt ausüben ?%). Später warb er zu einer politifchen 
Miffion nad Frankreich gebraucht (934) und fein Vernehmen 
mit König Heinrich blieb bis zu beffen Tod ununterbrodhen 
freundfchaftlih 91). Erft als er unter Otto I. bei einem Streit 
mit einem ſächſiſchen Bafallen fih in ber Art des wildeften 
Fauſtrechts gerächt und der König ihn dafür an Geld und Ehre 
geftraft hatte 22), erwachte der Wunſch in ihm, dieſen Täftigen 
Borrang des ſächſiſchen Stammes zu breden.. Er ſchloß fih an 
Otto's I. mißvergnügten Bruder Thanfmar an (938) 9°), knüpfte 
mit Gifelbert von Lothringen eine Verbindung und bemäd)tigte 
fi des jungen Heinrich, des Bruders von Dito, Allein Thanks 
mar fiel und aud Eberhard fah ſich genäthigt, wenigftens fchein- 
bar bei Dito die Verzeihung zu fuchen, die er auch gegen ein 


89) Er heißt Markgraf im Cod. Lauresh. I. 109 und Acta pal. VII, 
88. Gieſebrecht (Jahrbücher des veutfchen Reichs U. 41. ©. 134) hält es 
für die forbifhe Mark, vie er verwaltete. i 

90) Frodoard. ad a. 926. Sigeb. Gembl. a. 987. Daß er als kö— 
nigliher Stellvertreter oder Sendbote in Lothringen verweilte, beweist 
Waitz a. a. O. ©. 81 gegen Crollius (Erläuterte Reihe der Pfalzar. ©. 
9), ver aus ihn einen Pfalzgrafen bei Rhein mad. 

91) Widuk I..c. 26. Gegen die Einwürfe, welche Aſchbach (Archiv 
II. p. 180. 183) gegen die Identität diefes Eberhard erhoben hat, f. Waig 
a. a. O. ©. 162 f. 

92) Widuk 1. 6. 10. 
’ Rein: das Folgende ſ. R. A, Köpfe Jahrb. des deutfchen Reiche I. 

. 19 ff. | 
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vorübergehendes Exil erhielt 94), Kaum feiner Haft entlaffen 
nahm er die früheren Anfchläge wieder auf; er verband ſich 
abermals mit Heinrich, Gifelbert und dem König von Frankreich 
und e8 bildete fi eine Verfhwörung, die Dito’s I. Eriftenz zu 
bedrohen ſchien. Bei Andernach (939) aber entjchieden vie 
Waffen für ihn; Eberhard ftel, wie erzählt wird, von der Hand 
feines eignen Vetters, Conrad Kurzpold; Gifelbert fand feinen 
Tod in den Wellen 9). 

Damit war das fränfiihe Herzogthum erledigt, und es lag 
nicht in König Otto's Intereſſe, es neu zu befegen 96), Mit 


9) Nah Ditmar von Merfeburg (Leibnig I. 338) ward ihm au 
feine Würde eine Zeitlang entzogen (degradatus est). 

9) ©. Köpfe a. a. D. ©. 37 und den Excurs ©. 90 -93. 

96) Die zuerfi von Stenzel! ausgefprochene Anfiht, es habe damals 
feine Herzoge in Franken gegeben, hat Köpfe wenigftens für die Zeit nach 
Eberhards Tode in einem Erfurd Ca. a. DO. ©. 94. 95) mit guten Grün- 
ben zu beweifen gefuht. Dagegen macht Dönniges (Gefchichte des deut- 
ſchen Kaiſerthums Il. 1. 343 ff ) wieder die andere Meinung geltend, Conrad 
der Rothe fey wirklich Herzog der Franken gewefen, doch gibt 
er zu, daß derfelbe wahrfcheinlich erft 955 als folder fey anerkannt wor— 
den. Er ftüßt ſich dabei zuerft auf die Stelle Widukinds III. 44: cum 
valido guoque equitatu venit in Castra Conradus dux, cujus adventu 
erecti milites, jam optabant non differre certamen; und quartam 
ordinavere Frranci, quorum rector ac procurator erat dux Conradus), 
wornah Conrad, meil er ven Heerbann der Franken führt, nothwendig 
deren Herzog geweſen ſeyn müſſe; im Einklang damit deutet er die Stel- 
len Ruotgers und Reginos, die Widukinds Ausfage zu widerfprechen fchei- 
nen. Er beruft fih ferner auf Urkunden, wo Conrad dux genannt werde, 
und endlich auf Ehroniften, welche ihm ven Zitel dux Wormatiae, dux 
Francorum, Vangionum u. f. w. beilegen. Was die Urkunden betrifft, 
fo kann fih der Titel dux eben fo gut auf Conrads Iothringifche Herzogs- 
würde beziehen, und was die Zeugniffe ver Chroniften (zumal fpäterer wie 
Bippo und Dito von Freifingen) angeht, fo gibt Dönniges gewiß zu, 
welch große Verwirrung bei ihnen im Gebrauche dieſes Beiworts herrichte. 
und wie wenig fie damit eine fireng flaatsrechtliche Bedeutung verbanden. 
Gewicht hat nur die Stelle Widukinds, dem eine gewiſſe Genauigfeit in 
folhen Bezeichnungen nicht abzufprechen ift. Allein fürs erfte folgt aus 
der Führung des Heerbannes noch nicht unbedingt die Herzogswürde; 
befonders in Franken, wo wie Dönniges felbft zugibt, fo Vieles verſchie— 
den war, konnte auch bier eine Ausnahme von der Regel flattfinden, und 
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Eberhards Erbgütern in Heffen mochten feine Befieger ſich be— 
reihern; im Rheinfränkiſchen, wo es jest feine Herzoge mehr 
gab, fiel der größte Einfluß an eine Grafenfamilie, die ſchon 
lange in jenen Gegenden jehr bedeutende Beſitzungen hatte und 
als deren damaliges Haupt Graf Conrad der Nothe genannt 
wird 97), Es ift Dies der Stammvater des großen Kaiferges 
ſchlechts der falifhen Franfen. 


wir werden fehen, worauf eine ſolche Ausnahme fih fügen Tonnte. Die 
wichtigfte Frage frheint und die, wann foll Conrad das Herzogtum Fran 
fen erhalten? Doc nicht vor 954, d. h. vor der Zeit, wo er Lothringen 
befaß ? Denn gewiß gab Dito nidt einem Bajallen zwei Herzogthümer, 
(ein Fall, der damals fo ungewöhnlich gewefen wäre, daß einer ver 
vielen Zeitgenoffen gewiß deſſen ausführlih erwähnt hätte). Otto 
müßte es Alſo nach dem Jahr 954 gethan haben. Wie aber? nad feinem 
verrätheriihen Abfall, wo er ald Strafe Lothringen verlor, hätte ex zur 
Entihädigung Franfen erhalten? Statt eines Herzogthums vom zweiten 
Rang eines vom erften, flatt eines Fürſtenthums, deſſen mächtiger Arifto- 
fratie er als Fremdling erfchien, ein anderes, wo ed durch Familiengut 
von überwiegendem Einfluß war, fatt des prefären Lothringend das alte, 
ehrwürdige Stammperzogthum des deutfchen Königshaufes ? das iſt mehr 
als unwahrfcheinlih und es bleibt nur eine Auskunft übrig, mit welcher 
fih auch vie Thatfachen, die hier hauptſächlich entfcheiven, gut in Einklang 
bringen lafien. Conrad befaß nad feiner Entießung in Lothringen noch 
fein Stammgut, fein Grafenreht in mehreren ver ſchönſten Gauen am 
Rhein (patria, praedio contentus, wie der Contin. Regin fagt); der 
Wormsgau, Nahgau, Speyergau und mehrere andere geborchten ihm; in 
ven Städten Worms und Speyer befaß feine Familie große Vorrechte, die 
feine Stellung weit über die eines Grafen erhoben; das meifte von dem, 
was er befaß, war nicht Zehen, fondern freied Eigentbum. Als nun 955 
der Heerbann der Franken gegen die Ungarn aufgeboten ward, wer anders 
fonnte ihn anführen, als der Mann, ver felbft Franke war, deſſen Fami— 
liengut fi über den fchönften Theil ver rheinfräntifchen Lande ausdehnte, 
der, ohne dem Namen nach Herzog zu feyn, in diefem Lande eine durch— 
aus herzogliche Stellung einnahpm? Die eigenthümliche Lage ver rhein« 
fränfifchen Länder erklärt hier mehr, als die meift vagen Ausfagen fpäte- 
rer Chroniftenz zudem fprechen genug Thatſachen der folgenden Zeit gegen 
eine eigne Herzogswürde in Franfen, wenn auch nicht gegen eine fehr aus— 
gedehnte Gewalt der falifchen Familie. Was im Nebrigen gegen die Exi— 
flenz eines eignen Herzogthums bereits von Aſchbach und Köpfe eingewandt 
worben ift, brauden wir hier nicht zu wiederholen. 

97) Außer 3. D. Köler find über vie fireitige Genealogie diefer Fa— 
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Seine Macht in DER pfaͤlziſchen Rheingegenden war ſehr 
ausgedehnt; denn nicht nur im Wormsgau 9°), Speyergau ??) 
und Rahegau 100) war er Graf, fondern auch der Oberrhein: 
gau 4) und Lobdengau ?) flanden unter feiner Verwaltung, 
und im Bliesgau am Weftrih befaß er Lehen 3); es dehnte 
ich alfo feine Gewalt über den größten Theil der jpätern pfäl- 
ziſchen Lande aus, Auch ohne die herzogliche Würde ftand Con— 
sad durch ererbten Aamilienbefig und feine ausgebreiteten Gra— 
fenrehte Faum einem Herzog nach; die Herrenrechte, welde er 
allein in der Stadt Speyer befaß, die Salziteuer, Pechiteuer, 
Weinſteuer und andre Negalien “), welche er mit nicht unbes 
deutenden Gütern (946) freigebig an die fpeyerer Kirche ver: 
ſchenkte, laſſen und im Allgemeinen beurtheilen, wie weit ver: 
zweigt der ererbte Beſitz dieſes Hauſes geweſen if. Namentlic) 
in den rheinischen Städten Mainz °), Worms 6), Speyer waren 
die Hausgüter Conrads fehr anfehnlih; feine Stellung war 


milie namentlich Crollius (Acta pal. VI. 187-283) und Stenzel (Gef. 
der fränt, Kaiſer II. ©. 122 ff.) zu vergleihen. Wir führen feine von 
6.3 zum Theil fehr gewagten Vermuthungen anz fiber ift nur, daß Con— 
rads Bater, Werner, ebenfalls im Speyer» und Wormsgau die gräfliche 
Vürde Hatte, und daß die ganze Familie fhon längere Zeit in diefen Ge— 
genden begütert war. Auch ift es wahricheinlih, daß fie mit den Altern 
Eonradinern aus dem Lahngau verwandt geweſen; ob aber dadurch, daß 
eine Tochter Conrads I. mit Werner vermählt geweſen feyn fol, läßt ſich 
nur vermuthen. 

98) Acta pal. I. 292, 

99) Ib. 111. 257. 258. 

100) Ib. V. 176. Schannat Hist. Wormat. II. 18. 

l) Acta pal. II. 185. 

2) Urkunde bei Schannat IT. 19. 

3) Köpke a. a. D. ©. 96. Auch der Nidgau wird in einer Urkunde 
von 947 ald „in comitatu Conradi ducis“ gelegen bezeichnet. Acta pal. 
it. 418. 

4) Urf, in ven Act. pal. III. 265—267. 

5) Das beweist die Stellung von Mainz in dem Kriege von 953 
und 954, 

6) Widuk IH. 30. 
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zwar von ber eines Herzogs verſchieden, aber nicht viel unbes 
deutender, fondern eher, meil fie auf ererbtem Befig ruhte, um 
jo geficherter. Diefe Stellung hatte auch Ditmar son Merfes 
burg im Auge, wenn er fagt, die Stadt Worms fey felbfiftändig 
gewefen und habe unter eignen Führern gelebt 7). Denn dort 
befaß Conrads Familie ein angeftammtes Erbgut, in Häufern, 
Feldern, eignen Leuten u. ſ. w. beftehend 8), und dort war auch 
der gewöhnliche Aufenthalt der Grafen, die deßhalb bisweilen, 
freilich erft fpäter, „Herzöge von Worms’ genannt wurden, _ 
An der Ergebenheit eines fo mächtigen Mannes, bei welchem 
fich zugleich militärifche und politifhe Talente in nicht geringem 
Grade vereinigten, mußte Dtto I. viel gelegen feyn; er ertheilte 
ihm deßhalb (944) das erledigte Herzogthum Lothringen 9) und 
machte ihn dadurd zum bebeutendften Fürften in Weftdeutfch- 
land; denn das lothringifche Herzogthum und fein Stammgut 
am Rhein bildete einen zufammenhängenden Länderſtrich. Otto, 
nad) dem Grundfag feines Haufes, die Volksherzoge auf fried- 
lichem Wege an fih zu Fnüpfen, vermählte ihm feine Tochter 
Luidgard (948) und Herzog Conrad galt mit Recht für den 
Liebling des Königs 19%), Doc widerftand aud) er der Verſuchung 
nicht, und bei der Verſchwörung von 952, deren urfprüngliche 
Motive nicht Har find, ftand er mit Otto's Tieblingsfohn, Lu— 
dolf, als Führer voran und führte anderthalb Jahre einen hart- 
nädigen Krieg gegen den König, feinen Wohlthäter 11), Aber 
feine Sache unterlag; er verlor fein Herzogthum Lothringen 


7) Ditmar Merseb. (Leibnitz I. 875); 
Urbs Wormatiensis gaudet temporibus istie 
Libertate sua oujus manebat in umbra 
Hactenus atque ducum fuerat sub lege suorunı. 
8) Urf. bei Schannat IL 35. 
9) Widuk 11. 33. 
10) Contin. Regin. 947. Bol. auch Köpfe a. a. O. ©. 72. 
11) Bol. Dönniges Zahrb. des deutſchen Reichs 1. 3. ©. 16 ff., wo 
der — von 953 — 954, den wir übergehen, ausführlich und kritiſch er— 
zählt iſt. 
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und blieb auf feine Erbgüter in Nheinfranken beſchränkt. Den 
Abfall ſelbſt fühnte er fhon im folgenden Fahre in der großen 
Schlacht auf dem Lechfeld, wo er in tapferm Kampfe gegen bie 
Ungarn den Heldentod fand 12). In Worms, dem Sit feiner 
Väter, warb er beftattet. 


Die Stellung, welde die fränfifhen Grafen am Rhein 
eingenommen, hatte durch die legten Creigniffe Manches von 
ihrer Bedeutung verloren; es ift ziemlich gewiß, daß Otto IL. 
die Öelegenheit von Conrads Abfall benüste, das etwas loſe 
gewordene Band, weldes die rheinfräntifhen Lande an den 
König aus ſächſtſchem Stamme fnüpfte, wieder ftraffer anzuzie⸗ 
ben. Außer den Regalien, deren Befig bei dem König nicht in 
Bergeffenheit gerieth 13), mag damals Manches, was früher 
Conrad und feine Vorfahren befaßen, an die Krone übergegan-. 
gen feyn und während er, obwol nur Graf, eine beinahe unab- 
hängige Steliung einnahm, war es jest unter einem minder: 
jährigen Erben -leicht, die Trümmer des fränkischen Herzogthums 
wieder unmittelbar unter die Fönigliche Autorität zu bringen. 
Doch verblieben dem minderfährigen Sohne Conrads, der. den. 
Namen feines königlichen Großvaters Dito trug, im Wefent- 
lihen die angeftammten Rechte feines Haufes und ſchon als 
Kind erfcheint er, wenigftend dem Namen nach, als Graf der 
Gauen, deren Verwaltung von Andern geführt ward 1°). Als 





12) Widuk IH. 44. Wie er die Franfen führte, haben wir oben er- 
(äutert; feine Stellung bezeichnet Ruotger (Vita Brun. ed. Pertz c. 35) 
mit den Worten: aderat ibi Cuono, non jam dur set miles, 

13) Namentlich die Königsforften; f. z. B. Schannat hist. Wormat. 
1.18 u. 20. | 

14) So im Nahgau. Urk. von 956 bei Schannat IT. 20: in pago. 
Nahgouwe — — in comitatu Ottonis filii Conradi ducis; daß es mit 
andern Gauen ebenfo geweſen fey (f. Acta pal. 1. 293), ift mindeſtens 
hoͤchſt wahrſcheinlich, auch erfcheint er in fpätern Urkunden als Graf dieſer 
Öauen. Vgl. Crollius Acta pal. IM. 417. 418 und Dümge Reg. ba- 


Häufier Geſch. v. Pfalz. 1. 3 


3 


4 
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- er herangewachfen war, finden wir ihn unter. den Verwandten 
‚und Freunden des Faiferlihen Hauſes und Dito II. erteilte 
ihm Kärnthen und die Mark von Verona, welche durch Herzog 
Heinrichs Empörung erledigt waren 15). Er warb zwar ver« 
anlaßt, das Herzogthum 983 an den frühern Befiser zurüdzus 
geben und bloß den Titel zu behalten; allein nachdem es (big 
989) Heinrich der Jüngere, bis 995 Heinrih von Bayern — 
beide ſchon frühere Beft iger — inne gehabt, kam es durch Otto 
IN. an ihn zurück 16). 


Der größte Theil feiner Thätigfeit gehörte deßhalb immer 
feinem Grafenfprengel am Rheine an und dort fpricht fi der 
firhlihe Sinn feiner Zeit in manchen feiner Handlungen aus; 
ſo ſchenkte er (985) nicht. nur. den größten Theil feiner Rechte 
in Worms der dortigen Kirche 77), fondern er ließ fi» (1002) 
aud von dem mönchiſchen Kaifer Heinrich H. bewegen, den 
angeftammten Wohnfig und das Erbgut feiner Väter, das er in 
Worms befaß,.an Heinrich abzutreten, damit diefer Kirchengut 
daraus machen Eonnte 18). Später ging an die Wormfer Kirche 
auch die Grafichaft im Lobdengau über 19), gemäß dem Iebhaf- 





— — — 


dens. ©, 10. Unter ihm ſtehen eine Menge Heiner Grafen, wie z. B. in 
der Urfunde (Act. pal. VI. 270) mehrere unterfihrieben find. 

15) Dies geſchah 978 oder 979. Für die Aufbellung des folgenden 
bisher fehr verwidelten Punktes hat das Meifte gethan R. Wilmans Jahrb. 
des deutichen Reichs Il. 2. ©. 190—205, worauf wir deßhalb verweifen. 

16) Do nicht ————— wie ne ©. 202. 203 wahrfcheinlich 
gemacht bat. 

17) Urk. bei Schannat II. 26 . — er noch Einzelnes ätrkbepiett, 
zeigt Erolliug Acta pal. III. 421. 

15) Heinrichs IT. Urkunde bei Schann. U. 35. Andere Schenkungen’ 
veranlaßte er bei Dito III. und Heinrih MH. ©. das angeführte Buch ©. 
28 und 34, | 

19) Jedoch noch nicht 1011 durch Heinrichs II. Schenkung (Böhmer 
Reg. no. 1069), wie durch eine Urkunde von 1067 (Acta pal. I. 212) 
bewiefen wird. 


e> 
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ten Streben der Kirche, die Grafengerichtsbarfeit in den ſich 
allmälig auflöfenden Gauen an fich zu ziehen. So wurde fer: 
ner das BenebiftinerkloftersSt. Lambrecht gegründet und reich 
dotirt aus den Familienbeftsungen im Speyergau 2%), anderer 
Heinerer Schenkungen gar nicht zu gebenfen. Auf diefe Weife 
ward das reiche und weit ausgedehnte Gut des ganzen Haufeg, 
dad zudem nicht aus Lehen, fondern freien Allodien beftand, 
allmälig gefchmälert, durch Theilungen bald noch mehr zerriffen 
und fhon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts findet fi 
nur noch ein Kleiner Theil der einft fo trefflich gelegenen Güter 
in der Hand Conrads des Hohenftaufen vereinigt. 

Die erfte Theilung fand noch bei Otto's Lebzeiten Statt 
(er farb erft 1004); fein ältefter Sohn Heinrih C+ 997) er- 
hielt wahrfcheinlid die Güter im Speyergau, der jüngere, Con— 
rad (+ 1011), die im Wormsgau ?1). Die Söhne berfelben 
waren aber die beiden Conrade, welche (1024) bei der Königs- 
wahl ald Bewerber um die Krone auftraten, und yon denen 
der ältere (Conrad II.) die Reihe der größten und gewaltigiten 
Beherrſcher Deutschlands begonnen Hat 2?), Die Erbgüter mag 


20) Die Urkunde Acta pal. VI 265 ff. Weber die Zeit der Abfaffung 
ſ. Dimg& Reg. bad. ©. 12. 

21) Ein dritter Sohn, Bruno , faß durch Dito IH. erhoben 996—999 
ald Gregor V. auf dem päpftlichen Stuhl, ein vierter, Wilhelm, wurde 
Biihef von Straßburg (10B—1047). S. Wippo bei Pistor. I. 425. 

22) Die Berwandtihaft war folgende: 

König Dito T. 
— — 
Conrad, Herzog von Lothringen, vermählt mit Luitgard 
Graf in Rheinfranken, + 955 


| 
Dtto, Graf in Rheinfranfen und Derzog 
in Kärnthen, + 1004 
an 
Heinrich + 997 | Conrad + 1011 


Conrad I1., Kaifer, Conrad, Herzog im 
Kärnthen, + 1039. 
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der neugewählte König zum größten Theil feinem Better über 
Iaffen haben 23), gewiß if, daß fie bei deſſen unbeerb- 
tem 2%) Tode (Zuli 1039) wieder vereinigt dem nächſten Ber: 
wandten, König Heinrich III., anheim fielen. 


Ihm und feinen Nachfolgern, Heinrih dem Bierten und 
Fünften, verblieben diefe Stammgüter des ſaliſchfränkiſchen 
Hauſes; das Herzogthum floß wieder, wie unter den Karolin- 
gern, mit der beutfchen Königswürde zufammen und bie blühen“ 
den Länder im Wormsgau, Nahgau, Speyergau, aus deren 
Schooß als freie, unbelehnte Grafen die kraftvollſten Herrſcher 
des Mittelalter hervorgegangen waren, blieben auch fortan 
Lieblingsaufenthalt Conrads IL. und der drei Heinrihe, Na— 
mentlih Worms, Speyer, Ladenburg, aud das Farolingifche 
Ingelheim tauchen als Pfalzen der fränfifchen Könige hervor, 
und in den Zeiten des Glüdes wie der Bedrängniß haben diefe 
Gegenden ihre Herrfcher unter fi gefeben. Hier wurden bie 
glänzendften Hoffefte und berühmteften Fürftentage gehalten, hier 
lebte aber auch Heinrich IV. im Kirchenbanne, abgefest, ver- 
folgt; bier fuchte und fand er feine treueften Anhänger zu dem 
Kampfe, der fein Leben ausfüllt, dem Kampfe zwifchen deutfchem 
Königthum und ausländischer Priefterberrfchaft, zwifchen monars 
chiſcher Einheit und oligarchiſcher Zerftüdelung. Auch ihr Ber 
gräbnig fanden die Kaifer bier, zu Speyer in der angeftammten 
Erde, dem Lande ihrer Väter. 


War aber dies Land geblieben, was es früher war? Wir 
müffen die Frage verneinen, denn wir haben die fprechendften 
Belege, daß der alte Befig des falifhen Haufes fih im Laufe 


23) Herzog von Franken war er fo wenig, wie feine nächften Vorfah— 
ren; wenn ihn Wippo p. 431 dux Franciae nennt, fo heißt das foviel als 
p. 434 Dux Wormatiensis. Im Gebrauch des Titeld waren bie Chro— 
nifen nicht beventlih. Herzog im eigentlihen Sinne wurde Conrad erft 
Gebr. 1036, ald er Kärnthen erhalten hatte. 


24) Sein einziger Sohn Bruno war Geiſtlicher. 


5.1. Das Meinifcpe Franken im 11. Jahrh. 37 


ber Zeit jeher vermindert Habe. Das confequente Streben der 
Geiftfichkeit, fi) Territorien aus den aufgelöften Gauen zu Bil: 
den, war nirgends gefährlicher als Bier, wo drei Biſchofskirchen 
fo nahe zufammenftießen und die Könige felbft waren nicht allzu 
vorfichtig in der Erhaltung des Erworbenen 25). Wären fie eg 
aber auch gewefen, fo hätten die Zeiten der Verwirrung und 
bed Bürgerkriegs doch das Ihrige gethan; wer nur erwägt, 
wie allein die Minderjährigfeit Heinrichs IV. benügt ward, hat 
für das Uebrige einen Maaßſtab. 


Doch waren es immer noch ſchöne Beſitzungen, welche bei 
Heinrihs V. Tode (1125) an das verwandte Gefchlecht der 
Hohenftaufen 26), das die fränfishen Salier ſich ald Nachfolger 
in Belis und Grundfäsen herangezogen, übergingen! Das 
öftlihe Franken im Maingebiet (Frankonien) batte Heinrih V. 
fhon 1115 dem treulofen Bifhof von Würzburg genommen 





2) Des Beifpield wegen führen wir folgende Schenkungsurkunde 
ans dem eilften Jahrhundert an, welche nur die fpeyerer Kirche be— 
treffen. ©. Acta pal. IM. 135. 275. IV. 133, 136. VI. 110. 283. Dümge 
Reg. bad. 101. 102. 103. 104. 106. 112 — 115. 121 und ©. 29. Würbdt- 
wein Subs. dipl. IV. 318. 319. 322. 325. 327. V. 253. 255. 257. VI. 270. 
Kremer diplom. Beitr. 1. 139. 


236) Des Berftändniffes wegen feßen wir die fonft befannten Verwandt» 
ſchaftsverhältn iſſe hieher: 
Heinrich IV. + 1106 
| 


— —— — 
Heinrich V. + 1125 Agnes, verm. mit Friedrich 
von Staufen, feit 1079 Her⸗ 
zog in Schwaben, + 1105 
| 


Tann — 
Friedrich (II.), Herzog in Eonrad (III.), deutſcher 
Schwaben (1105—1146) König (1138—1152) 


——— NT 
Friedrich III., Herzog in Eonrad, Erbe ver rhein- Friedrich von 
Schwaben, veutfher Kö— fränf. Befißungen und Rotenburg, 
nig 1152—1190 Pralzgraf (1155) + 1167. 
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und feinem Neffen, Conrad dem Hohenftaufen, ertheilt 27); jest 
bei des Kaifers Einderlofem Tode gingen auch die rheinfränkifchen 
Güter an diefelbe Familie über. Conrad (nachher deutfcher 
König) 309 wahrſcheinlich noch die übrigen königlichen Befisuns 
gen in Oftfranfen an fi, feinem Bruder Sriedrih, Herzog von 
Schwaben, blieben die rheinfränfifchen. Er behielt fie bis zu 
feinem Tode (1146), wo feine zwei Söhne fo theilten, daß der 
ältere, Friedrich, das Herzogtum Schwaben erhielt, der jüngere, 
Conrad, die alten fränfifhen Güter am Rhein in Befis nahm. 
Friedrich ward dann unter den deurfchen Königen der erſte und 
größte feines Namens, an Conrad fnüpft ſich der Anfang einer 
eigentlich pfälzifchen Landesgeſchichte. 


$. —* 


Die Pfalzgrafenwürde, insbeſondere die rheiniſche, bis zur 
Erhebung Conrads des Hohenſtaufen (—1155). 


Der Begriff der pfalzgräfliden Würde hat in verfchiedenen 
Epochen der deutfchen Geſchichte manche Veränderung erlitten ; 
in welchem Berhältniß wir derfelben in der deutſchen Geſchichte 
zuerft begegnen, darauf haben wir oben bereits hingewieſen. 

In den fränfifchen Zeiten merovingifcher und Farolingifcher 
Herrſchaft liegt ihre wefentlihe Bedeutung in dem Hofridter- 
amt, beffen Umfang und Gebiet erft feit Karld des Großen 
Zeit feine feſte Beftimmung erhielt; denn bis dahin war der 
Wirfungsfreis des Major domus von dem des Comes palatii 
nicht immer ftreng geſchieden. In ihren vrichterlichen Sprengel, 
ben fie von rechtsverſtändigen Schöffen unterftügt verfahen, ges 
hörte vor Allem jede Appellation 28) in Sachen, deren Entſchei⸗ 


27) Stenzel fränk. Kaiſer I. 667. Vgl. übrigens Gervais Kaiſer 
Heinrich V. S. 307. 308. 


28) Hincmar de ord. pal. c. 21. 
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dung nicht ausschließlich und unmittelbar dem König zuftand 29); 
Rehtsfälle, vor dem Forum ber Grafen ungenügend entfchieben, 
wurden auf Verlangen in der Königspfalz einer Revifion unters 
worfen und der Pfalzgraf entihied dann im Namen des Königs. 
Auch gab es Fülle, wo Einzelnen oder Corporationen das Recht 
zuftand, ihre Proceffe nur vor dem Pfalzgrafen vorzubringen 20); 
ja es fam nicht felten vor, dag man denfelben in bie Provinzen 
ſchickte, dort richterliche Functionen auszuüben 31). Auf dieſes 
rihterliche Amt waren jedoch die Pfalzgrafen ſchon damals nicht 
beichränft, fie hatten zugleich eine Art minifterielfer Thätigkeit, 
und wie dem Apocrisiarius regis bie. geiftlichen Angelegens 
heiten überlaffen waren, fo gebührte dem Pfalzgrafen der Bor: 
trag in weltlihen Dingen 22). Seit das Farolingifche Reich 
getbeilt ward, findet fih in jedem einzelnen Lande die Pfalz: 
grafenwürbde wieder 39); mit dem Verfall der Farolingifchen 
Monarchie verfhwanden aud fie, und feit Ludwigs des Deut- 
ſchen Nachfolgern laſſen ſich pfalzgraäfliche Verrichtungen im alten 
Sinne mit Sicherheit nicht mehr nachweifen. 

Erft im zehnten Jahrhundert tauchen fie von Neuem auf, 
aber unter ganz andern Verhältniffen und mit veränderter Bes 
deutung: ein einziger Pfalzgraf als oberfter Hofrichter war 
nicht mehr vorhanden, dagegen Hatten in den einzelnen Pros 
vinzen die Pfalzgrafen als Stellvertreter des Königs beffen 
vihterlihe Thätigfeit an fi) gezogen, und fprachen dort über 
diejenigen Necht, welche nicht unter den gräflihen, fondern uns 
mittelbar unter den königlichen Gerichtsſprengel gehörten 3*), 


— — 


29) Daß fie auch dabei zu Rathe gezogen wurden, zeigen die Capitu— 
Iarien,, vie Reiseiffen (Acta pal. 1. 91. 92) zufammengeftellt hat. 

0) Acta pal.1. 87. 90. 

81) Einhard. Ann, 823. 

82) Hincmar de ord. pal. c. 19. 

53) Reiseiſſen in den Act. pal. I. 100 f. . 

34) Erollius in den Abhandl. ver bair. Acad. IV. ©. 75. 76. Eben- 
daſelbſt S. 82 f. ift auch wahrfcheinlich gemacht, daß fie den Blutbann 
inne hatten. 
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Sie waren fomit die reinen: Vertreter. der Föniglichen Autorität 
und ftanden als folhe dem Herzog theils beobadhtend gegenüber, 
theils rathend zur Seite. Als erfie Beamte neben: ihm. hatten 
fie dann auch den nächſten Anfprud, falls er abwefend oder ver- 
hindert war, feine Gefchäfte zu übernehmen 35), und wenn ver 
Herzog felbft Anlaß zur Beſchwerde gab, fo war es der Pfalz« 
graf, in deffen Händen wenigftens bie Unterſuchung und der 
Bericht an den König lag. 


An diefe Verwaltung des föniglihen Richteramtes ſchloß 
ſich eine zweite Funktion der Pfalzgrafen; ſie waren königliche 
Kameralbeamte (Procuratores ſisci). Als ſolche hatten ſie 
die Kronregalien zu ſchützen, die Fiskusrechte in den Provinzen 
zu wahren und über die königlichen Kammergüter die Aufſicht 
zu führen. Faßt man beide Funftionen, die richterliche und ver— 
waltende, genau ind Auge, fo fann man nicht zweifeln, daß es 
die alte farofingifhe Sendbotenwürde ift, die uns hier im Pfalz- 
grafenamte begegnet. Freilich folgt daraus, daß die Pfalzgrafen 
bes zehnten Jahrhunderts mit den Sendboten des neunten in 
vielen Stüden gleichbedeutend waren, noch nicht, daß die eine 
Würde aus der andern entftanden iſt; vielmehr war auf bie 
Herzöge die Sendbotengewalt, erweitert und erblic geworben, 
übergegangen. Je unabhängiger und drohender ſich aber dieſel— 
ben der königlichen Autorität gegenüberftellten, um fo dringender 
mußte der lestern das Bedürfniß erfcheinen, ein neues Beamtens 
element in die Provinzen bereinzuführen, welches ald Vertreterin 
der Königsgewalt die herzoglihe bewachte und in Schranken 
wies, Ebendeghalb mußten diefe Beamten fi aber auch freier, 
fiherer und felbftitändiger bewegen fünnen, und fo wurden aus 
den Pfalzgrafen ftändige, meift erblicye, Provincialbeamte neben 
und zum Theil über dem Mr nicht a wandernde Regie= 
rungscommiffaire, 


35) Abdandl, der bair. Acad. IV. 80. 81. 
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Wo Herzoge waren, mußte es alfo auch Pfalzgrafen geben 
— das fagt ung ſchon der innere Zufammenhang, und ein Blid 
auf die Gefchichte des zehnten und eilften Jahrhunderts beftätigt 
es. Sp finden wir in der Mitte des zehnten Jahrhunderts 
Palzgrafen in Sachſen 36), in Bayern vielleicht ſchon früher 375, 
in Schwaben wenigſtens unter Otto 1.39), und auch in Loth- 
singen haben wir ſchon 926 Eberhard von Franken in biefer 
Stellung kennen gelernt; in Kärnthen 3%) und Burgund +0) 
fommen fie wenigſtens in fpäterer Zeit vor. In unfern fränfi- 
hen Landen, wo feine ftändigen Herzoge waren, bürfte man 
der Analogie nah aud nicht an Pfalzgrafen denken, und wirk— 
lich findet fih aud, eine zweideutige Spur aus dem zwölften 
Jahrhundert abgerechnet 1), nirgends eine Erwähnung ihres 
Vorhandenſeyns. Seit dem eilften Jahrhundert, wo der König 
ſelbſt das fränkiſche Land wieder an fi gezogen batte, fonnten 
untergeordnete Beamte Leicht die richterlihen und finanziellen 
dunftionen verfehen, welche in andern Provinzen der Pfalzgraf 
im Namen des Königs vollzog. Eigene Herzoge gab es nicht; 
da war auch die vermittelnde und bewachende Stellung des 
Palsgrafen überflüffig. 


Dagegen entwidelte fih zu Aachen eine Pfalzgrafenwürde, 
die an Bedeutung bald alle andern überragte und deren Gang 
müffen wir wenigftens in den wefentlichften Zügen verfolgen. 
Es fiegt nicht in dem Plane unfers Werkes, eine Geſchichte der 





86) Adalberonis Comitis palatini, im Leben Bernwarts von Pil- 
desheim. Letbnitz Script. I. 441. 


37) Crollius Abhandl. IV. 137. 

88) Hergott Geneal. dipl. Cod. prob. No. 141. Origin. guelf. II. 
242, Otto-de S. Blas. ce. 18, 

89) Crollias IV, 69, 

40) In Burgund wird Dito, Bruder Heinrichs VI., in vielen Urkun— 
den genannt. Diplomat. Schonaug. 40. 45. | 

4) Ein Ludovicus Comes palatinus im Jahr 1103, Bruder Fried: 
richs des Hohenftaufen, könnte wohl Pfalzgraf in Franken geweſen ſeyn — 
mehr wiſſen wir aber nicht, ©. Crollius Erläut. Reihe ©. 142. 143. 
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aachener Pfalzgrafichaft zu geben, allein die Momente, die für 
unfere folgende Gefhichte von Bedeutung und Einfluß find, 
hervorzuheben ift eine unumgängliche Aufgabe *2). 


Yon Das alte ripuarifhe Gebiet enger an die fönigliche Gewalt 
zu fnüpfen hatte Dtto I. dort einen Pfalzgrafen eingefegt, deſ— 
fen, Sig Aachen, deſſen Regierungsbezirk Niederlotbringen (das 
Herzogthum Ripuarien) war. Die Stelle ward mit befonders 
zuverläfligen Anhängern des Füniglihen Haufes beſetzt und feit 
der Testen Hälfte des zehnten Jahrhunderts finden wir eine lange 
Reihe von Jahren hindurch einen Pfalzgrafen Hermann und 
feine Familie mit der Würde. in jenen Gegenden belehnt, Wir 
laffen die Frage umentichieden, ob Hermann aus einem fränfi- 
fhen oder lothringiſchen Grafengefhledht ftammte und ob er 
wirffic ein Bruder jenes befannten Conrad von Worms (+ 955) 
gewejen iftz; +3) gewiß ift, daß er die niederrheinifhe Pfalz> 
grafenwürbe auf feine Familie vererbt hat. Sein Sohn Eh— 
renfried (Ezo), mit Otto's III. Schweiter vermählt, +*) tritt 
aus der Reihe der übrigen Pfalzgrafen ſchon fichtbar hervor, 
und Kaifer Heinrih II., deffen Erhebung zum König er fich 
widerfegte, fand für gut, dur anfehnlihe Schenkungen feine 
Freundſchaft zu erfaufen. Er ftarb bochbejahrt (1034 oder 1035) 
und ihm folgte fein Sohn Otto als Pfalzgraf in Aachen; treue 
Dienfte für König Heinrih III. verfchafften ihm (1045) dag 
Herzogthbum Schwaben und die Ffalzgrafichaft ging an feinen Bet: 


42) ©. Erläuterte Reihe ver Pfalzgrafen zu Aachen von G. Eh. Erol- 
lius. Zweibr. 1762. Mit mehreren Zugaben 1764. 1772. 1773. 1789, Auf 
ihn verweifen wir ein für allemal, ta er im Wefentlichen eine bewährte 
Gefhichte aus den Duellen gibt. Einzelne Abweichungen von Grolliugs 
find durch Früheres gerechtfertigt 5; und daß der Verf. Manches blos glaubte 
muthmaßen zu dürfen, was C. und feine Anhänger als Thatfachen annah— 
men, erklärt fi aus dem Grade der Stärke, ven C.'s Gründe jedes Mal 
batten. 


43) Crollius neue Zugaben, Zweibr. 1789. ©. 1-15. 
44) Ditmar Merseburg. bei Leibnitz I. 360. 
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ter #5) Heinrich über. Diefer Heinrich wird als erbitterter 
Gegner des in der deutſchen Geſchichte vielgenannten Erzbiſchofs 
Hanno von Köln erwähnt; über den unglüdlichen Ausgang fei- 
nes Streit mit diefem fol er in Wahnjinn verfallen und fo 
der Mörder feiner eigenen Gemahlin geworden feyn. Es ift 
Ihwer zu fagen, wie viel an dem Bilde des Pfalzgrafen Mönchs— 
haß und Unfenntniß verunftaltet hat; wahrſcheinlich ift nur, daß 
er 1061 ftarb und dag Hermann (IL), fein Nachfolger, ein 
Bruder oder Sohn von ihn geweſen if. Hermanns Namen 
begegnen wir bisweilen in den Kriegen Heinrichs IV., deſſen 
treuer Anhänger er war, und bie Berichte der Zeit vergeffen 
nit zu erwähnen, daß er (1085) ohne religiöfen Troft und 
mit dem kirchlichen Banne belegt geftorben fey. +6) 


Auch fein Nachfolger Heinrich (II.) von der Lache, viel- 
leiht ein Bruder von ihm, hatte fih in den Schlachten Heinz 
ride IV. die Pfalzgrafichaft verdient und führte fie bie zu ſei— 
nem Tode (1095) im Sinne der Faiferlichen Politik, 


Schon dieſe furze Erwähnung läßt — und das ift für ung 
dad Weſentliche — den Unterfchied der aachener Pfalzgrafen 
von allen übrigen ind Auge fpringen. Es war eine erblide 
Würde, die länger als ein Jahrhundert in einer Familie ver: 
blieb, und Die fie tragen, find ſchon fo bedeutend, daß wir bier 
eine ftetige Meihenfolge erwähnen können, während es, von den 
übrigen Pfalzgrafen aus den dürren Chroniken aud nur Eins 
jelne nach. einander zu nennen, große Schwierigkeiten hat. Zwar 





45) Die Verwandtſchaft war folgende: 
Pfalzgraf Hermann I, 


| 
— — — 


u nt 
Pf. Ehrenfried, Hezelin 
7 1034 nr 1035, | 
Pf. Otto bis 1045 Pf. Heinrich 1 feit 1045. 


46) ©. die Stellen bei Crolliug ©. 62. 63. 
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fteht diefe Pfalggrafenwürde immer noch unter der herzoglichen; 
denn Dtto I. wird für feine Berdienfte durch Kaifer Heinrich IH. 
vom Pfalzgrafen zum Herzog von Schwaben erhoben; allein 
unter den übrigen Aemtern gleichen Namens ragt fie unverfenns 
bar hervor. Der Pfalzgraf zu Aachen fpielt meiftend eine po= 
Kitifche Rolle und nimmt in den Partheifämpfen der Zeit einen 
mejentlihen, erwähnenswerthen Antheil — eine Erfcheinung, 
wovon fich bei den übrigen nicht viel Beifpiele anführen laſſen. 
Auch beſaßen dieſe Pfalzgrafen anfehnlihe Güter, meiſt am 
Niederrhein gelegen; Heinrich von der Lache wird fogar. als ein 
außerordentlich reicher Fürft gerühmt. 


Dagegen ging man zu weit, wenn man ohne hinlänglihen 
Beweis die niederrheiniihe Pfalzgrafenwürde in Aachen auch 
nad) dem Dberrhein hin fih ausdehnen und unfre rheinfränfi= 
fchen Gegenden umfaffen ließ; +7) ein offenbarer Anachronismus 
ift es, den Pfalsgrafen Heinrich IL ſchon 1090 in aller Form 
als Reihsvicar anführen zu wollen. *°) Bewährte Thatjache 


47) Die Gründe, die man anführte, find zuerft das Giegelleiner Urkunde 
des Pfaljgrafen Siegfried von 1112, wo fich diefer Comes palatinus Franco- 
rum Rheni unterfchreibt (f. Acta pal. 111.53). Dann eine frühere Stiftungsur« 
funde des Klofters Lach, angeblich von 1095 (Acta pal. IH. 121), wo ſich ſchon 
Heinrich Comes palatinus Rheni nennt. Allein was das leßtere betrifft, 
fo ift diefe Urkunde in ihrer Aechtheit ſtark angefochten (ſ. Hufeland in 
Wielands deutihem Mercur 1789. I. ©. 1— 36), und aus dem Giegel, 
deſſen Alter übrigens auch noch nicht außer Zweifel fteht, zu folgern, daß 
das rheinfränfifche Herzogtum mit der Lothringifchen Pfalzgrafichaft ver— 
bunden gemwefen fey, ift mindeftens ein fehr fühner Schluß. Der Zufaß 
Francorum Rheni, wenn er Acht wäre, könnte ſich eben fo gut auf die 
nieberrheinifchen, einft ripuarifch fränfifchen Gegenden beziehen, ald auf 
die ſaliſch-fränkiſchen; jedenfalls läßt fih darauf nicht die Meinung von 
einer folchen Ausdehnung der aachener Pfalzgrafichaft ftüben. 

48) Die ganze Annahme berubte auf einer epternacher Urkunde, wo 
e8 heißt: praesidente Henrico Comite Palatino, cui a Domino nostro 
gloriosissimo Imperatore Augusto Henrico ia ltaliam ductante com- 
missae sunt habenae. Selbſt Erollius (Erläut. Reihe 67. 68. 131) fonft, 
"wie alle pfälzifhen Forſcher des vorigen Jahrhunderts, eifrigft bemüht, 
die fränfifchen Herzöge oder die Pfalzgrafen am Rhein zu bereichern und 
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ft nur, daß die Stellung der aachener Pfalzgrafen eine ent— 
fhieden hervorragende war und alle andern in 
Deutfhland verdunfelte, 

Wie fehr bereits der Grundſatz der Erblichfeit hier einges 
wurzelt war’, zeigte fih nah Pfalzgraf Heinrichs IE. Finderlofem 
Tode; außer einem Theil feiner Allodien ging auch, nad) einer 
kurzen Zwifchenregierung +9), die Pfalzgrafenwürde auf den 
Sohn feiner Gemahlin Ceiner Gräfin von Orlamünde), auf 
Siegfried von Ballenftädt über, Siegfried ift aus Hein- 
richs IV. Tester Zeit, wo er dem Vater gegen ben Sohn bei- 
fand, und aus dem ſächſiſchen Erbfolgefriege, den er gegen 
Heinrich V. anfachen half, befannt genug. Durch feinen Tod, 
den eine in der Schladht bei Warnftädt (Febr. 1113) erhaltene 
Wunde herbeiführte, war die aachener Pfalzgrafenwürde von 
Neuem erledigt. 

Heinrih V. benuste diefe Gelegenheit, die wichtige Stelle 
mit einem feiner erprobteſten Anhänger, einem fränkiſchen Gra— 
fen, Gottfried von Calwe, zu bejegen, 3%) und Siegfrieds 
minderfähriger Sohn ward übergangen. Heinrich V. hatte feine 
Wahl nicht zu bereuen; in den Zeiten des furdtbarften Bürger: 
friegs, wo beinahe Alle von ihm abfielen, waren es nur feine 
beiden Hohenftaufifchen Neffen und Pfalzgraf Gottfried, welche 


zu vergrößern, gibt zu, daß das fi) nur auf Oberlothringen, oder, was 
noch wahrfcheinliher, nur auf ein Schirmrecdht über die Abtei Epternach 
beziehen könne. Es ift veßhalb ein Berfehen, wenn Stenzel (Fränf. Kai» 
fer I. 544) Pfalzgraf Heinrich als Reichsvicar nennt und fich dabei gerade 
auf Erollius beruft. 

49) Grollius Erl. Reihe ©. 258 ff. macht es wahrſcheinlich, daß nad 
Heinrichs II. Tode die Pfalzgrafihaft in Aachen einige Jahre lang bei 
Herzog Heinrich von Limburg gewefen if. Wenigftens ift in Urkunden von 
1097 und 1099 ein Henricus comes palatinus erwähnt, der mit VDeinrich 
von ber Lache (4 1095) nicht wohl identiſch feyn Fann. 

50) Wenn in der Urkunde bei Calmet (Hist. de Lorraine 111. preu- 
ves N. 69) das Datum richtig wäre, was aber Erollius ſchon bezweifelte, 
fo wäre Gottfried ſchon im Jan. 1113, alſo kurz vor oe Sn 
Palzgraf gemwefen. 
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mit Energie feine Sache aufrecht hielten; fie traf auch deßhalb 
(1118) der Kirchenbann, den die Oppofitionsparthei auf einer 
Synode zu Köln über Heinrihs Anhänger auszufprechen fich 
anmaßte. 

Gottfrieds Stellung fonnte aber durd ein fefteres Anfchlie= 
fen an den fraftvollen Kaifer nur gewinnen. Während der 
zweijährigen Aomefenheit Heinrichs C1116— 1118) Tag die 
Reihsverwaltung in den Händen feiner Hohenftaufifchen Nef- 
fen 51) und Gottfrieds, deffen pfalzgräflicher Sprengel ſich jest 
offenbar über das niederlothringifche Gebiet ausdehnte. Ob er 
da zugleich Pfalzgraf in Rheinfranken geworben ift, läßt fich nicht be> 
flimmt behaupten, da ofrenbar aud die beiden Hohenftaufen neben 
ihm in den Rheingegenden großen Einfluß übten; allein daß er 
mit ihnen einen umfafjenderen Wirfungsfreis, als den eines 
Yothringifhen Pfalzgrafen Hatte, geht aus Haren Thatſachen 
hervor. Namentlic mögen ihm die richterlichen Functionen, die 
am Palzgrafenthum hafteten, erweitert worden feyn; denn als 
der Abt von Lorſch von feinem Klofter vertrieben beim Kaifer 
in Stalien Hülfe fuchte, geſchah auf Faiferlihen Befehl feine 
MWiedereinfegung durch Pfalzgraf Gottfried, deffen Schuß der 
Abt nachher theuer erfaufte. 52) Wenn wir aud darin feine 
Berbindung der rheinfränkifhen mit der aachener Pfalzgrafen- 
würde erbliden können, fo ift doch unläugbar, daß es ihm ge— 
lungen war, mit Hülfe des Kaifers in diefen Gegenden, die 


51) Otto Frising. VII. 15. Bgl. Gudenus Cod. diplom., I. 48, wo 
Heinrich V. in einer Zuſchrift an die Stadt Mainz den Pfalzgrafen unter 
„feine Getreuen“ zählt und fie auffordert, ihm oder den bobenftaufifchen 
Neffen zu geboren. 

52) Chron. Lauresham. (Freher. I. 88): Per Godefridam Pala- 
tinum Rheni Comitem, cujus sententia momentum curiae per id tem- 
‚poris fuit, restitutionem obtinuit, promissa eidem omniam benefi- 
eiorum, quae suis diebus eccelesiae vocarent , eoncessione.* Wir ſe— 
Ben die Stelle abfihtlih her, um es dem Urtheil des Leferd anbeimzuftel= 
Ien, ob ſich alles das daraus fohließen laſſe, was Erollius u. X. aus dem 
unbeftimmten Ausdruf momentum Curiae gefolgert haben. ©. Erläut. 
Pfalzgr. ©. 207—210. 
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ionft außer feinem Sprengel lagen, eine. politifhe Stellung und 
großen Einfluß zu erwerben, Es blieb freilih immer nur ein 
einzelner Fall, durd die Zeit der Noth herbeigeführt, und Gott- 
fried nahm zwar an ber Neihsverwaltung Theil, allein er that 
es nicht mit einem rechtlichen Anſpruch, wie man irrthümlich 
geglaubt hat. °3) 

Nah Gottfried Tode (1129) hatten fü ich die Zeiten geän- 
dert, die fränkische Kaiferdynaftie war, in ihren männlichen 
Sprößlingen. ausgeftorben und bie Leitung der deutſchen Ange- 
Iegenheiten an einen ſächſiſchen Fürften, Lothar IL. übergegan- 
gen; jet fiel au die Pfalzgrafenwürde an den Sohn Sieg— 
frieds von Ballenftädt, an Wilhelm yon Orlamünde zurüd, 
der bei feines Vaters Tod noch ein Kind gewefen war, Doch 
führte er fhon vor Gottfrieds Ableben feines Vaters pfalzgräf— 
lichen Titel fort, 5%) und von deſſen Allodien in Thüringen und 
am Niederrhein war ihm troß Kaiſer Heinrichs V. Zorn we— 
nigfteng ein Theil gerettet worden. Bon ihm und feinen Nach— 
folgern bis auf Conrad den Hohenftaufen haben wir nur nod) 
Veniges zu fagen. Nah Wilhelms Finderlofem Tode (1139) 
beſaß Heinrich Jafomirgott, der Halbbruder König Con— 
rads IIT. zwei Jahre lang die rheiniſche Pfalzgrafichaft, 5°) 
bis er durch feines Bruders Leopolds Tod (1141) die Marf- 
grafihaft Deftreih und bald au das Herzogthum Bayern — 
Heinrich des Löwen vorenthaltenes Erbe — an fi) zog. Sept 


53) Nicht nur 1116 übertrug Heinrich V. den wefentlichften Theil des 
Vicariatd an feinen Neffen, fondern es findet fi) auch nad feinem Tode 
(1125) feine Spur von einem Verweferrecht des Pfalzgrafen. 

54) So erflären wir eg, wenn er 1125 (f. Browers Ann. Trev. II. p. 21) 
und im San. 1129 CAlsat. dipl. N. 255) Palatinus heißt. Höchſtens war 
er fhon als Gottfrieds Nachfolger deſignirt; wenn man aber, wie Crollius 
tut, annimmt, er habe von Goitfrieds zwei Pfalzgraffchaften (2), ver 
tpeinfränfifchen und aachenſchen, die leßtere im Voraus erhalten, fo muß 
erft bewiefen werben, daß Gottfried wirklich jene zwei Würden vereinigt 
habe, was noch nicht gefchehen ift. 

35) Bgl. Acta pal. VII. 395 und Erollius Neue Zugabe ©. 36. 
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ging (1142) die rheiniihe Pfalzgrafihaft an Hermann von 
Stale über, einen Grafen aus Franeonien, vielleicht einen 
Nachkommen des Babenbergifchen Haufes. Streitigkeiten mit 
Trier, Mainz, den Grafen von Rineck, bezeichnen den größten 
Theil feiner Wirkfamfeit, bis ihn Friedrichs I. Fraftvolle Hand 
zur Verantwortung rief und die entehrende Strafe bed Frie— 
densftörerg auf dem wormfer Reichstage an ihm vollzog (1155); 
er mußte Hunde tragen und verlor, Damals oder bald nachher, 
die pfalzgräflihe Würde. Der Kaifer übertrug dieſe feinem 
Bruder Conrad von Hohenftaufen, Ze 
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Die Balz, am Rhein bis zur Erhebung des Bu 
Wittelsbach (1155 — 1214). 


$. 7 
Pfalzgraf Conrad der Hohenſtaufe (1155—1195). 


Die Erhebung Conrads des Hohenftaufen zum Pfalzgra⸗ 
fen bei Rhein iſt der entſcheidende Moment für unſre pfälziſche 
Geſchichte. Die rheinfränkiſchen Lande und vie rheiniſche 
Pfalzgrafenwürde fallen jetzt zuſammen, und es entwickelt 
ſich aus dieſer Vereinigung beider Elemente in der Hand: eines 
durch feine Kamille und feinen Bruder fo bedeutenden Fürften 
eine Wichtigkeit der rheiniſchen Pfalzgraffchaft, die fie bald über 
alle andern. hinweghebt. Wie das gefommen und wie fih an 
Conrad die Eniftehung eines eigentlich pfärzifchen Territorium 
anlnüpft, Tann am einfachften durch die folgende Geſchichte ge- 
jeigt werben. | 

Es wurde ſchon oben erwähnt, daß Conrad. nad) ſeines 
Vaters, des Herzogs Friedrih von Schwaben, Tode mit fei- 
nem Halbbruder Friedrich fo getheilt habe, dag ihm die rhein⸗ 
fränliſchen Erbgüter überlaffen wurden (1147). Von einen zu⸗ 
ſammenhängenden ‚Territorium war zwar in dieſen Gegenden 
noch Feine Rede, und: das ipäter pfälzifche Gebiet war jest nod) 
mer die: geiftlichen und weltlichen Dynaſten in der Nähe vers 
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theilt; ) Mainz befaß einen großen Theil der Bergſtraße, 
Speyer und Worms waren am Rhein und im Nedarthale be- 
gütert, und eine Reihe von fpäter bedeutenden Orten in Kur: 
pfalz, wie Bretten, Sinsheim, Mosbady, Oppenheim u. a. 
find nody in andern Händen. Aber trog der Zerftüdelung des 
mächtigen Befiges der Salier waren e8 immer noch fehöne Gü— 
ter, die jet (1147) in Conrads Hände als erblices Eigenthum 
übergingen, und die Schirmrechte im alten Speyergau, Worms: 
gau, Nahgau und felbft in entlegeneren Gegenden, die Kirchen 
vogteien, die Grafenrechte waren ein treffliches Mittel, fih all- 
mählig auszudehnen; aud hatte Conrad, der aus ſeines Vaters 
zweiter Ehe der einzige Sohn war, die Güter feiner‘ Mutter, 
einer Gräfin von Saarbrüd, ungetheilt an fi) gezogen. So 
hauſte er, noch ehe er Pfauggraf war, in den fränkiſchen Rhein⸗ 
gegenden, und war durch bie Fönigliche Macht, Die nach einander 
in feines Oheims und Bruders Händen lag, in. feinen Bergröße- 
sungsplanen begünftigt; fein Hauptfig war die Burg auf dem 
Jettenbühel bei Heidelberg, 2) deren Urfprung ‚unbekannt ift und 
die jetzt nicht einmal mehr in Trümmern exiftint. Für die Er- 
weiterung von Heidelberg, dem fpätern Sige pfälzifcher. Blüthe 
und Herrlichkeit, war Conrads Anmwefenheit: von: großer. Bebeu- 
dung; die alte Kapelle „zur h. Jungfrau”, lange Zeit der ein» 
zige bewohnte Ort im Thale, ftand bald nicht mehr alleinz bie 
ärmlichen Fiſcherhütten, aus denen. bamald noch die. fpätere 
pfälziſche Refidenz befanden haben mag, vergrößerten fih und 
bald hören wir von einem Ort reden, beffen. Umfang und: po« 
litiſche Berfaffung ihn in die. Neihe der. Städte erhebt. Bon 
der fteilen Burg, jest das alte Schloß genannt, machte fich 
Konrad den benachbarten Herren — 9 und; was — 
— 

1) Lehmann Speyerer Chronik. Frankf. 1612. 1X. 7. S. 295. 
2)Ob er es als wormfiſches Lehen beſaß, läßt ſich nicht mit Beſtimmt · 
heit fagen. Daß es ſpäter Pfalzgraf Ludwig (1225) p om Biſchof Heinrich 
von Worms als Lehen erhielt, beweist die Urkunde Mi Freher c. X. p. 99. 


: %) Trithem. Ann. Hirsaug. I. p. 419: Conradus quogue Rheni 
pr’atinus Comes ‚Frater Friderici.;ppaten Imperatoris I, qui maru- 
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lihe und weltliche Dynaſten theild dem Reiche, theils dem Erbs 
gute feiner ‚Ahnen entfremdet hatten, fuchte er jest auf dem 
Wege der Gewalt wieder zu erlangen. So warb ein innerer 
zwiſt des Bisthums Worms mit der Bürgerfchaft benügt (1149), 
dem Bisthum die wohlgelegenen Befigungen im Nedartbale weg» 
umehmen, und 'wie hätten die. geiftlichen Herren die Hülfe ber 
Krone finden follen gegen einen Dann, deſſen nächſte Verwaudee 
ſelbſt ſie trugen! 

Seit 1152 war ſein großer Bruder, Friedrich J., deutfcher 
Kaifer]) geworden; er ſchloß ſich eng an ihn an, begleitete ihn 
auf feinem: Zuge nach alien (1154), *) und es fand fi bald 
eine Gelegenheit, Conrad zu belohnen. Pfalgraf Hermann von 
Stahled fiel in Ungnade; feine Würde warb an Conrad übers 
tragen (1155).?) und damit zugleich die meiften Rechte und 
Güter, Die: Bogtei über das Erzſtift Trier mit mehreren Bes 
fü — — an der Moſel, die Burg Stahleck mit Bacharach und 

die angränzendenOrte, die Lehensherrlichkeit über: einen Theil 
des —* ee. FZüůlich gingen bamald ober an 





— 


batar, eirca Neceari fluenta in montibus, multas eleri porsessionen 
in cireuita ac Regiones violenter diripuit, suiaque usibus injuste 
maneipavit. Trithemius erzählt es zum Jahre 1149, wo Conrad noch 
em Halzgraf war. 

M Otto Frising. de gest. Frider. II. 16. 

5) Gewöhnlich wird dies auf 1156 verlegt, aber in einer bewährten 
Urkmde von 1155 (Acta pat. II. 77 und vollftändiger bei Lamey vom 
Urſyrung des Reichsvicariats ©. 57) wird er fihon Comes palatinus 
Rheni genannt. Daß Hermann den Titel noch fortführte, hat dabei nichts 
Luffallendes mit Heinrich von Braunſchweig kommt ein ähnlicher Fall 
dor. In Lamey's angeführter Schrift ©. % f: tft die Sache genügend 
erörtert. Einige Sprechen Yon "einem Reichstag ‘zu Goslar, wo Conrad 
belehnt worden ſeyn fol. Scheidt, dem nicht Teicht etwas Gedrucktes oder 
Ungedrucktes über niederdeutſche Verhältniſſe entging, fagt darüber (Otig 
guelf. III. 185): Quae seriptores polatini plerique de comitiie’Gos- 

enkibuis in’ quäbus: publice intestitus sit Gonradus, addunt| apo- 
ergpha sunt;: et ad :erplendas rerum gestarum: Conraci, quarum oppido 
Imuisımemoria:superest, ‘lacunas 'ercogituta. Das gilt von gar vitlen 
varthieen der älteren pfälziſchen Geſchichte. 
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im folgenden Jahre, wo Hermann ſtarb, auf Conrad über. ) 
Alte Vorrechte und Vogteianſprüche über eine Reihe von Stif— 
tern und Klöſtern hafteten an der Würde ohnedies; neue Ver— 
großerungen fügte Kaiſer Friedrich im eignen Familienintereſſe 
zuz denn es mußte ihm ſelbſt daran gelegen ſeyn, ſeinen näch— 
ſten Verwandten mit einem tüchtig arrondirten Erbgute verſehen 
zu wiſſen. Durch Conrads Gemahlin Irmengard, eine Gräfin 
von Henneberg, kam auch an ihn die Vogtei über die Abtei 
Lorſch, bisher. ein. Hennebergiſches Beſitzthum ”) Ueberhaupt 
hatte die kaiſerliche Politik ſeit geraumer Zeit darauf hingear⸗ 
beitet, die Grafſchaften, die allmählig in Beſitz ausarteten, Durch 
Errichtung von Reichsvogteien, welche ſtets Aemter blieben, zu 
mindern. An ſolchen Vogteirechten war namentlich Conrad und 
feat ihm die Pfalz ſehr reich; die meiſten biſchöflichen Territorien 
waren entweder vom Kaiſer der Bogtei — worden, 
oder hatten ſich ihr freiwillig hingegeben. n 

So war aus Conrad ein mächtiger Herr geworben ; fein 
Schloß und die Stadt Heidelberg wurden vergrößert *) und 
von der Burg auf dem ettenbühel fuhr er fort, die geiftlichen 
Güter der Umgegend mit aufmerffamem Auge zu bewachen, 
und wo ſich Anlaß fand, an die Pfalzgrafichaft heranzuziehen, ) 
Zwar blieb der Folgezeit nod eine umfaſſende Aufgabe vorbe⸗ 
halten, dieſen zerſtreuten Beſitz zu einem geſchloſſenen Ganzen 
zu — aber ein Kern war doch — die rheiniſche 


| 6) Lamey Urfprung des Reichsvicariats ©. 22. — Bal. Massen. Ann, 
Trevir. a. 1157. 

» 3) Ann. Laurosh, (Freher. Script. I. 96); aud in. einer "Urkunde 
yon.1165 (Gudeni Sylloge diplomat. p. 19 fl.) wird er Advocatus ge= 
nannt. Ueber das andere f. Dahl Gefchichte von Lorſch S. 132% 

8) Mutius German. Chron, (Pistorius p. 143) eppidum. et argom 
aedifieando ampliavit et decoravit,, ante eum enim;nihil illie erat 
nowine memorabili dignum. 

M Wenigſtens fagt Trithemius, bei Gelegenheit feiner Erhebimg: qui 
Conrado Wormatiensis ccclesiae episcopo non paucas irrogavit in- 
jurias, bona diripiendo Sanetorum, in usus convertende su0s et 
suorum, 
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Yalzgrafihaft wurde ein Fürſtenthum und Pfalzgraf Conrad 
ſelbſt, als Bruder eines Kaiſers wie Friedrich I. war, gewann 
eine Stellung, die ihn felbft dem Auslande als einen der bes 
deutendften Fürften Deutſchlands erfcheinen ließ. 19) 

Das Verhältniß Conrads zu Kaiſer Friedrich blieb auch 
für jest ein freundliches; wir finden ihn auf den Reichstagen 
an feines Bruders Seite, 11) und auch auf dem glänzenden 
Römerzuge von 1158, wo die Blüthe der Ritterfchaft in ge 
waltigen Maffen fih über die Alpen drängte, wo ein Theil 
über den Gotthard, ein anderer über Chiavenna, ein dritter 
duch Friaul nah der Lombardei zog, der Kaifer felbft aber in 
feinem Gefolge die bebeutendften Fürſten mit ſich führte, finden 
wir den Pfalzgrafen in der Umgebung feines Faiferlichen Bru— 
ders, 12) Bei der Belagerung von Mailand führte er und 
Herzog Friedrich von Schwaben einen Theil des beutfchen Heer 
res; 13) allein noch ehe der Kaifer zurüdfehrte, Fam er nad 
Deutfchland zurück. Wie mächtig er ſich dort fühlte, gebt dar⸗ 
aus hervor , Daß er den erledigten erzbifchöflichen Sig zu Mainz, 
deſſen Bogt er freilich war, in Widerſpruch mit dem Gapitel, 
dburh einen Cändidaten feiner Wahl, Chriftian, zu befegen ° 
fuhte (1160). Zwar fuchte der. Kaiſer nachher. den Streit das 
durch auszugleihen, daß er weder Conrads Schüßling noch den 
der Gegenparthei erhob, allein jener Chriftian beftieg fpäter 
doch noch der erzbifchöflichen Stuhl und ift berühmt geworben 
ald einer der rüftigften Kämpfer für Friebrih mit Wort und 
Schwert, 1*) | 








10) So nemt ihn Guilelm. Neubrig. IV. 30: virnm in imperio 
summae pest imperatorem amplitudinis. Gebt galt das freilih mehr 
no der Perſon ald der Würde, welche Conrad bekleidete. 

11) So 3. B. in Mainz 1158 zu Frankfurt (Tolner hist, palat. Ur= 
kundenbuch ©. 52), dann auf dem Reichstag zu Regensburg (Ib. ©. 3137 
Bgl. Guden. Cod. dipl. I. 247. 257. 

12) Räder. de gest: Frid. 4, 25. 

13) Radev, I: 54. 

14) Frithem. Aun. Hirse, I. 442. 
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Während Friedrich in Ytalien von Neuem mit den empör⸗ 
ten Mailändern im Streite liegt, ift Conrad thätig, ihm in 
Deutfchland Hülfe zu holen, und ſchon 1161 findet er fich aber- 
mals in Stalien beim Kaifer. 15) Aber bald litt das gute Ver⸗ 
nehmen der Brüder — aus welden Gründen, ift nicht Har — 
eine Unterbrehung. Kurz nad) der fiegreihen Beendigung bes 
Nömerzugs ift Conrad mit dem Kaijer feindfelig gefpannt und 
es werben Verſuche gemacht, die beiden Fürften mit einander 
zu verjöhnen, 16) Namentlich wirb die Mitwirkung des Abts 
Heinrich von Lorſch, der ein Freund des Pfalzgrafen war, zu 
dem Zwed in Anfpruch genommen, allein ed gelingt ihm nicht, 
auf dem Neichstage zu Speyer (1166) 17) beide Fürften einans 
ber zu nähern. Obwohl die politifche Lage der Dinge dadurch 
feine Aenderung erlitt, denn Conrad erklärte fich ohne Bedenken 
für den vom Kaifer aufgeftellten Gegenpabft, 13) fo dauerte 
Friedrichs Zorn doch ziemlich Tange; auch ald Conrad (1168) 
den Bruder in Stalien aufſuchte, gelang es ihm nicht ihn zu 
verföhnen. 19) Woher diefer ſchwer zu befiegende Groll bei 
dem Bruder ftammte, ift aus den zerftreuten Notizen, die wir 
darüber haben, nicht zu erfennen; doch ſcheint ed, als ſey 
Friedrich der beleidigte Theil geweien. 


15) Toln. hist. palat. 318. 
16) Ehron. Lauresham. (Freh. I. 98). En quoque tempestate 
quae inter imperialem domum et fratrem ejus Palatinum Rheni co- 
mitem Cunradum intestina movit odia, fortuna etc. Rad Helwig. 
Antig. Lauresh. und Lehmann Speyr. Ehronif ©. 528 war es vor 1166. 
Da der Raifer 1164 den Streit mit Cöln vermitteln half und 1166 felbft 
einen Vermittler zwifchen fih und feinem Bruder fuchte, fo muß ber Streit 
in die Zwifchenzeit fallen. 
17) Chron. Luuresham. (Freher I. 95): Ad Imperialem Curiam 
Spirae evocatus cum pro reformanda pace et concordia inter Impe- 
ratorem et fratrem ejus Cunradum Palatinum Comitem de Khono 
multa labore multague instantia sed frustra desndasset. 

18) Trithem. Chr. Hirsaug. I. 454. 

18) Appendix ad Radev. (Urstis. p. 559): Conradas frater Im- 
peratoris pro recuperanda gratia quam dudum inepte amiseret Ita- 
Lam intrat, sed sine eflectu revertitur, 
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Noch im Laufe des Jahres 1168 fand indeffen der Zwift 
fein Ende und Conrad erſcheint (Juli) auf dem Reichstag, als 
bes Kaifers Freund 20). Später finden wir ihn noch als Theil- 
nehmer des fünften Römerzuges ?"), und auf Friedrichs Bers 
fammlungen fehlt fein Name felten 22). 

In der Zwifchenzeit hatte Conrad in feinem Fürftenthum 
feinen Bortheil nicht aus den Augen verloren, Wir haben fchon 
oben erwähnt, wie wenig er der Verſuchung wiberftehen konnte, 
bie Iodend gelegenen Güter der Kirche, die freilich aud zum 
Theil auf dunkeln Wegen dahin mochten gelangt feyn, an fich 
zu ziehen, und man kann mit Sicherheit vorausſetzen, daß er 
die ihm übertragenen Reichsvogteien nicht zu eignem Nachtheil 
geführt Habe. Er vergaß fein Mittel, feinen Beſitz zu erweitern 
und wie nun damals alle Berhältniffe vom Oberhaupt des 
Reihe an bis zum gemeinen Ritter von dem feudalen Element 
durhdrungen waren, jo mußte aud Conrad fuchen, durch Lehens⸗ 
verbindungen feinen Zwed zu fürbern. Durd die Ertheilung 
yon Burg und Befte Ehremberg auf dem Hundsrück warb er 
Lehensmann des Erzbiihofs von Trier 2°), andere Güter am 
Niederrhein machen ihn zum Bafallen von Cöln. Ein Krieg 
zwiihen Pfalz und Cöln (1164) warb burd die gewaltigen 
Rüftungen Cölns abgewandt ?*), fpäter wurde das freundliche 
Lehensverhältniß nicht mehr geftörtz; vielmehr fcheinen ſich der 


20) Trithem. 1. 459 führt unter den dem Kaifer ergebenen Fürften 
auch Conrad auf. Ebenfo die Urfunde bei Schannat. Vindem. II. 116. 

21) Wenigftend wird er in einer Urkunde vom Jan. 1174, die aus 
Stalien datirt ift, ald anwefend genannt. Toln. Cod. dipl. p. 57. 

22) Toln. Cod. diplom. p. 55. 56. Otto de S. Blas. c. 26, 

23) ©. einen Lehensbrief darüber, den Trier 1615 an Pfalz ausftellt, 
Toln. Cod. dipl. p. 179. 

24) Godefridi Mon. Annales (Freh. I. 240). Trithem, Chron. 
Hirsaug. I. 458. Sener fagt: Occurrit exercitus qualem nostra me- 
moris ex Teutonicis cum tot fortibus, tot praeclaris tot nobilibus 
viris anquam in acie constituisse percepimus. Man muß daran den— 
ten, daß es ein cölner Mönch fchreibt; doch muß das Heer bedeutend ge= 
weien feyn, da die Ehroniften von 125,000 Mann reden! 
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Erzbiſchof und der Pfalzgraf dann ſehr gut verſtanden zu haben 23). 
Die bedeutendſten Lehen, welche Conrad von Cöln beſaß, waren 
Stahleck und die Schirmvogtei in Bacharach; feiner Freund— 
ſchaft mit Cöln gelang es auch ſpäter (1189), als feine männe 
lichen Sprößlinge geftorben waren, diefe Güter in erbliche Weiber- 
lehen verwandelt zu fehen 2%. Auch in den Thälern bei Ba— 
charach war Conrad begütert; Mannebah und Diebach maren 
wenigftens als Lehen ihm überlaffen ?”). | 
WVon ſeinem Verfahren gegen Rirhengüter und Stifte macht 
der Abt Trithemius wohl zu viel Aufhebens, Conrad that nicht 
mehr, ald die andern Fürften jener Zeit für Abrundung bes 
Beſitzes auch thaten und bie Kirche felbft war in diefem Streben 
nad Erwerb und Vergrößerung vorangegangen. Wenn Conrad 
in den letzten Jahren feines Lebens ſich der Klöfter vielfach an» 
nahm, fo tft dies ſchwerlich alfein aus einer Anwandlung von 
Neue oder aus möndifcher Liebhaberei hervorgegangen, eher 
war es ein rühmlihes Streben, für den jungen Adel tüchtige 
Erziehungsanftaften zu fchaffen 9). Am berühmteften unter 
25)‘ Lüdewig German. princeps II. ©. 55 erzählt darüber aus 
Spangenberg einen eigenthümlichen Borfall. Auf dem Reichstag zu Mainz 
(4184) glaubte firh der Erzbifhof von Cöln in einer Rangſache vom Kaiſer 
gekränkt und verließ den Berfammlungsfaal. Conrad folgte ihm, „weil er 
des Erzbischofs Vaſall ſey.“ Es war eine von den Abnormitäten, die wir 
oft aus dem Lehenswefen folgen fehen; gewiß wirkte aber auch bei Conrad 
der Corporationggeift mit; er fah den Erzbifchof, feinen fürftlihen Colle— 
gen, bintangefegt, drum lehnte er fich gegen den Kaifer felbft auf. 

26) ©. die Urkunde bei Tolner Cod. dipl. p. 59. Freilich von den 
vielen fehlerhaften Abdrücken Tolners einer der fehlerhafteſten 

27) Toln. Cod. dipl. p. 58. 

23) Im erften Sinne deutet ed der Firchlich gefinnte Trithemius, der 
Eonrad ohnedies nicht gewogen ft (I. 486). Dagegen Mutiua (Chron. 
German. bei Pistor. p. 145). Collegium sacerdotum in Neuenburg 
juxta Heidelbergam mutavit in monasterium monialium et annuos 
reditus auxit. Causa mutationis haec fuit: In oppido voluit doceri 
et institui pneros aliaque habebat virorum monasteria, in quibus 
inetituebantur pueri ingenni. Hoc autem voluit esse scholam pucl- 
laraım ingennarum, ubi in pudicitia ad timorem Domini et sanctam 
ınaritorum post nuptias obedientiam puellae instituebantur. 
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feinen kirchlichen Schöpfungen ward die Berwanbfung.des Stiftes 
Neuburg in ein Fräuleinklofter, und eine. (freilich unbewährte) 
leberlieferung ?°) bat eine, Tochter. Convads felbft als‘ erfte 
Hebtiffin des neuen Kloflers erwähnt... Aud) Schönau empfand 
in hohem Grade die Gunſt des. Pfalsgrafen, ‚Schon. 1165 er- 
hielt die Abtei Grundftüde bei Virnheim, 1187 beftätigte er ihnen 
Beſitzungen auf dem Scharbof, in Marbadı und in Neuenheim, 
vier Jahre ſpäter werden fie abermald mit Gütern und. Borr 
rechten großmüthig befchenkt 9). . — 

Die letzten Jahre Conrads ſind aberhaupt weniger. bewegt, 
als feine früheren; ein. Streben nach Ruhe ſpricht ſich in fried- 
lichen Schöpfungen. unverkennbar aus. . Seinen: Lieblingsanfent- 
halt hatte er beſonders an zwei. Drten, im Staled, der: herrlich 
gelegenen Burg im Rheingau,. und dem; alten: Bergichloffe auf 
dem Jettenbühel bei Heidelberg, das die ganze. Ebene, das 
Nedarthal, eine reiche Gegend voll Pracht und Segen, beherrſcht, 
und zu deffen Füßen fi eine Stadt anfing zu: erheben, die: er 
aus dürftigen Hütten zu einem neuen: viele Jahrhunderte blühen⸗ 
den Dafeyn umgeichaffen. Die Magerfeit der Chroniken einer 
Zeit, wo man unendlich Großes that, jehr wenig. schrieb, läßt 
und leider über Wefen. und Charakter. dieſes erften Grünberg 
der Pfalz und ihrer Hauptſtadt nur ſtückweiſe urtbeilen; einem 
Ausländer 3°) verdanfen wir ein Paar furze Notizen über: ſeine 
Perſönlichkeit. Diefem Zeugniß. zufolge war er vom. mittlerer 
Geftalt, von feſtem, gedrungenem Wuchs, trug blondes Haar, 
feine Erfcheinung war gemeffen, in Worten. war er ſparſam. 





29) Trithemius ift dafür der Hauptgewährsmann ; man kann ihm aber 
dad Zeugniß des ältern Godfriev (Frei. I. 261) entgegenhalten, welder 
Agnes die einzige Tochter: Contads nennt. Wir glauben deßhalb mit 
Scheidt (Orig. guelf. III. 186. Note), a die Eriftenz dieſer Tochter 
apokryphiſch ift. 

30) ©. das Diplomat. ide (bei Gudenus — veter. 
Diplomat.) p. 19. 35. 38. Wie ſchnell ſich die Befigungen von Schönau 
vergrößert hatten, zeigt die Beftätigungsurfunde Snnoeenz Ill, vom Jahr 
1204. Diplom, Schonaug. p. 61 ff. 

31) Vgl. Otto Morena res Laudene. bei Murator. VI. 1117. 
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So ſtarb er, achtundſechzig Jahre alt, im Jahre 1195 zu 
Heidelberg, und ward im Klofter Schönau begraben ®°), Ein 
Sohn Friedrih, vielleicht auh noch ein zweiter mit Namen 
Conrad 3), waren ihm früh vorangegangenz feine einzige Erbin 
war Agnes, die Gemahlin des Welfen Heinric” von Braun- 
ſchweig. ‚Schon im Kindesalter waren Heinrih und Agnes 
einander beftimmt. worden, den Bund der Verföhnung zwifchen 
Welfen und Hohenftaufen noch enger zu knüpfen; aber bie 
Welfen waren geftürzt und das Mißgefchic des gefallenen Löwen, 
der jebt mit feiner Familie in Verbannung lebte, der ſchwere 
Zorn des Kaiſers, der auf dem Haufe lag, hatte Die zu einem 
Bund. der Liebe. beftimmten, feindfelig von einander geriffen. 
Jetzt war Agnes herangewachſen, eine der reichften und ſchönſten 
Fürftinnen in Europa; Kaifer Heinrich VL, fanfteren Regungen 
fremd, dachte ſchon daran, fie feiner Politif zum Opfer zu brin« 
gen, und fie an König Philipp IL von Frankreich zu vermählen; 
ber. Vater, Pfalzgraf Conrad, hatte feine Einwilligung ver- 
ſprechen müſſen. Aber. die. Mutter fühlte wenig Muth, ihre 
Tochter einem Manne. : hinzugeben, deſſen Ehegefchichten ihn 
weithin berüchtigt gemacht Hatten, fie. erforfchte ihre Tochter und 
fand: in ihr, was ſie wünſchte, eine: ähnlihe Abneigung gegen 
den König und eine treue Anhänglichkeit an den Verlobten ihrer 
Jugend, Heinrich den .Welfen. Schnell Tieg die Mutter diefen 
zu ſich befiheiden und. augenblidiih in Stahled zwifchen. beiden 
die Ehe: vollziehen (Frühj. 1194). As Pfalzgraf Conrad ans 
fam, war nichts: mehr zu ändern, die Mutter führte fie ihm als 


32) ©. Trithemius 1. c. und Godefr. Monach. p. 261. Die Un» 
ächtheit des Grabfteind bei Freher bat Scheidt in ven Orig. guelf. IH. 
186, N. Ichlagen» nachgewieſen. Vgl. ebendaſ. III. 148 ff. 

33) Scheidt (Orig. guelf. III. 186) fcheut fi, auf das Zeugniß des 
Trithemius allein ihm einen. Sohn Namens Conrad zuzufchreiben und be= 
ruft fih auf das Necrol. Lauresh., mo es heißt: IM. Non. Septembr. 
Friderici illust. pueri. Hic filius Conradi Palatini Comitis de Reno 
Er hält Conrad und Friedrich für eine- Perfon. ‚Bei dem Mangel aller 
Zeugniffe wagen wir hier Feine beftimmte Bermuthung. 
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Bermählte entgegen; aud der Kaifer, erft heftig erbittert, konnte 
Geihehenes nicht ungeſchehen machen und zog ed vor, Die uns 
erwünfchte Verbindung ald ein Zeichen der Verföhnung mit den 
Melfen entgegenzunehmen. Sp warb Friebe geftiftet zwiſchen 
den feindfeligen Familien und die rheinifhe Pfalzgrafſchaft kam 
an einen welfifhen Fürften, den Sohn Heinrichs des Lös 
wen 34). 


$. 2. 


Palzgraf Heinrich der Welfe und fein Sohn Heinrich der 
Jüngere (1195 —1214). 


Die Geſchichte Herzog Heinrichs des Welfen ift mit der 
Geſchichte feines Haufes eng verflochten, er hat feit feiner Kind- 
heit den Wechfel des Glückes und Verfalles, wie er feine Familie 
traf, mitempfunden. Er. war beinahe noch im SKnabenalter 3°), 
old fein Vater, Heinrich der Löwe, von feiner Höhe fiel; er 
folgte ihm in die Verbannung. Kaiſer Frievrihs I, Kreuzzug 
ermuthigte den Verbannten zurüdzufehren mit feinem Sohne 
und die Wiedererwerbung feiner verlorenen Güter zu verfuchen; 
ed gelang ihm auch wirflih, yon König Heinrich VI. einen 
Sertrag zu erlangen (1190), wo dem Welfen gegen mäßige 
Bedingungen Amneftie und Wiedereinfegung verfprocden war *%. 
As Pfand der Treue mußte der alte Herzog feinen Sohn Lothar 
als Geißel geben und der ältefte, Heinrich, follte mit einer 
Anzahl Bewaffneter den Nömerzug des Königs mitmachen. Es 
geihah, und der junge Heinrich zog (1191) mit 50 Rittern im 
Gefolge des Königs nad) Italien; bei der Katferfrönung war 
er anwefend und mitwirfend, denn der neue Pabft Eoeleftin war 





84) Guilelm. Neubr. IV. 32. 

35) Zolner und na ihm die Meiften feßen Heinrichs Geburtsiahr in 
das Jahr 1169 oder 1170. Uns fcheint aber Scheivt (Orig. guelf. III. 
6. 185 Note) aus Arnolds von Lübek Zeugniffen und bewährten That- 
fohen unumftößlich dargethan zu haben, daß — nicht vor Ende des 
Jahres 1173 geboren ſeyn kann. 

&) Orig. Guelf. III. 182. 
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ein Verwandter 3”) des Welfen und frönte Heinrich den VI. 
nur unter der Bedingung, daß er den Herzog von Sachſen 
reftituire, Der Kaifer erfüllte aber die Bedingung nicht; dag 
verdroß den jungen Welfen und als auf dem Zuge nad) Neapel 
eine verheerende Peft über das Heer hereinbrach, gleichzeitig 
auch Heinrichs Bruder, Lothar, farb, entſchied dies fein Vor— 
haben, den feindfeligen Kaiſer zu verlaffen. Er entfernte ſich 
plöglih und es gelang Heinrih VI nicht, ihn auf der Flucht 
aufzuhalten ?'.); die Spannung, welde deßhalb von Neuem 
zwifchen beiden Familien entitand, hätte wohl zu gewaltfamen 
Schritten geführt, wenn nicht da die oben erzählte Vermählung 
Heinrihs mit der Pfalzgräfin Agnes den Familienzwift auf 
friedlichem Wege gefchlichtet hätte. Der Kaifer mochte wohl 
erbittert feyn und die Auflöfung des Bundes verlangen; Agnes, 
die Erbin der rheinfränfifchen Güter, war die Gattin des Wels 
fen und biefem ſelbſt die Ausfiht geworden, einen Theil bes 
bobenftaufifchen Beſitzes mit feinem Erbe zu vereinigen *%; 


— — 


37 Daß es trotz dem Zweifel von Leibnitz fo war, zeigte Scheidt 
Orig. guelf. III. ©. 138. Die auferlegte Bedingung wegen Wiedereinſe— 
Bung der Welfen ift ebendafelbft vem handfchriftlichen Chron. Magdeburg. 
entnommen. 

. 88) Gerard. Stederb, bei Leibn, I. 867. Bgl. Chron. Slavor. Ib. 
1I. 686. 

39) Wenn Gerard, Stederburg. und Guilelm. Neubrig. das Wort 
adoptare gebrauchen, fo ift dies ſchwerlich von einer eigentlichen Adoption 
zu verfteben; allein der Erbe Pfalzgraf Eonrade war Heinrich geworben. 
Ludewig (Germ. prince. IL. 60) fühlte ein natürliches Bedenken, wie denn 
ver pfalzgräfliche Befis auf die Tochter übergehen Tonnte und glaubt da 
befondere Anfprücde vorausfegen zu müſſen. Die Sache hat ihren Grund 
einfach darin, daß ein großer Theil der pfälzifch-hohenftaufiihen Befiguns 
gen Allodien waren, und einzelne Lehen waren ja, wie das oben er= 
wähnte Beifpiel zeigt, ſchon früher durch Pfalzgraf Conrads Vermittlung 
in Weiberlehen verwandelt worden. Es geſchah nach 1186, mo Conrad 
nach den Tode feines Sohnes Frievrih an eine Verforgung feiner Fami— 
Tiengüter ernſtlich denken mußte, Daraus ergibt fi) auch die in Schen- 
tungsurfunden vorfommende Eigenthümlichkeit (f. vie Befätigung eines 
Beſitzes für Schönau Orig. guelf. 111. 604), daß SEINE Gemahlin 
Agnes ausprüdlich als zuftimmend erwähnt wird. 
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mas blieb Heineih dem VI. übrig, als Gefchehenes gut zu 
beißen und die VBermählung als einen Anlaß zur völligen Vers 
fipnung Hinzunehmen ? Er fagte dem Schwiegerjfohn feines 
Oheims die pfalzgräflihe Würde deſſelben zu *%) und nad) ber 
Berföhnung ward Heinrich feierlich belehnt 1), Das VBernehmen 
mit dem Kaifer warb jest freundlicher und Heinrich begleitete 
ihn noch) in Demfelben jahre nad alien. 

Bald follten die Ausfichten auf einen glänzenden Befis 
dem jungen Welfen zur Wirklichfeit werden. Im Auguft 1195 
farb Heinrich der Löwe und binterlieg ihm Braunſchweig; im 
nämlihen Jahre folgte der Schwiegervater Conrad nah und 
Heinrich trat auch in den Befig der Nheinpfalz ein. „Herzog 
von Sachſen“ und „Pfalzgraf bei Rhein” oder auch wohl „Her⸗ 
zog von Braunſchweig“ nannte er fih 4°); den ehrwürdigen 
Herpogstitel Der Sachſen ließ er deßhalb nicht fallen, um anzu= 
deuten, wie wenig ihm bie Entziehung feiner ſächſiſchen Stamm 
güter rechtfich begründet erſcheine. 

est ertönte von neuem der Ruf zu einem Kreuzzug und 
die erſten Fürften des Reichs, Erzbifchof Conrad von Mainz, 
Herzog Friedrich von Defterreih, Heinrih von Brabant und 
auh unfer Pfalzgraf Heinrih nahmen Antheil. Es ging nit 
ohne anſehnliche Opfer für den pfälzifchen Territörialbefig vor- 
über; um Geld zum Kreuzzug zu erhalten, mußte Heinrid dem 
Grundfag feines Vorgängers untreu Beſeſſenes veräußern, ftatt 


40) Arnold. Luber. Leibn. Ser. H. Non tantum Imperatoris gratiam 
sed et omnem dignitatem soceri sui de manibus Imperatoris suscepit 
jure beneficiario. 

41) Filius benefitiis Palatini, quae ab Imperatore tenuit solen- 
niter est investitus, fagt der Augenzeuge, Probft Gerhard von Gtever- 
burg, wo er die Verſöhnung von Dalcethe berichtet. Damit ift die. Nach« 
richt von Helmold. Chr. Slav. IV. 18, der es freilih ind Jahr 1197 
ſetzt, wohl zu vereinigen. 

42) Daß er fi) Dux Saxoniae nannte, hat Scheidt (Orig. guelf. 
IL Praef. p. 55) aus Urkunden narhgewiefen, auf dem Reichstag zu 
Gelnhauſen (Rov. 1195) nennt ihn die Urkunde Dux de Brunswik und 
in andern heißt er ebenfo. F 


- 
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neuen Befig zu erwerben. Damals ward (1197) die Graf- 
Schaft Meyenfeld für 650 Marf an die Grafen von Sponheim 
verpfändet, Engelftatt und Hedensheim bei Kreuznach für 550, 
Sickenbach für 100 Mark an diefelben veräußert +). Bielleicht 
war auch der Kreuzzug Urfache, daß Heinrich die Fofibaren 
Bogteirechte über die trierfhe Kirche damals dem Erzbistum 
zurüdgab 4%). 

Heinrich war noch im gelobten Lande, als die Nachricht 
von Heinrih8 VI. Tod anlangte (1197). Die Fürften kehrten 
im Frühling 1198 nad dem Decident zurüd 45); Heinrih nahm 
feinen Weg über Italien, um alte Anfprühe des welfifchen 
Haufes an eftifche Güter in Erinnerung zu bringen, dann be— 
gab er fi nach Deutichland. 

Hier hatte nad Kaifer Heinrichs fchnellem Tode die Parthei 
der Gegner der hohenſtaufiſchen Politik nach einem Candidaten 
aus dem Welfiſchen Hauſe geſucht und da der älteſte Sprößling, 
Pfalzgraf Heinrich, abweſend war, wählte man den jüngern 
Bruder Otto zum König 4%. Die Anhänger der Hohenſtaufen 
erhoben dagegen Philipp, den Bruder des verftorbenen Kaiſers; 


43) Tolner Cod. dipl. ©. 59. Auch braunfhweigifche Güter wurben 
damals aus vemfelben Grunde veräußert. Orig. guelf. III. 615. 

44) Browerus, Maffenius und Scheidt ziehen es Tieber zum folgenden 
Jahr; dann wäre ed geſchehen, um bie Stimme Johanns von Trier für 
Otto's Königswahl zu erlangen. Zur Zeit ver Wahl war aber, wie fi) 
nachweiſen läßt, Heinrich noch nicht in Deutfchland. 

45) Trithpemius I. 491. 497, ver auch des Kaiferd Tod zwei Jahre zu 
fpät fest, verlegt die Reife nach dem Orient ind Jahr 1198 und die Rück- 
kehr auf 1200. Ihm find die pfälziſchen Hiftoriter meiftens gefolgt, over 
Haben ihn wenigſtens 1199 zurüdtehren laſſen. Allein daß der Mönd 
Gottfried (bei Freher I. 263. 265) Recht hat, wenn er beides um ein Jahr 
früher datirt, gebt fhon aus einer Urkunde hervor (Murator. Antig, Est. 
1. 873), die vom Juni 1198 datirt ift und von der neulichen Rückkehr aus 
dem Orient fpricht. Aus ihr ergibt ſich auch, was oben von den Gilter- 
anfprücden gefagt iſt. 

46) Daß Heinrich, wenn er da gewefen wäre, von der welfifchen Par- 
thei wäre zum Kaifer gewählt worden, verfichert eine englifche Duelle 
(Roger Hoveden) ausdrücklich. 
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der Dodr Ihren aoch mit ſeiner Entſcheidung warten zu wollen 
ud die Arafte waren auf beiden Seiten ziemlich gleich; der 
einige Ausweg vlieb alſo ein Bürgerkrieg. Heinrich Fam gerade 
an, als man ſich ſchon gerüftet gegenüberftand und er nahm ſo⸗ 
gleich thätigen Antheil an feines Bruders Sache. Er führte 
den Krieg in den braunſchweigiſchen Erblanden 4”) und König 
Philipp hatte ihm auch ſchon (1200) die Grafſchaft Stade zu 
Gunjten des Erzbisthums Bremen entzogen, aber Heinrich er- 
kämpfte fie fi wieder und nahın fie von Bremen zum Lehen **). 
Der Krieg in Niederdeutfchland dauerte fort; Pfalzgraf Heinric) 
hatte an Dermann von Thüringen und Ottokar von Böhmen 
mächtige Verbündete und es gelang ihnen einmal (1203), den 
König Philipp fo in Erfurt einzufchließen, daß er nur mit 
Mühe aus der Stadt entfam 4°), | 

Bald aber ergaben ſich zwiſchen Otto und Heinrich) Miß— 
verftändniffe, die beide trennten. Auf einer Zufammenfunft zu 
Paderborn (Mai 1203) hatten die Brüder Otto, Heinrich und 
Wilhelm Das welfijhe Erbe fo getheilt, daß Heinrich Northeim, 
Göttingen, Stade, Gelle, Einbed u. a. Güter erhielt, aber fein 
Antheil hatte ihn nicht befriedigt. Nun fam hinzu: König Phi— 
lipp hatte ſchon zuvor dem Pfalzgrafen große Anerbieten ge— 
macht und ihm zugleih mit Entziehung der Pfalzgraffchaft ges 


droht, wenn er länger Ottos Sache verfechte; das wirfte, Plötzlich 


erklärte Heinrich feinem Bruder (1204) 50), er werde ihn ſogleich 
verlaffen, wenn ihm nicht die Veften Braunſchweig und Lichten⸗ 





47) Arnold, Lubec. VI. 4. Weber des Pabſtes Antheil ſ. Innacent. 
epist. I. p. 706. 

48) Orig. guelf, III. 198 200 f, Doch trat fie Heinrich fpäter wie- 
der an Bremen ab (f. ven Bertrag zwifchen beiden von 1219 bei Tolner 
Cod. dipl. p. 60). Wie weit aber ver Vertrag gehalten ward, darüber 
vgl. Orig. guelf. III. 223, Praef. 80 f. IV. 57 

49) Trithem. I. 506. Godefr Mon. (Freh. I. 268). 

50) Die Urkunde bei Tolner Cod. dipl. ©. 60 und Orig. guelf. IT, 
202. Die Reimdronif, welche e8 ins Jahr 1202 feßi, gibt das Berhält- 
niß im Allgemeinen fo an: 

Häufſer Geſch. d. Pfalz. 1. 5 
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berg abgetreten würden, und als Dito gereizt das abſchlug, zog 
der Pfalzgraf ohne Aufihub in Philipps Lager, wo man feinen 
Abfall veich belohnte 9°). A 

Für Ditos Sache war ber Schlag entiheidend und der 
gewaltigfie Vorkämpfer ber welfifihen Partei, Innocenz ILL, 
ſprach in einem bittern Briefe an Heinrich feinen Zorn aus °*), 
aber Heinrich blieb dem neuen Freunde treu und half ibn (Jan. 
4205) zur Krönung nad Aachen geleiten 53). Die Verjöhnung 
beider Parteien (1207) überlebte aber Philipp nicht lange; nad) 
feiner gewaltfamen Ermordung ward Dito IV. als König ans 
erkannt. 

Jetzt verfühnte fih Heinrich natürlich wieder mit feinem 
Bruder; wir finden ihn auf Ditos Neihötagen °*) und er 
veifte auch in deffen Intereſſe nad) England, um Subfidien zu 
erhalten 55), Während Otto feinen Römerzug unternahm (1209), 
überließ er das Reihsverweferamt im Weften des Reichs (Loth⸗ 
ringen) ſeinem Bruder Heinrich — eine beachtenswerthe, unten 
noch genauer zu erläuternde Thatſache. Der Pfalzgraf fuhr in 
dieſer Stellung fort, ſeines Bruders Sache zu verfechten und 
als der Bann, den Innocenz über Otto IV. ausſprach, von 
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Henrich gaf dat gefelle 

De Herschap Staden und Zelle, 
Koning Otien ward Brunschwich 
Unde ok darna dat Keyserich 
Willehelme dat gefelle gat 
Lunebork unde de Herschap. 

51) Arnold. Lubee. VI. 6. Es muß wenigftens im Sommer 1204 
gefchehen ſeyn; denn unter dem Datum VIEH. Kal. Sept. finden wir den 
Pfalzgrafen im Lager zu MWeifenfee als Zeuge einer Urkunde unterfchrie= 
ben. Orig. guelf. IH. 682. Bon Philipp erhielt er übrigens fogleich die 
Schirmvogtei über Goslar. Chron. mont. ser. 1204. 

52) Innoe. epist. I. 748. 

53) Urfunden in den Orig. guelf. III. 207. 634. 

54) So an Pfingften 1209 zu Braunfhweig, Toln. Cad. dipl. ©. 62 
und in demfelben Jahre zu Würzburg Arnold. Lubec vi. 19. 

55) Matthacus Paris a. 1209. König Johanns Brief vom März 
4209 bei Rymwer Acta publ. I. 158. Orig. guelf., HI. 638, 
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Erb. Sxegrie d von Mainz in Deutſchland verbreitet ward 
MA), eitte Hr. Heinrich nad dem Rhein, Siegfriedg Güter 
zu verheeren 56) 

Damals hielt er fih auch in feinen pfälziſchen Befigungen 
m Heidelberg auf und bei diefer Veranlaſſung gefhab es ohne 
Zweifel, daß er feinem einzigen, damals fiebzehnjährigen Sohne 
Heinrich Die rheiniſche Pfalzgrafihaft fammt den dazu gehörigen 
Erbgütern mit des Königs Einwilligung abtrat 57), Der ganze 
Befis war ja ein Erbe der Pfalzgräfin Agnes geweſen; es ift 
ziemlich gewiß, daß er deßhalb einem Uebereinfommen zufolge 
dem männlihen Erben diefer Agnes, fobald er volljährig 


56) Godefr. Monach. ad a. 121. Trithem. I. 518. Wegen bes 
Aufenthaltes in ber Pfalz f. Diplomat. Schonaug. ©. 80 f. 

IT) Dies fieht in Widerſpruch mit der Mehrzahl der pfälzifchen For- 
fer. Alle, außer 5, P. Wundt, laſſen fürs erfte den jungen Heinrich als 
Kind erben (1213), den Bater dagegen geächtet und durch Ludwig 
von Baiern erfeßt werden. Allein für das leßtere ift nirgends ein Beweis 
oder ein Zeugniß anzuführen, und bas andere fteht mit bewährten That- 
fahen im Widerfprud. Beide Annahmen find luftige Bermuthungen, durch 
Unfenntniß der Duellen zur Ausfülung einer fühlbaren Lücke beigebradit. 
In einer Urkunde von 1213 (Orig. guelf. HI. 647. Dipl. Schonaug. p. 
83) nennt ſich der jüngere Heinrich: Henricus Dei gratia juvenis Comes 
palatinus Rheni und bezieht fih ausdrücklich auf eine Regierungsacte fei- 
ned Baters Heinrih zurüd. Die fpätern Pfalzgrafen, z. B. Ludwig I., 
oder auch König Heinrich VII., nennen ihn als regierenden Pfalzgrafen 
und Nachfolger feines Vaters (ſ. die Urkunden Orig. guelf. 111. 656. 658. 
Dipl. Schonaug. 162, 165) und es ift eben fo gewiß, daß er dic Regie— 
rung wirklich geführt hatte, als daß fein Bater außer dem Titel „Pfalz- 
graf”, den er bis an feinen Tod behielt, feinen Antheil mehr an der Re— 
gierung hatte. Daß Tolner und vie Andern bei der Gleichheit der Namen 
und ihrer Unkenntniß der Urkunden dies alles vermwirrten, if Leicht zu er— 
Hären; erſt Eccard bat geahnt, daß hier etwas unrichtig fey; nach ihm 
hat dann Scheidt durch Dinweifung auf die fhönauer Urkunden vie Löſung 
des Knotens möglih gemacht. Ihm verdanken wir auch die fehwierige 
Aufpellung über die Heirath mit der brabantifhen Prinzeffin. Vgl. Orig. 
guelf. III. 212, Nah ihm Crollius Orig. bip. I. 269. Aus dem Ge— 
fagten ergibt fih auch, wie ed möglich ift, daß in den nachfolgenden Käm- 
pfen zwiſchen Friedrich I. und Otto IV. ein Pfalzgraf auf des letztern 
Seite (ed war der Vater) und ein anderer auf des erſtern Seite (ver 
Sohn) genannt werden kann. 
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war, mußte abgetreten werben. Daher verlobte jest (1211) 
Pfalzgraf Heinrich feinen Sohn mit Mathilde, der Todter 
Heinrichs von Brabant, und trat ihm feine pfalzgräflichen Rechte 
ab. Den Titel führte er zwar noch fort, aber nirgends zeigt 
fih eine Spur feiner Wirffamfeit in der Rheinpfalz, obwohl 
er noch fechzehn Jahre Tebte. 

Heinrih der Jüngere trat von nun an felbftftändig 
auf; während fein Vater Otto dem IV. treu blieb, erklärte er 
fih für den Hohenftaufen, feinen Better. Gleich bei Friedrichs 
II. Anfunft in Deutichland war der junge Heinrich fein Anhän— 
ger 5°), und als der junge König (Dez. 1212) zu Frankfurt 
und Mainz erſchien, war Pfalzgraf Heinrich der Jüngere unter 
den Fürften, welche ihm den Eid der Treue leifteten 59). Sonft 
it von Heinrichs fehr Furzer Negierung faum Etwas zu er- 
wähnen 6%), denn ſchon am 1. Mai 1214 ftarb er 61). Geine 
junge Wittwe Mathilde hat fih naher mit einem Grafen von 
Holland verheirathet und ift Mutter des deutſchen Gegenfönigs 
Wilhelm C+ 1256) geworden, 

Friedrih II. mußte, da Heinrih der Yüngere kinderlos 
war, an eine paffende Verleihung der erledigten Pfalzgrafen- 
würde, benfen, und da war unter allen oberdeutihen Fürften. 
feiner, der mit fo viel Nührigfeit feine Sache verfochten hatte, 
als Ludwig von Baiern, aus dem Haufe Wittelsbach. Ihn 
belehnte er deßhalb (1214) mit der pfahgräfliden Würde 62) 


53) Godefr, Mon. (Freh, I. 281). Fridericus a cunctis Principi- 
bus et nobilibus superiorum partium laetus accipitur., 

59) Trithem. 1 521. leichzeitig damit ift Heinrich der Aeltere ent« 
fchieden auf Otto's IV. Seite. Bol. auch Orig. guelf. Ill. 215 Note. 

60) Eine Schenfungsurfunde (Diplom. Schonaug. p. 83) beftätigt 
dem Klofter Schönau ein Gut in Birnheim. 

61) Albert. Stad. und der Grabftein bei Freher Orig. pal. ©. 98, 
wo es beißt: Dominus. Henrieus. Comes, Palatinus. Rheni. Dux, Sa- 
xoniae. Supradieti. Conradi. Ex. Filia. Nepos. — Freher bezieht es auf 
Conrad den. Aelteren! 

62) Dies geht aus einer Urkunde (Dipl. Schonaug. ©. 85) hervor, 
worin er ſchon ald Palatinus Comes Rheni handelt. Daß die ganze 
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und zum zweiten Mal war das Haus Wittelsbach auserfchen, 
Erbe der Welfen zu werden. Doch war mit Friedrichs UI. Be— 
lehnung nur das Reichslehen, nicht aber die Erbgüter, die einen 
weſentlichen Theil des pfalzgräflihen Beſitzes ausmadten, in 
Ludwigs Händenz deßhalb fuchte er für feinen Sohn Otto eine 
der Töchter Pfalzgraf Heinrichs des Aeltern zu erhalten und 
no in demfelben Jahr 63) finden wir Heinrihs Tochter Agnes 
als Ottos Verlobte. Damit war denn die ganze Pfalz, wie fie 
Conrad und die beiden Heinriche feit einem halben Jahrhundert 
befeffen batten, für immer an dad Haus Wittelsbach überge- 
gangen, ’ 

Bon Heinrichs des Neltern Yeben (er bie auch dev „Lange“ 
wegen der Höhe feiner Statur) haben wir wenig hinzuzufügen, 
da er mit der pfälzifhen Geſchichte fortan feine Beziehung mehr 
bat und feine fpätern Händel nur feine Stellung in Braunſchweig 
angehen. Er 309 ſich nad feinen Erblanden zurück und rejidirte 
feit feines Bruders Dttos IV. Tode (1218) meift in Praun: 
ihweig; dort verwaltete er feines Neffen Dtto (Puer) Beſitzun— 
gen und ftarb erft 1227, auch bei Kaifer Friedrich II. in hohem 
Anſehen. 

Aus feiner erſten Ehe mit der Pfalzgräfin Agnes (+ 1204) 
waren ihm außer Pf. Heinrich dem Jüngern zwei Töchter ge— 
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Geſchichte von Heinrichs Aechtung (1215) und der darauf folgenden Beleh— 
nung Ludwigs, ſowie es die pfälziſchen Geſchichtſchreiber berichten, ein 
Maͤhrchen ſey, geht ſchon daraus hervor; völlig widerlegt iſt es von Scheidt 
Orig. guelf. III. 218 Note. — Zſchokke bair. Geſch. I. 434 konnte zwar 
nicht ignoriren, daß Ludwig ſchon 1214 Pfalzgraf gewefen fey, nahm aber 
doch die Sage von einer Vertreibung Pfalzgraf Heinrichs und der Beleh— 
nung zu Regensburg daneben an, weil er obengenannte Urkunde nicht ge- 
nau gelefen hat. Auch Eichhorn (Deutihe Staats» und Rechtsgeſch H. 
138) fcheint das wahre Berhältniß verkaunt zu haben, wenn er Ludwig 
von Baiern erft 1227 zur Würde des rheinischen Pfalzgrafen gelangen 
läßt, 

63) In der angeführten Urkunde wird dem Klofter Schönau die Fi— 
Iherei in Oppau gefchenft und e8 heißt: huic donationi accessit etiam 
bona voluntas et pius consensus Agnete, nubilis puelle, spouse filii 
nostri, quac vera heres est ejusdem rei. 
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vvorden; die ältere, Jrmengard, ward Gemahlin Hermanns von 
Baden, die jüngere, Agnes, vermählte fih mit Dtto dem Er- 
Wauchten 6%), das badifhe und bayrifhe Fürftengefchlecht zählt 
fie alfo zu ihren Stammmüttern. Heinrichs zweite Ehe mit 
Agnes von Landsberg blieb Finderlog, 





Zweiter Abfchnitt. 


Die Wittelsbacher als Pfalzgrafen bei Nhein bis zur 
Theilung von Pavia (1214 — 1329). 


$. 1. 
Ludwig I. (1214 — 1228). 


Die Erhebung des Hauſes Wittelsbah zur vheinifchen 
Pfalzgrafenwürde ift für die Geſchichte der pfälziſchen Lande 
epohemadend, denn es verbleiben diefelben von nun an bei 
einer Familie und find deßhalb theils vor planloſer Zerſtücke— 
lung eher bewahrt, tbeild werden fie an ein mächtiges Herzog— 
thum, an Bayern, eine Zeit Tang gefnüpft und find daher we— 
niger in Gefahr, von dem Drang der Umftände und überlegener 
Gewalt verfhlungen zu werden. Mit der Erhebung des Hohen= 
ftaufen Conrad war die politifche Stellung des Pfalzgrafen, als 
eines fehr bedeutenden Landesfürften, errungen und gefichertz 
mit der Hebertragung an die mächtigen Wittelsbacher ift auch 
das Beftehen des pfälzifchen Yandes auf die Dauer verbürgt. 
Sp wie feit 1156 ber Pfalzgraf bei Rhein immer mehr aus 
ber Reihe der königlichen Beamten hberausgetreten war, fo jchließt 
ſich feit 1214 das pfälzifche Yand mehr und mehr an die fi 
damals geftaftenden feften Territorien Deutfchlands an. 

Es wäre intereffant, ganz genau den Umfang zu fennen, 
ben die Pfalz bei Rhein in diefem Augenblid hatte; gewiß ift, 


64) Scheidt orig. guelf HI. Pracf. 62 ff. 
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daß diefer Umfang nicht fehr groß und noch viel weniger be— 
fonders abgerundet war. Wir finden die Pfalzgrafen zwar im 
cölniihen, im trierfchen, im wormfifchen Gebiete belehnt; fie 
befigen freilich Foftbare Schirmvogteien über die bedeutendften 
Kirchen und Stifter am Rhein, allein ihre Lehen wie ihre Allo— 
dien find zerriffen und von fremden Territorien umjchloffen. 
Sie haben Befigungen am Hundsrück und im Nahethal, fie find 
Herren bed Landes bei Caub, Bacharach, und haben ſowohl 
Lehen als Allodien am linken und rechten Rheinufer, bei Worms 
und Speyer, auch fleine Güter iım Odenwald und an der Berg 
ftraße. Nun wird fih im Berlauf der fpätern Gefchichte zeigen, 
daß jene andere Befisungen am Niederrhein und in den Big: 
thümern zum großen Theil verpfändet, verfauft umd verloren 
wurden; daß dagegen zu gleicher Zeit die am Mittelrhein und 
Neckar, namentlid um Heidelberg , ſich immer glüdlicher arron- 
dirten und bald den eigentlichen Kern des pfälzifhen Territori— 
ums bildeten. 

Das Haus Wittelsbach ift die bedeutendfte der neuen Fa— 
milien, die nach dem Untergang der Billunger, Salter, Hohen— 
ftaufen und nach dem Riefenfampfe der Welfen und Waiblinger, 
blühend und mächtig bervortauden. Wie die Hohenftaufen jelbft 
einft von Heinrih IV. und V. als Mitfämpfer in dem großen 
Ringen herangebildet wurden, fo erzogen fih die Hohenftaufen 
felbft wieder an den Wittelsbachern ein jugendliches und fraft- 
volles Geſchlecht zum Berfechten ihres Principe. Der mädtigfte 
Herrſcher aus dem ſchwäbiſchen Kaiferhaufe, Friedrid J., hat 
im Gabinet wie im Felde feinen Vertreter, der an ritterlicher 
Kraft, Gewandtheit und kühnem Muthe feinem Dito von Wit: 
telsbach gleich Fäme, und die ultramontanen Gegner des Kaiſers 
Iprehen nicht ohne furdtfame Scheu den Namen eines Mannes 
aus, deffen pfalzgräflider Titel ihnen unverftändlih war 6°), 
und der ihnen ftets nur als ftrafender und rächender Schildträ- 


65) Falsigravus und Falsusgrave nennen ihn mehrere der italieni» 
ben Chroniſten. 
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ger des verhaßten Kaijers erfchien. So traten denn au die 
Wittelsbacher nad dem Fall der Welfen (1180) in das bedeu— 
tendfte Erbtheil ihres großen Befiges ein, und fein Nachkomme 
Heinrichs des Löwen gelangte mehr zum Beſitz von Bayern. 

Die Wittelöbadher waren aber lange, ehe fie das bayrifche 
Herzogthum erhielten, unter den Gefchlechtern Bayerns durch 
Geburt, Anſehen und Reichthum hervorragend; fie führten ihre 
Abfunft auf den alten Stamm der bayriihen Bolfsherzoge 
zurück; fie beſaßen das mächtige Richteramt der Pfalzgrafen in 
Bayern, und jener Otto iſt fehon ber fünfte feined Namens, der 
diefe Würde trägt. In ihrem alten Scloffe Scheyern, fpäter 
zu Wittelsbach, haufen fie als mächtige Herren über einen gro: 
Gen Theil des bayrifchen Landes und als Friedrich I. den Pfalz- 
grafen Dito zum Herzog erhebt, erfcheint dag mit Recht nur 
als eine Rüdfehr zu den alten Nationalherzogen, nad einer 
Fremdherrſchaft von mehreren Jahrhunderten, 

Als jener große Otto ſchon wenige Jahre nad feiner Er- 
bebung zum Hergog geftorben war (1183), folgte ihm fein neun 
jähriger Sohn Ludwig; die Pfalzgraffchaft in Bayern befaß erft 
Ottos gleichnamiger Bruder, dann deffen Sohn, der Mörder 
König Philipps des Hobenftaufen. Seit 1191 hatte Ludwig 
den Ritterfchlag erhalten und die Regierung felbft geführt; er 
hatte fi, gegenüber dem wilden Trog mächtiger Vafallen, bes 
hauptet, und ftand wie fein Bater auf Seiten des hohenſtaufiſchen 
Königs. Der Mord König Bhilipps (1208) machte ihn reich 
durd) das Erbe feines Vetters Otto, des geächteten Mörders; 
er trat jegt auf welfiihe Seite hinüber und hatte es nicht zu 
bereuen. Er begleitete Otto IV. zur Kaiferfrönung (1209) und 
trat auch, als der Bann des Papftes denfelben traf, noch nicht 
reindjelig auf. Dod Tag ein Hinneigen zu den Ghibellinen 
ſchon in der überlieferten Politik feines Haufes, und wenn es 
auch Otto IV. gelang, ihn noch auf dem Reichstag zu Frankfurt 
(März 1212) an fih dur einen Eid der Treue zu fefleln 66), 


66) Urkunde bei Tolner Cod. diplom. pag. 69. Bgl. auch Orig. 
guelf. II. 809, Nach Goldast Constit. I. p. 290 war Ludwig fehon im 





$1. Die Wittelsbacher. 73 


fo widerftiand er Doch nicht mehr lange dem wieder erftarfenden 
Einfluß der hohenſtaufiſchen Partei. Kaum erfchien der junge 
Friedrich II., den die deutihen Fürften ſchon in der Wiege ale 
König anerfannt hatten, dem jet beinahe ohne Schwertftreid 
der ganze Süden Deutichlands zufiel, jo trat auch Ludwig zu 
der Partei zurüd, welcher einft er felbft und früher alle feine 
Borfahren angehört hatten. Er führte in Niederdeutichland 
Krieg gegen Friedrichs II. Feinde 67), und da ward ihm, wie 
oben erwähnt, die Würde eines Pfalzgrafen bei Rhein über: 
tragen. Unter welchen Bedingungen ihm der Befig des guel- 
fihen Heinrich überlaffen ward, haben wir oben berichtet; Yuds 
wig befaß mehr die Rechte eines Vormünders der jungen Agnes, 
als die eines wirflihen Negenten der Pfalz. 

Bei einer Schenfungsacte führt Ludwig die Genehmigung 
der jungen Agnes an, obſchon diefe noch im Kindesalter fand; 
und an einem andern Orte nennt er neben ſich feinen Sohn 
Dito ald Fünftigen Pfalzgrafen, welcher damals doch erft zehn 
Jahre alt war 69). Ludwig felbft war bloß Verweſer, er 


Zuli 1213 bei König Friedrich II, zu Eger. Er wartete alfo nicht mit fei- 
nem Abfall von Otto IV. bis zur Schlacht bei Bovines, wie Zicholfe bair. 
Geſch. 1. 434 meint. 

67) In der Urkunde von 1214, worin er fih zuerft ald Pfalzgraf ge» 
tirt (Diplomat. Schonang. 85. Orig. guelf. 111. 652) fagt er: nos re- 
versi an militin regis Frideriei de inferieri Germania; das fann aber 
wohl fein anderer Krieg, als der gegen den Herzog von Brabant feyn, 
von welhem Godefr. Mon. ad a. 1214 fpridt. 

68) Diplomat. Schonaug. n. XXXIX. p. 97 ift eine Urkunde vom 
Jahr 1216, wo es heißt: Postmodam autem et nos, una cum Prae- 
cordiali unigenito nostro enndem Palatiam adepti etc. Pabſt Hono— 
rius 111. befiehlt 1218 dem Erzbifchof von Cöln, eine pfälziſche Befigung, 
die er ungerecht fih angemaßt, zurüdzugeben, und gebraudt dabei den 
Ausorud: castrum de Turin et alia quae ad ipsum et nobilem puel- 
lam nobilis viri Fl quondam Pulatini Reni comitis sue commissum 
eustodie etc. Damit ift alles im Text Grfagte zur Genüge bemiefen. 
©, Acta pal. Vi. 319. Auch der Bifhof von Worms fagt in dem Le— 
hensbrief von 1225 (Schannat hist. Wormat. I. 232): Quia vobis 
sommisit Dominns potestatem, et Dominae Agnecti, uxori ſilii vestri 
etc, Daraus folgt zugleich, daß beide 1225 ſchon verheirathet waren. 
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hatte kein Recht des Beſitzes an die Pfalz, ſondern ſein Sohn 
Otto, und auch dieſer nur durch die Welfin Agnes, ſeine Ver— 
lobte. Drum betrachtete Ludwig die beiden Kinder als Mitre— 
genten, drum trat er auch ſeinem Sohne, ſobald derſelbe das 
Juͤnglingsalter erreicht hatte, die Pfalz ab. 

Die Erwerbung des neuen Befiges war nicht ohne Schwie- 
rigfeiten; bie Dienftleute des abweſenden Ludwig erlaubten fid 
Gewalttbaten 69), und die Pfälzer erhoben fich zur Empörung 
gegen den neuen Herrn, Der Pfalzgraf felbft gerieth in ihre 
Gewalt, und konnte fih nur mit großem Röfegeld loskaufen 70). 
Doc ift fhon 1216 Alles beruhigt 71), und er kann fich der 
Verwaltung feines neu erworbenen Landes widmen. Er hatte 
hier nicht, wie in Bayern, mit einer trogigen Bafallenfchaft zu 
thun; er mußte nicht, wie dort, ihr ein mächtig beſchütztes 
Städteleben entgegenfegen; feine Thätigfeit ift in der Pfalz bes 
ſchränkter und deßhalb auch ruhmloſer geblieben 72). 

Ludwigs Bernehmen mit Kaiſer Friedrih II. war fortwähr 
rend ein freundliches, und während deſſen Sohn, der junge 
König Heinrih VII., die Empörung gegen den Vater vorber 
reitete, ‚blieb der Pfalzgraf dem Kaifer treu ergeben 7%). Bon 


69) Dies geſchah fhon 1214. Denn Lubwig ſagt in der oft ange- 
führten fehönauer Urkunde: Inde est quad scire volamus unitersita- 
tem vestram, nos, tactos dolore cordis intrinsecas pro dampno quod 
homines nostri nobis invitis intulerunt monasterio. 

70) Aventin. Ann, Boier. VII. e. 3 Gonft ift dieſe ganze Stelle 
voll von Irrthümern und Verwirrungen, die von da aus in bie meiften 
Geſchichtswerke, bis auf Zichoffe, übergegangen find, Was der letztere I. 
435. 436. erzählt, läßt ſich größtentheils urkundlich widerlegen. 

71) Bol. die Urkunde Scheidt Orig. guelf. III. 652. 

72) Bon mehreren Gefhichtfchreibern alter und neuer Zeit Cauch bon 
Zſchokke) wird die auf dem Reichstag zu Nürnberg (Nov. 1219) von 
Friedrich IT. ertheifte Belehnung mit Gold-, Silber- und andern Berg- 
werfen auch auf pie pfälzifhen Sande bezogen; dem widerſpricht aber ſchon 
der Wortlaut der Urkunde (Tolner Cod. dipl. p. 67): omne genus me- 
talli, quod in terris patrimonü et feudi sui fuerit repertum. Dazu 
gehörte ja die Pfalzgrafſchaft nicht. 

73) Bgl. Raumer Gefch. ver Hohenſt. IH. 687. Auch finden wir ihn 


gl, Pfalzgraf Ludwig T. 75 


allen weltlichen Fürften Deutfchlands, namentlich des Südens, 
war Ludwig unftreitig der bedeutendſte, und, fo lange er lebte, 
eine mächtige Stüte für Friedrichs II. Sade. 

Es ift dies die unglüdfelige Zeit, wo der letztere, um feinen 
talienifhen Entwürfen ungehindert folgen zu fönnen, die deuts 
hen Fürften mit den gefährlichften Borrechten begabt, und das 
deutihe Land felbft fünfzehn Jahre lang verläßt. - Die Regies 
rung war theils in den Händen des Erzbifchofs Engelbert, ver 
den jungen Heinrich erzog, theild Pfalzgraf Heinrichs des Wels 
fen, der den Norden verwaltete, theild war fie bei Herzog Lud- 
twig, der als Pfalzgraf bei Rhein den deutſchen Süden und 
Meften vermweste 7*). Schon died allein wäre hinreichend ges 
weien, Die Anarchie und landesfürſtliche Vielherrſchaft auf Koften 
der monardhifchen Einheit bis zum Uebermaß zu vergrößern; 
wie viel mehr mußte ed geichehen, feit der junge König Hein— 
ch in die Hände der wüſten Gefellen gerieth, die den Reſt 
feiner guten Anlagen für immer verbarben. Darum war aber 
in jenen Zeiten die Stellung eines Fürften, wie Ludwig war, 
um jo wichtiger; denn ſchon jegt bereiteten ſich die gewaltigen 
Veränderungen vor, als deren Refultat wir bereits im folgen- 
den Jahrhundert ein zerriffenes und vielföpfiges Deutfchland 
erblien. 

Der wohlthätige Einfluß, den der Pfalzgraf in Deutfchland 
ausübte, fand defhalb auch bald fein Ende, Noch auf der 
Rüdfehr von feinem unglüdlihen Kreuzzug, wo er in Stalien 
mit Friedrich II. zufammentraf 75), hatte ihm diefer dringend 
die Sorge. für feinen Sohn Heinrich übertragen (1221) und 
Ludwig hatte auch deffen Krönung in Aachen (1222 am 8. Mat) 


auf allen Reichstagen Friedrichs; 1216 zu Würzburg (Lang Regesta boica 
11, 72); 1217 zu Nürnberg (Ebendaf. I. 82); 1218 zu Nürnberg (Ebenb. 
11.88); 1219 zu Nürnberg Ebend. I. 99); 1220 zu Augsburg (Ebend. 
1. 109.) 

74) Scheidt origg- guelf. IH. 225. 

75) ©; vie Urkunde bei Lang reg. boica 11. 122. 
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zu. befchleunigen gewußt 7°), allein ſeit Erzbiſchofs Engelbertd 
fhmählicher Ermordung ftieg die Unordnung immer mehr, und 
aud der Pfalzgraf verlor in der Umgebung des wilden und 
verderbten Yünglings feinen Einfluß 77). 

Während dem war aud Yudwigs Sohn, Otto (geb. 1206), 
herangewadfen. Da ließ er ihn denn auf einer Berfammlung 
zu Straubing, in Gegenwart vieler Fürften (Pfingften 1225), 
mit dem ritterlihen Schwerte umgürten und mit Agnes, der 
welfifhen Fürftin, vermählen 78); fie war jchon feit 1214 feine 
Berlobte und feitdem in Münden erzogen worden. — 

Jetzt erneuerte der Bifhof von Worms eine alte Beleh— 
nung, die fon dem Hohenftaufen Conrad zu Theil geworben 
war; Schloß und Stadt Heidelberg, nebſt dem Landſtrich an 
der Bergitraße, der den Namen Stahlbühel führte 79), ward 


76) Lehmann Speyerer Ehronit V. c. 85 (Franff. 1612, Fol. ©. 594). 

77) Doch war er nicht formlih mit ihm geipannt. Denn noch im 
Nov. 1226 ift er auf dem Reichstag zu Augsburg in der Umgebung des 
Könige. Lang reg. b. II. 156. 

78) Ueber das Bermäplungsjahr herrſcht eine merkwürdige Berwir- 
zung. Einige nennen 1228 (wahrſcheinlich, weil er damals die Pfalzgraf- 
fhaft antrat), Trithemius (I. 53%) nenut 1227, allein die oben angeführte 
Urkunde (Note 68) weist auf das Jahr 1225 hin. Vgl. auch Yang bair. 
Jahrb. ©. 68. — Unter den Anwefenden waren Übrigens die Bifchöfe von 
Salzburg, Würzburg, Bamberg, Paflau, Regensburg, Augsburg, Eich- 
ftädt und viele andere Geiftlihe, dann Yuitpold von Deftreih, Otto von 
Meran, und König Heinrich VII. ſelbſt, nebft vielen andern. Vgl. Aven- 
tin. VII. p. 6735 und Canis. lect. ant. IV. 134. 

79) Die Urkunde bei Tolner Cod. dipl p. 70 ift datirt: Wormatine 
IX. Kal. Apr. 1225. Es heißt „assignamus de communi vonsensu 
capitali nostri Castrum in Heidelberg cum Burgo ipsius Castri et 
Comeeiam Stalbohel cum emnibus attinentiis auis etc. Was dieſe 
Graffchaft felbft angeht, fo hat ſchon Freber (orig. palat. pag. 100) be- 
merkt, daß eine Strede zwiichen Schriesheim und Ladenburg noch zu fei- 
ner Zeit fo hieß. Auf dieſem Stalbühel hatten die fränfifhen Könige ihre 
öffentlichen Gerichte gehalten und Widder (Topogr. der Pfalz I S. 460) 
hat gewiß Recht, wenn er in der Belehnung mit der „Grafſchaft Stal- 
bühel“ nichts anderes fieht, als die richterliche Oberherrlichkeit über ven 
Lobdengau. Die Belehnung ſelbſt dauerte bis ing achtzehnte Jahrh. fort. 


9 2. Pf. Dito der Erlauchte. WM 


als worwhches Lehen der neuen Pfalzgrafenlinie übergeben 
MI) Wenige Jahre nachher folgte die fürmlidye Weber: 
tragung der Pfalzgrafſchaft an Otto (1228) 89), 

Ludwigs übrige Wirffamfeit gehört der bayrifchen Geſchichte 
an. Doch wird er fhon drei Jahre nachher (1231) bei einem 
Spaziergang, auf der Brüde zu Kelheim, meuchleriſch gemorbet. 
Es war wohl mehr Privatrade, als ein politifches Motiv, mas 
diefen Mord veranfaßte 81). Fest ging aud) Bayern, das väter» 
liche Erbe, an Pfalzgraf Otto über. — 


$. 2. 


Dtto I., der ————— Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in 
Bayern (1228—1253.) 


Seit Ludwig I. die Pfalz abgetreten, war ber zweiund— 
zwanzigjährige Dito allein Regent 82), und er hauste auf dem 


80) Die Untenntniß der Urkunden hat auch hier Tolner u. N. zu vie- 
fen Irrthümern verleitet; fie laffen Ludwig noch bis 1231 fortregieren. 
Bir befigen aber eine, auch in anderer Hinficht wichtige, Urkunde (Dip!. 
Schonaug. p. 461), in welder Dito, als regierender Pfalzgraf 
die Schenkungen feiner Borgänger an das Kloftier Schönau beftätigt. Ihr 
Datum ift von 1228 und wir vermuthen, daß fie unmittelbar nach ver 
Debertragung der pfalzgräfliden Würde abgefaßt ifl. Denn erſtens ge= 
ſchahen folhe Befätigungen gewöhnlich nach dem Regierungsantritt; zwei— 
tend fagt Dito darin: Nunc autem quia disponente Domino. Principa- 
tum Palatie tenemus , und drittens lautet die Ueberſchrift: Datum Hei- 
delbere per manus Prothonotarii nostri, in praesentia dilecti patris 
nostri Ludewiei. Ludwig hatte ihm alfo wahrſcheinlich eben die pfalz- 
gräffihe Würde übertragen. Damit fiimmt eine ähnliche Urkunde aus 
vemjelben Jahre (Dipl. Schonang. p 959); und in einem Lehensbrief 
von 128 (Tolner Cod. dipl. p. 72) ift Otto ald „Comes Palatinus 
Rheni“* mit feinem Siegel ald Zeuge unterichrieben. 

81) Vgl. Raumer Gefch. der Hohenft. TIL. 688. 

82) So übt er alle Handlungen eines Negenten aus. Graf Wilhelm 
von Zülich fagt (1230) in einem Lehensbrief: Profitemur, quod nos ab 
Illustri Domino nostro Ottene Comite Palatino Rhenti, Duce Bava- 
rie feudum quod a patre ejusdem Ludovico Egregio Duce Bavarie 
tenebamus , sub hac forma recepinus. Die Lehensgüter beftanden aber 
in der Bogtei über Briſche, Bilih, Weſel, Bergheim, Pfaufingenderf, 
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alten Bergfchloffe, das den Hügel über der Fünftigen Refidenz 
ver Pfalzgrafen befränzt 8%). Aber ſchon nad wenigen Jahren 
rief ihn ſeines Vaters Tod zur Regierung der Stammlande 
nach Bayern und von da an hat die Pfalz ihn wenig mehr auf 
ihrem Boden geſehen. Freilich nahmen die Verhältniſſe Bayerns 
auch eine viel zuſammenhängendere Thätigkeit in Anſpruch; die 
geiſtliche und weltliche Vaſallenſchaft hatte dort den Kampf ge— 
gen das Herzogthum nod nicht aufgegeben, und ein vergrö« 
Ferungsfüchtiger Nachbar, der Herzog von Deftreid, bedrohte 
die Oftgränge des Landes; vor beiden war die Pfalz am Rhein 
fiher. So fonnte Herzog Dito, während zwanzig Jahren fat 
immer abwefend 8*), die pfälzifhe Regierung rubig ihren Gang 
fortgchen Taffen, während in Bayern dem Anwejenden und uns 
ermüdlich Thätigen felten ein Augenblid fiherer Ruhe vergönnt 
war. — 

Die einzelnen Fehden mit Deftreih, mit den geiftlihen und 
weltlichen Bafallen, wo Dtto meift mit entfhiedenem Erfolg bie 
wittelsbachiſche Politif des Erwerbens und Abrundens burche 
führte, müffen wir dem Erzähler der bayriihen Landesgeſchichte 
überlaffen; wichtiger und yon algemeinerem Intereſſe iſt feine 
Stellung zum Kaiferhaufe. Aud bier den Principien feiner 
Vorfahren treu, blieb er dem bohenftaufifhen Haufe ergeben, 
jo lange eigner Vortheil nicht ein Anderes gebot; und aus allen 
wecjelnden Kämpfen blieb ihm und feiner Politik ſtets ber 
Vortheil, meiftens auch der äußere Schein geſichert. 

Der Zwieſpalt, der in den letzten Jahren den empörten 
König Heinrich VII. von Pfalzgraf Ludwig J. getrennt hatte, 
trug ſich nach des letztern Tod auch auf Otto über, denn er, 


— 


Holwiler, Cornel. Münfter, Gregnich, Urocheim, Dornid, in Gütern zu 
Zülpih uud dem Grafenrecht über den Bele-Wald. Toln. Cod. dipl. 
p- 69 f. 

83) Nach einer Urkunde von 1229 (Dipl. Schonang. p. 167.) 

84) Doch war er 1234 in Heidelberg anweſend (Dip). Schan. p 182), 
wahrſcheinlich auch 1247 (Ib. p. 205). Die meiften andern Urkunden find 
eutweder ohne Ortsangabe, oder aus Bayern datirt. 
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air join Daten, WM nicht geneigt, die Treue gegen den Kaiſer 
den yerdorbenen , Mchtswürdigen Sohne deffelben zu opfern; 
Berfpredungen, Drohungen, feindfelige Mafregeln waren frucht- 
Jo, er blieb dem Kaifer ergeben, bis ihn Heinrich (1233) mit 
Baffengewalt zwang, feinen Sohn als Geiſel zu geben und 
ih ihm zu unterwerfen 85), Bald aber erjdien Friedrich IL 
aus Ztalien als Räder. Jetzt warf Dito das aufgedrungene 
Joh des unfreiwilligen Gehorſams gegen Heinrich ab, empfing 
den rechtmäßigen Fürften aufs ebreuvollfie (1235), und verlobte 
fein fehsjähriges Töchterlein, Eliſabeth, mit des Kaifers zweiten 
Sohne, dem fiebenjährigen Konrad, der jpäter die deutſche Krone 
trug. Es follte diefer Bund die Waiblinger und Wittelsbacher 
aufs neue eng verknüpfen, und man hielt ihn für ein glüdliches 
Borzeihen Des neuen Erblühens der faiferlihen Größe. Man 
ahnte damals nicht, daß der einzige männliche Sprößling diefer 
Ehe 33 Jahre fpäter fein jugendlidhes Leben auf dem Blutge- 
rüfte enden werde. 

Für jegt war Friedrichs II. Beginnen glücklich; Heinrich VII. 
unterwarf fih (Juli), und als er von neuem zweideutig warb, 
übergab ihn der gebeugte Bater dem Pfalzgrafen Dito als Ges 
fangenen. Da ſaß dann der junge Empörer auf dem alten 
Bergſchloſſe zu Heidelberg ®6), bis er fpäter biefen Kerfer mit 
einem italienifchen vertaufchte, und dort ald Gefangener (1242) 
fein perfehltes Leben beſchloß. 

Jenes freundlihe Berhältnig zwiichen dem Kaifer und dem 
Pfalzgrafen blieb aber nicht ungeftört. In einem Streit mit 
dem Bisthum Freifingen hatte Pabft Gregor IX. dem Pfalz: 
grafen, der Kaifer dagegen dem Bifhof Recht gegeben; dies 
rief zuerft eine Spannung Beider hervor. Schon 1238 finden 


85) Ayent. Ann, VII. 667. Aliam Ludovienm quadrimnm Caesari 
obsidem dat, Irrig wird von andern Ludwigs Geburtsjahr ind Jahr 
1228 gelegt. 

86) Toluer hist, pal, p. 384, Doch ſcheint dieſe Gefangenſchaft nur 
interimiftiich,, eine Art Berwahrung durch den Pfalzgrafen als Reichsrich⸗ 
ter, gewefen zu feyn, bis fih ein paſſender Kerker fand. 
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wir Otto mit des Kaiſers Feinden, Friedrih von Oeſtreich und 
Wenzel von Böhmen, im Einverftändnig; aber Friedrich ver- 
föhnte fich mit dem Kaifer und der Bund löste fih auf. Doc 
bald äußerte fih Dito’S veränderte Gefinnung ganz offen. Ein 
päbftliher Legat, Albert Beham, früher Geiftliher in Paffau, 
erihien (1239) in Deutfhland von Gregor IX. mit unbeding- 
ter Vollmacht verfehen und in Allem gerüftet, ven Samen der 
Zwietraht nah Deutichland zu werfen. Mit rüdjichtlofer 
Frechheit und ohne Scheu verfuhr der Priefter gegen Alle, Geifte 
lihe wie Weltliche, Fraft feiner Vollmacht, mit dem päbftlihen 
Banne; die furdtbarfte Zerrüttung und Zwietracht, von jeher 
der Grundftein römiſchen Baues in Deutfchland, war die nächfte 
Folge. Keiner war mehr vor dem gewaltthätigen Menfchen 
fiher und der Clerus ſelbſt erhob ſich in gerechter Erbitterung 
gegen folden Mißbrauch geiftlicher Autorität, Aber wer den 
frehen Priefter im Lande duldete und ſchützte, ja fi in ver- 
rätberifche VBertraulichfeit mit dem päbſtlichen Agenten einließ, 
war Herzog Dito von Bayern. Es geſchah theild aus politifchen 
Gründen, weil ihm der Pabft früher gegen Freifingen geholfen, 
und auch der Legat jegt dem Herzog beiftand, deſſen Feinde mit 
Bannflüchen und Erpreffungsdeereten zu verfolgen 87); theils 
war ber religiöfe Einfluß feiner bigotten Gemahlin Agnes wirk— 
fam, welcher ihr Beichtvater vorgefpiegelt hatte 89), Maria 
babe durch eine Erfcheinung des päbftlihen Legaten Benehmen 
gebilligt 2°). Dito ging fo weit, gegen den Kaifer, durch deffen 
Haus die Wittelsbacher Alles waren, zu confpiriren und fi 


87) Tolner p. 38%, Das übrige find befannte Geſchichten, von Ael- 
tern und Neuern übereinflimmend erzählt, weßhalb wir fie nicht mit Quel- 
lenzeugniffen belegen. 

88) Als ferneren Grund gibt Aventinus (Ingolstadt 1554. fol. p. 
672) aud) an, man habe von Rom aus den Pfalzgrafen zu überzeugen 
geſucht, Frieprih Habe deffen Vater Ludwig ermorden laſſen. Allein Otto 
war doch zu Flug, um fih acht Jahre nach der That folh ein Mährchen 
aufbinven zu laffen. 

89) Yang bair. Zahrb. zu 1244. 
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mit den Fürten von Vohwaen, Polen und Ungarn in einen un— 
dertihen Bund cinxulaſen 90), Aber mit gerechter Indignation 
ſchtrieb damals Friedrich U. an den Wittelsbacher?1): „Ich 
erfahre aus Briefen Erpbifchof Eberhards und Herzug Friedrichs, 
daß ein Pfaffe (sacerdotulus) im Auftrag Gregors, der ſich 
Yabft nennt, gegen mich fchmähend fpriht. Er foll in deinen 
Städten und Schlöffern fih aufhalten. Du weißt, weld Ber: 
brechen darin liege: Es muß des Todes fterben, wer feinen 
Fürften ſchmäht. Did und Deine Ahnen babe Jh und Mein 
Großvater aus dem Staub zum höchſten Gipfel der Ehre er: 
hoben, und jest entehrit Du Dich durch folh ein Majeftätsver: 
brechen.“ Otto mochte nachdenklich werden, wenn er zugleich 
ſah, wie des Legaten Benehmen der Faiferlihen Sache mehr 
Anhänger zuführte, als entzog; des Pfalzgrafen eigne Bafallen 
erklärten Iaut ihre Anhänglichkeit an Friedrih, und Otto's un- 
bedachtſames Wort, „Öregor möge nur einen andern König 
ernennen, konnte ihm ſehr gefährlich werden. Auf vem Tag 
zu Eger (1240), wo unter Friedrihs Anhängern auch Wenzel 
von Böhmen erihien, ward Dito offen des DVerraths angeklagt, 
König Konrad ſprach ſchon von dem Sturz der Wittelsbacher ?2), 
und Otto, erjchredt und rathlos, wandte fih au den Pabft um 
Hülfe (1241) °). 


40) Avent. Aun. VII. p. 672. 

91) Aventin. VII. p. 677. Zſchokke hat das dort angegebene Datum 
Octob. 1240 in Obsidione Faventiae, angenommen, allein die Annahme 
Böhmerd CRegest. p. 192) „in obsidione Esculi“, Juli 1240, ſtimmt 
beffer mit den übrigen Ereigniffen. Das Schreiben hat auch Tolner 
p. 889. 

92) Conradus Caesar Landshutam noctu absente duce venit, illius 
uxori denunciat, ni virum a proposito revocet atque in fide conti- 
neat, haud dubie poenas ingratum hominem daturum , avum atque 
eius parenterh ab avo atque parente suis ex obscuris Wittelspachii 
erepundiis ad ducatum Boioariae atque Rheni palatiam evectum 
esse, rursusque si ita ingratus tot beneficiis pergat, ad Wittelspach 
redigendum esse.“ Avent, VII. 679, 

93) Bol. Raumer Gefch. ver Hopenft. IV. 90 f. nad) Avent. VII. p. 

Häuſſer Geih. d, Pfalz. 1. 6 
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Da jtarb aber Gregor IX. und aud feines Yegaten Stern 
fing an zu, finfen; doch war fein Fall erft dann entfchieden, 
als er angefangen hatte, feine Tüde gegen Herzog Dtto felbft 
zu wenden, und ihn in Rom zu verbächtigen ?*). est fprach 
man die Landesacht über ihn aus, und als der Friedensftörer 
fpäter (1244) zurüdfehrte, ſoll ihn Dito fogar auf dem Schloffe 
Conrads von Waflerburg gefangen und graufam getübtet 
haben 9°). est wandte fih auch Dito zum Kaifer zurüd; er 
hing ihm ftandhaft an, als felbft ein Theil feiner eignen Bi- 
ichöfe fih für Innocenz IV. und deſſen Creatur, Heinrich 
Raspe, erklärten‘); denn er befaß, wie damals noch viele 
weltliche Fürften, doch noch zu viel Ehrgefühl und NRational- 
finn, um einer von des „Pfaffenkönigs“ Handlangern zu werben. 
Als Landgraf Heinrih, dem Innocenz bes vierten zufammen- 
geſcharrtes Gold, die Pflichtvergeffenheit einiger geiftlichen Für- 
ftien in Deutfchland, und feine eigne Bigotterie, den Königstitel 
verichafft hatten, in Bayern erfchien, fand er an Dtto einen tüch— 
tigen Gegner. Jetzt vermählte Diefer (1246) feine vor eiff 
Fahren verlobte flebzehnjährige Tochter mit dem König Conrad 
IV. und ſchloß fi noch enger an das hohenftaufiihe Intereſſe; 
der herrliche deutihe Sinn der Städte vertheidigte die Sache 
des Raifers, welcher auf ihre Koften das ritterlihe Bafallen- 


— 


6772679. — Zſchokke 1. 482 hat davon Wenig erzählt. Wäre ihm dieſe 
Lage der Dinge ganz Har geweſen, fo hätte er doch wahrfcheinlich fein 
rhetorifches Preifen „des erlauchten Schyren” um ein paar ſchmuckvolle 
Perioden verkürzt. 

94) Weil fih Dito mit ven Bifchöfen von Salzburg und Paſſau ver» 
föhnt hatte. Avent. VII. p. 683. 

95) Nah andern entfam er. 

96) Den Bilhöfen von Salzburg, Regensburg und. Freifingen, vie 
noch kurz zuvor die Faiferliche Sache energiſch für die befiere erklärt hatten, 
erwiedert Otto treffend: Magis varli atque mutabiles estia bomiue 
triviali Eur sis inepte ludificamini Christianum populum veatra 
puerili sententia. Aequum iniquum est Quod mode faserat, modo 
nefas est. Nole, volo, quod dietum, indietam: est; qguod mede ru- 
tum erat, modo irritam est. Avent. Wil, 688, 
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chuin einporhod, wand bald Vtarb der thüringifche Yandgraf ruhm⸗ 
Jod, wie er gelebt Halt, Dito blieb aber dem verfolgten Kais 
ierhaufe treu, und weder Die Wahl eines neuen Schattenfönigs, 
ded jungen Grafen von Holland, noch der päbftlihe Bann 
11249), und die Vorſtellungen feiner römiſch gefinnten Bifchöfe, 
vermochten ihm zu erfchüttern 97). 

Sp fehen mir Pfalzgraf Otto mitten im Strome eines 
vielbewegten Lebens, dent aud anderwärts tvar er fortwährend 
beichäftigt mit Erwerb neuen Beſitzes und Erhalten des Er— 
worbenen. Ruhiger war feine Regierung in der Pfalz am 
Rhein; der einzige Krieg, den er dort zw führen hatte, war 
wegen Lorfch. Kaifer Friedrid IT. hatte nämlih (Apr, 1232) 
zu Aquileja ein Decret erlaffen, das den Erzbifhof Sigfriv II. 
don Mainz mit dem völlig verwahrlosten umd gefunfenen Mofter 
Lorſch befchenkte 99); Pfalzgraf Otto verlangte aber eitte Theis 
lung der Güter von Lorſch, da er und feine Vorfahren alte 
Vogteirechte darauf hätten 9%), und Erzbifhof Sigfrid berief 
NG auf die Schenkungsurkunde, die ihm Lorfh unbedingt über- 
laffen hatte. So kam es zu Feindfeligkeiten (1236), und Otto 
belagerte den Erzbifchof feldft, wiewohl ohne Erfolg, in Mainz. 
Auger den weltlichen Waffen unterftüsten den Pfalzgrafen auch 
die firhlihen Mittel feines damaligen Freundes Albert Beham, 


97) Wenn Zritpemius 1. 585 den Pfalzgrafen bei Rhein (ven er Lud⸗ 
wig nennt) bei der Krönung Wilhelms von Holland anweſend ſeyn Täßt, 
jo verdient das gerade fo viel Glauben, ald wenn er Dtto den Erlauchten 
ſchon 1245 flerben und ihm feinen Sohn Ludwig folgen läßt. 

98) doann. Script. Rer. Mogunt. TH. 98. Dahl Geſch. von Lorfch 
8.79. — Bei Trithemius J. 549 ff. iſt die ganze Gefchichte ver damali— 
gen Veränderung der Benedictinerabtei Lorfch und ihre Umwandlung in ein 
Prämonftratenferftift erzählt. 

99) Höchſt wahrſcheinlich, wie Dahl Geſch. von Lorſch ©. 132 ver- 
muthet, war die Vogtei damals gar nicht bei der Pfalz. Wenigftens be- 
ſaß fie 1229 König Heinrich VL: ſelbſt, wie aus einer Schentungsurfunde 
(Orig. zwelf. IH. 658) hervorgeht; ob fie nachher an Dtto übertragen 
ward, iſt nicht nachzuweiſen. Nur hatte er infofern Anſpruch darauf, als 
jeit Pf. Conrad die Vogteirechte meiftens bei der Pfalz gemwefen waren. 
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der mit feinem geiftlihen Fluch die Feinde verfolgte 10%), Doc 
erlangte Dito die gewünfchte Theilung nicht; nur fein Vogtei— 
recht ward ihm gefichert, Ein Bergleih von 1239 beftätigte 
ihn darin und erfannte zugleich den Erzbifchof in feinem Befige 
an. Später (1247) warb der Bergleich beftätigt 1), wenn auch 
nicht dadurdy der Grund zu fpäter folgenden Mißverftändniffen 
gehoben. — Glüdliher war Dito in andern Erwerbungen. 
Schon 1230 hatte ihm Deinrih VIL Waldorf geſchenkt 2), und 
von der Grafſchaft Katenelnbogen fiel ihm die Hälfte anheim, 
wahrſcheinlich als Erbe feiner Gemahlin 3). Für eine ver- 
ſprochene Hülfleiftung gegen Limburg hatte ihm aber Cöln Ges 
fälle im Rheingau auf eine Zeit lang als Pfand gegeben *). 

Nach einem fo vielfeitigen und reichen Wirfen raffte ein 
Schlagfluß den Pfalzgrafen plötzlich hinweg (29. Nov. 1253). 
Er hatte erft das AT. Jahr vollendet. Don feinen Kindern 
folgte ihm fein 2Ajähriger Sohn Ludwig in der Pfalz nnd einem 
Theile von Bayern nach; Heinrich in Niederbayern, Unter feinen 
Töchtern hat Eliſabeth, als Mutter des legten Hobenftaufen, 
eine tragifche Berühmtheit erlangt; fie Hatte fih nad König 
Conrads IV. Tode (1254) zum zweiten Mal vermählt mit 
Graf Meinhard von Görz; den Mord ihres jungen Sohnes 
überlebte die unglüdlihe Mutter nur zwei Jahre, 

Otto der Erlauchte hat in feinem ganzen Wirfen als Re— 
gent eine Tüchtigfeit und Klarheit gezeigt, die ihn alles Lobes 
werth madt. Er wußte freilich feine Stellung als Vaſall des 


100) Oder au Geld erpreßte., Avent. VII. 674: A Laureacensi 
Antistite quod adversus rectoreım Boiorum atque Rheni Moguntini 
rehua studuerat, duedecint millia unciarum argenti puri puti cor- 
rusit. 

1) Dahl Urkundenbuch ©. 38. 

2) In einer von Eger datirten Urkunde, die Freher (Orig. pal. p. 
102) aus eigener Anficht kannte. 

3) Andere von Tolner angeführte und dann weiter erwähnte Erwer- 
bungen, wie die Pfandfchaft von Sinsheim und Mosbach, find irrig. Bgl. 
Widder 11. 69. 150. 

4) Acta pal. III. 99. 
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Raders und 8 Kandelürkt ſehr wohl zu trennen und niemals 
Dat ex bei den petit! des erſten die Vortheile des legten ver- 
geſen. Doc hatte er Jene Zeit der Zweideutigfeit und des 
falls von Friedrich II. wieder gut gemacht durch unerfchütter- 
lihe Treue und feine Priefterlihe Sopbiftif vermodte, ibn in 
der gewählten Weberzeuguny zu erfhüttern; dafür ftarb er auch 
im päbftlihen Banne und erft 1265 ward erlaubt, ihn in ge— 
weihter Erde zu beftatten ®). 

Den Namen des Erlaudten (Illustris) führt er als 
Ehrentitel, eine im Mittelalter nicht felten gebrauchte Benen- 
nung ©). 


$. 3. 


Ludwig 11., Pfalzgraf bei Nhein und Herzog in Baiern 
x (1253 — 1294). 


Der junge Pfalzgraf Ludwig war 24 Jahre alt”), da ihn 
der Tod feines Vaters zur Nachfolge in der Pfalz und in 
Bayern berief. Als trogiger Kriegsmann, ald ein fehlagfertiger 
Kitter war er feit feiner erſten Jünglingszeit befannt gewefen ; 
bei alfer politifchen und militärifchen Tüchtigfeit hatte ihm aber 
die Natur jede zartere Negung des Gefühls verfagt, und feinen 
Charakter mit unbeugfamer Härte und fchranfenlofer Leidens 
Ihaftlichfeit bezeichnet. Doch bewährte er feinen Haren und 
durhdringenden Sinn in allen äußern Dingen und es gelang 
ihm, unter den deutſchen Fürften und bei dem Kaifer eine Stel- 
lung zu erringen, wie fein Anderer feiner Zeit. 

Noch waren, als er die Regierung antrat, die einflufreich- 
fen Bifhöfe Bayerns mit der herzoglichen Gewalt in offenem 
Kampfe; Ludwig gelang e8®), fih mit ihnen zu vertragen. 


— — 


5) Lang regest. b. III. 252. 

6) Bgl. Ludewig Germ. princeps ©. 73 f. 

7) geb. 1229 Idus Apr. nad Joann. Staindel. Chron. bei Orfele J. 
503 und Herm. Altah. Ann. bei Oef. 1. 671. 

8) Avent Ann. B. VII. p. 695. 
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Weniger glüdte ihm das mit feinem Bruder Heinrich, der Bayern 
mit ihm gemeinfchaftlih regierte; denn deffen unruhige, ftreit= 
füchtige Natur eignete fih wenig, mit feinem unbeuglamen, 
berrichfüchtigen, jebod überlegenen Bruder in Frieden zu leben. 
Sp kam man (1355) zu Landshut zufammen und theilte das 
Land; Heinrich erhielt Niederbayern, Ludwig, ald der äl— 
tere, Dberbayern und die Pfalz am Rhein (Apr, 1255) ), 
Welchen Umfang die Pfalz damals gehabt, läßt ſich leicht beur— 
theilen, wenn wir bie Dauptorte nennen, die bei der Theilung 
als Beſitz Ludwigs angeführt find. Im Rheingau befaß der 
Pfalzgraf die alten Site Staled und Stalberg, den Pfalzgra— 
fenftein, Bacharach, Fürftenberg, Mannebach, Diebady, Heimbach, 
Rheinhaufen, Caub, Trechtinghaufen und einige andere Orte in 
der Nähe; im alten Nahegau gehörten ihm Stromberg und 
Alzei; am Harbdigebirge Neuftadt, Winzingen und Wachenheim, 
dann Oggersheim; an der Bergſtraße Heidelberg, Weinheim, 
rerner Wolföberg, Epftein, Erbach, Thurn, Landsfron, Steinberg, 
Wellerfau und Hillfersbad). Uuftreitig eine fchöne Auswahl vor- 
trefflicher Drte in den berrlichiten Gegenden, aber ohne Zuſam— 
menhang und territoriale Einheit. Den Beſitz zu arrondiren, 
war die wichtigfte Aufgabe für die Pfalzgrafen der nächſten Zeit. 

Und wann wäre eine Epode dafür geeigneter gewejen, als 
diefe Zeit der Anarchie und Vielherrſchaft? Den Schwädern 
zu berauben oder ganz zu verſchlingen, auf Koften des Reichs 
ich felbft ein mächtiges Befisthum zu fhaffen, das waren An- 
forderungen, welche ſich einem Jeden unwillkührlich aufdrängten, 
Auch das Einzige, was dieſe Zeit dem Geſetzloſen entgegenftellt, 


— — 


9) Avent. VII. p. 696: Ludovicus palat ium Rhenanum atque 
superiorem Boiariam (cujus urbes primariae sunt Monachium, Was- 
serburgium, Angilostadium) finitima his loca, praefecturam Regino- 
burgensiam’h. e. Rietenburgium, Stephaning,, Lengenfeld, Reng- 
»tauff, Kalmüntz /obtinuit. Später heißt e8 von Donauwörth: Dam 
hanc urbem , item Laugingen, Höchstetten, Schongauw, Peutigau, 
Mursau, Ambergen finitimaque loca in confinio Vindelicorum atque 
Rhetorum Conradus Caesar Ottoni sorero sun oppignoravit. 


ID Pf. Ludwig I. 87 
dr Bandnuife, vn Ag Staaten im Staat, felbft wieder ge- 
lührlihe Mitte , DI uflðſung des großen Ganzen zu befchleu- 
wigen, Aus Hanveldtetbinpungen entftanden bald politifche Alti- 
anzen, ver alte Hanſebund und die alten Städtebünde im Süden 
verlieren allmälig ihre defenſive Bedeutung, und tragen ihrer: 
ſeits auch dazu bei, den Geift der Iſolirung zu fördern. Doc 
blieb damals, bei der Bedeutungslofigfeit eines Königs, wie 
Wilhelm von Holland war, bei dem förmlich organifirten Räus 
bertbume der Nitter, dem ruhigen Zufeben der Fürften nichts 
Anderes übrig, als, wie bereits 1253 und 1254 einige Städte 
am Rhein gethan hatten, einen Bund der Nothwehr und Ber: 
theidigung zu ſchließen. Wie die Ritter darüber dachten, läßt 
fi) denfenz; aber auch die Fürften waren durch dies politifche 
Auffireben Der Städte in ihrem ariftofratifchen Selbftgefühl ge- 
fränft, Anders dachte Pfalzgraf Ludwig 19); bei allem ritter- 
lihen Troß und fürftlihen Stolz war er politifh zu Hug, um 
nicht die Bortheile wahrzunehmen, welche von einem folchen 
Bunde feinen Rheinlanden erwachſen müßten. Die pfälzifchen 
Befigungen Tagen bier fo zerfireut und ohne Zufammenhang, 
daß Ludwig, auch ohne ein befferes Gefühl für Abftellung ver 
Anarchie, fehon im eignen Intereſſe fih an die neu entftehenven 
Berbindungen anfchließen mußte. Sein Werf war es, daß ſich 
jest andy Die Fürften mit den verachteten Bürgern verbanden 
und ein Friedensvertrag auf neun Jahre vereinigte Städte und 
Herren am Rhein, Main und Nedar zu gegenfeitigem Schuge 11). 


10) Bon feiner Theilnahme fagt Aventinus VII. 696: Ludovieus 
eiribas societate conjungitur, copias sĩmul una cum ipsis cogit, at- 
que nova vectigalia abrumpit, praedonum eastella expngnat, solo 
aequat,, latrones exscindit, hostes in ditionem cogit, qnosdam fini- 
Ins exigit. 

11) Man fommt 1254, 1255, 1256 zufammen, um die Bereinigung zu 
erneuern. Vgl. Dumont corps mniv. I. 203 f Lehmann Speyr. Chron. 
V. e, 92. Bon Fürſten waren außer Pfalzgraf Ludwig vie drei geiftlichen 
Kurfürſten Theilmehmer, der Biſchof von Met , der Abt von Fulda, meh- 
vere Wildgrafen, ein Graf von Kapenelnbogen, Leiningen und eine Reihe 
anderer: die verbundenen Städte find Mainz, Cöln, Worms, Speyer, 
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Alles dies hatte Ludwig durch perſönliche Auweſenheit ges 
fördert und die Pfälzer ſahen wieder einmal längere Zeit ihren 
Fürſten unter ſich. Ludwig war überhaupt von lebhafterem 
Intereſſe für die Pfalz als irgend einer ſeiner Vorgänger; er 
war auch der erſte Pfalzgraf bei Rhein, der auf dem alten 
Bergſchloſſe zu Heidelberg geboren war. 

Während er fo durch eine vielfache politiſche Thätigkeit ge« 
feffelt war 12), riß ihn ein böſes Verhängniß und feine eigene 
wilde Natur zu einer graufenvollen That hin. Er war feit 
1254 mit Maria von Brabant vermählt; fie befaß alle Tugen- 
den ihres Geſchlechts, aber ihre Mutter war eine Tochter des 
ermordeten Königs Philipp von Schwaben, und das böfe Schick 
jal des bohenftaufifhen Haufes ſchien fih auch auf fie zu über- 
tragen, Mit Wohlmollen behandelte fie alle ihre Diener, dußte 
fie zum Theil und aud Ritter Rucho der Dttlinger bat fie einft 
um dies Zeichen des Vertrauens. Gie ſchwieg; aber als jest 
ihr Gemahl Ludwig im Felde war und ihre Bitten, er möge 
zurüdfehren, fruchtlos blieben, da jchrieb fie abermals dringend 
an ihn, er möge zurüdfehren und fie nicht länger allein laffen; 
fie fhrieb auh an Ritter Rucho (Yan. 1256), wenn er ihren 
Gemahl bewege, das Feld zu verlaffen, wolle fie ihm bie früher 
erbetene Gunft gewähren. Die Briefe wurden verwechfeltz in 
Ludwig aber durch Marias dunkle Andeutung in dem Briefe an 
den Nitter eine furchtbare Eiferfucht entzündet. Er ftieß den 
Boten nieder, eilte fogleich in zügellofer Wuth nah Donaumörth, 
wo feine Gemahlin ſich aufbielt, ſtürzte ing Schloß, ermorbete 
den Burgvogt, und flagte die ſchuldloſe Herzogin des Ehebruchs 
an. Zwei ihrer Freundinnen ermordete er mit wilder Grau- 


Straßburg, Bafel, Züri, Freiburg, die Reichsſtädte im Elſaß, Neuftabt, 
Wimpfen, Heidelberg, Oppenheim, Frankfurt, Friedberg, Weglar, Geln- 
haufen, Marburg, Fulda, Mühlhaufen, Afhaffenburg: dann Bingen, 
Diebach, Bacharach, Wefel, Boppart, Andernach, Bonn, Neuß, Aachen; 
ſelbſt Münfter und Bremen’ werben genannt und über fechzig andere. 

12) Nach Avent. VII. p. 697 war er in ver Pfalz, als er den Brief 
erhielt. 
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famteit auf der Stelle; die unglüdliche Gattin hieß er fi) zum 
Tode bereit halten. Bergebens waren ihre Bitten, wie die Be: 
theuerungen ihrer Unſchuld; ohne Erfolg das rührende Flehen 
feiner Schwefter, der jungen Königin Eliſabeth. Die thierifche 
Wildheit des fohrediihen Mannes fannte feine Gränzen, und 
die unglüdliche Maria ward wie eine VBerbrederin vom Henfer 
entbauptet! Freilich Flärte fih alsbald das Mißverftändniß 
auf; er ſah Die ungeheure That in ihrer fchredlihen Wahrheit; 
fein Haar follte damals ergraut jeyn vor Schmerz in einer ein- 
zigen Nacht; er baute zur Sühne das Klofter Fürftenfeld und 
gab fidy jest dem gränzenlofen Schmerze hin, wie früher der 
Wuth. Aber weder der Klofterbau, noch die Kirchenbuße und 
die bittere Meue fonnten den graufenvollen Mord von ihm ab- 
wälen und wir ſchaudern vor einer Zeit, wo Soldes ungeftraft 
verübt werben. fonnte 13), 

Allzulange fonnte Ludwig fi) feinem Schmerze nicht hin- 
geben; die äußere Thätigfeit diefer eifernen Zeit nahm ihn auf 
allen Seiten in Anfprud. König Wilhelm war geftorben (Jan. 
1256) ; Ludwig war ihm nicht feindfelig geweſen, aber er hatte 
auch nichts getban, was von einer Anerkennung feiner Fönig- 
lihen Macht Zeugnif gab. Jetzt war der Thron erledigt und 
vielleicht hätte man fih an den wittelsbachiſchen Pfalzgrafen ge- 
wandt, wäre er nicht von dem fhredlihen Morde befledt ge— 
weien; von den übrigen Fürften fchien Feiner würdig, Dagegen 
der Anlaß, ihren ſchmutzigen Geiz zu befriedigen, fehr günftig. 
Man verfaufte die erfte Krone der Welt an reihe Ausländer ; 
während Arnold von Trier, Sachſen und Brandenburg mit 
Afons von Gaftilien unterhandelten, waren Cöln und Mainz 
mit Rihard von Cornwallis hanbeldeinig geworden, Aud 
Palzgraf Ludwig, durch einen Unterhändler Richards gewons 





13) Manche haben daraus gefchloffen, daß ihm als Fürften Gewalt 
über Leben und Tod feiner Frau zugeftanden fey. Um ſo ſchrecklicher. 
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nen 1%), erhielt von diefem Sündengeld 9000 Mark 15), und 
balf dafür (Jan. 1257) mit Heeresmacht den engliſchen Prinzen 
zum deutfhen König wählen 16). Und wenn dann Richard in 
Deutfchland erſchien, rechts und links Diplome ausftreuend und 
den König fpielte, fo lange das Geld reichte 17), fo war Lud— 
wig einer feiner thätigften Freunde, und auch von England aus 
blieb Richard mit ihm in freundlicher Verbindung 19). 

So handelte das Haupt des Hauſes Wittelöbach, während 
feine eigne Schwefter ihren Knaben, gewöhnlih Conradin ge- 
nannt, unter Ludwigs Bormundfhaft aufzog. Kaum aus dem 
Knabenalter berausgetreten, fühlte der ven Beruf in fi, fein 
väterliches Königreich Neapel franzöfifhen Händen zu entreißen; 
er abnte nicht, daß mit der Größe feines Strebens auch das 
Unglück feines Haufes auf ihn als Erbe übergegangen war. 
Seit feiner Kindheit waren viele feiner Güter in Schwaben 
und Bayern räuberifhen Händen anheim gefallen, und fchon 


14) Zohann von Avesnes vermittelte es (Nov. 1256), Cine Heirath 
follte das Band fefter fnüpfen und Ludwig fhwur, Richard zu wählen. 
Die Urkunden bei Lang Reg. b. III. 86. Derfelbe Unterhändler hatte 
auch den Erzbifchof von Cöln gewonnen. (S. Bodmann Cod. epist. Rud. 
©. 306 f.) 

15) Vielleicht auch mehr; gewiß ift nur, daß beide Herzöge von 
Baiern 18000 Mark erhielten. 

16) Die Gefchichte ver Wahl f. bei Raumer IV. 409. 410. Ludwig 
führte mit feinem Bruder gemeinfam die Kurflimme. Beide erfchienen mit 
Truppen am Rhein; Heinrich Fehrte nach der Wahl zurück, „Lndovicus 
in Gallia et Rheno finitimis locis substitit.* Avent. VIE. 698 Auch 
war er bei der Krönung, Trithem. 1. 60. 

17) Der Ungenannte bei Urstis IE p- 92: Et eum adhuc opulen- 
ins esset in Divitiir, vehebatur per Principes Alemannine ad singu- 
las civitates et oppida imperii super fluvium Rheni: et ab omnibus 
eivitatibus ob reverentiam prineipum qui cum eo aderant honorifice 
est receptus, Cum autem Richardus rer pervenisset usque ad civita- 
tem Busileam, defecit ei substantia; tune reliquerunt eum Principes 
Alemanniae solum etc. Damit flimmt zufammen Trithem. I. 606 

18) Dies beweist die Urkunde vom Jan. 1261, worin Richard ihm 
einftweilen die heimgefallenen Lehen des Grafen Albert von Dylon zur 
Berwaltung überläßt. Wiener Zahrb. der Literatur XLIV. Anzeigebl. 16. 
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im eilften Sabre hatte der fchuglofe Knabe (1263) feinen Obei- 
men, Ludwig und Heinrih von Bayern, im Bali er kinderlos 
fierbe, feine Befisthümer zufagen müffen 19). est, als er nad) 
Stalien zu ziehen beihfoß (1266), verpfändete er für 2000 
Marf Silber feine ausgedehnten Befigungen im Nordgau an 
Ludwig; Schüngau, Reitengau, Ammergan, Hof, Stauffen, Ig— 
fingen, Durnheim, Möringen, Heybiſch, Schwabeck, Schwäbifch- 
Wörth, Kapfheim, Neumarkt, Schauenburg, alles Güter 2%), die 
einft Conrad IV. feiner Gemahlin Elifabetb ald Morgengabe 
gebracht, nebft der Vogtei über Hersbrud, Bilsek, Amberg, Aus 
rach, Hohenftein fielen damals an das Haus Witteisbah, um 
nahher den Kern der Dbern Pfalz zu bilden 21), So, fei- 
nes Beſitzthumes entkleidet, z0g der junge Conrad nah Stalien, 
voll von Vertrauen auf feine gute Sache und voll Hoffnung, 
daß fein mächtiger Oheim, ben er fo reich bedacht, ihn nicht 
aufgeben werde (1266). 

In der That unterftügte auch Ludwig den hülflofen Neffen 
mit Geld und Leuten, ja er begleitete ihn felbft auf feinem Zuge 
nach Stalien. Das war das Geringfte, was er thun Fonnte, 
nahdem er dem Sohne feiner Schwefter die legten Refte vom 
Erbe feiner Ahnen abgepfändet; ale aber in Verona die Geld- 
noth den jugendlichen Helden drängte, ließ er ſich noch die letz— 


19) Bgl. Lori Lechrain Urk. IX — XI und Lünig Reichscontin. 11. 4. 
Abſchn. 1, nebft Tolner h. pal. p. 44. 

20) ®gl. Avent. VII. 704 und Lang Reg. b. Ill. 273, wo der In— 
halt ver Urkunde (d. d. 24. Det. 1266) alfo angegeben ift: obligat pro 
MMCC marcis argenti puri castıum Hohenstein (praef. Hersbruck) 
cum advocatiis Hersbruck et Vilseke, cumque bonis in Erbendorf, 
Urbach, Hannenbach et Plech. Das Meifte davon waren bambergifche 
Lehen, die auch der Bifchof fpäter an Ludwig überträgt (19. Juni 1269). 
©. ang Reg. b. IM. 327. — An demfelben 24. Oct. 1266 verfpricht 
Conradin nochmals, falld er ohne Erben fierbe, alle Lehen und Allodien in 
Deutfihland und Stalien. Lang 1. ce. 

21) Urkunde bei Tolner Cod. dipl. p. 77. Vgl. auch Yang reg. boica 
III. 424. 


92 Erſtes Bud. I. Abſchnitt. 


ten Güter deffelben fhmählih verpfänden 22) und Ffehrte nach 
Deutjchland zurück! Dadurch gab er der fchwanfenden Sache 
des unglüdlihen Conrad den enticheidenden Stoß; fehwerlidy 
war e8 die Beforgniß 23) vor dem Kirchenbanne, die ihn zum 
feigen Aufgeben feines Berwandten bewog; es war die GSelbft- 
ſucht. Die Güter hatte er jegt alle in Händen ?*); was lag 
ihm daran, wenn das fechszehnjährige Leben des Testen Hohen— 
ftaufen auf dem Scaffot verblutete 25)! 

Es war überhaupt eine goldne Zeit für die einzelnen Dy— 
naften und Yandesfürften — diefe Epoche des „Zwiſchenreichs“. 
Worauf fie feit Heinrid IV. bald in offener Rebellion, bald in 
feindfeligem Zögern und Hemmen bingearbeitet hatten, das 
ward jest in dieſer kaiſerlichen Zeit in einem nie gehofften 
Grade von felbft geboten. Man hatte ein bequemes Oberhaupt, 


— — — — 


22) Lori Lechrain Urk. 13. 14. Bei Lang Reg. III. 378: „obligat 
oppidum Schongawe et villam Moringen cum toto Hybisch pro MD. 
marcis argenti Colon. pond. (d. d. Vernnae 27. Der. 1266), dann am 
30. Jan. zu Verona: Ludovico ohligat advocatiam eivitatis in Au- 
gusta, castrum Swabeke, cum omni advocatia apud atratam super 
homines et bona omnium Augustensis Dioecesis ecclesiarum, advo- 
catiam porro ecclesiae in Füssen et curiam supra montem, Lang 
il. 281, 

23) Raumer IV. 577 hat mit Recht geltend gemacht, daß Ludwig fonft 
nicht fehr zarten Sinnes in kirchlichen Dingen war; auch fein Bater hatte 
fih um den Bann wenig befümmert. Das Motiv war jedenfalls nur ein 
fcheinbares. Aventinus VII 705 fagt, der Wahrheit gewiß am nächften: 
Lndovicus specie comitiorum Augustalium in Germaniam jussu Pon- 
tif. Max revertitur. Der Kirchenbann warb im Juli 1273 aufgehoben. 
Acta pal. VI. 324. 

24) Nach einem Streit mit feinem Bruder theilte Ludwig fie mit dem- 
felben fo, daß er das erhielt, was bambergifches Lehen war und was zwi— 
fhen Donau, Wertach und dem Gebirg lag. Lori Zechrain IT. 2. 

25) Mit Bedauern erwähnen wir, wie durchaus einfeitig der vortreff- 
liche Zfchofte (Bair. Geſch. 11. 21) dieſe Verhältniffe darſtellt. Bon vem 
ehrlofen Benehmen Ludwigs wird fein Wort gefagt, dagegen der Derzog 
für einen ver „tugendlichften der deutſchen Fürften“ ausgegeben. Ein Be- 
mweig, wie wenig bei einer gekünftelten und rhetorifchen Art der Gefchichtichrei= 
bung felbft der freimüthigfte und wahrheitsliebendſte Sinn über die Ma- 
nier Herr zu werden vermag. 
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das nicht hinderte und doc bisweilen nüßte; man war obne 
König, wenn es auf Willführ und Gewalt des Einzelnen hin- 
ausging; man hatte einen König, fobald es galt, ibm eine 
drüdende Laſt der allgemeinen Sache aufzuwälzen. Doch muß 
diefer wilde Zuftand des deutſchen Landes, das jest aus Fürften- 
vligarchen, Stäbteariftofratien und Naubritterrepublifen beftand, 
zulest auf eine peinliche Höhe geftiegen ſeyn; denn die Fürften 
felbft, Des patriotifchen Gemeinfinns noch nicht ganz baar, 
wünfchten eine Yenderung. 


Als daher jetzt (2. Apr. 1272) der Schattenfönig Richard 
geftorben war und Pfalzgraf Ludwig eine Zeitlang das Reiches 
verweferamt getragen hatte 26), verlangte die Öffentliche Stimme 
in ganz Deutfchland einen Mann, der Recht und Drdnung 
wiederherzuftellen die Kraft und den Willen hätte. Man fand 
ihn in Rudolf von Habsburg, dem Manne voll ritterlichen 
Sinnes und bürgerlicher Tugend, dem fchlichten und doch polis 
tifh fo feinen Befhüger der Sitte und des Rechts. Pfalzgraf 
Ludwig, felbft um die Krone bemüht 27), ward beforgt, als er 
ibn unter den Bewerbern nennen hörte; der Mörder einer 
ſchuldloſen Gattin fhien von Rudolf wenig Freundichaft er- 
warten zu können. Indeſſen bedurfte Rudolf der Unterftügung 
des mächtigften Kurfürften,; dem Burggrafen von Nürnberg 
wird das Verdienſt zugefchrieben, beide Männer einander ges 
näbert, dem Grafen von Habsburg die Wahltimme Ludwigs, 
dem Pfalzgrafen die. Nachjicht des neuen Königs zugefagt zu 





26) Auch während Richards Abweienpeit (1263 — 1268) war Ludwig 
Reihsverweier. Die intereffantefte Acte, die er dabei vornahm, ift wohl 
die Belehnung Friedrichs von Hohenzollern mit ver Burggrafihaft Nürn- 
berg, die König Rudolf I. nachher (Det. 1273) beftätigte. Bol. Detter 
Gefch. der Burggr. von Nürnberg Il. 608. Lang reg.b. III. 265. Die 
Urkunde ift vom 28. Mai 1266, und unter den Zeugen if au „Cunra- 
dus 11. Jerusalem et Siciliae rex , Dux Sueviae.‘ 

27) Bol. die Abhandlung in den geöffneten Archiven. Erſter Jahrg. 
I. ©. 97 ff 


94 Erſtes Bud. 11. Abſchnitt. 


haben 28). Ludwig war außerdem feit 1260 mit Anna von 
Schleftien von Neuem vermählt gemwefen und vor Kurzem (1271) 
Wittwer geworden 29); fo mußte denn Rudolf der Politif ein 
Dpfer bringen und feine Tochter Mechthilde dem Manne ver: 
foben, an deffen Händen noch das Blut feiner graufam gemor- 
deten Gemahlin Maria flebte 39), 

Auch Sahjen und Brandenburg waren auf ähnliche Weife 
an das neue Königshaus gefnüpft worden; Heinrich von Nies 
derbayern führte mit feinem Bruder die Kurftimme gemeinſam; 
fie alle aber beauftragten den Pfalzgrafen Ludwig, in ihrem 
Kamen den Grafen Rudolf von Habsburg zum König zu wäh- 
len, was dann (Sept. 1273) zu Frankfurt gefhah. 31) Zu 





28) Albert. Argent. (Urstis. II. p. 100) erzählt e8 fo: Dux Ba- 
variae convocans Burggravium de Norinberg praesentem qui et ip- 
sias Rudo'fi exstitit consobrinus, ait illir Si Rudolfus praefatus 
promoveretur in Regem, quomod» essem ab eius iaesione secnrus 2 
Habetne aliquam filiam quam mihi daret in uxorem? Et illo asse- 
rente quod Rudolfas sex haberet filins et de danda sibi una, sub 
umnium bonoruu suorum hypotheca duei cavente, dux annuit Ma- 
guntino. Der Sade nad ift das richtig, wenn auch die Einkleivung nicht 
mehr als Anekdote if. 

29) Nach dem Necrolug. Diess. (Oefele I. 693) am 25. Juni, nach 
dent Anonym Fürstenfeld. (Ib. 556) am 27. Mai. 

30) Rudolf belehnt nachher (17. Aug. 1274) feine Tochter und ihrem 
Gemahl mit der Burg Wachenheim für 1100 Mark Silbers. Vgl. Ab- 
handl. der bair. Academie 1765. III. 115. Auch wurden (Febr. 1274) 
die conradinifhen Schentungen vom König beftätigt. ang reg. hoica 
III. 424. 

31) In diefer Weife ift das Compromiß zu verftehen, von dem Ru— 
dolf felbft (Urkunde bei Tolner Cod. dipl. p. 75 f.) ſich alfo ausfpricht: 
In dietum Lidavicum Com. Palatinuın Rheni nostrum fillum una 
cum ahir Principibns omnibas gui in nos direxerant sun vota, prout 
jam dieti procurateres, in mandatis receperant, concorditer exstitit 
eompromissunt, qui conrmissum hujusmodi in se recipiens sus et 
dieti Henriei Imcis fratris sui ae omniam aliorum Prineipum jus in 
Electione habentiam auctoritate et nomine, ie Romanum Regem so- 
lemniter nos elegit, vocibus eorundem fratrum Ducum Bavariae Co- 
mit. Polat Rheni ducatus pro una in Septem Principum jus in elec- 
tione Regis Romani habentium numero computatis etc; Einen ſchlagen 
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Hahn, yajücy vlt ver Rönigskrönung, ward die Bermäpkung 
ice und Qupwig MAT jest eng mit dem habsburgiſchen In— 
terefe verbunden. — blieb Rudolf treu und ward die „uner⸗ 
jhhnerlice Säule feiner Herrſchaft.“ 32) 

Er Half dem König die Friedensftörer zur Ruhe bringen 
und begleitete ihn auf den meiften feiner Feldzüge. Ottokar 
son Böhmen und bes Pfalzgrafen eigner Bruder, Heinrid von 
Niederbayern, verweigerten dem neuen Könige den Gehorfam, 
und eine wiederholte Aufforderung, vor Rudolf zu erfcheinen, 
war vergeblich geweien. ?3) Man mußte Gewalt verfuchen und 
Ludwig half dazu, feinen Bruder Heinrich unter wenig drücken- 
den Bedingungen zu unterwerfen (1276), und Ditofar ſchnell 
zu befiegen (1277). Das Herzogthum Defterreih, dem Ueber: 
wundenen entzogen, blieb einftweilen in Ludwigs Verwahrung. 3*) 
Bald aber empörte fih Dttofar wieder und auch Heinrich, für 
Geld leicht zu haben, war wieder mit ihm in Einverftändniß. 
Indeß Fam Ottokar (1278) auf dem Marchfeld um Krone und 
Leben 35) und Deinrid hatte es nur der Stellung feines Bru— 


ven Beweis gibt der Erzbifhof von Mainz felbfi in einem Brief an ven 
Hab (Bodmanni God. epist. p. 6): Cum omnes convenissemur in 
anum, qui voluimus et potuimus interesse, unanimi voluntate pariter 
et consensu omnium qui affuimus Nubilem Virum Rudolfunm Com, de 
Haverburg in Regem elegimus Romanorum. Bal. auch beſonders 
Rauch Deftreih Geſch. TI. 429 — 451. Aventins romanhafte Erzählung, 
vH. 707, fällt damit von felbft. 

32) So nannte ihn Rudolf in einer Urkunde von 1277, aus dem bay- 
tiihen Archiv mitgetheilt von Lichnowsky Fiegent. CLXXVI. 

33) Daß bier ver Pfalzgraf ald Neihsrichter fungirte, beweist 
eine fpätere Urkunde. Auch fagt Avent. ViL Fit: Ludovicuas prar- 
fectus praetorio Rheni, regulus Boiorum primo, deinde cacteri ro- 
gali sententiam Ottocarum atque Hainricum contra Remp. facere 
decernunt bostesque publices deeclarant. 

34) Bis 1981. Kurz Oeſtreich unter Ditofar I. 43. Lichnowsky Gef. 
des Hauſes Habsburg L 223. 

35) Ludwig war jedoch in der Schlacht felbft nicht anwefend; nur if 
es kürcherlich, wie Ottolars Reimchronif OXXXIX thut, dies verrätherifchen 
oder zweideutigen Abfichten zugufchreiben. 


96 Erfted Bud. 11. Abſchnitt. 


ders zu danfen, daß die Bedingungen minder ungünftig aud- 
fielen. Beide Brüder verföhnten fih damals nach mehr als 
zwanzigjährigem Zwielpalt; allein der Friede war nicht von 
langer Dauer; 36) 

Auch in der Befhüsung des Landfriedens ftand Ludwig 
dem König helfend zur Seite; die Ruhe gegen die Räuber am 
Rhein, in Schwaben und in Bayern aufrecht zu erhalten, ſchloß 
er mit Rudolf mehrere Verträge; 37) und den wilbeften der 
füddeutfchen Naubritter, Eberhard von Würtemberg, half er 
mit Gewalt bändigen. 35) Den beften Beweis feiner Freund: 
fchaft gab er dadurch, daß er feine Anſprüche an das erledigte 
Deiterreich nicht energiich geltend machte. 39) 

Diefe Anhänglichfeit an das habsburgiſche Haus trug fi 
bei Rudolfs Tod (1291) auch auf deffen Sohn Albrecht über, 
Es war Rudolfs Einfluß nie gelungen, bei feinen Lebzeiten den 
unliebenswürdigen Albrecht ald Nachfolger gewählt zu fehen 
und auch jest fand die Bewerbung des harten, felbftfüchtigen 
Mannes wenig Anhänger. Nur Ludwig von Bayern und ans 
fangs aud der Erzbifhof von Mainz fagten dem Herzog ihre 
Stimmen zu, *%) Yudwig bemühte fi fogar, mit dem Burg- 
grafen von Nürnberg vereint, den König von Böhmen in einer 
perfönlichen Zufammenfunft günftig für Albrecht zu ftimmen; es 


36) Der Bertrag zu Vilshofen am 233. Oct. 1278 (Lang Reg. boica 
IV. 78) dauerte nicht lange, ſchon in den nächſten Jahren war wieder 
Streit. Erft 1281 brachte ver Kaifer einen Frieden zu Stande Toln. Cod. 
dipl. p. 78. 

37) Den erften am 29. Dec. 1282 (bei Scheidt bibl. Gotting. 209), 
den zweiten am 7. Febr. 1286 (Ib. 214). 

88) Aventin. VI. 713. 

39) Man glaubte wenigftens, Ludwig werbe die Wiedervereinigung 
Deftreihs mit Bayern fordern, aber es findet fich nirgends eine bewährte 
Nachricht. Denn die Reimchronik (Petz Script. rer. Aust. 111. 170), vie 
etwas der Art fagt, ift in allen bayrifchen Dingen unzuverläffig und par» 
theiifch. u 
40) Rah Volckmär. Abb. Chron. (Oefele p. 535) wäßlten fie ſo⸗ 
gar Albrecht wirklich, was aber gewiß unrichtig it. Bol. Kurz I. 154: 
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nißlang. ) Seigt ihm der Erzbiſchof, Gerhard von Ep— 
fein, den indeffen Wolf Yon Naffau erfauft hatte, die Mög: 
tert vor, Wenzel von Böhmen fönne ſelbſt gewählt werde; 
da gab Ludwig ſeinen Schwager, Herzog Albrecht, auf, +2) 
Roh am 25. März 1292 Hatte er demfelben feine Wahlſtimme 
zugeſagt und Dagegen von Albrecht das Berfprechen erhalten, 
daf feine Rechte auf Stebbach, Stolgenet und Reichenflein ans 
erfannt und er felbft mit Kammerftein und Tytisberg belehnt 
würde; +?) am 13. April war die Uebereinkunft in München 
endlich erneuert worden’ +) und Albrecht felbft zog mit glän- 
jender Begleitung an den Rhein, wo er mit Erflaunen erfuhr, 
daß durch Gerhards Intrigue Adolf von Naffau (Mai 1292) 
zum König gewählt fey. 

Ludwig hatte nur mit Widerſtreben nachgegeben; +5) doch 
empfing er jest von Adolf für die gehabten Auslagen das Ber: 
forehen, 3000 Marf und ald Pfand die Stadt Lübeck oder Gos— 
lar zu erhalten. #6) Auch warb der Sohn Ludwigs, Rudolf, 
mit Adolfs Tochter, Mechthilde, verlobt und fo dem habsbur— 
gifch = wittelSbadhifchen Samilienbunde ein pfaͤtziſch⸗ = naffauifcher 
entgegengeftellt; *7) 


yielt 


: 4) Reimchronik CCCLXXVII. 

42) Ebendaſ. DXLI. — Ueber den Krieg, den während dieſer Zeit 
Ludwigs Sohn mit den Augsburgern und den Herzogen von Nieverbayern 
zu führen hatte, vgl. Avent. VII. p. 719. 

43) Scheidt bibl. gott. 217. "Lang Reg. boica IV. 510. 

44) Urkunde im öſtreich. Archiv bei Lichnowslg Reg. CXCIII. Kurz 
Deftreih unter Ditofar 1. 209, wo er fogar gelobt: Si forte praedictos 
nostros conprincipes non possemus ad hujusmodi favorabilis inten- 
cionis nestrae propositum inclinare, nihfllominus tamen ipsum Dücem 
Austriae et nullum alium assumemus. 

45) Avent. VII. 721. 

46) So die Urkunde bei Scheidt Orig. guelf. III. Praef. p. 77. 
d. d. Frankfurt Kal. Jan. 1292. Kurz a. a. D. hält es mit Unrecht für 
eine Schenkung. 

47) Albert. Argentin. (Urstis, 11. 109.) 

Hänffer Geſch. d. Pfalz. 1. 7 
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—Doch galt Ludwig immer noch für einen Anhänger des habs» 

burgifhen Fürften *8) und ein eigenthümlider Vorfall jchien 
diefen Verdacht zu beftätigen. Als König Adolf zur Krönung 
nad) Aachen fuhr, hielt ihn bie pfälziſche Beſatzung bei Bacha— 
rach an und forderte ihn auf, den üblichen Rheinzoll zu erlegen. 
Man fheint ihn nicht erfannt zu haben; denn als er fid) wei⸗ 
gexte, ſchoß man auf das Schiff. Die rheinischen Kurfürften, 
namentlich der von Mainz, benügten diefen Borfall, um ben 
Pfalzgrafen zu beihuldigen, er habe ben König wollen ermor- 
den laffen. *?) 
Soolch eine ruchlofe That Tag aber nicht in Ludwigs Cha- 
ralter; er war wohl fähig, im Augenblid der Wuth und Ge- 
veiztheit mit Graufamfeit zu wüthen, aber nicht dem Oberhaupte 
des Reichs wie ein Bandit aufzulauern, Schwerlic glaubten es 
auch die Anfläger felbft, allein man fand die Gelegenheit paflend, 
die rheinifchen Defigungen bes Pfalzgrafen wegzunehmen, und Lubs 
wig hielt es für nöthig, jeine Schlöſſer und Plätze zu befeftigen 
und mit Befagungen verftärfen zu laſſen. Indeſſen ftellte ſich das 
Bernehmen wieder ber und Ludwig reinigte fih auf öffentlichem 
Reichstage von der gemachten Beſchuldigung. Nachher gebrauchte 
ihn Adolf, um zwiſchen ihm und Albrecht eine Verſöhnung zu 
Stande zu bringen. Ludwig ward vom Tode überraſcht, ehe 
es gelang. 

Noch bei keinem Pfalzgrafen war die Thätigkeit in allgemein 
deuiſchen Angelegenheiten fo groß und ber Einfluß auf die Politik 
des großen Ganzen fo umfaffend; aber auch als Negent ber 
Pfalz ift feine Wirkfamfeit gevegelter, zufammenhängender und . 
nachhaltiger, als bei irgend einem feiner Vorgänger. Bon Otto 
dem. Erlauchten ift nicht zu verfennen, daß er mehr Herzog von 


— 





48) Daf er freundlich mit Albrecht Hand, it gewiß. In einem Streit 
mit Salzburg nahm er ihn zum Vermittler. Mittheilung aus dem Wiener 
Archiv, Lichnowsky Reg. CKCYI. 

49) Avent. VI. 722. Namentlich hieß es: Ludovieum actum fu- 
yiis conjugis cum fratre ejus in necem Caesaris corspirasse, 
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Bayern, ald Molzgraf bei Rhein war; bei Ludwig dem Stren- 
gen überwiegt das Pfälzifche Intereffe das bayerifche. Schon 
als gebornen Pfälzer feffelte ihn ein Lebhafteres Intereſſe an 
das Band feiner Geburt; auch daß er Bayern nur zur Hälfte 


beſaß, mußte ihn mehr auf feine pfazgräflide Würde con- 


eentriven 5; zugleih waren aber die politischen Berhältnifie 
feiner Zeit von der Art, daß er als rheinifcher Kurfürft eine 
fchr hohe, als Herzog von Bayern nur eine untergeorbnete 
Stellung im Reiche einnehmen Eonnte, ® 

‚Ein Mann, der wie Ludwig der Strenge zwanzig Jahre 
beim Kaifer in fo hoher Gunft war, und diefe Gunft fo vor⸗ 
fihtig zu benügen verftand, Fonnte auf die Erweiterung des 
pfälziſchen Gebietes nur förbernd einwirken. Ohne Gewalt zu 
brauchen fonnte er ſchon durch perfönlichen Einfluß mandes auf 
friedlichen Wege erwerben, was unter andern VBerhältniffen nur 
mit Waftengewalt konnte errungen werden. So erwarb er ſich 
durh Kauf von dem Grafen von Eberftein um 300 Marf Sil- 
ber Schloß und Stadt Merklingen 5°), (Mai 1276); um 300 
Mund Heller von den Herm von Weinfperg die Orte Krippen- 
bach, Kappenhart, den Hof bei Dumbrunnen und den Antheil 
um Schloß Wiestoh’?t). Alte Lehen wurden erneuert, fo über- 
trug. in Gegenwart König Rudolfs das Kloſter Weiffenburg 
dem Pfalzgrafen das, was feine Borfabhren befeffen, aufs Neue 
(1282) 22); jo erneuerte Worms feine alte Belehnung mit 
Schloß und Stadt Heidelberg (1233) 28). Dazu war eine be⸗ 
fondere Beranlaffung geworden; Pfalzgräfin Mechthilde hatte 
nach dem Wunſche ihres Gemahls das Schloß Wachenheim an 
det. Hardt, das fie als Morgengabe gebracht, abgetreten, um eg 


50) Tolner Cod. dipl. p. 74. 
51) Ib. p. 79. 
52} Ib.:p. 78. 
- 58) Biblioth. gotting. hister. pag. 216 1. Die Originalurkunde, 
worin der Bifhof beiden Ehegatten „castram et civitatem Haidelberch“ 
verleiht, findet fih im bayr. Reichsarchiv rheinpf. Urk. faseie. L 
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der Braut des, älteften Prinzen (Ludwig + 1290) ſchenken zu 
fönnen; als Erfag dafür hatte der Pfalzgraf ausgewirkt, daß 
Stadt und Schloß Heidelberg ihm als Weiberlehen zufalle, 
doch mit der Bedingung der Rüdgabe an die männlichen Erben, 
falls fie ſtürbe. Zugleih erließ ihr für ihre Lebenszeit das 
wormfer Stift jede Huldigungs- und Lehenspfliht, König Nur 
dolf felbft beiehnte aber auf dem Reichstag zu Nürnberg (Aug. 
1281) den Pfalzgrafen, feinen „geliebteften Schwiegerfohn,“ fo 
wie deffen Söhne — doch unter ber Bedingung, daß die aus 
zweiter, wie aus britter Ehe ganz gleich theilen — mit allen 
Reichslehen, die er befaß **) und fügte manche neue Erwerbung 
hinzu. Er gab ihm die erledigte Graffchaft Moosburg zu 
Lehen (Aug. 1281) 5°), und bei feiner Anweſenheit in Speyer 
fchenfte er ihm Güter in Frieſenheim 56), 

Außer den großen Gütern, die ihm von Conradins Erb⸗ 
haft zugefallen waren und welde nachher einen eignen abges 
fchloffenen Landestheil bildeten, außer einer Reihe von Grafe 
ſchaften und Burgen in Oberbayern, die er fih auf dem fried- 
lichen Wege des Kaufs erworben hatte 57), hatte er auch die 
Pfalz und ihre Erweiterung nicht aus den Augen verloren. 
Zwar bie Gelegenheit, ganze Länderftrihe zu erwerben, war 
bier nicht fo günftig, wie in Bayern, und auf dem Wege des 
Raubes und der Eroberung fi) zu vergrößern, dazu war theilg 
Rudolfs Regierung wenig geeignet, theils beſaß Yudwig felbft 
Dagegen eine entichiedene Abneigung, jo mußte denn im Kleinen 
und allmählig Durch Kauf erreiht werden, was fonft rafcher 
und zum Theil gewaltthätiger durchgeführt ward. Die Erwer- 
bung von Merklingen, Wiesloh, und anderen Gütern haben 


54) Oefele Script. rer. boic. II. 104, 

55) Lang reg. boica IV. 154. 

56) Mittheilung Böhmers in Lichnowskys NRegeften CXX. 

57) Unter viefen Erwerbungen ift eine ver wichtigften und umfang 
reichften die Grafſchaft Leuchtenberg, worüber Bibl. gotting. p. 207. 210 
bis 214. Andere Urkunden ebenvaf. ©. 188 ff. 194 betreffen ähnliche Er- 
werbungen. Vgl. Zſchokke bayr, Geſch. IL. ©. 33. 
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wir bereits exwähnt; ſo kaufte Ludwig vom Markgrafen von 
Baden das Amt Lindenfels im Odenwald 56) und von dem— 
ſelben das Amt Breiten, Der Graf von Lichtenau verfaufte 
(1256) dem Pfalzgrafen Nusloh, das Bisthum Speyer für 
600 Pfund Heller die im Brurhein gelegenen Dörfer Rei— 
fingen, Hockenheim und den Werfauer Hof. Die Herren von 
Strablenberg traten ihm ihren Antheil an Hochſachſen ab 59), 
und die Herren von Falfenftein verfauften ihm für 2100 Darf 
die Stadt Kaub mit Zubehör und der Rirchenvogtei in Wefel, 
außerdem für 200 Marf ihre Güter in Flersheim 6%), Damals 
warb auch Das alte Recht, das die Pfalzgrafen in Alzei befaßen, 
ausgedehnt und ber Uebergang zum vollftändigen Befig gemacht; 
gerihtliche Funktionen mit einer verwaltenden Thätigfeit vers 
bunden, hatten bie Pfalzgrafen bier ſchon in fehr früher Zeit 
ausgeübt 617. 

Gegen die Nahbarn war Ludwigs Regierung friebfertiger, 
als irgend eine der früheren, dic geiftlichen Stiftungen fonnten 
mit Pfalzgraf Ludwig zufrieden feyn. Das Klofter Schönau 
erhielt als „Entfhädigung für etwa früher erlittene Nachtheile 
den Scharhof mit dem Zehnten und dem Bogteirecht über Die 
Kirche, ferner den Zehnten in Sandhofen und die pfälziichen 
Güter in Geroldsheim ald Eigenthum (Dee. 1282) 62), Schon 
zuvor (1277) hatte es die Kapelle in Wiesloch erhalten 63), 





58) Es Hatte früher fhon zur Pfalz gehört und war wahrfcheinlich 
durch Heinrich des Langen Tochter, Irmengard, die Gemahlin Hermanns 
von Baden, an dieſes Haus gefommen. Vgl. Widder Topogr. I. 488, wo 
auch die irrigen Angaben der Kauffumme bei Tolner ©. 42 und Schöpflin 
hist. zuring. bad, V. 267 berichtigt find. 

59) ©. die in Bezug auf die Gewere nicht unintereffante Urkunde in 
den Actis palat. V. 536—559. 

60) Acta pal. II. 101. 

61) Bol. die Auszüge aus einem Alzeier Weisthyum, die Widder II. 
S. 3 ff. gibt. 

62) Cod. dipl. Monast. Schonaug. ©. 275. 

63) Ebendaſ. ©. 283. 296. Dort ift die Schenfungsurkfunde erft von 
196 datirt, allein die einleitenden Worte deuten an, daß die Schenkung 
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als der frühere Beſitzer, Berthold von Witelshoven, der pfal⸗ 
ziſche Kauzler (notarius), geſtorben war. 

Mit Worms war das gute Vernehmen nur kurze Zeit ge— 
ſtört. Der alte Streit wegen Neckarau, welches die Pfalzgrafen 
der Wormfer Kirche gern entriffen hätten, war noch nicht ent= 
ſchieden; auch Ludwig fuchte (1261) feinen Anfpruch mit Ges 
walt geltend zu machen 6*), allein der Bifchof von Worms be» 
feste fo ſchnell Neuftadbt a, d. H., daß fih der Pfalzgraf gern 
zu einem Vergleich bequemte, in welchem er felbft feine Ders 
bindlichfeiten mit Geld ablödte und der Biſchof Neuftadt zurück— 
gab (18, Nov, 1261) 65). Durch ein Schuß: und Trusbündniß 
ward fpäter (1291) die Freundfchaft zwifchen Pfalz und Worms 
noch mehr befeſtigt 66). 

Ernſtlichere Verwicklungen drohten mit Trier, und auch da 
war ein alter Streitpunkt die eigentliche Urſache. Das Schloß 
Thuron an der Moſel, das Pfalzgraf Heinrich in dem Kriege 
zwiſchen Otto IV. und Philipp von Schwaben erbaut haben 
ſoll, war abwechſelnd in pfälziſchen, eölniſchen und trieriſchen 
Händen geweſen, und ſeit Otto des Erlauchten letzter Zeit 
bei Trier geblieben 67). Pfalzgraf Ludwig ſuchte das mit Ges 
walt entriffene Beſitzthum feiner Vorgänger mit Gewalt wieder 
zu erlangen (1257) 65); es fcheint aber nicht, als wenn fein 
Demühen Erfolg gehabt hätte, vielmehr finden wir fpäter Trier 
und Pfalz in freundlichen DBerhältniffen und — bleibt 
in trier'ſchen Händen. 


— 


früher geſchah, zudem gibt, Würdiwein Ohren Schonaug. ©. 168 eine 
Beftätigungsacte des Pabſtes Nicolaus III., die vom Jahr 1277 if. Die 
Kapelle ftand unter dem Probft von Neuhaufen, das Klofter Schönau 
unter Worms, daher die Beftätigung beiver nöthig war, ©. Würdtwein 
207. 211. 

64) Schannat hist. episc. Wormat. I. 379. 

65) Schannat Cod. prob. ©. 180. 

66) Schannat hist. I. 884. 

67) Bal. Lamey de Castro Turrun, in ven Actis palat. Vi 306 ff. 

68) ©. ven Bund, den er 1257 gegen Trier PErN: Acta palat. 
VL. 321. 
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Wie ſich nad) en der Beſitz des pfälzifchen Landes an- 
fing zu confolibireh ® nahmen aud im Innern die Berhältniffe 
eine feſere um vleibe adere Geftalt an. Ein mächtiger Adel 
Rand dem Pfalzgraſen helfend zur Seite, und Einzelne unter 
ihnen haben in ſeiner Umgebung ähnliche Hofämter, wie er 
felbft in der Umgebung des Kaiſers. Schon früh werden bie 
Herren von Alzei, ſeit der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
die von Hirfchhorn als Erbtruchfeffe genannt; den Grafen von 
Erbach gehörte das Erbmundichenfamt, die Wildgrafen waren 
Erbmarfchälle der Pfalz; andere Würden, die eine gewiſſe Bor: 
bildung verlangten, wie bie richterliche Thätigfeit des Hofmei- 
fters, oder die verwaltende bes Kanzlers, waren nicht Erbämter, 
fondern wurden, je nad) der Tüchtigfeit, unter Geiſtlichen und 
Weltlichen vergeben 6), 
Einzelne Geſchlechter des Nitteradeld tauchen als treue 
Bafallen der Pfalzgrafen ſchon jest auf und find zum Theil 
bis zu ihrem Ausfterben oder dem Erlöſchen der Pfalz in ſolch 
einem Berhältniß geblieben; wir nennen. ald die Befannteften 
aus jener Zeit die Herren von Alzei, die Edlen von Steinach, 
durch eimen großen Dichter des dreizehnten Jahrhunderts viel 
genannt 7%), die Stralenburger, die Nitter von Kirchheim, 
Hirsberg, Rohrbach, Wachenheim, vieler anderer nicht zu ge— 
denfen. Auf den Schlöffern, welde die Gegenden beherrſchten, 
faßen fie als pfälziihe Burgmannen und waren, vermöge ihrer 


69) Als Belege dazu verweifen wir für jene Zeit auf Acta pal. V. 
529. Toln. Cod. dipl. p. TI, dann auf die Unterfchriften der Urkunden 
im Cod. dipl. Schonaugiens. 

70), Die Meiften aus diefem Gefchlecht führen den Vornamen Blikker, 
wir zweifeln deßhalb nicht, daß es Einer von ihnen war, den der herrliche 
Gottfried (Zriftan v. 4690 ff.) fo außerordentlich rühmt 


diu sinia wort sint lussum er hat den wunsch von worten: 
Si worbten frouwen an der ram Sigen sin den reinen 

von golde und ouch von siden, ich waene daz in feinen 

man möehte se under sniden, zo wımler haben sepsunnen 
mit kriechischen borten. ande haben in in ir braimmen- 


gelütert und zereinet etc. 
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Burglebenspflicht, dazu angehalten, das Eigenthum bes Pfalz« 
grafen zu jchügen 71). So war ein Graf von Zweibrüden 
Burgmann zu Neuftadt a. d. Hardt 72), Graf Adolf von Naffau 
(nachher deutſcher König) ſchützte die Burg Guttenberg bei 
Kaub, Heinrih von Reichenbach faß auf dem Schloffe Wein 
heim 73), Poppo von Dühren fehüste für 100 Marf Silberg, 
bie er erhalten, das Stammſchloß Heidelberg, und waren dieſe 
Herren felbft verhindert, anweſend zu jeyn, fo mußte an ihrer 
Statt immer ein Ritter dort wohnen. Bei des Pfalzgrafen 
häufiger Abwefenheit war ein Stellyertreter mit ausgedehnter 
Vollmacht durchaus notywendig 7%); wir finden daher, fo lange 
nicht die Pfalz ausſchließlich von ihren Pfalzgrafen regieret 
ward, Biredome am Rhein 75), und unter Pfalzgraf Lud⸗ 
wig 11, befleidete diefe Würde lange Zeit der Hofmeifter, 
Heinrih von Sachſenhauſen. Auch in den einzelnen Aemtern 
ſaß ein pfalzgräfliher Beamter, der verwaltende und rihterliche 
Geſchäfte hatte, der Fauth 76), in Heidelberg war dies Amt 
bei Conrad von Weinheim, 

Die Stadt Heidelberg hatte damals eine ſchwere Zeitz 
fie war durd die Gunft der drei wittelsbacher Pfalzgrafen rafch 
emporgewadfen und aus wenigen Hütten, wie fie Conrad der 
Hohenftaufe vorgefunden, war ed ſchon im Anfang des dreis 
zehnten Jahrhunderts zur Stadt geworben. Jetzt aber Titt es 


— — 





71) Tolner Cod. dipl. p. &9 heißt e8: Habebimus siquidem in 
eodem castro loco nostri unum militem continue residentem, et cum 
per dietum Doininum nostrum vel per capitalcem suum procuratorem 
moniti fuerimus pro defensione terrae et honoris sui residebimus 
ibidem praesentia personali. 

72) Cod. dipl. 1. e. 

73) Ib. p. 76. 

74) Bgl. Lang Reg. b. IV. p. 590 und Dipl. Schonaug. p- 298. 
In den Urkunden heißt er bald Vicedominus, bald procurator generalis 
oder capitalis. 

75) Ueber Heinrih von Sachfenhaufen ſ. die angef. Stelle bei Lang 
und das Dipl. Schonaug. p. 286. 

76) Advocatus fn den Urkunden. 
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unter harten vn Fallen, eine große Ueberfchwemmung 
richtete im Jahr HR furchtbare Verheerungen an, und kurz 
naher verzehrie Me Feuersbrunſt einen großen Theil ber 
Stadt 77). Aud) das Schloß fol damals von den Flammen 
aufgezehrt oder wenigſtens ſtark befehädigt worben feyn 78) und 
in der Stadt blieb nur die Feine Marienfapelle ftehen. Raum 
hatten ſich die Heidelberger von der erften Noth erholt, fo wurs 
ben fie (1288) von einer neuen Feuersbrunft heimgeſucht, und 
die Bedrängnig war jo groß 7), daß ihnen der Pfalzgraf fürs 
folgende Jahr einen Theil der Beed erließ und ihren jährlichen 
Betrag auf 400 Pfund Heller. herabſetzte. Das reiche Land 
hatte indeſſen bald den Bürgern wieder Erleichterung verfchafft, 
und was auf der einen Seite verloren war, ward in mander 
Hinfiht auf einer andern wieder erfegt, denn in dieſe Zeit des 
Unglücks fällt aud die Entdefung von Goldminen in der 
Nähe von Heidelberg 89). 

Wie man in fhwierigen Fällen, ohne gelehrte Rechtsfunde, 
bas Recht handhabte, mag ein Fall zeigen: das Klofter Schönau 
hatte einen langwierigen Streit mit den Bauern in Wieblingen, 
bis zulest nad dem Rath des Hofmeifters der Fauth von Heiz 
delberg die Sache im Geift altdeutſcher Nechtöpflege beendete 
(1337). Unter Zuftimmung beider Parteien berief er von ben 
umliegenden Drtfchaften Bergheim, Eppelheim, Seckenheim, 
Blankſtatt, Waldorf, Kirhheim und Rohrbach die Schultheißen 
und einen von den angefeheneren Einwohnern 81), ließ ihnen 





77) Freher Orig, pal. p. 102, nad bandfchriftlichen Nachrichten. 

73) Kayfer hit. Schaupl. ©. 217 und mit ihm Andere laffen das 
Schloß ganz in Feuer aufgehen, und es als Refivenz unbewohnbar wer= 
den. Allein wie hätte Ludwig I. dann bis zu feinem Tod dort refiviren, 
dort fein Teftament machen, dort flerben können, wie hätte endlich, was 
ebenfalls urkundlich nachzumweiien ift, Worms noch 1288 dag „castrum 
Heidelberg‘ dem Pfalzgrafen als Lehen geben können? 

39) „Inspectis nostris defectibus, quos sustinuimus, fagen Schult- 
heiß, Schöppen und Bürgerſchaft, bei Tolner Cod. dipl. p. 74. 
80) Ann. Colmar. bei Urstis p. 27. —* 

81) „meliores‘ heißen fie in der Urk. Dipl. Schonaug, 286 ff. 
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bie Sache vorlegen und dann auf ihren Eid aburtheilen. Unter 
den Borfig des Fauths ward die Sache entjchieden und ber 
Prozeß war beendigt. Aud in andern Zügen find noch Ele— 
mente altveutfchen Weſens wahrzunehmen, freilich nur noch in 
Diefen Zeiten, denn bald machen fie neuen politiſchen Grund— 
lagen Pas. Die altgermanifche Sitte, unter freiem Himmel 
das Gaugericht abzuhalten oder die Lehen in feierliher Ber- 
fammlung zu erneuern, war noch nicht erloſchen und ein Plag 
an der Bergftraße, der Stahlbühel, behielt noch bis in fpätere 
Sahrhunderte den Namen fort, der ihm feit fehr alten Zeiten, 
wo es zum Gaugericht benust ward, geworden war. Noch 
König Heinrich VII. hielt 1223 auf dieſem Stahlbühel eine 
Bauverfammlung, worin er hauptfächlich die Behensverhältniffe 
der Umgegend orbnete. Außer den Betheiligten und einem 
großen Theil der pfälziſchen Ritterichaft, waren die Biſchöfe 
von Speyer und Mes, der Pfalzgraf bei Rhein, der Marfgraf 
von Baden und mehrere andere vom höheren Adel dabei ans 
weſend 82), 

Wir wenden uns zu Pfalzgraf Ludwigs politiſchen Ver— 
Hältniffen zurück; dort haben wir einen Punkt, die Stellung zu 
ſeinem Bruder Heinrich, bis jest nug flüchtig berührt: Das 
Vernehmen war nicht freundlich zwifchen den Brüdern; es war 
überhaupt ſchwer, ſich mit einem Manne von Heinrichs Characz 
fer auf die Dauer zu vertragen, wie viel mehr, wenn, wie es 
nicht felten fih af, die Sntereffen beider ſich durchkreuzten. 
Wir erfahren nicht, daß Heinrich fih für feines Bruders Ver— 
mittelung, als er ſich zweimal gegen den Kaifer empört hatte, 
fehr dankbar bezeigte; vielmehr tauchen alte Streitigkeiten, meis 
ftens um das Mein und Dein, immer wieder auf Mandmal 
wohl find fie in gemeinfamem Bortheil vereint; fo ibm Jahr 
1285, ald cd galt, gegen die Störer des Friedens und ber 
öffentlichen Sicherheit ein Fraftvolles Mandat zu erlaſſen. 
„Ber Schwert oder Meffer bei uns züdet, beſtimmten fie da— 


82) Url. in ven Act. pal. V. 526. 
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mals als Geſetz, oder Pfeil auffchlägt, dem fchlage mar die 
Hand ab; ift aber, Daß er verwundet oder Todtſchlag thuet, 
jo fhlage man ihm das Haupt ab; entrinnt er, fo foll er jein 
ehrlos und rechtlos, feine Güter erledigt.“ 83) Bald nachher 
waren die Brüder abermals zerfallen und König Rudolf mußte 
fh ins Mittel Legen; er ernannte (16. Sept. 1287) zu Giengen 
ein Schiedsgericht, deffen Spruch (7. Nov. 1287) die Miß- 
heifigfeit auf einige Zeit beilegte 8*), Heinrich farb bald nach— 
her (1290), fett erneuerten feine Söhne, Dito, Ludwig und 
Stephan Die väterlichen Anfprühe, allein Herzöge von Bayern 
feyn zu wollen, und bebrängten Rudolf, den Sohn Ludwigs, 
der damals Dberbayern verwaltete. Wie es oft gejchiebt, 
bausten bier Verwandte ärger gegen einander, als fonft Erb» 
feinde thunz ein Geift der Vernichtung und der Bitterfeit ent 
zweite immer fchroffer zwei in ihrer Abfunft, wie in ihren In— 
treffen, eng verfnüpfte Zweige defjelben Stammes. Es war 
Pfalzgraf Ludwigs Berdienft, daß ev mit feinem Anfeben und 
feiner Mäßigung diesmal den Ausbruch eines größeren Feuers 
verhütete; er Fam felbit nad) Bayern, und es gelang, weniger 
dur die Erinnerung an die verwandte Abftammung, als durch 
die Furcht, Die feine Macht einflößte, die flreitfüchtigen Neffen 
zur Ruhe zu bringen 85), 

Es war Ludwigs letzte bedeutende Thatz noch immer mit 
den Händeln der Zeit beipäftigt und raſtlos thätig hielt ihn 
plöglih ein Geſchwulſt, das er vernadjläffigt hatte, in Heidelberg 
zurück und fchon wenige Tage nachher (3. Febr. 1294) ftarb 
er, wie es bieß, in demfelben Zimmer, wo er geboren war 86), 
So fhnell fein Ende Fam, jo hatte er doch noch Zeit gefunden, 


83) Urf, in der Bibi. hist. getting. ©. 214. 

84) Lang reg. b. IV. 846. Oefele IH. 104 fi. 

85) Aventin. VII. p. 322. Oefele 11. 116 ff. 

86) Der Todestag ift der St. Blafiustag, wie die Urkunde bei Defele 
II. 149 zeigt. Vgl. Erolliug in den Bayr. Abhandl. III. AS f. Ueber das 
andere ſ. Avent. p. 723 und Defele E 691. 
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feinen legten Willen niederzulegen 87). Durch reihe Spenden, 
womit er bie Klöfter noch bedachte, firebte er die Verzeihung 
bes Himmels zu erlangen; in verföhnlichem Geifte verzieh er 
Deleidigern und beftimmte eine Entfhädigung folhen, die burch 
ihn gelitten. Seinem Wunfche gemäß ward er im Klofter Für- 
fenfeld beftattet 88), 

„Shrgeizig aber friebliebend, fparfam nnd mäßig in finns 
lichen Genüffen“ wie ihn der bayerifche Geſchichtſchreiber Aven- 
tinus fchildert 87), erfcheint er und auch in feinen Handlungen. 
Mit einer ausgezeichneten politischen Tüchtigfeit verband ſich in 
ihm ruhige Conſequenz im Berfolgen des Zweckes; feine Treue 
gegen Rudolf von Habsburg, fein unverfennbares Bemühen, 
den Frieden in Deutfehland aufrecht zu erhalten, find Züge, die 
feinen Charakter ehren; fonft hat feine Zeit Manches nur für 
gerechte Strenge gehalten, was und ald graufame Härte er- 
fcheinen mag. Es hatte damals wenig auffallendes, ja es 
mochte zum Theil nothwendig feyn, wenn er, den Lande 
frieden aufrecht zu erhalten, Dusende von Friedensftörern mit 
fummarifhem Prozeß auffnüpfen ließ, allein fein Charakter 
überfchritt oft ſelbſt die äufjerfie Gränze der Strenge; war er 
erzürnt, fo läßt fih von menfhliher Empfindung wenig mehr 
in ihm wahrnehmen. Wer gegen feine fchuldfofe Gattin und 
ihre Umgebung jo wüthen Fonnte, wie er that, wer bei der 
mühldörfer Flucht der Böhmen (1258) die in einem Thurm 
gefangenen Feinde -Fonnte verbrennen Taffen?9), der verdient 
wohl noch einen härteren Beinamen), als den des „Strens 
gen. 4 9) 

Ludwig batte nur mit feinen beiden legten Gemahlinnen 
Kinder gezeugt. Anna hatte ihm einen Sohn Ludwig geboren 





87) Bibl. getting. 219 f. Das Datum ift der erſte Februar. 
88) Der Abt Bolcmar bei Defele II. 535. 

89) Avent. Ann. p. 724, 

90) Aventin. VII. p. 698. 


94) Dielen Namen findet man — in ſehr frühen Berichten vor. 
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(13, Sept. 67T) 92), der im Jahr 1287 mit Elifabeth, der 
Toter ded Herzogs Friedrich von Lothringen, verlobt warb, 
Damald machte der Pfalzgraf einen Gütertaufh, indem er die 
Morgengabe, die Mechthilde von ihrem Vater Rudolf erhalten 
hatte, Wolfsberg, Winzingen und Wachenheim der Berlobten 
feines Sohnes verſprach und dafür feine Gemahlin mit einer 
Reihe von Drifchaften an der Bergfirafe und mit der Beleh—⸗ 
nung von Heidelberg felbft entfchädigte (1288) 92), Eg erhielt 
die Berlobte Des jungen Pfalzgrafen außerdem Elmſtein, Frie— 
ſenheim, Nesarhaufen, und die beiden dazu gehörigen Höfe 
Dornheim und Mannheim ?*), nebft dem Wormfer Lehen 
Neckarau. Ehe aber noch die Verheirathung zu Stande fam, 
ward der Bräutigam (1290) auf einem Turnier zu Nürnberg 
durh einen Grafen Kraft von Hohenlohe tödtlih an der Kehle 
verwundet und ftarb ſchon zehn Tage nachher 9°). Man hatte 
große Hoffnungen auf ihn gefegt; ald Erbe war ihm die Pfalz 
beftimmt geweſen 96), 


92) Hermann. Altah. Chron. (Oefele 1. 683), 

93) Die Urkunde bei Oefele II. 109 (d. d. Mogunt. VII. Id. Jan. 
128) verfpricht ihr Pralzgraf Ludwigs Befigungen in Weinheim, Lauden- 
bad, Oemsbach, Mülen, Hege, Hochſachſen, Großſachſen, Virnheim, 
Walſtatt, Geroldsheim, Sandhofen, Käferthal, Feidenheim, Ilvesheim, 
Reuenpeim, Seckenheim, Neckarhauſen, Wiesloch, Bergheim, Rohrbach, 
Leimen, Nusloch, Grafenbrunn, Meusbach, Waldorf, den Hof Schwein 
gen, Edingen, Eppelheim, Blankſtatt. Natürlich waren alle dieſe Orte 
haften dem Pfalzgrafen nicht ganz eigen, fondern er hatte nur einzelne 
Befibungen und Rechte daſelbſt. 

94) „Castrum Hausen et duas villas solummodo, videlicet Dorn- 
haim et Mannehaim castro hujns modi attinentes“, Oefele Il. 110. 

95) Oefele I. 305. 655. II. 506. Am ausführlichen bei Volcmar 
11.584. Nach dem Anonym. farstenf. (Oef. Il. 556) geſchah es VII. 
Id. Jan. 1290. Da iſt es denn auch erklärlich, weßhalb die Quellen zwi= 
ſchen 1289 und 1290 ſchwanken. Nur Ladislaus Suntheim (Oef. I. 564) 
Iheint ven Prinzen für verheirathet zu halten; allein er nennt eine Prin« 
seffin von Ungarn als Gemaplin, war alfo fehr ſchlecht unterrichtet. 

96) König Rudolf 1. Hatte ſchon 1281 zu Nürnberg die beiden Söhne, 
dudwig und Rudolf, für die Erben erklärt (Oef. II, 104). Ludwig (der 
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Aus dritter Ehe mit Mechthilde von Habsburg hatte Lub- 
wig zwei Söhne, Rudolf und Ludwig; der legte war noch un— 
mündig 97); Rudolf folgte daher dem Bater in der Regierung. 

Das Erfigeburtsrecht hatte damals noch Feine Geltung, drum 
fonnte König Rudolf I. leicht feinen Enfeln gleiche Rechte fihern 
faffen mit Ludwigs Söhnen erfter Ehe. est nad des jungen 
Ludwigs Tode ward durch den König beftimmt 9°), daß von 
den Schenfungen, bie jener gemacht habe, Feine zum Nachtheil 
Rudolfs Cdes jungen Pfalzgrafen) gelten fünne, Bon den ihm 
verliebenen Befigungen am Rhein und am Harbigebirge fey 
feine fo. fein Eigentbum gewefen, daß er davon hätte einfeitig 
etwas veräußern dürfen; aller Befis fey mit feinem Bruder 
gemeinſam gewefen 9°). 


$. 4. 


Die Pfalzgraffchaft bei Rhein, in ihrer Eutwicklung, bis ges 
gen Ende des dreizchnten Jahrhunderts. 


Die abwechfelnden äußern Schickſale der Pfalz während 
des XI., XII. und XIII. Jahrhunderts, die Erhebung neuer 
Dynaſtien, hauptſächlich aber die Umwälzung Deutſchlands und 
ſeiner weſentlichſten Staatsformen, welche in dieſe Zeit fällt, 


nachherige Kaiſer) war damals noch nicht geboren. Auf dem Tage zu 
Mainz (Jan. 1288), wo Ludwig die Morgengabe empfing, mußte er jedoch 
auch verſprechen, mit feinen Stiefbrüdern, den Söhnen der habsburgifchen 
Sürftin, gleich zu theilen. Lang Reg. b. IV. 356. 

97) Die Chroniken verlegen zivar feine Geburt meiftens in das Jahr 
1286 ; allein eine Urkunde im Diplom. Schonang. p. 276 nennt ihn fchon 
Dee. 1282 als dritten Sohn Ludwigs des Strengen. Er war alfo bei 
feines Vaters Tod mindeftend eilf-bis zwölf Jahre alt. ei 

98) Urkunde, gegeben zu Germersheim am 30. Juni 1291, Acta pal. 
vr. 276. 

99) Omnia bouna illa sive sint propria, sive feudum, per patrem 
et matrem ipsi et memorato Endovico fratri data fuerint et donata 
communiter possidenda — et com ambo pro indiviso tenuerint bon& 
iHn., ad enm es successione devoluta sint altero decedente. 
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Yomnie nicht ohne men tlichen Einfluß bleiben auf den politiſchen 
Begriff und pie Dt eutung der pfalzgräflichen Würde. In der 
That ſehen wit am Schluſſe des Zeitraums nad einer allmäs 
ligen Veränderung ein Reſultat bervortreten, weldes für bie 
folgenden Zeiten immer die flantsrechtliche Bafıs blieb; Diefe 
Beränderungen ZU verfolgen, fo weit es möglich ift, fey ber 
Gegenftand dieſer Unterfuchung. 

Seit dem eilften Jahrhundert fchon, wie wir oben hervor: 
gehoben haben, wird die Stellung der deutfchen Herzöge und 
Markgrafen allmählig eine andere; der Gebraud) der Erblichkeit 
wird Princip, und die Würde oder das Amt, was es bisher 
geweſen war, geitaltet fi zum Befig einer Familie. Auch das 
Berhältnig der Pfalzgrafen hatte, wie erwähnt wurde, unter 
diejen Einflüffen eine Veränderung erlitten, fie wurden unmittel« 
bare Vertreter der föniglihen Macht in Gericht und Verwal— 
tung; fie erſchienen zum Theil als Träger der Eüniglichen 
Rechtspflege, theils als Verweſer des Föniglihen Fiskus; ja 
wenn Der Herzog abwejend war, jo trug jih auch deſſen Ge— 
walt, wenigftens vorübergehend, auf den Pfalzgrafen über. Ber 
diefem zweifachen Factor des pfalzgräflichen Anfehens, dieſem 
Zufammenfommen Bönigliher und herzoglider Rechte, bedurfte 
es nur nod) des Elements der Erblidhfeit, um jener Würde 
eine Dauernde und allgemeine Bedeutung zu ſichern. Auch dies 
geſchah allmälig und wie das Blühen und Berfallen der fürfte 
lichen Ariftofratie und Der Könige ſelbſt an die Erblichkeit ges 
bunden war, jo konnte es auch unter den Pfalzgrafen nur Denen 
gelingen, aus der Maſſe hevvorzuragen, welchen ihre Würbe 
aus dem königlichen Amte ſchon ein vererbies Recht geworden 
war. 

Pfalzgrafen in jener verwaltenden und richterlihen Stel: 
lung gab es in allen Theilen des Reichs 100); aber aus ber 





100) Wir finden Pfalzgrafen bei Rhein, in Bayern, in Sadien, in 
Schwaben, in Lothringen, in Burgund erwähnt, Was die fchwäbifchen 
betrifft, fo nennt Otto de S. Blas. e. 18 einen Hugo Palatinus_ de 
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Menge traten leicht hervor die Pfalzgrafen in Sachſen, deren 
Würde fih allmälig mit der Tandgräflien in Thüringen und 
ber herzoglihen in Sachſen verſchmolz; die Pfalzgrafen in 
Bayern, wo unter einer mächtigen Ariftofratie die erblich ge- 
wordene Würde dem Geſchlecht der Wittelsbacher angehörte und 
dies Geſchlecht zu Häuptern jener Ariftofratie emporhob; und 
endlih die bei Rhein, wo alle Bedingungen pfalzgräflichen 
Emporblühens, die Uebertragung der föniglichen, die Bereinigung 
der herzoglihen Gewalt und zum Theil auch das Princip der 
Erblichfeit günftig zufammentrafen, 

Drum floßen wir bier auf eine überrafchende Erſcheinung. 
Während die Maffe deutiher Pfalzgrafichaften mit dem Wechfel 
der Deamtenwelt vorüberging, und felbft die in Sadfen und 
Bayern, obwohl viel bedeutender, ſich nicht zur Reihe der erften 
Reichsfürften emporſchwangen, ragte fhon am Ende des zwölften 
Sahrhunderts die Pfalzgrafihaft am Rhein nicht nur unter 
allen ihres gleichen unläugbar hervor, fondern war bereits in 
den Rang der erften Fürftenwürben eingetreten 1), Der Grund 
davon Tiegt ziemlich nahe. 

In einem Lande, wo bie königlichen Güter fehr zahle 
reih waren und feine mächtige Ariftofratie das Anfehen des 
Beamten verbunfelte, mußte der Pfalzgraf ſchon als Föniglicher 
Beamter bedeutender werben als die andern; wie viel rafcher 
mußte fi Died natürliche Anfehen des rheinifchen Pfalzgrafen 
noch fleigern, wenn eigenthümliche Berhäftniffe, wie die im 
eilften und zwölften Jahrhundert, noch Hinzufamen! Das rhei— 
nifche Franken, als Erbbefig der fränkischen Königslinie, befaß 





Tuingin; für die Lothringifchen ift Lambert. Schaffenb, a. 1051 Zeuge; 
und ein Bruder Kaifer Heinrihd VI. kommt ald Comes Palatinus Bur- 
gundiae in mehreren Urkunden vor, GDiplomat. Schonaug. 40. 45). 
Die übrigen bevürfen feiner weitern Beweisftelle; nur wäre ed zu wün—⸗ 
fhen, daß auch die bayriſchen ihren Gefchichtichreiber fänden, wie vie 
ſächſiſchen. 

1) Gnilelmus Neubrigensis nennt den Pfalzgrafen Gonrad „virumi 
in Imperio summae post Imperatorem amplitudinis.“ 
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feine eignen Hergdge, und fo wie in Conrad IE, Heinrich LII. 
und IV. die königliche und herzogliche Gewalt ſich vereinigten, 
jo flog in ihren Bertretern, den Pfalzgrafen bei Rhein, die 
königliche Autorität mit der berzogliden zufammen; fie waren 
ohne Gegner und Nivalen in einem Lande, das größtentheilg 
Iiniglihes Privatgut war, und wo fie deßhalb unumfchränfter 
hausten, als ein Herzog in feinem Lehensbeſitze. Da kann es 
denn nicht auffallen, wenn fchon damals die Reihe der rheini— 
[hen Pfalzggrafen eine ftetige und Teicht zu verfolgende ift, wäh— 
end faft von allen andern nur Einzelne genannt werben können. 

Es bedurfte jegt nur eines glüdlichen Ereigniffes, um dem 
mähtigen und einflußreihen Beamten auch großes Eigenthum 
in feinem Amtsfprengel zu fihern, und ihn fo von dem Einzigen, 
an deſſen Autorität er noch geknüpft war, vom König, unab— 
bängiger zu machen. Dies glüdliche Ereigniß für die fleigende 
Blüthe der rheinifhen Pfalzgraffhaft war die Erhebung ons 
rads des Hohenftaufen. Als Bruder eined mächtigen Kaiferg 
war er fchon politifch bedeutender, und gerabe das Intereſſe der 
Hohenftaufen, am Rhein einen mächtigen Vertreter ihrer Po— 
litt zu haben, war ja zu feiner Erhebung Hauptveranlaffung 
gewejen; noch gewichtiger warb aber feine Stellung dadurch, 
daß er mit: der Würde einen ausgebehnteren Befis verband, 
Einzelne Güter waren ihm ſchon als Erbe anheim gefallen ; 
das fränfifche Derzogthbum war ja feit längerer Zeit bei feiner 
Familie; andere Güter famen hinzu durch Heirath, Belehnung, 
glückliche Ausdehnung und Benügung der Vogteirechte, Oder aud) 
durch Erwerbung auf dem Wege der Gewalt. Sp, haben wir 
oben gefehen, find die Pfalzgrafen bei Rhein feit Conrad und 
feinen Nachfolgern nicht allein die erften Reichsbeamten am 
Rhein, fondern auch mächtige Befiger daſelbſt, und wenn gleich 
innerhalb eines Menfchenalterd drei verfchiedene Gefchlechter, 
Hohenftaufen, Welfen und Wittelsbacher, das rheiniiche Pfalz: 
grafenthum inne haben, jo find doch alle drei in Dem Streben 
nad Erwerb, Vergrößerung, Abrundung 2 eonfequent, Wir 

Häuffer Geh. d. Paz. 1. 8 
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haben ſchon erzählt, wie thätig man ſich bemühte, die pfalzgräf- 
liche Würde, die Belehnung war, mit den pfalzgräflihen Gütern, 
welche Allodien waren, eng zu verbinden; und ber erſte Wits 
telsbacher verlobt fhon im Kindesalter feinen Sohn Otto mit 
der welfifchen Erbin, um mit dem vom Kaifer erhaltenen Für- 
ftenamte auch den fürftlihen Befts der Vorgänger feinem Haufe 
zuzumenden. Sp entftand eine Pfalzgrafichaft, die von denen 
in Sachſen, Bayern und Schwaben ſich fehr beftimmt untere 
ſchied; während diefe Lestern im Richteramt ihre Erfüllung 
fanden, und an den Befis des Fürftenthbums nicht nothwendig 
gefnüpft waren, ift der Pfalzgraf bei Rhein zugleich Faiferlicher 
Beamter, namentlih Richter im alten Sinne des Wortes, und 
zugleich Befiger eines Fürſtenthums, an weldem jenes Amt 
haftete. 

Dies waren die äußern Bedingungen, an welche ſich die 
Blüthe der pfalzgräflichen Würde anknüpfte; wir wollen jetzt 
verſuchen, die ſtaatsrechtliche Stellung des rheiniſchen Pfalzgrafen 
näher zu beleuchten. Wir blicken dabei vorzugsweiſe auf die 
Zeit des 13, Jahrhunderts, wo nach dem Untergang der Hohen⸗ 
ftaufen ſich der Verfall der deutfchen Herrlichkeit als unläuge 
bares Ergebniß herausftelltz eine Zeit, an deren Abfchluß bie 
Summe der öffentlichen VBerhältniffe in fehr beftimmten Umriffen 
bervortritt., Was und darüber das damals geltende Kaiſerrecht, 
das feit dem Ende des breizehnten Jahrhunderts unter dem 
Namen Shwabenfpiegel verbreitet war, berichtet, ift haupt⸗ 
fachlich folgendes: 

Die Pfalzgraffchaft hat verſchiedene Elemente in ſich vers 
einigt, fie ift aus den alten Pfalsgrafen und ihrem Taiferlichen 
Richteramt hervorgewachſen und hat fih doch auf der andern 
Seite auch mit den neuen Verhältniſſen und neuen Einrich— 
tungen verſchmolzen. Noch galt die alte Ueberlieferung, daß 
jedes der vier Hauptländer Deutfchlands, Sachſen, Bayern 
Schwaben und Franken feinen eignen Pfalzgrafen haben müſſe 2); 


2) Schwabenspiegel herausg. von Lassberg. Tüb. 1840. Schwäb. 
Sanprechtig. 120 und Sachsens piegel ed. Homeyer III. $. 58. 
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noch iſt die Würde für eine untheilbare erklärt 3) und gilt auch 
dann, wenn der Beſitz des Fürftenthbums damit nicht verbunden 
iR +); indeffen ragt fhon aus ber Bierzahl ein einziger als 
der bebeutendfte bervor, der Pfalzgraf bei Rhein. Nur 
am ihm haftet die alte Meberlieferung einer höchſten Richterwürde, 
vie felbft über den Kaifer ihre Machtvollkommenheit ausdehnt 9), 
nur er iſt in des Kaiferd Abwefenheit Stellvertreter und Rich— 
ter „jefbft über der Fürften Perfon.” 6), Und während die 
Pfalzgrafen in Schwaben, Bayern und zum Theil auch in Sach— 
fen ”) bald ohne allgemeine Bedeutung fich verlieren, ift ber in 
Franken oder bei Rhein ſchon damals in die Reihe der erften 
Neihsfürften eingetreten und nimmt gefeglih Antheil an ver 
Dligurhie der Wähler, aus deren Händen ber deutſche König 
hervorgeht. | 

Auh als Richter Hatte der rheinifhe Pfalzgraf einen 
Borzug vor feinen drei Collegen. Zwar war allen eine ricjter- 
fihe Gewalt eingeräumt 9), allein nur der Pfalzgraf bei Nhein 
durfte diefelbe auch über den Kaifer geltend machen. Nur vor 
ihm durfte man gegen den Kaifer felbft Klage erheben, wenn 
derfelbe fich gegen die Grundgefege bes Reichs vergangen hatte 9 


8) Swer diu teilent, so hant ai ir namen verloren. Schwäb. 

kandrecht $. 121. 

4) Schwäb. Landrecht $. 141. 

6) „Und da von hat dia phallentze vil eren, fügt das ſchwäbiſche 
dandrecht Hinzu. 

6) daz er richter si an dez kuniges stat vber der fursten lip. 
Schwaͤb. Landr. $. 125. 

DD Hier Täßt fi) weniger beuriheilen, wie viel oder wie wenig Gel- 
tung die Bfalzgrafenwürbe behauptet hat, da fie mit der vortigen Herzogs— 
un) Landgrafenwürde zufammenfiel. Doch mag fie immer etwas beigetra- 
gen haben, daß vie Kur an Sachſen Fam. 

8) Schwäb. Landr. $. 141. : 

9) Ebenvaf. $. 128. 130. Ebenfo Lehenrecht $. 146. diz ere hat 
der hohe phalzgrave von rine da von daz er rihter ist ober den 
Rune vmb sine schulde. Lehenr. $. 41: alse die fursten de Kunig 
went beklagen, ob er wider reht tut, daz suln si fun vor dem phal- 
lentzgraven von Rine, die ere hat er vor andern fursten. 
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und ber Kaifer feiner Seits konnte die Fürften des Reichs vor 
den Nichterftuhl des Pfalzgrafen laden. Unter Pfalzgraf Ludwig 
11. bot fih ein Anlaß, Dies Richteramt auszuüben. König 
Ditofar von Böhmen hatte feine Pflichten gegen das Reich ver- 
fäumt und war gegen den König rebellifh geworden; da er 
klärte Rudolf I, auf dem Reichstag zu Nürnberg, der Pfalzgraf 10) 
habe ihn zu richten, und Ludwig lieg Ditofar auch vorladen, 
Ein ander Mal, als fi die rheinifhen Kurfürſten gegen 
König Albrecht J. verbinden, und an feine Abfegung denfen, 
wird Pfalzgraf Rudolf gebraucht, feine richterliche Autorität zum 
Nachtheile Albrechts geltend zu machen. Eine praktiſche Aus- 
übung des Rechts Fonnte nur felten vorfommen; wir glauben, 
daß nur in einem Falle, bei der Abfegung König Wenzels, jene 
richterliche Autorität des Pfalzgrafen politifh bedeutend war, 
Indeſſen der Grundfag galt einmal: wie der Burggraf über 
dem Markgrafen als Schultheiß, fo der Pfalzgraf über dem 
Kaiſer 12), | 

Bei Erledigung des Thrones find der Pfalzgraf bei Rhein 
und der Herzog von Sachſen des Königs Stellvertreter; in 
Lehensſachen vertrat ihn der Pfalzgraf allein. Denn ftarb der 
König und ward binnen Jahresfriſt Fein Nachfolger gewählt, fo 
follten alle Lehen, mit Ausnahme der Fürftenwürde, durch den 
Pfalzgrafen übertragen werden. Der Grundfag, ven Conrad II. 
den Paveſern entgegenbielt „daß der König nicht fterbe,” fand 
bier feine praftifhe Anwendung ; der Pfalzgraf bei Rhein trat in 
Die Rechte des Königs als Lehensherrn ein, denn nichf als Fürften 
des Neichs Teiftete man ihm den Eid, fündern als Vicarius des 
noch nicht gewählten Königs 12). Ihm mußten fie, wenn fie 


10) Acta palat. 1V. 252. 

11) Sächſ. Landrecht IH. Art. 52. $. 3. ed. Homeyer; als is die 
palenzgreve over den Keiser unde die burchgreve over den mare- 
greven. 

12) Si werdent aber davon nit des phalzgraven man. Si wer- 
dent des riches man. wan er lihet in sin guht niht. er lihet in 
des riches gut. da von sint si des riches man, Schwäb. Lehenrecht 
$. 147. 


g. A. Die Pfalzgrafſchaft am Rhein. 117 


ber Lehenswohlthat nicht wollten verluftig geben, gehorfam 
ſeyn; er konnte auch verjährte Reichslehen für erledigt erflären. 
Bar aber der König nur abwejend, fo ftand das Bannlchen 
bei zwei Fürſten; der Herzog von Sachfen befaß es bis an ben 
Rhein, der Pfalzgraf jenfeitd des Nheines gegen Met bis zur 
See und in Flandern 13). Alles dies, was wir über das Ver: 
wejeramt des Pfalzgrafen anführten, ift nur das Refultat, wie 
8 unfere Kaijerrechte zu Ende des bdreizehnten Jahrhunderts 
aufftellen; wer aber den frühern Gang der Geihichte aufmerf- 
fm verfolgt bat, wird über die Gründe dieſes Nefultates nicht 
im Zweifel feyn. Die Idee des GStellvertreterd der 
föiniglihen Würde, lag dem Pfalzgrafenamte von Anfang 
an zu Grunde; daß aber neben feinen Collegen in Bayern und 
in Shwaben es gerade ber rheinifche Pfalzgraf war, ber ben 
König im deutſchen Welten vertrat, hat in dem früher geſchil— 
berten Entwichlungsgang der rheinifhen Pfalzgrafenwürde feine 
Erflärung zum Theil fhon gefunden. Bon dem Stellvertreters 
amt im Namen des Königs, das während feines Lebens vor- 
übergehend von dem geführt? ward, dem es der König felbft 
übertrug, ift aber ſehr wohl zu trennen das Bicariat des Reiche, 
wenn der König todt und eine Ernennung von feiner Seite nicht 
möglih war, jenes erftere berubte fehr häufig auf perſönlicher 
Geltung der Ernannten oder auf des Königs Gunſt; dieſes 
legtere war unwandelbar und gründete ſich auf ein vorhandenes 
Recht. Daß ein folhes Recht fhon vor Conrad dem Hohens 
Raufen der rheinifhen Pfalzgrafichaft eigen gewefen fei, ift nicht 
ju beweifen, daß aber feit Conrads Erhebung die Fälle häufig 
vorlommen und zwar in einer Weife, die nicht auf zufälligen 
Anlap ſchließen läßt, ift nicht zu läugnen. Pfalzgraf Heinrich 
der Welfe war mehrmals Reichsverweſer; ſchon 1197 ſcheint er 
be Würde beffeidvet zu haben; im Jahr 1209 übergab ihm 
Otto IV. das Reihsvicariat in den weftlichen Gegenden bes 
Reihe, und dieſe Auszeichnung der rheinifchen Pfalzgrafen war 





13) Schwäb. Lehenr. $. 41. 
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damals noch fo neu, daß ein gleichzeitiger Dichter die Scene 
der feierlichen Uebergabe ausführlich befungen hat 9)... Später 
als Friedrich II, nach Italien z0g und feinen achtjährigen Sohn 
Heinrich zurüdließ, übertrug er (1219) auf dem Reichstag zu 
Goslar dem Pfalzgrafen Heinrich das Reichsvicariat in Sachs 
fen 25) und gleichzeitig dem Pfalzgrafen bei Rhein dieſelbe 
Würde in Oberdeutſchland; ähnliche Fälle werben feit der Mitte 
des breigehnten Jahrhunderts immer häufiger, Wir tragen Fein 
Bedenken, die Entftehung dieſes Verweferrechtd der fränkischen 
Herzogswürde zuzufchreiben 20), läugnen aber damit nicht, daß 
die urfprüngliche Idee des Pfalzgrafenthums zu folder Geftak 
tung aud ihr Wefentlihes beigetragen haben mag. Das Wich—⸗ 
tigere blieb aber die fränfiihe Herzogswürde; Franken und 
Sachſen hatten feit unfrer älteften Gefchichte um die Hegemonie 
gerungen, zwiſchen fränfifchen und ſächſiſchen Geſchlechtern hatte 
vom achten bis zum zwölften Jahrhundert bie deutiche Königes 
würde allein gewechſelt, die Franken ſelbſt waren allen andern 
Stämmen im Range voran, ihr Land der Gegenftand alter 


14) Bei der Uebergabe war auch der mächtigfte Fürft der wefklichen 
Neichsgegenden, Heinrich von Brabant, gegenwärtig, und er fcheint ihm 
beigegeben worben zu feyn. Das Fragment des alten Gedichtd, das den 
Augenblid der feierlichen Hebergabe ſchildert, ift halb deutſch, Halb latei- 
nifch gefchrieben und hat noch vie Härte ber mittelhochdeutfchen Mundart, 
wie fie etwa im Pfaffen Konrad hervortritt. Metrum und Einkleivung 
erinnern noch an den alten Eunftlofen epifchen Styl, wie man ihn im Pil- 
debrandslied und im Siegesgefang von Saucourt findet. Ekkard hat es 
aus einer londoner Handſchr. in ber Quaternio veterum monument, 
Lips. 1710 herausgegeben. — Sonſt ift zu vergl. Caesar. Heisterbar, 
Mirac. illustr, I, 31. | 

15) Die urkundlichen Beweife gibt Scheivt Orig. guelf. III. p. 225 
Note. Bol. ebendaf. ©. 672 — 676, wo er fih Sacri Imperil legatus 
nennt; die Urkunde it von 1233. Auch wird er in andern Xcten (l. c. 
©, 637) vom Kaifer als deſſen Stellvertreter bezeichnet, und ver junge 
König Heinrih VII. hielt es für Pflicht, ihm bei manchen Regierungs- 
bandlungen zu Rathe zu ziehen. Orig. III. 680. 

16) Bgl. Crollias de ducatn Franciae rhen. in den Act. pal. IM. 
456 f. und X. Lamey von dem Urfprung des kurpfälz. Reichsviegriats 
S. 4 ff. 
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Eyrfurcht (mußten ja die Könige darauf erwählt werben!), 
was war natürlicher, als daß ihr Führer, der Nadyfolger der 
vormaligen Herzöge, den nädften Anſpruch hatte, wenigfteng 
die weitliche Hälfte des Reiche an des Königs Statt zu verwe⸗ 
fen? Führer des fränfifchen Stammes, Erbe der alten Her- 
zogsrechte im rheinfränfiihen Gebiete waren die Pfalzgras 
fen durch Conrad von Hohenftaufen geworden; deßhalb 
fonnten fie ſeitdem das Berweferamt, im Falle das Reich erle- 
digt war, rechtlich anfprecyen, und jchon Rudolf von Habsburg » 
fonnte, ohne Zweifel mit Rüdficht auf die fränkifche Herzogs— 
würde, von einem alten Recht ber rheinifhen Pfalzgrafen 
fpreden 7). In dem alten Staatsverband deutfcher Stämme, 
wie wir ihn im neunten, zehnten, eilften Jahrhundert wahr⸗ 
nehmen, waren aber die Sachſen neben den Franken der mäds 
tigſte und im feiner innern Gliederung auch, felbftftändigfte Be- 
ſtandtheil; ihr Herzog (nachher der Kurfürft) nahm daher in 
den öſtlichen Strichen des beutfchen Reichs diefelbe Stellung 
ein, wie ber Nachfolger der alten Frankenherzoge im Weften, 
mit andern Worten, Pfalz und Sachſen haben das Reichs— 
yicariat ftaatsrehtlih anzuſprechen. 

Wir haben oben den Unterfchied hervorgehoben gwifchen 
dem Reichsvicariat, wenn ber Thron erledigt war, und bem 
Berweferamt an des Königs Stelle, wenn biefer nur abwejend 
war, Wir fommen auf diefen Unterfchied hier zurüd, weil die 
Bermifhung beider Inſtitute viel Mißverftehen und Verwirrung 
veranlaßt hat, und fügen hinzu: bie erſtere Würde war unver- 
änderlih und lag nad altem Herfommen in den Händen von 
Yalz und Sachſen, die andere war temporär, hing vom Öute 
dünfen des Königs ab, der feinen Stellvertreter ernennen fonnte. 





17) Nrk. in Leibnitz Mantiss. Cod. jur. gent. IE p. 102: Cam ca- 
rissimus gener noster, princeps mäagnifieus, Ludovicus Comes Pa- 
latinas Rheni, dux Bavariae, inter alias suorum principatuum prae- 
rogativas hoc insigne jus habeat ab anliquo quod vacante Imperio 
principatus, terras, possessiones, et alia jura Imperii custodire 
debeat. 
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So finden wir, wenn der Thron vacant war, ſchon in dieſer 
Zeit und nad) der goldnen Bulle Carls IV. immer die beiden 
Kurfürften von Pfalz. und Sadfen mit dem Reichsvicariate be- 
kleidet; als Stellvertreter des abwefenden Königs werben jest 
und fpäter wohl aud ‚andere geiftliche und weltliche Fürften ges 
nannt, wenn gleih aud bier Pfalz und Sachſen jehr häufig 
vorfommen. So waren ſchon bald nachdem Pfalzgraf Heinrich 
als. Reichsverweſer genannt wird, Erzbifhof Siegfried von 
Mainz und Landgraf Heinrih von Thüringen mit. ähnlichen 
Functionen beffeidet; fo ernannte König Ruprecht feinen Sohn, 
der erft Kurprinz war, zu feinem Stellvertreter, und Kaifer 
Siegmund glaubte nicht gegen. die Vorrechte yon Kurpfalz zu 
handeln, als er (1422) den Erzbifhof von Mainz zu feinem 
Virarius vorübergehend erhob. 

Die wichtigſte Prärogative unftreitig, welche die Reichs⸗ 
geſetze dem Pfalzgrafen fiherten, war fein Antheil an der Wahl 
des NReichsoberhauptes, So wie der Erzbifhof von Mainz die 
erfte Stelle einnahm unter den geiftlichen, fo der Pfalzgraf bei 
Rhein. unter den weltlichen Wählern 28); wenn jener bei Strafe 
des Bannes die Wählenden nah Frankfurt entbot, fo that es 
dieſer unter Androhung der Acht. 

Hier begegnen wir der Frage nad der Entftehung und 
erften Ausbildung der Pfalzgrafichaft als deutfher Kur» 
würde. Als beftimmtes Recht findet fich diefelbe in feinem 
Falle vor dem zwölften Jahrhundert; denn als Conrad II. ges 
wählt ward (1024), famen nad uralter Sitte die deutichen 
Stämme am Rhein zufammen und erwählten unter freiem Hims 
mel ihr gemeinfames Yehensoberhaupt. Der Kreis der Wäh— 
lenden verengerte fih aber, je mehr die fürftlihe Ariftofratie 
aus den Freien des Volkes felbftftändig emporwuchs, und je 
mehr der Vorgang ber Kirche dazu einlud, eine minder zahl- 
reiche Wahlcorporation an die Stelle eines. ausgedehnten Wäh— 
lerrechts zu feßen. So, als ein Jahrhundert nad Conrad beim 


18) Schwäb. Landr. $. 130. Sarhienfpiegel ed, Homeyer 11]. 57.2 
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Ansferben feines Stammes der Sachſe Lothar gewählt ward 
(1125), war es bie Ariftofratie, welche ihn wählte '%), und 
bei Pothars Tod wurde Conrad IH. ebenfalls durch die Fürften 
erhoben 2%). Die Stämme haben alfo, Committenten ähnlich, 
ihr Wahlrecht bereit den Fürften überlaffen, allein weder bie 
Zahl der Wähler noch der Ort der Wahl hatte feine feite Bes 
fimmung, wenn man fich glei gewöhnlich am Rhein zu ver- 
ſammeln pflegte. Bei Friedrichs I, Wahl (1152) kommt zwar 
in Frankfurt eine unzählige Menge aus allen Theilen Deutfch- 
lands und Italiens zufammen; allein die eigentlihe Wahl lag 
ſchon ganz entichieden in den Händen ber fürftlichen Dligar- 
hie 21), aus welcher fih allmählig das Kurcollegium bildete, 
und diefer kleinere Kreis der Wahlfürften geleitete auch den 
König zur Krönung nah Nahen 22). Das Vorrecht diefer 
Wahl war. jest ſchon beftimmt ausgefproden und galt für eine 
politiihe Prärogative; denn, als (1156) Heinrich Jafomirgott 
dad Herzogthum Deftreich mit reichen Privilegien empfing, ward 
ihm auch das Recht eingeräumt, in Gegenwart des Kaiſers 
unmittelbar nah den Kurfürften feinen Platz einnehmen 
zu dürfen 23), 


19) Otto Frising. Chron, VII. 17: Principes Moguntiae conve- 
niunt, ibique habito de successore vonsilio, quatuor regni optimates 
ad regnum designantur. Pol. Raumer Geſch. der Hohenft. I. 838. 

20) Ib. VII. 22: Defuncto in autumno sine filiis Imperatore 
Lothario, conventus generalis Principum Moguntiae in proxima Pen- 
tecoste indicitnr, 

21) Otto Frising. de gestis Frid. II. 1 fagt, nachdem er die ganze 
Naſſe ver Anweſenden gefchilvert hat, ubi cum de eligendo principe 
primates consultarent (nam id juris romani imperii apex, videlicet 
non per sanguinis propaginem, sed per principum electionem regen . 
ereare sibi tanquam ex singulari vendicat prerogativa) etc. 

22) Otte Fris. JI. 3: Cum paucis quos ad hoc idoneos judicavit, 
eaeteris in pace dimissis etc. 

23) In consessu et incessu ad latus dextrum Imperatoris post 
Electores principes obtincat primum locum. Urk. bei Toln, Cod. dipl, 
.51. | 
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Indeſſen wenn auch der Name Kurfürft bereits vorhan- 
den war, fo ift doch noch nicht bewiefen, daß auch ihre Zahl und 
ihre Prärogativen fo ganz beflimmte Gränzen gehabt, wie in 
fpäteren Zeiten. Zwar machte Pabſt Imnocenz III. bei Ottos 
IV. und Philippe Doppelwahl den Grund geltend, daß Jener 
von folhen Fürften gewählt fei, denen das Wahlrecht vorzugs⸗ 
weife zuſtehe **), allein man bielt ihm entgegen, daß Philipp 
die Majorität befige, und dieſe Majorität beruhte hauptſächlich 
auf Fürften, die nicht Kurfürften im fpätern Sinne des Wortes 
waren. Auch ward Philipp, obwohl er im Widerfpruch mit der 
nachher feftgefegten Wahlordnung gewählt war (nämlich in 
Thüringen, während die Wahl am Rhein flattzufinden pflegte), 
dennoch fpäter als rechtmäßiger König anerfannt, Nur bie 
Krönung hing innig mit dem Drte zufammen, an. den fid die 
Erinnerung des großen Kaiſers anfnüpfte, mit Aachen ; deßhalb 
ließ ſich aud Philipp fpäter dort noch frönen. Die Elemente 
der Kurordnung waren demnach vorhanden, aber firirt und in 
beftimmte Gränzen gewiefen waren fie noch nicht 2°), Erft im 
Laufe des dreizehnten Jahrhunderts bildeten fi) die alten Ges 
wohnheiten zu der beftimmten Wahlordnung aus, welde wir 
in den Kaiferrechten niedergelegt finden; daß dieſelben früher 
wenigfteng feine unbedingte Geltung hatten, ift unläugbar. 

Die Pfalzgrafen bei Rhein in die Reihe der Kurfürften 
einzuführen, dazu trug ebenfalls die Erhebung Conrads des Ho« 
benftaufen das Wefentlichfte bei. Die alte vichterliche und. ver- 
waltende Bedeutung des rheinischen Pfalzgrafen, der perfönliche 
Einfluß, den Männer, wie Conrad und Heinrich, bei ihren 
Brüdern, den Königen, hatten, mochte fie aus der Reihe der 





24) Inn. Reg. 59. 

25) Bei der Wahl Ditos IV. und Philipps von Schwaben waren von 
ben fogenannten Kurfürften nur die Erzbifhöfe von Cöln und Trier und 
die Herzoge von Sachſen in erfter Reihe mitwirkend; der Pfalzgraf bei 
Rhein und der Erzbifhof von Mainz waren in Paläftina; Brandenburg, 
und Böhmen nahmen an der Wahl feinen entfchievenen Antheil. Wo 
bfeibt alfo das Kurcollegium ? 
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übrigen Pfalzgrafen hervorheben; fie zu Kurfürften zu machen, 
vermochte nur ein anderes Element, das Conrad der Hohen» 
faufe in die pfalzgräfliche Würde hereintrug, Er war Nach—⸗ 
folger der alten Franfenherzoge, auch wenn er deren Titel nicht 
führte; den Frankenſtamm bei der Kaiferwahl zu vertreten war 
deßhalb er der Geeignetſte. Daß ber Franfenftamm dem 
Geifte der deutſchen Berfaffung nach in erſter Reihe bei der 
Bahl vertreten ſeyn mußte, zeigen viele Thatſachen der älteren 
Geſchichte 26) und das weltliche Primat wie der Vorrang unter 
den Kurfürften, wodurch der Pfalzgraf ausgezeichnet war, läßt 
ih fo leicht begreifen. 

Als mitwirfend auf diefe Geftaltung betrachten wir aber 
noch ganz befonders ben Uebergang der rheinischen Pfalzgrafen- 
würde an die Herzoge von Bayern. Der Stamm ber Bayern 
hatte. feit den älteften Zeiten des beutfchen Königthums an der 
Wahl Theil, genommen, und feit das Wahlrecht in die Hände 
der Fürften übergegangen war, hatten auch die bayrifchen Ders 
joge bei den Wahlen nicht gefehlt. Man Eonnte dem mächtigen 
Stamme das alte Recht nicht fo Leicht entziehen; drum traf es 
N jegt um fo günftiger, daß die bayrifche Herzogswürde mit 
dem rheinifchen Pfalzgrafenthum (1214) zufammenfiel; ed war 
ein zwiefacher Grund, den Vertreter des bayriſchen und fräns 
fihen Stammes in die Reihe der Wahlfürften aufzunehmen. 

Daß dies das urfprünglihe Verhältniß war, zeigt folgende 
Thatſache. Als nach Otto's des Erlauchzen Tode feine Söhne 
Ludwig und Heinrich Bayern theilten, erhielt der ältere zwar 
bie Pfalzgraffchaft und mit ihr die Kurwürde; aber der jüngere 
gab feine Anfprühe an das Neihsamt nit auf, Er wollte 
als Herzog von Bayern das Wahlrecht auch ausüben, und 
erihien deßhalb auch bei den Wahlen Richards und Rudolfs I, 
allein man erkannte die Ausübung diefes Rechtes nicht allgemein 
at, Namentlich war Böhmen beforgt, ed möchte entweder eine 
achte Kur entftehen, oder eine bayrifche neben der pfälzifchen 


“ 





26) Vgl. Erolliuß in den Actis pal. III. 452 ff. 
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die böhmiſche verdrängen, und der Rechtsſtreit kam bis zur kö— 
niglichen Entſcheidung. Auf der Reichsverſammlung zu Augs⸗ 
burg (Mai 1275) erklärte König Rudolf, beiden Brüdern fey 
das Recht der Mitwahl nicht abzuftreiten, fhon vermöge 
ihrer Stellung ald Herzoge von Bayernz fie hätten dies 
Recht bisher fo ausgeübt, daß ihre Stimmen gemeinfam eine 
Kurftimme bildeten, und fo folle es aud) Fünftighin gefchehen 2”). 
Wie dies Prineip in der goldnen Bulle Carls IV. aufgegeben 
und die Kur eine ausſchließlich pfälziſche warb, werden wir 
unten berichten, 

Mit der pfälziihen Kurwürde in engem Zufammenhang 
ftebt das Erzamt, das der Pfalzgraf in der Umgebung des Kö- 
nigs zu verfehen hatte, des Erztrudfeffen; auch daran hat 
die fränfifhe Herzogswürde den weſentlichſten Antheil gehabt. 
Es war Vorrecht der Fürften, ald Vertreter ihrer Stämme, 
bei feftlichen Anläffen für Die äußeren Bedürfniffe ihres Könige 
Sorge zu tragen, und ſchon im zehnten Jahrhundert, bei Dt 
t0°8 I. Krönung, finden fih Spuren von einem ſolchen Ehren» 
dienfte 2°), an dem auch der Herzog von Franken Theil hat. 
Freilich find es noch feine Erzämter der fpäteren Zeit, ja es 
laßt ſich mehrere Jahrhunderte nachher noch fein feftftehender 
Gebraud nachweisen, und man kann wohl vermuthen, daß nicht 
vor dem Ende: des breizehnten und dem vierzehnten Jahrhun—⸗ 


27) Die Urkunde bei Toln. Cod. dipl. p. 75: Suborta inter eos 
(nämlich Heinrih und Ottofar) quaestione super quasi possesrionem 
juris eligendi Romanum regem, per Procuratorem autem pracdieti 
ducis Henrici et 1llust. Ludovicam Comitem Palatinum Rheni, Du- 
cem Bavariae, ſilium nostrum charissimum fuit propositum, ratione 
Ducatus Bavariae hoc eis competere ex antiquo. Doch geht Gewold 
offenbar zu weit, wenn er daraus folgert, an Bayern allein habe der An- 
fpruch der Kur gehaftet, fowie der Publicift der Gegenparthei, Freher, zu 
weit gebt, wenn er Bayern jeden Anfpruh an die Kur abfpridt. Ge— 
theilte Kurſtimmen (3. B. von Sachſen zwei Herzoge, von Brandenburg 
zwei Markgrafen, die eine Stimme führen) fommen auch fonft vor. Lü- 
nig Cod. dipl. Ital. IT. 754. 

28) Widuk Ann. II. 2, 
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geworden, 

Damit waren die Vorrechte des rheinischen Pfalzgrafen 
noch nicht erſchöpft; Die Vogtei über die bedeutendften Kirchen 
und Stifter am Rhein war, wie wir ſchon oben angeführt ha— 
ben, in feiner Hand, und da fie in ihren Wirkungen feit Cons 
rad dem Hohenftaufen bejonders bemerkbar wird, einzelne Ex- 
Iheinungen vor ihm nicht zu übergehen, fo iſt es wahrfcein- 
ih, daß aud bier das fränfifhe Herzogselement, das Conrad 
bereinbrachte, fürdernd eingewirkt hat. 

Späterer Vorrechte des rheinischen Pfalzgrafenthums müffen 
wir fpäter gedenken; fo bes Wildfangsrehtes und des 
Keßlerſchutzes. Durch das Erſte waren. die Heimathlofen 
dem Pfalzgrafen überwiefen, durch das Andere hatte er die 
Deihügung der Zunft der Waffenfchmiede unter fich ; beides ger 
hört jedoch in fpätere Zeiten. Dagegen finden wir ſchon in die- 
fer Epoche die Spuren gewiffer Auszeichnungen äußerer Art, 
welche fih bis in die folgenden Jahrhunderte verpflanzen. Na—⸗ 
mentlich find Die Grundzüge des pfälziſchen Wappens, die bay- 
riſche Raute und der Löwe feit der Erhebung der Wittelsbacher 
zur pfälziichen Kurwürde, ziemlich fortdauernd wahrzunehmen; 
ja fhon vor ihnen, z. B. unter Pfalzgraf Heinrich dem Welfen 
findet fih ein Löwe im pfälzifchen Siegel 29, 

Eine eigenthümlihe Erſcheinung in der Gefchichte der rhei- 
nischen Pfalzgrafen ift die, daß in ähnlicher Weife, wie fie 
ſelbſt das erfte Erzamt des Reichs befleideten, an ihrem eignen 
Hofe gewiffen Rittergefchlechtern die Erbämter überlaffen waren. 
So werden die Herten von Alzei ald Dienftmannen und Truch— 
effen der Pfalzgrafen erwähnt 50); die Geſchlechter der Krum— 
bach und Erbach trugen das erbliche Mundfchenfenamt, und 


— — — — — 


29) Vgl. Lamey in den Aet. pal. V. S. 395 ff. 
30) Seit 1360 erhielten es die Edlen von Scharfeneck. S. Acta pitl. 
VII, 282. 
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verjchiedene Ritter werden in Urkunden als pfälziſcher „Mar: 
ſchälke“ bezeichnet. 


g. 5. 
Pfalzaraf Rudolf I. (1294 — 1912). 


Rudolf hatte das zwanzigfte Jahr noch nicht vollendet 3"), 
als fein Vater ftarb; fein Bruder Ludwig war noch ein Knabe. 
Der ältere beider Brüder führte deßhalb die Regierung über 
das gefammte bayrifch-pfälzifhe Erbe, obwohl nad König Rus 
dolfs Willen eine gleihmäßige Theilung zwifchen den Söhnen 
Ludwigs des Strengen feftgefettt worden war. 

Pfalzgraf Rudolf verlobte fih bald nad des Baterd Tode 
(März 1294) 3°), nach einigem Zögern, durch feine Umgebung 
bewogen ®%), mit ber dritten Tochter des Königs Adolf, mit 
Mechthilde, und am 2. September ward die Bermählung in 
Nürnberg vollzogen 9%), Er verfiherte feiner Gemahlin ein 
Witthum von 10000 Marf, die er auf die Burg und Stadt 
Heidelberg, die Burgen Fürftenberg und Stahled, auf Stahle 
berg, Raub und einige andere pfälzifche Befigungen anwies 35), 
Adolf dagegen verfprac feiner Tochter ein Heirathsgut von 
10000 Mark, wofür er Güter in der Oberpfalz als Pfand 
gab 3°) Durch diefe Verbindung war Rudolf eben fo entfchie⸗ 


31) Geboren am 4. Oct. 1274 nach den Ann. Colmar. (Urstis. II. 
p: 11.) 

32) Oefele Script. rer. boic. II. 185, 

33) Rudolf war bereits mit einer brandenburgiihen Prinzeffin verlobt, 
auch hielt ihn der Einfluß feiner Mutter zurüd. Aıunicis tamen pertina- 
cius repudiare hune (Brandenburgensem) urgentibus atque subinde 
obtundentibus, istaee ob concordiam fieri livere cessit. Aventin, 
VII. 726. : 

34) Chron. Elwang, bei $reher I. 457. 

85) Oefele II. 185. 

36) „Auf Newmarkt, Perngam, Haderspruck, Beben, Laugingen, 
Sceuron und Landesfried, ine haben und zu nieffen, bis das heuratgut 
durch ine oder feine Nachkomen am Reich erlegt wurd, wil hierjue ber 


| 
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den anf die Seite König Adolfs gejogen, als fein Bater an 
die Habsburger geknüpft war. König Adolf ftrebte durch ähn- 
liche Mittel wie fein Vorgänger, durch Heirathen fi mäch— 
Hige Freunde, durch Vergrößerung feiner Hausmacht fi eine 
fijere Stellung im Reich zu erwerben; es fehlte ihm aber, 
außer einem tüchtigen Erbgut, wie es Rudolf von Habsburg 
ſchon befaß, nicht allein das Glück, die Gunſt der Umſtände 
und bie allgemeine Stimmung, die fih dem habsburgifchen Fürs 
fien nach zwanzigjähriger Anardie von felbft zuwandte, fondern 
ganz befonders der fichere Taft in der Wahl feiner Mittel; 
allzu oft berückjichtigte er mehr den augenblidlihen Vortheil, 
ald den dauernden Nutzen. So Tief er fih in die unglüdfeli- 
gen Händel Albert des Unartigen von Thüringen auf eine 
wenig ehrenvolle Weife ein; fo verfprach er den Fürften Dinge, 
deren Erfüllung ihm ſtets neue Berlegenheiten bereitete; fo nahm 
er, um nur Geld zu befommen, in dem Streite zwiſchen Frank⸗ 
reich und England, von dem legteren Subfidien, und jene 
Zeit, in ſolchen Dingen von zarterem Ehrgefühl als die uns, 
ſtige, ward höchſt peinlich dadurch berührt, daß der Nachfolger 
Carls des Großen und Friedrichs I. in eines fremden Fürften 
Dienften zum Söldner geworben war. 

In allen diefen unglüdlihen Berwidlungen war Pfalzgraf 
Rudolf des Königs Helfer, wie es Ludwig der Strenge in den 
slüklicheren Unternehmungen des vorigen Königs gewefen war. 
Er begleitete ihn auf feinem thüringifchen Zuge (1294) 3”), 
ee verfprah ihm in feinem Kriege mit Franfreih mit 220 
Mann beizuftehen (1297), und empfing dafür eine anfehnlicye 


dürften Gunft ausbringen.” Gegeben zu Wimpfen, 17. Zuli 1297. Oecfele 
Seript. II. 135. 

87) Compil. Chron. rer. Boic. bei Oefele 1. 340. Ein Feines 
Nißverſtändniß zwifhen dem König und feinem Tochtermann, durch einen 
elwas langen Aufenthalt des letzteren bei Herz. Albrecht in Wien veran- 
hft, ging bald vorüber. ©, Aventin. VII. 727. 
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Summe Geldes, nebft der Zufage einer weiteren Summe, wo— 
für ihm Memmingen verpfändet ward ®®). 

Ehe aber das zur Ausführung fam, war bie Berkhwörung 
von Adolfs Gegnern reif geworden, und er mußte um feine 
Krone kämpfen, Nicht feine Schritte in Thüringen, nicht feine 
Berbindungen mit England, nicht die Anarchie im Reich waren 
Urfachen feines Falles, zunächſt nur die ſchmutzige Habfucht des 
Erzbifhofse Gerhard von Mainz, deſſen fäufliher Sinn die 
Mehrzahl der Kurfüriten zur Rebellion verführte, Auch das 
Gold Herzog Albrechts von Deftreih half nah, und während 
diefer im Süden Deutſchlands mit Heeresmacht heranzog (1298) 
und dem Gefecht mit feinem ritterlihen Gegner bei Um und 
bei Kenzingen auswid, hatten fih die fünf Kurfürften von 
Mainz, Cöln, Sachſen, Brandenburg und Böhmen in Franf- 
furt zur Wahl verfammelt. Pfalzgraf Rudolf, zwiſchen Schwies 
gervater und Oheim fhwanfend, entſchied fi für den erfteren. 
Als Albrecht an der bayrifhen Gränze anlangte, eilte Mech— 
thilde mit ihrem Sohn Ludwig ihrem Bruder entgegen; Rudolf 
blieb fern. Es lag aber Albrecht viel daran, ob jegt fein Neffe 
ihm den Weg verfperren oder den Zug an den Rhein geftatten 
werde. In Begleitung der Pfalzgräfin und ihres Sohnes Lud— 
wig erfhien Albrecht zu Pafing bei Münden; da Fam ihm Nu- 
dolf ohne Heeresmacht entgegen und fuchte zwiſchen Oheim und 
Schwiegervater eine Berföhnung einzuleiten, Aber es war ver- 
geblich; vielmehr machten die Bitten der Mutter und die Ver— 
fprechungen des Oheims den Pfalzgrafen ſelbſt wanfend; er 
wäre wohl damals ſchon zu Albrecht übergegangen, wenn nicht 
feine Umgebung, namentlih Kurt Schluder, durd) Adolf ganz 
gewonnen, ihn davon abgehalten hätte. So trennten fie ſich 
und Rudolf eilte dem König zu Hülfe °%), Die rebellifchen 





38) Er erhielt 000 Pfund Heller und das Berfprechen, noch weitere 
1000 Mart Silber und 1000 Pfund Heller zu befommen, Vgl. die Ber- 
fihreibung (d. d. Wimpfen 17. Zuli 1297): in Scheidt's Bibl. getting. 
S. 221. 


89) Aventin. VIE 731. 732 — Das Chron. Colmar. bei Urstia. 
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Burfürfen, um wenigſtens zum Rhein die pfalzgräfliche Stimme 
mit hereinzuziehen, zogen den damals Faum jechszehnjährigen 
Bruder Rudolfs, Ludwig, hinzu und vermochten ihn Dazu, eine 
Einwilligungsurfunde zur Wahl Albrechts von Deftreih auszu— 
fellen 4°); fo ward am 23. Juni 1298 die rechtswidrige Ab- 
fung Adolfs und die Wahl Albrehts vorgenommen. Damit 
war aber Adolf auf feinem Throne nicht minder feft ald zuvor; 
denn noch war die Entjcheidung auf Die Spike des Schwerte 
geftellt, und da ſchien Adolfs Macht zu überwiegen. Alle 
Städte am Nhein, Mainz und Straßburg ausgenommen, hin= 
gen auch jest wie ftetS zuvor dem rechtmäßigen König an und 
hätten ihn gegen die fünf Dligarchen geſchützt; Herzog Dito 
von Bayern hatte ſich mit Adolfs Heer vereinigt und Pfalzgraf 
Rudolf, erbittert über einen Angriff Albrechts auf fein Gebiet, 
verheerte die Befigungen der Rebellen 2). Zu feinem Unglüd 
ließ fih) aber Adolf, ſtatt eine Vereinigung feiner Streitkräfte 
jwerwarten, durch fein ritterliches Ehrgefühl verleiten, Albrecht 
zu ungelegener Zeit und an einem wenig günftigen Orte, bei 
Göllhein am Donnersberg anzugreifen (2. Zuli 1298) 42). 
Das Treffen begann mit ungeftümer Heftigfeit von Seiten des 
föniglihen Heeres; Pfalzgraf Rudolf führte felbft die Vorhut, 
allein ungeachtet aller Tapferkeit ver Führer und Kämpfer ver: 
mochte Adolf nicht die jehr gut gewählte Stellung der Feinde 


1. 58 macht daraus eine Zufammenkunft zwiichen Albrecht und dem Her— 
jog von Baiern, den er als Schwiegerfohn König Adolfs bezeichnet. Dies 
bonnte aber nur Rudolf feyn; denn Dito, Herzog von Bayern-Lanpshut, 
war mit Feiner Tochter Adolfs vermählt. Deßhalb irrt Kurz (Deftreich 
unter König Dttofar I. ©. 210), wenn er Herzog Dtto ald Schwieger- 
ſohn Adolfs reden läßt. 

40) Kurz a.a.D.11. 211: Da Adolf wegen feiner Bergehen, deren man 
ein langes Negifter zufammenfegte, follte abgefegt werden, fo war der 
VHalzgraf, als Richter über den König, die nothwendigfte Perfon. Bol: 
Aventin. VII. 733. 

41) Aventin. VII. p. 752. Reimchronik DELXXVUE 

42), Bgl. Geiffel die Schlacht am Hafenbühl ©. 45 ff. 

Häufſer Geſch. d. Pfalz. 1. 9 
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zu durchbrechen; die leichte Neiterei Albrechts ſtach die ſchwer 
gepanzerten Pferde der Bayern und Pfälzer nieder; Pfalzgraf 
Rudolf felbft und Herzog Otto mußten zu Fuß fechten, und 
König Adolf ftürzte ſich mit unüberlegter Hiße ins Kampfge- 
wühl, wo er den Heldentod fand. Jetzt wichen auch Rudolf 
und Dtto, der legte ſchwer verwundet 4°), und entflohen mit 
dem Reſt ihrer Leute nach Worms. Dort waren die Bürger 
durch den Wechfel des Glüdes auch in ihrer Treue für Adolfs 
Sache wanfend geworden; beide Fürften waren dort nicht ficher, 
fie flohen daher nad) Heidelberg und von dort in ihre bayrifchen 
Lande 44), Der Berluft war bedeutend. gewefen, weniger an 
Menſchen, ald an Pferden und Rüftungenz; denn die meiften 
pfälzifchen Ritter hatten in der Schlacht diefelben eingebüßt 4°); 
der Bannerträger der Pfälzer felbft, Gottfried von Brunek, 
war geftürzt. 

Nur die Städte festen dem Prätendenten noch einen Wider« 
ftand entgegen; feine übrigen Gegner fuchte er fih auf gütlichem 
Wege zu verfühnen. Sp fnüpfte er auch mit Pfalzgraf Rudolf 
Unterhandlungen an, welche dieſer nicht ablehnte; er tröftete 
ihn mit freundlihen Worten über ben Tod feined Schwieger- 
vaters und verſprach ihm, den Berluft, den er im Kriege ers 
litten, zu erſetzen. Sie fhieden als Freunde und Albrecht, um 
die Erfüllung gegebener Verſprechen wenig bedacht, Hatte, was 
er für den Augenblid brauchte, Rudolfs Wahlftimme, Er mochte 
felbft fühlen, welch einen Eindrud die franffurter Wahl vom 
23. Zuni gemacht habe; er betrachtete fie deßhalb als ungefche: 
ben und ließ fih (27. Zuli) von Neuem wählen; jest war auch 
Pfalzgraf Rudolf unter den Wählern *6) und die Freundfchaft 


43) Steron. Chr. (Freh. I. 402): praedictis adhuc Duecibus Ba- 
variae locum suum tenentibus: sed rege mortuo ipsi Duces se apud 
Haidelberg receperunt. Attamen Otto dux erat tribus gravibus vul- 
neribus sauciatus in tantum, quod mortis periculum vix evasit 

44) Aventin. VII, 733. 

45) Volcemar. Chron. bei Oefele II. 537. 

46) ©. bie Urkunden bei Rurz 11. 230 ff. 
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wijhen Witlelsbach MND Habsburg ſchien neu begründet. Sie 
dauerte nicht lange; ehe wir darauf kommen, zuerſt ein Wort 
über die innern Angelegenheiten unſeres Pfalzgrafen. 

Nach Ludwigs des Strengen Tode hatte eine Theilung 
Statt gefunden; der jüngere Sohn Ludwig war aber noch un— 
mündig. ES war defhalb feine Mutter Mechthilde in feine 
Rechte eingetreten und Rudolf mußte ihr auch einen Theil der 
bayrifch » pfälzifhen Beſitzungen einräumen, Er überließ ihr 
Lengfeld, Riedenburg, Neuftadt, Vohburg, Ingolftadt, Neuburg, 
Ace, Landsberg, Pal, Höchftädt und die andern ſchwäbiſchen 
Drte (außer Donauwörth); ein eigner Vertrag zu Ulm in 
Gegenwart des Königs gefchloffen (März 1294) feste das Ber: 
haͤltniß zwifchen Sohn und Mutter feſt. Doch war Rudolfs 
Stellung eine ſehr jchwierige; die Stimmung zwifchen dem Kür 
tig, jeinem Schwiegervater und dem Herzog Albrecht, feinem 
Oheim, warb immer feindfeliger; auf beiden Seiten waren Fas 
milienbande, Die Rudolf feſſeln konnten. Seine Mutter hing 
natürlich ganz am Intereſſe ihres Bruders, ſie begab fih auch 
nah Wien, um ihren Sohn Ludwig dort unter der Aufficht der 
babsburgifchen Verwandten erziehen zu laſſen. Wenn aud nicht 
mehr, wie zur Zeit der Babenberger, Defterreidy mit einer ber 
Hanptfige deutſcher Poefie und Bildung war, fo wirkten deren 
Einflüffe do noch auf lange Zeit fort, und Wien war durch 
Lage und begünftigende Verhältniffe allein fon mehr geeignet, 
die Künfte des Friedens in ruhiger Sicherheit zu pflegen. Rus 
dolf begleitete feine Mutter nah Wien (März 1295) und bfieb 
über äwei Monate bei Albrecht, nicht ohne den Verdacht König 
Adolfs zu erregen +7). m der That warb aber Rudolf nicht 
enger an Mechthildens Familie gefnüpft, und das Mißverhältnig 
zwiſchen Mutter und Sobn ward um jo größer, je greller die 
ruhige und geordnete Regierung Mechthildens in ihren kleinen 
Befigungen gegen Rudolfs regellofe Wirthichaft in Bayern und 
der Pfalz abftah. Die Mutter mißbilligte die Regierungsweife 


47) Aventin. VII 727: 
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des Sohnes und der Sohn, leidenſchaftlich und ohne Pietät, 
ſcheute ſich nicht, bei paſſender Gelegenheit ſeine Mutter zu bes 
einträchtigen oder ihr die Ueberlegenheit feiner Macht fühlbar 
werden zu laflen *°). 

Wer dies unfreundlihe Verhältniß hauptfächlidy rege hielt, 
war Ludwigs Günftling und Stellvertreter, Otto Krondorfer, 
Ein Emporfümmling aus den niederften Ständen hatte er am 
Hofe Glück gemacht durch ſchmiegſame Ergebenheit und eine 
emfige Dienftübung, welde ihn einem jungen, unerfahrnen und 
ehrgeizigen Fürften unentbehrlih machten. So war er zur 
höchſten Würde emporgefommen, fein Einfluß war unbeſchränkt 
und auf feine Rechnung fam ein Theil der verſchwenderiſchen 
und unregelmäßigen Verwaltung, die man Rudolf zur daft legte. 
Um fo mehr Intereffe hatte Krondorfer, Mutter und Sohn aus 
einander zu halten, und es gelang ihm eine Zeitlang, durch 
freche Einflüfterungen die Eindlihe Pietät bei Rudolf zu unters 
graben. Doch ward er ale treulojer Rathgeber entlarst, und 
fchranfenlog, wie früher das Vertrauen, war jest des Pfalz- 
grafen Wuth. Er ließ ihm den Prozeß machen, und in Dadhau 
grauſam hinrichten (Apr. 12968); er ward geblendet und ihm 
die Zunge ausgeriffen *?). 

Darauf war nun der Kampf gefolgt zwifchen Albrecht und 
Adolf; der Pfalzgraf hatte ſich, wie oben berichiet ward, mit 
feinem Oheim verfühnt und das gute Vernehmen in ben Fa— 
milien ſchien bergeftellt. Vergebens warteten aber die Fürften 
auf eine Erfüllung der glänzenden Berfprehen, womit Albredt 
ihre Freundſchaft erfauft hatte; der neue König ſchien nicht allein 
wenig geneigt, neuen Befig den Fürften zu bewilligen, fondern 
er ftrebte ganz offen, aud) alte, beinahe verjährte Anfprüde des 
Reiches an fie wieder geltend zu machen, Der deutſche König als 
folher befaß freilich fo ziemlich Nichts; im Laufe der Zeiten 
hatten felbft die Fräftigften Könige, im Augenblid der Noth, die 


48) Monum. Diessens. bei Oefele IT: 631. 
49) Aventin VII. 728. 
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letten koſtbaren Reichsrechte verpfändet und die ergiebigen 
Duellen kaiſerlichen Reichthums, Zölle, Negalien u, f. w. waren 
uſurpirtes Eigenthum der Fürften geworden. Um als Herrſcher 
etwas zu vermögen, bedurfte aber der König durchaus eines 
mveräußerlichen Beſitzthumes; deghalb war Albrechts Beftreben, 
dad Berlorenee wieder zu erringen, im Allgemeinen lobenswerth 
ju nennen, wenn nur überall auch die Wahl der Mittel eine 
gerechte und tabellofe gewefen wäre. Bon allen Zöllen im Reid) 
waren aber die rheinischen die bedeutendften, das Sprüchwort 
des Bolfes, „hätt' ich den Zoll am Rhein,” zeugte von dem 
Werth. Da hatten nun die Kurfürften, namentlich bie drei 
geiftlichen, ein einträgliches Erpreſſungsſyſtem organifirt und der 
ganze herrliche Strom ward von den geldfaugenden Zöllen der 
Erzbiihöfe von Mainz, Trier, Cöln und des Kurfürften von 
der Pfalz eingeengt. Es Täßt fih denfen, welden Sturm 
Albrecht gegen fidy aufregte, als er davon fprach, Die entzogenen 
Rechte wieder an das Reich zurüdzubringen. Sie braden offen 
mit ihm; Trier, Cöln und Mainz fchloffen mit dem Pfalzgrafen 
(14, Oft, 1300) zu Heimbady einen Vertrag °9%), worin fie fi 
gegenfeitig verpflichteten, ihre „Ehren, Privilegien, Freiheiten 
und Befigungen gegen Albrecht von Defterreich, der ſich deutfcher 
König nenne”, zu ſchützen. Das befannte Wort Erzbifchof Ger- 
hards von Mainz, er babe in feiner Taſche uoch manden Kai- 
fer, bezeichnet die ganze Schamlofigfeit diefer vertwegenen Wahl 
oligarchie hinlänglich. Diefelben Fürften, welche zwei Jahre 
zuvor, wenige Wochen nad der Göllheimer Schladht, Herzog 
Übreht als den tüdhtigften Bewerber um die Königsfrone ans 
gepriefen hatten, wollten jet auf einmal eine Bedenklichkeit 
darin finden, daß, wie das Gerücht fagte, Albrecht feinen legi— 
timen König getödtet habe, und Pfalzgraf Rudolf lieg fih dazu 
rauhen, bei der elenden Cabale als Reichsrichter zu funs 
given 51); auch Bonifacius. VIIL, gemäß dem Grundfag Roms, 
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30) ©. Scheidt Bibl, hist. gott. ©. 222. 
91) Henr. de Rebdorf (Freh. I. 412). Die Reimchronik DECKE 
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Deutfhland zu fpalten und dann zu herrfhen, glaubte im Trü- 
ben fiichen zu können und agirte gegen Albrecht >?). Doch miß- 
lang diesmal der ganze Plan; Albrecht verftand eg, die Bürger, 
welche am meiften bebrüdt waren durch bie Erpreffung der 
Oligarchen, für die Sache des Reichs zu intereffiren, und die 
Mafregeln, die er nahm, zu nationalen zu machen, 

Sp fammelte fih ein Heer um ihn, wie man feit Menfchen- 
gedenfen Feines erblict hatte 93); es war ein Kreuzzug gegen 
die habſüchtige und gewaltthätige Ariftofratie der rheinifchen 
Kurfürften, Klug benügte Albrecht die Feindfehaften, die jeder 
Einzelne von ihnen noch gegen fid) aufgeregt, und rief die eifere 
fühtigen Nachbarn oder die feindfeligen Nitter und Städte, bie 
im Gebiet der Fürften lagen, zur Fehde auf. Sp erhob fi 
Augsburg gegen Pfalzgraf Nudolf zum Kampfe, und gleichzeitig 
unterwarfen föniglihe Truppen Neumarkt, Yauingen, Donaus 
wörth. Der Hauptftreich traf indeß die rheinpfätzifhen Befiguns 
gen. Dort war Rudolfs eigner Bruder im Faiferlihen Heere 
und Albrecht hatte fich felbft an die Spite feines Heeres geftellt, 
um die Empörer feine Rache recht bitter fühlen zu laffen. Im 
Mai 1301 ward Wiesloch belagert 5*) und eingenommen, Heis 
delberg berennt 55), die Bergftraße, Weinheim, Heppenheim, 
Densheim von dem füniglichen Deere befest 56), Alzei erobert 
und das Land ſchonungslos verwüftel. Während Albrecht fich 
gegen den Anftifter alles Unheils, gegen Gerhard von Mainz, 
wandte, das fefte Bingen (Ende Sept.) eroberte, und den 
Rheingau verwüftete, hauften die wilden Maſſen in den pfäl— 
ziihen Gegenden auf eine furchtbare Weife; denn Albredt hatte 


Abt fogar den Pfalzgrafen Rudolf von den mißvergnügien Kurfürften zum 
König wählen. 

52) ©. ven Brief des Pabſtes im Auszug bei Kurz I. 335 f. 

58) Chron, Colmar. (Urstis. II. 61). 

54) Die Urkunde, die Albrecht im Lager dort ausftellt, Lehmann Sp. 
Chr. ©. 718. 

55) Anfang Juni, ©. Regest. bei Lichnowsky CCXXXII. 

56) Reimchr. PCCXII. 
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au von feinem Verbündeten Philipp IV. von Frankreich Hülfe 
erhalten, und diefe Horden machten fih in der rheinifchen Pfalz 
fest ebenfo umvergehlich, wie in den Kriegen des fiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts. Als aber das Yahr zu Ende ging, 
wurden dem Heer Winterquartiere in der Pfalz angemwiefen, um 
dad Land völlig auszuſaugen; denn eine gerechte Strafe war 
dem König Albrecht zu gering, feine Natur verlangte graufame 
Rache. Die armen Pfälzer waren an ber verfehrten Politik 
Rudolfs zwar ganz unfchuldig, aber „was die Könige rafen, 
büßen die Völker.“ 

Durch Bereinzelung der Feinde war ed dem König gelun« 
gen, die beiden mächtigften ‚Pfalz und Mainz fo raſch zu übers 
wältigen; noch ebe er fich gegen Trier und Cöln wandte, Famen 
der Erzbifchof Gerhard und Pfalzgraf Rudolf und baten um 
Frieden 5). Welche Bedingungen der ſtolze Sieger den ge— 
beugten Feinden aufdrang, ift bei dem Mangel einer Urfunde 
darüber nicht genau zu beftimmen, doch gehen die Veränderungen 
zum Theil aus den fpätern Ereigniffen hervor. Natürlich wur« 
ben die Zölle abgeftellt; allein außerdem wurde aud Rudolfs 


57) So verfichern Ditofar von Horneck (Yet IH. 671) und der Anon. 
Leob, (Pet I. 880), und das Chron. Colm. läßt fogar Rudolf fhon bei 
der Belagerung von Bingen mitwirken, Ueberhaupt find biefe unb die 
folgenden Gefchichten voll der größten Verwirrungen, Verwechslungen und 
Entftellungen, von welchen felbft die aus Urkunden fehrieben (auf bayri- 
fber Seite Mannert, auf öftreichifcher Lichnowsky) nicht ganz frei find. 
Dod haben Zichoffe und Mannert Klarheit und Zufammenhang hineinzu= 
bringen gefucht und Lichnowsty hat einzelne Irrtümer in der Erzählung 
(©. 216) in ven Nachträgen berichtigt. Daß er aber 3.8. ©. 208 ven 
Herzog von Bayern durch Pfalzgraf Rudolf vertreiben läßt, ift ein noch 
unberichtigter Irrthum; er verwechfelt den Bruder Rudolfs, Ludwig, den 
viele Epronifen Dtto nennen, mit vem Herzog von Niederbayern und er= 
zahlt eine Sade, die ihrem Zufammenhang nad an eine viel fpätere Stelle 
gehört, zu früh. Wir haben durch Vergleichung aller archivaliſchen und 
gedrudten Notizen die Verwirrung fo viel wie möglich zu vermindern und 
namentlich die oft ganz Teichtfinnigen Nachrichten der Annaliften durch Ur— 
kunden und Regeften zu controfiren gefucht, fehließen aber die Wahrfchein- 


lihfeit nicht and, durch weitere Aufflärungen ergänzt oder berichkigt zu 
werben, 
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jüngerer Bruder, der kaum zwanzigjährige Ludwig, dem ber 
Pfalzgraf bisher die vollftändige Theilung feines Erbes verjagt 
hatte, vom König entfchieden begünftigt. Für feine Dienfte vor 
Wiesloch und Bingen, für feine gut habsburgifhe Gefinnung, 
welche ihm die Mutter anerzogen hatte, mußte er belohnt wers 
den; daher wurde jetzt auf Albrechts Befehl der größte Theil 
von Bayern und Pfalz unter die gemeinihaftlihe Regierung 
beider Brüder geftelft 5°). Rudolfs Veſte Schwabel war von 
den lange feindfeligen Augsburgern genommen und zerftört 
worden #9), auch die Städte im Nordgau, namentlich Lauingen, 
Schöngau, Donauwörth waren vom Kriege nicht verſchont ge— 
blieben, und es ift möglich, daß alle genannten Drte außer 
Lauingen dem Pfalzgrafen verloren gegangen find 69). 

Der unglüdlihe Ausgang des Krieges hatte aber für das 
Haus Witteldbah noch in anderer Hinfiht einen traurigen 
Einfluß ausgeübt; der Zwiefpalt in der Familie war in offnen 
Haß ausgebrochen und zwanzig Jahre Yang entzweite dieſer 
Haß die Söhne Ludwigs des Strengen. Es ift nicht zu leug— 
nen: die größere Schuld lag an Pfalzgraf Rudolf, feiner Herrſch— 
fucht und feiner fchledyt berechneten Politik; allein daß feine 
Mutter Mechthilde, fein Bruder Ludwig nicht fo ganz ohne 
Vorwurf, wenigſtens in Rudolfs Augen, waren, ift ebenfo gewiß. 
Der Krieg mit dem König Albrecht hatte ihn an den Rand des 
Derderbens gebracht; er hatte in der äußerſten Noth, um dem 
König die verfprochenen Gelder zahlen zu fünnen, auf den Rath 


58) Chron Colmar. (Urstis. 11. #1): Rex inter fratres ut placuit 
Aividebat. Aus ven Urkunden läßt fih die Sache nit ganz aufhellen, 
denn Rudolf ftellt nicht nur im März, April, Juni 1301 noch Urkunden in 
feinem und feines Bruders Namen aus (f. Reg. boica fortgef. von Frey: 
berg V. 3. 5. 6), fondern auch noch im Jahr 1302. (Ib. ©. 37.) Erft 
im April 1303 findet fi dort CS. 46) eine Acte, gemeinfam von ihnen 
nusgeftellt. 

59) Aventin. VII. 736. Volem. Chron. bei Oefele U. 538. 

60) Eine beftimmte Nachricht davon Liegt, wie und fcheint, weder in 
ven Worten Aventins noch Bolcmard, auf deren Zeugniß man fich biefür 
zu berufen pflegt 
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feiner Mutter eine drüdende Biehfteuer ausgefchrieben 61) und 
nur die drohenden Borftellungen des Clerus hielten ihn von 
wirklicher Ausführung der drohenden Maßregel ab, Daß in 
dem jungen leidenfchaftlihen und gewaltthätigen Fürften bie 
Stellung, die feine Mutter einnahm, bittere Empfindungen er— 
regte, finden wir natürlihd, Sie, bie ſtolze Dabsburgerin, ließ 
ihn ja jeden Augenblid fühlen, daß fie die Tochter und Schwe— 
fter eines Deutfchen Königs fey 62), fie ftand mit Wien in engem 
Zufammenhang, fie erzog ihren zweiten Sohn Ludwig ganz im 
Intereſſe Dabsburgs 69), fie regierte in den ihr anvertrauten 
Landestheilen nad ganz andern, zum Theil auch nach viel lobeng- 
wertheren Grundjägen ald Rudolf. Als aber der Krieg ausge- 
brochen war zwiſchen ihrem Bruder und ihrem älteften Sohn, 
nahm fie Partei für jenen und Ludwig, ihr Viebling, mußte fo- 
gar den Verheerungsfrieg gegen den Bruder leiten. Sept ale 
Rudolf befiegt war, mußte er noch um die Vermittelung der 
ſtolzen Mutter nachſuchen und mit verhaltenem Grimm fid) den 
feindlihen Bruder ald Mitregenten aufbringen laffen. 

Das Alles war zu viel für eine herrſchſüchtige und rohe 
Natur, wie die Rudolfs war. Er fann auf Race, und die bot 
fi bald. Mechthilde führte die Regierung in einem Theile des 
Nordgaues 6*) und an ihrer Seite hatte Conrad Ditlinger den 
größten Theil der Verwaltung in Händen; da riethen einzelne 
von Rudolfs Räthen, die Habsburg ohnedies feindfelig waren, 


61) Aventinus 1. ce. 

62) Aventin. VII, 737. 

63) Wie die Reimchronik fagt (DELXVI): 
Was aber fein Mutter weft 
Daz jrem Bruder was das peit, 
Des ließ ſy nicht beleiben: 
Spy begund auch zu treiben 
Iren jungern Sohn Ludweigen 
Dem fagt fo, er muß fleigen 
An frum und an Ern. 

64) Urkunde vom 22. Nov. 1301 in Langs Reg. V. 17. 
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namentlich Kurt Schluder dem Pfalzgrafen, er folle dem Vers 
hältnig ein Ende machen, Sie hielt fih mit ihrem jüngern 
Sohne und Ditlinger auf dem Schloß Schildberg bei Aicha auf; 
da ward fie plöglih (Juni 1302) 65) von ihres Sohnes Leuten 
überfallen, mit Herzog Ludwig meggeführt, und Ottlinger ges 
fangen genommen. Der rohe Sohn oder feine Rathgeber hatten 
nicht nur ehrenrührige Gerüchte über Mechthildens Verhältniß 
zu Ditlinger verbreitet, fondern die Vollzieher des Gewaltftreiche 
hausten auch auf Schloß Schildberg wie Räuber und Barbaren. 
In Münden habe nun, heißt es 66), Rudolf feine Mutter ge⸗ 
zwungen, ihren Beſitzungen gegen eine kleine Penſion zn ent- 
fagen, und beide wollten zum König reifen, den Bertrag beftäs 
tigen zu laſſen. Sobald Mechthilde fi) außer des Gebiets ihres 
Sohnes freier fühlte, fol fie dann den Vertrag widerrufen und 
Rudolf denn fogleih die Hinrichtung Dttlingers befohlen has 
ben *”). Jetzt ward der Bruch zwiſchen Mutter und Sohn of: 
fenfundig; König Albrecht ſchlug fih ins Mittel und Iud die 
Streitenden zu fih nah Nördlingen *%, Rudolf fuchte ſich zu 
verantworten, und Albrecht war auch anderer Rückſichten wegen 
wohl geneigt, Alles zu verzeihen; nur feiner Mutter mußte der 
Pfalzgraf alies Entzogene zurüdgeben, Mechthilde überlebte in 


— — — — ——— 
* 


65) Diefen Monat nennt Avent. VI. 737. Was das Jahr betrifft, 
fo Hat er offenbar 1302 im Sinne gehabt. Damit fiimmt auch) dad Chron, 
August, überein (Def. I. 615), welches zu 1302 bemerkt: „bracht Herzog 
Rudolff von Pairn fein Mutter in ain groß Laymung mit einem Ritter, 
hieß der Ettlinger.“ — Die Angabe de8 Anonym, bei Oefele N. 506, 
der das Jahr 1299 ſetzt, bedarf feiner Wiverlegung. 

66) Diele Faſſung der ganzen Begebenheit gehört Aventinus an und 
findet fi bei feinem früheren Zeugen. 

67) Daß er hingerichtet wurde, ift gewiß, nur über vie Zeit find nicht 
Alle einig. Doch flimmen die meiften, was auch das Wahrfcheinlichere ift, 
für 1302; als Todestag wird vom Neerul. Dieas (Oecfele IH, 664) und 
Aventinus den 12. Juli, von Heinrich von Rebvorf (Freh I. 413) ver 
Martinustag genannt. ’ 

68) Die Urkunde bei Böhmer Reg. 269 zeigt, daß diefer Aufenthalt 
in ven Sommer 1302 fällt; alfo fing der Streit wohl nicht Tange zuvor an. 
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deſſen dieje traurigen Händel nicht mehr lange; fie farb im 
Sommer 1304 #9), 

Durch alle diefe Verwicklungen, durch den Krieg von 1301 
und die jorglofe Verwaltung war aber Bayern fo herabgefoms 
men, daß König Albrecht es für Pflicht hielt, fih feiner Neffen 
anzunehmen. Er entfernte fie von der Verwaltung, behielt fie 
ih feiner Umgebung und fegte ein Paar tüchtige Männer über 
Bayern, um in die Finanzen wieder Ordnung zu bringen, 
Erft machte er den verbannten Conrad von Wildenrode zum 
Dberhofmeifter *0), dann nad deffen fchnellem Tode den Wigs 
nand von-Trausnig 79) zum Bizthum 72), mit der Verpflich⸗ 
tung, zunächft für eine Heimzahlung der Schuldenlaft zu for« 
den 7°), Beide Herzöge waren fo gewiffermaßen unter Euratel 
geſetzt, beide erfchienen aber noch in den Urfunden formell als 
‚Regenten 74), und der Streit ruhte, weil die Gelegenheit be= 
nommen war. Daß ungeachtet der gemeinſamen Regierung je— 

* er der Brüder noch für ſich gewiſſe Privatrechte und Privats 
Er ee hatte, war natürlich ”®), 








* 9 Aventinus 1. ce. 
m) ©. die Urkunde in den Regent. hoie. V. 86, vom 21. Aug. 1305, 
Es wo dem Bizthum für feine treuen Dienfte die halbe Burg Trausnig von 
beiden Brürern verliehen wird. 
* 7) In einer Urkunde vom 7. Dee. 1303 nennt König Albrecht den- 
v Felben: Rudolffi et Ludovici Comitum Pa'atinorum Reni Ducum Ba- 
FFwariae Principum et amicabilium nostrum Dilectorum Vicedominus, 
| h (Oefele II. 123). 
= ae 73) Ueber die Finanzverhältniffe Bayerns f. Zichoffe 1. 73 f. Als 
—— Ergänzung fann die Urf. vom Aug. 1307 dienen (Reg. boica V. 121), 
0 die Brüder gegen Bewilligung einer Viehfteuer die Münzen zu Mün- 
hen und Ingolſtadt verkaufen. 
74) Urkunden von 1305 in den Reg. boic. V. 77. 82, 87. 88, von 
1306 f. V. 97. 103. 105. 107, von 1307 Ib. V. 112. 119. 121, von 1308 
Ib. V. 185 ff. — Pol. Bair. Abhandl. IIT. 59 f. 
75) Bgl. für Ludwig Monum. boica VIII. 203 und Regest. boica 
V. 92. Rudolf erfcheint noch viel häufiger, wie aus ben Monum, boic, 
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Alles dies vergaß Pfalzgraf Rudolf dem König nicht, troß 
äußerlich freundfchaftlihem Vernehmen 70); doch bot fih ihm 
feine Gelegenheit, fich zu rächen, Erft als Albrecht (1308) auf 
eine graufenhafte Weife ermordet worden war, trat er wieber 
als entfchiedener Gegner des habsburgifhen Haufes auf, und 
auch fein Bruder fand jest feinen eignen Bortheil mit dem von 
Habsburg nicht mehr im Einklang ; beide Brüder dachten viel- 
mehr felbft daran, die deutfche Königsfrone zu erhalten ?”). 
Die Markgrafen von Brandenburg und der Kurfürft von Sad 
fen verbanden fih mit den beiden Wittelsbachern Rudolf und 
Ludwig, alle für den Candidaten zu ftimmen, auf den. die Mehr: 
beit der geiftlichen Kurftiimmen fi vereinigen würde. Sich 
felbft und den Herzog Friedrich von Deftreich betrachteten die 
Wittelsbacher als wahrfcheinliche Bewerber 7%). Aber die Erz> 
biichöfe von Mainz und Trier entſchieden ſich für Heinrich von 
Luremburg, und dem ſchloß fih auch Pfalzgraf Rudolf fo= 
glei an. 

Seit einem Jahrhundert waren die Pfalzgrafen immer durch 
Berwandtichaft dem Königshaufe näher geftanden, und die Hohen: 
ftaufen, Welfen, die Habsburger und Naffau hatten ihre Töchter mit 
Söhnen des wittelsbahifchen Haufes verbunden. So ward aud) 
jest der junge Ludwig, Rudolfs ältefter Sohn, mit der neun 
jährigen Tochter des neuen Königs verlobt und derfelben von 
ihrem Bater ein HDeirathegut von 16000 Mark Silbers ver- 
proben; dafür ſollteſdann Rudolf die gebräuchliche Mitgift feiner 
Schwiegertochterjin Landesftüden der rheinischen Pfalz anweifen 7°). 


VII, 202. XVII. 44, aus den Reg. b. V. 90. 104. 109. 111. 114. 115. 
119. 131.133 für die Jahre 1304—1308 hervorgeht. 

76) So wurde im Dee. 1306 zwifchen Albrecht und den wittelsbachi— 
ſchen Fürſten ein Bündniß geichloffeen. ©. Kurz DOeftreih unter 8. Dito- 
far. 11. 249. 

77) Bal. Dienfchlager Staatsgeſch. des Rom. Kaiſerthums ©. 19. 

75) Bertrag von Boppard, auf Simon und Juda 13085 im Urkun— 
denbuch bei Dienichlager S. 15. 16. 

79) ©. Volem. Abb Chron. (Oefele MH. 540). Der Bertrag wurde 
nach urtundlichen Auszügen bei Oefele H. 125 am 28. Noy., alfo glei 
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Heinrich VA. vbetrachiete den Pfalzgrafen als eine Stütze feines 
neuen Königsthrones; denn als er feinen Sohn Johann in 
Böhmen wollte ald König einfegen laffen, übertrug er die mi— 
Kitärifche Ausführung dem Pfalzgrafen (1309), welcher das Ges 
Haft auch glücklich vollführte ®%. Auch auf dem Zuge nad 
Stalien (1311) war Rudolf Begleiter des Königs 89) und half 
ihm den Einzug in Rom (7. Mai 1312) erfämpfen *2); faum 
hatte aber Heinrich die Kaiferfrone erhalten, fo verließ ihn ber 
Palzgraf; fein Sohn Ludwig, der Verlobte von des Kaifers 
Tochter, war geftorben, feine eignen Geldmittel erjchöpft 83), 
Er ging nad Deutichland zurüd (Juli 1312), fein Beifpiel 
zog andre mit fort, und der Kaiſer ſah an dieſer Gleichgültig— 
feit das Scheitern feines Unternehmens mißftimmt voraus. 

Mit feinem Bruder war Rudolf indeffen in neue Mißhel— 
ligfeiten gevathben. Obſchon Mitregent, fo trat Ludwig neben 
feines Bruders Anfehen doch in Schatten, und Lesterer that 
Manches, ohne feines Bruders Meinung darüber zu Rathe zu 
sieben. So hatte Rudolf der ‚Berlobten feines Sohnes pfälzi- 
Ihe Güter verſprochen, ohne Ludwig nur zu fragen, und diefer 
eines ſolchen Verhältniſſes überbräfftg verlangte eine Theilung. 
Sie gefhah am 1. Dftober 1310 zu Münden *%). Für Bayern 
ward die Iſar die Gränze; ſüdlich vom Fluffe berrfchte Ru— 
dolf, fo daß ihm Münden verblieb und. außerdem mehrere 


nad der Wahl zu Frankfurt abgefchloffen und nachher am 14. Januar zu 
Eöln beftätigt. 

80) Henr. Oetting. Chron. bei Oefele I. 69%, und Abt Bolemar, 
Ebendaf. II. 544. 

81) Erollius in den Abhandl, der Bayr. Academie II. 64 hat aug 
Urfunden bewielen, daß es nicht, wie Alb. Argentin. behaupiet ſchon 
1310 geſchah. 

82) Bolcmar II. 544. 545. 

83) Bolcmar a. a. D. Wie thener übrigens der Kriegspienft war, 
jeigt ein Aktenftüd bei Lehmann Sp. Chr. ©, 735. 

84) Bgl. die Urkunde in ver Bibl gotting. p. 223 und Volem. Chron, 
p- 540. Das Einzelne brauchen wir nit anzuführen, da die Theilung 
feinen Beftand hatte, 
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Städte im ſchwäbiſchen Nordgau; die Pfalz blieb ungetheilt, 
Auch jetzt glaubte Ludwig fi übervortheilt ; eine furchtbare Feh— 
de, worin die VBerwüftung planmäßig betrieben ward, war bie 
Folge ®5); doch erreichte Ludwig feinen Zweck nicht; vielmehr 
verarmte er ſeibſt. Man verſuchte es daher von Neuem mit 
einem Waffenftilltand ®°); Rudolf zog inzwifchen nad Stalien 
und nad feiner Rückkehr fhloß man (21. Juni 1313) einen 
nenen Vertrag *”), welcder die gemeinfame Regierung wieder: 
berftellte. Die Kurmwürde blieb bei Rudolf; nad jeinem Tode 
follte Kur und Fänderbefig an Ludwig übergeben; im entgegen 
gejegten Falle beides an Rudolf. Erſt nad dem Tode beider 
Brüder follten ihre Kinder eintreten und gemeinfam regieren; 
dem älteften folle die Kurwürde zufallen Wünfchten fie aber 
eine Theilung vorzunehmen, fo ſollten die Theile beider, gleid- 
wie Morgengabe und Witthum für ihre Gemahlinnen ganz 
gleich ſeyn. Für alle, die bisher in den Streit waren ver 
wicelt geweſen, ward zu gleicher Zeit eine Amneftie erlaflen. 
Wie der Vertrag beftimmte, jo geihah es anfangs; man 
mußte aber beide Brüder wenig fennen, wenn man auf bie 
Dauer eined Einverftändniffes rechnen wollte, Bald geb fih 
ein Anlaß, ihre Gefinnungen zu zeigen. In Niederbayern näms 
lich war Herzog Dito (1312) geftorben; er hinterließ zwei uns 
mündige Neffen und einen unmündigen Sohn und Hatte die 
Vormundſchaft in die Hände der niederbayrifchen Städte und 
Herzog Ludwigs gelegt; beide follten gegen die ſtolze und 
herrſchſüchtige Ariftofratie des niederbayriichen Adels ein Gegen: 
gewicht bilden und bie Erben vor den Eingriffen der öftreichifchen 


— — —— — — 


85) Rudolf ſchloß damals auch mit Peter von Mainz einen Hülfs⸗ 
vertrag zu Eger (3. Apr. 1311); derſelbe ſollte ihn gegen Ludwig unter 
ſtützen und empfing dafür 5000 Pfund Heller, wofür ihm Weinheim und 
Lindenfels verpfändet ward. Reg. b. V. 194. 

86) Wahrſcheinlich 1311, und nicht 1312, wie Zſchokke IL. 95 ſagt, 
denn ohne Abrede getroffen zu haben, wäre Rudolf gewiß nicht auf ein 
Jahr nach Italien gezogen und hätte ſeinen Bruder im Rücken gelaſſen. 

87) Toln. Cod. dipl. ©. 80 ff. Fiſchers Feine Schriften IE. 575. 


} 
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Herzage ſchuthen. m ſo enger ſchloſſen ſich dieſe letztern an einander 
an, aber die Niederlage, die ihnen Ludwig (Nov. 1313) bei 
Gamelsdorf beibrachte, vernichtete ihre Hoffnungen und entſchied 
den militäriſchen Ruhm des jungen Herzogs. 

Es traf mit einem verhängnißvollen Augenblick zuſammen; 
Kaiſer Heinrich VII. war geſtorben ), und man konnte vor: 
ausſehen, daß ſich eine habsburgiſche und antihabsburgiſche Par— 
thei um die Krone ſtreiten würden. Waren beide Brüder aus 
dem Hauſe Wittelsbach jetzt einig, ſo konnten ſie eine bedeutende 
Stellung erringen. Rudolf hatte nun zwar gegen Ludwigs Ver— 
fahren in Niederbayern nichts Feindſeliges gethan; er ſcheint 
vielmehr ſelbſt an der Vormundſchaft der jungen Herzoge Theil 
gehabt zu haben 50); allein das kriegeriſche Glück feines Bru— 
ders ſah er offenbar ungern. Als die Nachricht von dem Siege 
bei Gamelsdorf anlangte, verließ er mit ſeiner Gemahlin ſchnell 
München, und eilte dem glücklichen Bruder auszuweichen nach 
Heidelberg *0). 

Schon dies ließ ahnen, auf welche Seite ſich Rudolf bei 
der bevorſtehenden Kaiſerwahl ſtellen würde. Die Luxembur— 
ger, für ſich ſelbſt auf den Sieg kaum hoffend, ſuchten doch um 
jeden Preis einen Candidaten den Habsburgern entgegenzuſtel— 
len, aber wen? Es ift ausgemacht, daß beide Brüder, Ru— 
dolf und Ludwig, damals an die Königäfrone dachten 94); 
eigenthümlich ift aber das Benehmen, das fie gegen Habsburg 
beobachten. Herzog Yudwig hatte feinem Jugendfreund, Friedrich 


— 





— 


8) Wir bemerken Hier gelegentlich, daß wir während des Zwiſchen- 
teih8 von einem Zahr feine Spur eines pfälzifchen Reichsvicariatd gefun— 
den. „Ein Beweis, daß was auf dem Papier ftand, noch nicht durchans 
praktiſch geworden war. 

89) Daß er es wenigſtens 1315 mar, zeigt die Urkunde bei Defele I. 
133. In einem Bertrag zu Salzburg (1314) waren beive zu Pflegern be— 
kimmt. worden. Oefele II. 129 

90) Volemar. Chron. ©, 5483. 

91) Schunk Cod. dipl. No. 78. Bgl. Würdtwein subs. dipl. 
1, 428. 


144 Erſtes Buch. I. Abſchnitt. 


von Deftreich, feine Unterftügung zugefagt 92), und Pfalzgraf 
Nudolf dehnte ein früber gegebened Berfprehen, den Herzog 
Sriedrih wählen zu wollen 9°), jest aud auf deſſen Bruder 
Leopold aus (28, April 1314) °%). Allenthalben waren jegt 
bie habsburgifchen Fürften thätig mit Verfprehungen oder wirf- 
lichen Gaben ?°), aber die Iuremburgifche Parthei hatte fi) wäh— 
rend der Zeit einen Öegencandidaten ausgefucht?®), und fand in 
dem Widerwillen‘der Fürften gegen Habsburg eine mächtige Stütze. 
Diefer Candidat war Ludwig von Bayern, Nudolfs Bruder. 
Ueberraſcht, aber erfreut glaubte er fih durd das Beriprechen 
an Friedrid nicht mehr gebunden, und bot jest Alles auf, die 
Wahl auf fih zu Ienfen. Das widrige Schaufpiel der Zeiten 
des Interregnums wiederholte fih; man verkaufte die deutſche 
Krone an die Meiftbietenden 9”). Herzog Ludwig mußte 5. B. 
dem Erzbifchof von Mainz 10000 Marf verfpreden, die Orte 
Weinheim, Laudenbach, Hemsbah — die nicht einmal ihm al- 
fein gehörten — abtreten 9°), für eine Forderung des Erzbi— 
fhofs an den frühern Kaifer den Zoll zu Ehrenfels verpfän- 
den ?9), dem Kurfürften von Trier und König Johann von 


— — — — 


92) Die Einwendungen von Mannert gegen ſolch eine Zuſage ſind 
widerlegt von Kurz Oeſtreich unter Friedrich dem Schönen ©. 95. 

93) Zirngibl Yubwig der Bayer ©. 60. 

94) Urkunde bei Dumont 1. 2 ©. 3. Aventin. Vil. 748 fagt von 
Friedrich: Rudolfo praefecto Palatino Rheni — — — ingentia dena 
largitar. Aus Urkunden des Wiener Staatsarchivs (Lichnowsky Regest, 
CCCLVII. CCCLXIN) gebt hervor, daß Rudolf 1000 Mark Silbers er 
hielt und der Pfalzgräfin Mechthilde aller Privatbefiß und auch die Zölle 
zu Bacharach ald Morgengabe waren beflätigt worden, 

95) Das Einzelne bei Kurz ©. 99 ff. 

96) Auf dem Kurverein zu Renfe, Mai 1313. Vgl, Martin. Pol, 
(Ece. I. 1442) und Chron. Leob. (Petz I. Yil). 

97) Trefflich fagt Aventinus VII. 747: Prineipes Germaniae ve- 
luti flamines Romani in locatione novorum hominum immoderatins 
licebantur, venale Imperium differebant ut huie qui pluris liceret 
addicerent. 

98) Gudeii. Cod. dipl. Mog. III. ©. 100. 

99) Außerdem verpfändete Ludwig (Reg. Yi. 894) für 3000 Pfunv 
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Böhmen große Nechte einräumen +00), und außerdem verfpre- 
hen, feinen Bruder Rudolf und ben Herzog Friedrih von 
Deftreih zur Herausgabe aller Schuldforderungen an Lurem: 
burg zu vermögen *), So kam man von beiden Seiten am 
19. Oftober zur Wahl bei Frankfurt zufammen; bie Rurfürften 
von Mainz, Trier, Brandenburg und Böhmen wählten in 
Sranffurt Herzog Ludwig; die Kurfürften von ber Pfalz 2) und 
Cöln in Sachfenhaufen den Herzog Friedrih. Die ſächſiſche 
Stimme war ſtreitig; denn Herzog Rudolf ſprach ſie für Fried⸗ 
rich, Herzog Johann für Ludwig an. So hatte Deutſchland 
zwei Könige; doch ließ ſich nicht läugnen, daß Ludwig von 
Bayern die Mehrheit der Stimmen für ſich hatte. Auch ward 
er zuerſt in Aachen gekrönt. 

Sein Bruder Rudolf dagegen war der entſchiedenſte Ans 
hänger des habsburgiſchen Bewerbers. Er Tief fih bei deſſen 





Heller das Schloß Fürftenberg; für zehntaufend die Schlöffer Oppenheim, 
Odernheim, Schwabsberg, Ober- und Niederingelheim, Nierflein. Dann 
am 27. Zunt 1317 Schloß und Stadt Alzei. Reg. VI. 397. 

100) Die Zölle in Bacharach wurden vergeben, Stahlberg, Stahled 
und Braunshorn an Mainz, Trier und Böhmen verfeßt. Reg. b. V. 350. 
Günther Codex dipl. III. 171. 

1) Dies war noch nicht Alles, vielmehr war Ludwig feit Monaten in 
diefer Weife thätig; auch warb er im Sept. Leute, um „am Rhein und 
an der Bergftraße” zu dienen. (Reg. b. V. 288.) Wer fehen will, wie 
fh die trodene, trübe Wahrheit zu rhetorifher Aufpugung und poetifcher 
Geſchichtsdarſtellung verhält, der leſe Zſchokke's pomphafte Schilderung 
(IL. 106), oder des bayriſchen Patrioten Mannert Lobſchrift S. 97. Nach 
beiden ſchwankt Ludwig, iſt voll ungemein zarter Bedenklichkeit und bei— 
nahe mädchenhafter Scheu; dann haranguiren ihn die Geſandten, „die er= 
greifende Sprache“ wirkt und Ludwig entichließt fi) zulegt zu dem ge— 
waltigen Dpfer, die Krone anzunehmen. Bon dem Kaufpreis, den Ber- 
ſchleuderungen des Reichsguts an habſüchtige Oligarchen wiffen beide His 
ſtoriler nichts zu berichten; vergleichen paßte auch gar ſchlecht ju einem 
duftenden Panegyrikus. 

2) Pfalz war von Cöln mit der Stimme beauftragt worden; Dumont 
1.2. ©. 13. 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 10 
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Krönung durch einen Abgefandten vertreten °), bewirkte bie 
Abfaffung einer Staatsfhrift an den Pabſt 9), um ihn für 
Friedrich zu flimmen °), und eilte vom Rhein ſchnell nad) 
Bayern, dort feinem Bruder entgegen zu wirken. Es gelang 
ihm nur furze Zeit, die Unzufriedenen an fih zu fnüpfen; ſo— 
bald Ludwig (April 1315) anfam, blieb dem Pfalzgrafen nichts 
übrig, als ihm freundlich entgegen zu fommen °%). Auch Lud— 
wig mußte viel daran liegen, feinen Bruder fi vom Leibe zu 
halten, und fo fam am 6. Mai abermals eine Verſöhnung zu 
Stande ”7), Rudolf erfannte feinen Bruder ald König, die 
Regierung in den Erblanden und die Bormundfchaft in Nieders 
bayern follte gemeinſchaftlich ſeyn; die Abtretung der Befisuns 
gen an der Bergftraße mußte der Pfalzgraf billigen und feine 
Schuldurfunden an die Luxemburger ausliefern; nur Pfalzgräfin 
Mechthilde erhielt für ihre Anfprüche an das Abgetretene eine 
Entſchädigung. 

Der Vertrag dauerte einige Monate 9; ſchon im Herbſt 
it Rudolf gegen feinen Bruder, der mit dem Grafen von Ho⸗ 
henlohe zu thun hat, von Neuem thätigz; Ludwig überfällt Die 
Burgen Bohburg und Wolfratbshaufen (Dft. 1315) °), und 
Rudolf muß fliehen ?%), Krank und hülflos irrte er jegt ums 
ber 11), bis ihn die Noth zwang (26. Febr. 1317) fi) feinem 


3) Dumont ©. 16. 

4) Ebendaf. ©. 14 f. 

9) Trithemius 11. 137 nennt ihn fogar als Anftifter des Morbver- 
ſuchs, den damals Heinrich von Alzei an Ludwig machte; allein wenn man 
fieht, wie T. fonft ganz befannte Dinge verwirrt und verwechſelt, kann 
man feiner Angabe keinen großen Glauben ſchenken. 

6) Volemar. Chron, ©, 548, 

7) Lang Reg. boica V. 306. Fiſchers Heine Schriften IT. 583, 

5 Noch am 26. Aug. 1315 flellen beide gemeinfam eine Urkunde aus. 
Bayr. Abhandl. II. 78. 

9) Wir wählten dieſes Datum nach einer Urkunde, die Ludwig da- 
mals in Wolfrathshaufen ausftellte. Reg. boica V. 520. 

10) Volemar. Chron. p. 549. 

11) Wahricheinlich in Deftreih. S. Lichnowsky Reg. CCCLXIM. 
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Bruder unter ganz nachtheiligen Bedingungen zu unterwerfen 12), 
Er mußte das ganze Rand dem König Ludwig einräumen, es 
waren nur wenig Güter ausgenommen, in denen derſelbe nicht 
unbedingt fchalten und walten fonnte 12); dem Pfalzgrafen blieb 
nicht mehr, als daß er anftändig leben Fonnte. In der Rhein— 
pfalz ſollte von beiden Brüdern ein Verwaltungsbeamter ein— 
geſetzt werden; falls ſie nicht einig würden, ſollte ein Schieds⸗ 
gericht von fünf Männern entſcheiden; und ſo ſollte es blei— 
ben bis zur Beendigung des Kriegs mit den habsburgiſchen 
Fürſten. Das harte Urtheil fand raſch ſeine Vollziehung, ſchon 
am 25. April bevollmächtigte Rudolf ſeinen Schwager, Gerlach 
von Naſſau, den Vertrag wegen des Witthums der Pfalzgraͤfin 
abzuſchließen und dann die pfälziſchen Unterthanen des Eides 
gegen ihn zu entbinden. Ein weiterer Vertrag (20. März) be- 
fimmte dem Pfalzgrafen feinen Lebensunterhalt 24); an Med- 
{hide 95) ging Weinheim und Lindenfels als Witthum über, 


— — — 





12) Reg. b. V. 349. 350. Dergleicht man die Nachricht des Ano- 
nym. Leob, (Petz 1. 915), fo erſcheint der ganze Bertrag nur als eine 
erzwungene Abtretung. 

139) 3. B. Kufſtein, Wafferburg, Lengenfeldt, Riedenburg, Nabburg, 
Neuburg durfte nicht verfeßt werden; ebenfo. dag Witthum von Mechthilde. 
Bel. Fiſchers Heine Schriften 11. 599, wo es am Anfang des Vertrages 
heißt: darch unser beder from vnd nutz haben wir vns verwegen 
wit im ze liden gewin vnd flust, daz er sin Arbait vnd den Chriech 
den er Jidet durch das Aiche vnd durch vnser beider not, dest baz 
olerwinden, vnd wan wir laider von Chranchait. unsera libes ihm 
niht wel gebelfen megen mit unsers selhes libe haben wir vns güntz- 
lichen hintz sinen truen lazzen etc. 

14) Er follte jährlih 5000 Pfund Heller befommen , 12 Fuder Wein 
und 3000 Käfe, dann verſchiedene Orte, die dafür eingefeßt wurden, Da— 
Hau, die Zölle zu Wafferburg, Carlsberg, Regenftauf u. f w., am Rhein 
Burg und Stadt Wiesloch oder ftatt deſſen Heidelberg und den Zoll zu 
Beinpeim. „Dieweil 9. Rudolf feines Guts nicht berichtet iſt, foll der 
König ihm Koft geben mit 50 Menſchen, und käme auch vie Herzogin zu 
Ind, fo follen fie beide mit 100 Menſchen Koft haben; foll der König 
allen des H. Rudolf Dienern ihr Erb, Eigen und Sehen, die fie in dem 
Krieg entwehrt worden, wiedergeben.” Rex. b. V. 552. Dal. übrigens 
ebendaf. V. 356. 360. 


15) Auszüge aus Nrfunden bei Ocfele Seript. 1. S. 135, 
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gewiß ein ſchwacher Erſatz für die 10000 Mark Mitgift und 
die früher dafür verpfändeten ſchönen Güter in der Pfalz. 

Ludwig nahm von dem Lande am Rhein Beſitz, und Ru- 
dolf führte ein unftätes, ziellofes Leben. Wahrfcheinlich flüchtete 
er fih nah Deftreih; er ftarb 1319 Cvielleicht im Auguft) in 
der Verbannung !°). 

Rudolfs Charakter läßt fih aus den erzählten Begebenheis 
ten leicht beurtheilen. Ohne bösartig zu feyn, war er von fo 
unrubiger, ehrgeiziger, flreitfüchtiger Natur, daß feine ganze 
Regierung eine Kette von Kämpfen und zum Theil gehäſſigen 
Zwiftigfeiten geworden ift. Ohne aller Tugenden eined Fürften 
zu entbehren, wußte er doch nie Maaß zu halten; feine Politik 
ift meift aus fo vorübergehenden Neigungen und Abneigungen 
hervorgegangen, und jo ohne höheres Princip, daß man unter 
feinen Handlungen faft nur Miflungenes aufzählen Fann. 

Seine Regierung war für die Pfalz Feine ſegensreiche. 
Die Berheerungen der Kriege von 1298, 1301, 1314 und 1315 
lagen jchwer auf den Bewohnern, in der Verwaltung war Rus 
dolf ohnedieg Fein Meifter. Seit mehr ald einem Jahrhundert 
war fein Pfalzgraf am Rhein gewefen, der nicht fein Gebiet 
beträchtlich ausgedehnt hätte; bei Rudolfs Abdanfung find nur 
Berminderungen zu erwähnen. Außer den früheren Berluften 
in den Kriegen überließ er (29. Nov. 1300) Sandhoven dur 
Kauf an Schönau 1”), Weinheim und Neichenftein an Kur— 
mainz '9), Kamb am Rhein ward ebenfalld verpfändet 9). 
Bei der unfeligen Doppelregierung gab oft jeder der Brüder 
auf feine Hand Güter weg; fo verpfändete Ludwig, ald er Kö— 
nig geworden war, an Mainz die Orte Oppenheim, Ingel—⸗ 


— — — — — 


16) ©. Crollius in ven Bayr. Abhandl. III. 82. 83. Daß er im 
Jahr 1318 in Deftreih war, zeigt eine erft jet veröffentlichte Urkunde 
aus dem öftreichifchen Staatsarchiv (Lichnowsky Regest. CCCLXVIII), 
zufammengenommen mit einer andern. Ebendaf. CCCLXXIM. 

17) Für 340 Pfund Heller. Würdtw. Chron. Schonaug. 249, 

18) Dahl Geſchichte von Lorih S. 85. 

19) Oecfe!e H. 125. 


d. 6. Die Söhne Pfalggraf Rudolfs 1. 149 


beim, Ddernheim, Schwabsberg und Nierftein 2%), und nod 
manches andre ging auf diefe Weiſe verloren, ohne daß es ung 
erwähnt wird. 

Mit feinen EHeinern Nachbarn ſchloß Rudolf manchen er: 
wähnenswerthen Bertrag, jo mit dem Scenf Eberhard von 
Erbach 21) und mit Mainz wegen der Abtei Porih 2°). Ein 
Vertrag von 1300 beftimmte eine Unterfuchung der gegenfeitigen 
beftrittenen Nechte; als er erlofh, warb er 1308 unter dem 
Namen Rachtung erneuert 2°), Die Pfalz und die Abtei er— 
hielten ihren Antheil an Mörlebah, Weinheim, Birnheim, 
Fürth, welche jene als Befiger, dieſe als Scirmvögte von 
Lorſch anſprachen. 

Außer dem früher geſtorbenen Ludwig, der mit Kaiſer 
Heinrichs VII. Tochter war verlobt geweſen, hatte Pfalzgraf 
Rudolf drei Söhne und eine damals noch wenig erwachſene 
Tochter. Von den Söhnen war Adolf (27. Sept.) 1300, Ru— 
bolf (8. Auguft) 1306, Rupredt (9, Juni) 1309 geboren 2%. 


$. 6, 


Die Pfalz unter König Ludwig IV., bis zur Theilung von 
Puvia (1319 — 1329). 


Gleich nahdem Rudolf feine Länder abgetreten hatte, trat 
auh König Ludwig in den volltändigen Befis ein. Die Far 
milie feines Bruders betrachtete aber mit Necht die Abtretung 
des Rudolf’schen Befiges als eine erzwungene, und die Wittwe 
Rudolfs, deren Kindern man ihr Erbe entzogen, deren eignes 
Erbgut man verkürzt hatte, ſchloß fih an die Feinde ihres 
Schwagers, Ludwigs IV, an. Sie hatte fih einen Berwand- 


29) Urf. in ven Reg. boie. V. 295. 

21) Heidelberg den 6. Juni 1307. Reg. b. V. 118. 
22) Dahl im Urkundenbuch ©. 38, 

23) Dahl a- a. O. ©. 39, 

24) Erollius a. a. DO. ©. 84, 85. 
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ten, den Grat Johann von Naffau, zum Vormund ihrer 
Kinder gewählt und erſchien 1320 in Heidelberg. Ihr Plan 
war, dort auf Die Anhänglichfeit der Pfälzer geftügt ſich zu 
behaupten und Der Sache des Königs entgegenzuarbeiten. Bald 
bot ſich Gelegenheit; der ritterliche Herzog Leopold, der die 
Sade feines Bruders Friedrich vorzugsweife aufrecht hielt, ers 
fhien nah dem glüdlihen Feldzug von 1319 am Rhein und 
fing an Speyer zu belagern; Graf Johann von Naffau mit 
den Pfälzern unterftügte ihn 2°), und erft als Leopold nach ers 
folglofen Bemühungen fih mit der Stadt friedlich vertrug, 
Ihloß aud Graf Johann einen Waffenftillftand (Dftober 1320), 
Schiedsrichter urtheilten über den gegenfeitigen Schaden und 
bis Martini follten die Waffen ruhen; doc behielt ſich der 
Graf vor, auf habeburgifcher Seite zu fechten, die Stadt auf 
bayriicher 2%. Rudolfs Wittwe that noch mehr, Ludwigs Sade 
entgegenzuarbeiten. Einer der vertrauteften Rathgeber des Kö— 
nigs, Graf Ludwig von Dettingen, war zu den Habsburgern 
übergegangen und die öftreichiichen Derzoge hatten dem mädti- 
gen Berräther ihre eigne Schwefter vermählt (1319); mit die: 
jem bitterften und gefährlichiten Feinde verband ſich jest Med: 
thilde und verheirathete feine Tochter mit ihrem. älteften Sohne 
(1320) 27). Sie fuhr fort, in der Verwirrung des Bürger: 
friegs, die Regentenhbandlungen am Nhein auszuüben; fte fuchte, 
veräußerte Güter, wie das verpfündete Stromberg, an bie 
Pfalz zurüdzubringen 2% Freilich hörte auch Ludwig nidt 
auf, wenigftens in Urkunden und Deereten fi ald Regent der 


25) Lehmann Sp. Ehron. ©. 761. 

26) Lehmann ©. 765, wo fih Johann „ein Munpar vnd ein Pfleger 
der Hochgebornen Fürftin der Herzogin in Bayern vnd irre Kinde“ nennt. 

27) Bolemar ©. 551. Erollius a. a. D. ©. 89. 

23) Den Beweis bei Crollius &. 90. Die Berpfändung war am 
24. Det. 1311 gefchehen (Bair. Abhandl. HL. 119), „die Burg Stromberg 
und die Dörfer Schimmelsheim , Wychenheim, Ansheim, Engelftat, Ap- 
penheim, Horwilr, Gramvesheim und andere dazu gehörige Dörfer, Gi. 
ter und Gerjrhte um 2000 Pfund Heller.” 
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rheiniſchen Pfalzgrafſchaft zu benchmen 3%); in der That war 
auch außer Heidelberg faft der ganze übrige Befig in feinen 
Händen 3%); und ald endlih (Sept. 1322) der Sieg bei Am— 
ping Ludwigs Sache befeftigte, blieb der verwittweten Pfalz 
gräfin wenig Ausſicht, fi gegen ihm mit Gewalt zu behaupten. 
Die Sahe war gefährlich ; denn Ludwig foll fogar damals den 
Plan gehabt Haben, die Nheinpfalz gegen Böhmen auszutaus 
hen; wenn auch dies unterblieb, fo waren die Söhne Rudolfs 
doch in einer peinlihen Page, und es gelang ihnen höchſtens, 
fi hie und da an einem einzelnen Orte zu behaupten oder einen 
Act der Regierung auszuüben 21). Diefer prefäre Zuftand und 
der Tod Mechthildens 92) bewog Adolf, fi feinem Oheim güt- 
Ih zu nähern und zu unterwerfen ®°). Es blieb zwar dem 
König Ludwig, der bei feinen damals ausbrechenden Streitig- 
feiten einer vergrößerten Hausmacht fehr bedurfte, die Negie- 
rung über das Ganze, und er fuhr fort, in der Pfalz wie in 
Bayern ald Regent pfälzıfche Güter zu vergeben ®*) und pfäls 


29) ©. die Urkunden vom Febr. und Dec. 1320 bei Guden. Cod. 
dipl. Mogunt. III. 181 und Joann. Spicil. I. Tab. vet. Dipl. ©. 418. 

30) Deßhalb verfpreden auch Pfalzgräfin Mechthilde, Pf. Adolf und 
Graf Johann von Naffau am 5. Jan. 1322 (f. Erolliug ©. 125) fie wür- 
ben dem Grafen von Sponheim den Reft ihrer Schuld bezahlen, „wen 
wir wider zu dem vnſern fomen“, und König Ludwig, ald er den Burg- 
grafen von Nürnberg im Juli 1322 mit Laufen befehnt, verfpricht (Oefele 
1.138), „das wir ung mit unfers Brueder Hergog Rudolf felig Chindern 
nicht berichten fulln, fie beftätigen ihn dann mit iren Briefen, allez das 
sbengefchrieben ſtet“ 

31) ©. den Beweis bei Crollius ©. 94. 95. Bol. Acta pat. 111.9. 

32, Sie ftarb wahrfcheinlih 133; eine Grabfhrift, die ihren Tod 
138 ſetzt, kann nicht wohl richtig feyn, da Ludwig IV. in einer Urkunde 
von 1324 (Oefele I. 747) fie Domina Mechthilda Ducissa quondam 
Barariae nennt. Auch wird fie nirgends mehr als lebend oder handelnd 
erwähnt. | 

33) Zuerft in einer Urf. vom Aug. 1323, wo der Graf von Leiningen 
Oggersheim an die Pfalz verkauft (Bayr. Abhandl. IN. 126) wird Adolf 
ald einer „von ven Herzugen von Bayern die der Pfalz Erbe follen fin“ 
erwähnt. | 

34) ©. Bibl. hist. gotting. 324, wo er feine zweite Gemahlin 1323 
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zifhe Untertbanen zu belehnen *°5), allein dem jungen Abolf 
und feinen Brüdern blieb dod der Anſpruch für fünftige Zeiten 
gefihert. Nod ehe aber Ludwig (1327) feinen Römerzug 
machte, ftarb Adolf °%) am 29. Januar und hinterließ einen 
Sohn Ruprecht (geb. 1325), der fpäter um 1390 die pfälzifche 
Kurwürde erhielt. Adolfs junge Gemahlin z0g ſich in das Klofter 
Liebenau bei Worms zurüd, wo fie in fehr hohem Alter (1389) 
ftarb 27). 

Ludwig behielt die Pfalz fortwährend in feiner Hand. Seine 
Neffen Rudolf und Ruprecht begleiteten ihn nach Stalien, aber 
auf eine Belohnung ihrer Dienfte oder eine Ueberlaſſung ihres 
angeftammten Gutes warteten fie vergeblih 3%). Nur der äls 
tere der Brüder ſcheint Died mit Gleichmuth ertragen zu ha— 
ben 3%), Ruprecht warb der Sade feines Oheims fremb und 
näberte fi der päbftlihen Parthei 4%. Die Furcht vor weis 
terem Abfall mochte den Kaifer jegt wohl bewegen, endlich den 


mit pfälzifhen Gütern begabt. Die 3 Pfalzgrafen fimmen in einer Ur- 
funde bei, wo fie ihren Oheim coheres noster nennen. ©. Fifchers Heine 
Schriften II. 633. 

35) ©. Erolliud S. 6— 102, wo die einzelnen Urfunden angeführt 
und bie Irrthümer anderer pfälzifchen Gefchichtfrhreiber, die Adolf bald 
regieren, bald mit feinem Oheim das Land theilen Iaffen, widerlegt find. 
Vgl. auch Oefele II. 149, 

36) Damit fällt von felbft die unerwiefene Behauptung, Adolf fey 
von Ludwig IV. zum Statthalter in Oberbayern gemacht worden, ehe ver» 
felbe nach Stalien zog. Ludwig war noch auf deutſchem Boden, ald Adolf 
ftarb. Welche Bervienfte fih Ießterer um Dggersheim erwarb, darüber 
vgl. Münfter Cosmogr. V. C. 149. — Ueber feine Perfönlichfeit herricht 
gewaltige Berwirrung ; nach Ludewig war er einfältig und blöpfinnig, nad 
Trithemius 11 172 erhielt er zu Pavia die Kurwürbe, weil er der talent» 
volfte unter feinen Brüdern war! 

37) Schannat hist, Wormat. I. 174. 

38) Aventinus behauptet irrig, es fey ihnen das Reichsverweferamt 
überlaffen worden. ©. Dienfhlager ©. 179. 

39) Er wird in Urkunden zu Rom (1318) mehrmals ald Zeuge auf- 
geführt (Dux Bavariae Princeps et Patrans noster carissimus). Vgl. 
Olenſchl. ©. 153. 156. | 

40) Raynald. ad a. 1329. S. 16. 
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gereihten Anfprücgen \iiner Neffen nachzugeben; denn nod) Länger 
ihr Erbe zurüdzuhalten, zumal jest nad) Beendigung des Fries 
ges mit Oeſtreich, war fein Grund vorhanden. So entihloß 
er fid) denn zu theilen; in dem Bertrag von Pavia (A. 
Auguft 1329) kam an beide Prinzen das vollftändige Erbe, 
son dem fie bisher nur einen Heinen Theil felbftftändig verwal- 
tet hatten 4"). 

Die Theilung 42) betrifft auf der einen Seite die Pfalz: 
grafen Rudolf und Rupredht und ihren Neffen Ruprecht (des 
verftorbenen Adolfs Sohn), auf der andern Seite Kaifer Lud— 
wig IV. und deffen Söhne Ludwig und Stephan. Die Län— 
der, die jenen zufallen und von nun an Jahrhunderte lang mit 
wenig Veränderungen das pfälzifche Gebiet bilden, beftanden 
aus drei verfchiedenen Elementen, zuerft dem alten pfalzgräfs 
lihen Gebiet am Niederrhein, das fchon Hermann von Stabled 
befaß, dann dem neu erworbenen Gut am Nedar und am Mit- 
telrhein, deſſen erfte Anfänge fih auf Conrad den Hohenftaufen 
zurückführen laſſen, und endlih den Gütern in Schwaben, die 
Ludwig der Strenge von dem legten Sprößling des fhwäbifchen 
Kaiſerhauſes erworben hatte. Als altpfalzgräflihe Güter werden 
in der Theilungsacte den drei pfälzifhen Prinzen zugefprocen : 
Caub, Burg und Stadt, der Pfalzgrafenftein, die Burgen 
Stahlberg, Stahleck und Braunshorn, Bacharach, Diebadh, 
Stegen, Mannebah, Heimbach, Trechtershaufen, die Thäler, 
Rheinböllen der Markt, die Burgen Fürftenberg, Neichenftein. 
As jüngeres pfalzgräfliches Gut, feit Pfalzgraf Conrad erwor— 
ben, erhielten fie: Burg Stromberg, Burg und Stadt Alzei, 
Burg und Stadt Weinheim, die Burgen Wadenheim, Winzin- 
gen, Wolfsberg, Elbſtein, Erbach, Lindenfels, Rheinhaufen ; 
Heidelberg die obere und niedere Burg, nebſt der Stadt; 
Wiesloch, Burg und Stadt, die Burgen Harfenberg, Ober: 


41) Namentlich fcheinen "fie in den letzten Jahren in der Oberpfalz 
einen Heinen Yandftrih gehabt zu haben. ©. Reg. boica VI. 276. 285. 


42) ©. Dienfchlager Erl. golone Bulle Urkundenbuch ©. 7 ff. Bal. 
Reg. b. VI. 301. 
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feim, Landeffer, Turon und die Pfalz nebſt Zubehör, die Bur— 
gen Steinsberg, Wellerfau, die Städte Neuftadt, Hilsbach und 
Ogersheim. Bon den [hwäbifchen Gütern, die Ludwig IE. er: 
worben und bie fpäter ein Ganzes unter dem Namen Dbers 
pfalz bildeten, fielen Damals an die drei Pfalzgrafen: die Burg 
Hippolftein, der Marft Lauf), bie Burg Hobenftein, ber Marft 
Hersbrud, die Burg Hertenftein, die Märkte Plegnis, Velden 
und Pech, die Burgen Franfenberg und Walde, die Märfte 
Preffant, Kemnat und Dorendorf, die Burg Durndorf, ber 
Markt Eſchenbach und Aurbach, die Burgen Neuſtein und We— 
denftein, die Stadt Neumarkt mit der Hofmarf zu Perengam, 
Die Burg Hernfpurg, die Burgen Bergen, Medenhaufen und 
Pfaffenhofen, der Markt Lauterhofen, die Burg Grünsberg, 
Sulzbad Burg und Stadt, die Burg Nofenberg, der Markt 
Hirfhau, die Städte Amberg, Nabburg, Neuftadt, die Burgen 
Störenftein und Murach, der Marft Viechtag, die Stadt 
Neuburg, die Burg Wetternfeldt, die Märkte Rötingen, Nite— 
nau, die Burgen Dreswig, Peilftein, Regensberg, Waldau, 
Stefingen, Schwarzened und die Märkte Vlößburg, Parfftein, 
Weiden, Bohendrag und Lu. 

Der Reft der mwittelsbachifchen Befigungen fällt an bie bay- 
rifche Linie. Beide Zweige des Haufes ſchließen fih aber durd) 
den Bertrag eng an einander an; fie verfprecdhen ſich gegenfeis 
tig, ihre Güter niemalg an Fremde, fondern nur unter einans 
ber zu verfaufen, aud fein Befisthum zum Nachtheil der an— 
bern Linie verleihen, verfegen und vertaufchen zu wollen. Die 
Kurwürde follte zwifchen beiden Linien abwechſeln; Beſitz und 
Kur aber beim Ausfterben des einen Zweiges an den andern 
fallen. Der beihloffene Wechfel der Kurwürde warb nadher 
in fpäteren Berträgen von 1333 und 1338 noch befonders be— 
fätigt, und die Gültigkeit dur die Zuftimmung der Kurfürften 
von Mainz, Sachſen und Brandenburg verbürgt *°). Erft die 
goldne Bulle Garls IV. traf eine andre Beſtimmung. 


33) Bgl. Bibl. getting. hist. ©, 48 ff. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Wittelsbacher als Pfalzgrafen bei Rhein bis zur 
Theilung König Ruprechts (— 1410). 


$. 1. 


Die Pfalzgrafen Rudolf U. und Ruprecht 1. bis zu des Erfte: 
ren Tod (1353). 


Pralzgraf Rudolf war drei und zwanzig, Ruprecht zwanzig 
Jahre alt, als ihnen der Vertrag von Pavia die Nheinpfalz 
und einen Theil des Nordgaues zur eignen Verwaltung über- 
gab. Eine Zeitlang regierten fie gemeinfam, wie ihre Theil« 
nahme an den rheinischen Zuftänden, an den Landfriedensver- 
ttägen von 1332 und 1334 beweist, und der britte Erbe, Rus 
predt der Jüngere, Sohn des verftorbenen Pfalzgrafen Adolf, 
war natürlich feines Alters wegen noch ausgeſchloſſen. Erft 
1338 nahmen fie eine Theilung vor *?), vermöge der an Rus 
dolf der größere Theil der Rheinpfalz und von den oberpfälzi« 
ſchen Befigungen Eſchenbach Frankenberg, Hauseck, Hertenſtein, 
Hippoltſtein, Lauf, Lichteneck, Neidenſtein, Pegnitz, Plech, Rei⸗ 
hened, Roſenberg, Sulzbach, Thurndorf und Werdenſtein über— 
ging. Das Uebrige erhielten dann die beiden Ruprechte, Oheim 
und Neffe, gemeinſam, und der jüngere ſcheint ſchon früh ſich 
in die Oberpfalz zurückgezogen und ſeinen Sitz in Amberg ge— 
nommen zu baben *°), 


44) Feßmaier Gef. der Oberpfalz I. 26 f. 

45) Eine arge Verwirrung über diefe Gefchichten Herrfcht namentlich 
bei Trithemius. Er läßt den Pfalzgraf Adolf C+ 1327) um 1334 einen 
Krieg führen, und 1331 das Land feines Bruders erben, umgefehrt den 
Malzgr. Ruprecht I, der bis 1390 regierte, 1341 flerben und 1344 den 
Gireit mit Mainz führen. And Zrithemius gilt noch für gut unterrichtet 
in pfälgifchen Dingen! 
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Das Berhältnig zwifchen den Pfalzgrafen und ihrem Oheim, 
dem Kaifer, hatte fi zum Beffern geändert; felbft Nupredts 
bisher zweideutige Gefinnung ſchien durch Ertheilung des väter- 
lichen Erbes eine freundliche geworden zu feyn, und ber unfer 
lige $amilienzwift, der die Söhne Ludwigs des Strengen ent- 
zweit hatte, war beigelegt. Died war um fo wichtiger in einem 
Augenblid, wo Ludwigs IV. Kampf mit der franzöfiichen Pos 
litik und deren Vertretern, den Päbften zu Avignon, ihm viel 
gefährlicher ward, als fein feit Friedrihs des Schönen Tod 
beendigter Streit mit Deftreich, zumal ba zugleich der mädhtigfte 
deutfche Fürft, Johann von Böhmen, im päbftlihen Sinne ge- 
gen ihn intriguirte. Seine Neffen blieben ihm jegt treu, fie 
fchloffen mit ihm das Schug- und Trugbündnig vom 3. Mai 
1331; fie verhielten fih ruhig, ald Ludwigs Familie Branden- 
burg, Tirol, Holland, Seeland, Friesland und Hennegau in 
Befis genommen, und felbft als fie die niederbayrifchen Befi- 
gungen (1341) mit den oberbayrifchen vereinigten, machten bie 
Pfalzgrafen ihre Anfprüche nicht geltend. In dem Augenblid, 
wo Ludwigs IV. Streit mit dem Pabfte eine nationale Bedeus 
tung annahm und die eble Begeifterung für deutfches Recht und 
kirchliche Unabhängigfeit felbft die Fürflen ergriff, nahmen auch 
Rudolf und Ruprecht Theil an dem berühmten Kurverein zu 
Renſe (1338), wo einmal die Ariftofratie des Reichs die In— 
tereffen des Volkes und des Kaifers entjchieden für die ihrigen 
erklärte. 

Ludiwig IV. blieb für ſolche Freundſchaft nicht undankbar. 
Der gemeinfame Befis bes wittelsbachiſchen Haufes, den die 
pfälzifhe wie die bayrifche Linie anfpradh, die Kurwürde, ward 
zwar als ein Anſpruch für alle witteldbadhifchen Fürften gewahrt, 
aber die Führung der Kurftimme ward Rudolf II., als dem 
Aelteſten des rheinischen Zweiges, überlaffen *%). Auch für die 


46) Auf dem Kurverein felbft wird die Stimme gemeinfam geführt; 
Rudolf, beide Ruprechte und Stephan: werden als Inhaber derfelben ge- 
nannt, Aventin. Ann. ©. 777. Sonſt tritt Rudolf allein als Kurfürf 
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Jukunst ward feſtgeſeßt, daß, „fo viele auch Pfalzgrafen am 
Rhein jeyen oder fi) Dafür halten mögen, dod nur ein einzi- 
ger die Rurftimme wirklich führen dürfe +°),” Das Wohlmollen 
Ludwigs ſprach fih noch in andern Dingen auf eine für die 
falz ſehr vortheifhafte Weife aus; er erheilte (1330) dem 
Rurfürften Rudolf das Privilegium der Gerichtsbarkeit ohne 
höhere Inſtanz (de non evocando ) *9), er geftattete den Brür 
dern (1331), Waibftadt von Speyer wieder einzulöfen 4%); er 
nahm (Sept. 1338) Rudolf und feine Beftgungen im feinen be> 
jonderen Schuß und Schirm und erklärte, ihn wie feinen eiges 
nen Sohn betradhten zu wollen, ja er dehnte diefen Schirm 
auch auf des Kurfürften einzige Tochter, Anna, aus 50), 
Zwifchen dem Kaifer und Kurfürft Rudolf dauerte dieſes 
enge Berhältniß fort; Ruprechts Gefinnung war minder bes 
ſtaͤndig. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er ſchon bei der 
Bereinigung der niederbayrifchen Exrbichaft zu der Vergrößerung 
des Oheims, dem er von Jugend auf ferner geftanden, nur 
ungern gefchwiegen habe 3"). Als aber die Spannung zwifchen 
dem Kaifer und dem luxemburgiſchen Haufe immer mehr ftieg 
und zugleich die kecke Ehefcheidung, die Ludwig zwifchen Mars 
garetha von Tirol und Johann von Luremburg vornahm, die 
Öffentliche Meinung gegen ihn erbitterte, trat Nuprecht offen zu 
den Unzufriedeneu hinüber. Er näherte fi) den Luremburgern, 
und wenn er auch ihren Vorſchlag, einen neuen König zu wäh 
len (1342), abwies, fo erfchien er doc bald nachher (1344) 
unter den Führern eines Bundes, der gegen Ludwig IV. ge— 


auf. ©. Acta palat. VI. 847. Bgl. die Zuflimmungsacte in Würdtw. 
Subsid. dipl. V. 175. 

4%) Toln. Cod. dipl. p. 85. 

48) Oefele II. 154. 

49) Oefele II. 156. 

50) Tolner Cod. dipl. ©. 86. 

51) Aventin. VIE 782 läßt den Pfalzgrafen Adolf damals feine An- 
ſprüche geltend machen; da ver aber ſchon feit 1327 todt war, muß der 
ältere oder jüngere Ruprecht gemeint feyn 
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richtet war 52). Unter dieſen Umftänden ließ fih erwarten, wie 
der Kaifer in dem Streit entfcheiden würde, den Ruprecht mit 
Heinricd von Virneburg, dem kaiſerlich gefinnten Erzbiſchof von 
Mainz, hatte; als daher (Mov. 1344) Ludwig IV., von einer 
impofanten ritterlihen Macht umgeben, beide Partheien zu ſich 
nach Frankfurt entbot, erichien zwar Ruprecht, aber einer un« 
günftigen Entſcheidung mit Recht gewärtig, verließ er ſchnell 
und heimlich Frankfurt >°); ſchon am folgenden Tag (14, Nov.) 
ward dann das ungünftige Urtheil über feine Sache gefällt. 
Der. Kaifer mochte indeß einfehen, daß ihm in feiner damaligen 
Lage ein Freund wenn auch nicht viel nügen, doch wenigftens 
Schaden verhüten könne; er bot daher die Hand zum Frieden. 
Am 15. Aug. 1345 ward zu Nürnberg das franffurter Urtheil 
aufgehoben und Ruprecht mit dem Kaifer verföhnt 5*). 

Den Nugen der Ausſöhnung follte der Kaifer bald empfin- 
den, Es war dem wilden Papft Clemens VI. nad wiederhofs 
ten Bannflüchen endlich gelungen, die Luremburger ganz an 
fein franzöfifches, Deutſchland zerfplitterndes Intereſſe zu Fnür 
pfen. Jetzt follte Markgraf Carl von Mähren, der Sohn Jo— 
banns von Böhmen, ald Gegenfönig gewählt werden; Clemens 
fuchte deßhalb den Erzbifchof von Mainz durch einen franzöfifch 
gefinnten Dann zu eriegen, die Kurftimmen von Trier und 
Böhmen waren ohnedies beim Iuremburgifchen Haufe, und Cöln 
und Sachſen erfaufte man. Nun bot der Pabft Alles auf, auch 
die beiden Palzgrafen zu gewinnen 35); aber fie blieben ihrem 


52) Heinr. de Rebdorf (Freh, I. 434). Irrig nennt Olenſchlager 
den Pfalzgrafen Rudolf. 

53) Albert. Argent. II. 155. Das Urtheil bei Dument II. 235. 
Beide Ruprechte follten binnen beftimmter Frift Weinheim um 5000 Pfund 
Heller löſen. 

54) Toln. Cod. dipl. &9. Gegen Bezahlung der Pfandfumme ward 
Weinheim den Pfälzern zugefprochen. Heinrich von Birneburg warb da— 
mals erbittert und neigte fich zur päbftliben Parthei. Bor den Borfchlä- 
gen, die Clemens aber that, um Ludwig zu ſtürzen, erichrad er und ſöhnte 


fih) mit dem Kaifer und den Pfalzgrafen wieder aus. Lehmann S. 749, 
55) Raynald. 1336. 8. 3, 
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Oheim treu ergeben und dies gab der Winfelmahl zu Renfe 
(Juli 1346) im der öffentlihen Meinung den Todesftoß. Auf 
dem Reichstag zu Speyer ward dieſelbe für rechtswidrig erflärt 
und der Prätendent, Carl von Mähren, fpielte eine Rolle, wie 
fe der Wahl von Renfe würdig war. 

Erft mit Ludwigs IV. Tode (Det. 1347) gewann bie 
Stellung Carls eine politifche Bedeutung; die Pfalzgrafen blie- 
ben ihrem bisherigen Gange aber treu. Sie hatten bis zu 
Ende_bei dem Kaifer ausgehalten und fogar Ruprecht hatte fich 
noh von ihm zu einer biplomatifdyen Sendung nad England 
brauchen laſſen ®°). est nad Ludwigs Tode ward durch einen 
Bertrag der Freundfchaftsbund zwifchen den wittelsbachiſchen 
Fürſten erneuert und durch Befriedigung alter Anfprüde der 
Anlag zu Fünftiger Unzufriedenheit weggeräumt 5”). So ftan« 
ben Rudolf und Ruprecht an der Spise der antiluremburgifchen 
Partei, mit ihnen Ludwig von Brandenburg, Kaifer Ludwigs 
Sohn, und. Erzbifchof Heinrih von Mainz. Auf einem Tag zu 
Oppenheim befprad) man fich über einen Candidaten zur Kö— 
nigewürde und einige fhlugen einen der Pfalzgrafen dazu vor. 
Aber beide waren Flug genug, die drüdende nnd fchwer zu be— 
bauptende Krone abzulehnen. Endlich vereinigte man fi über 
einen Fürften, der freilich ein Ausländer war, deffen Madıt 
und ritterliche Perfönlichfeit aber deſto Glänzenderes verhieß, 
Eduard III. von England, 

Pralzgraf Rudolf überließ diesmal bie Führung der Kurs 
fimme an Ruprecht, und am 7. Jan. 1348 wählten feine Be- 
vollmächtigten und die Erzbiſchof Heinrichs, in Verbindung mit 
Ludwig von Brandenburg und Erich von Lauenburg, der bie 
ſächſiſche Kurftimme anipradh, Eduard III. zum deutſchen Kö— 


— — — 





56) Albert. Argent. 139. 

57) Alb. Arg. 145. Oefele IK 177. 17%. Kurfürſt Rudolf follte 
für feine Ansprüche an Niederbayern von Herzog Stephan 60000, von ven 
Erben Ludwigs IV. 6000 Marf Silbers erhalten. 
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nig 5%). Der lehnte (Mai 1348) die zugedachte Ehre höf- 
lih ab. 

Ein innerer Krieg bedrohte wieder Deutſchland, da die 
DOppofition gegen Carl von Böhmen nidt abnahm. Pfalzgraf 
Ruprechts Befigungen in der Oberpfalz, der böhmifchen Gränze 
zunächft gelegen, wurden dafür verheert; die Gegenden am Rhein 
waren mehr gefichert, denn dort fegten die Städte dem „Pfafs 
fenfaifer”, wie fie ihn nannten, einen heftigen Widerftand ent- 
gegen. Die bayrifch = pfälzifche Parthei fuhr indeß fort, nach 
einem Prätendenten um bie Königswürbe zu fuchen und fand 
ihn endlich in einem tapfern thüringifchen Rittersmann, Güns 
ther von Schwarzburg. Ihn wählte man (Januar 1349) in 
Frankfurt zum König und die pfälzifchen Fürften namentlich 
batten ihm unverbrüdliche Treue verfprocden 59), 

Vielleicht wäre der neue König Carl dem Vierten wirklich 
gefährlich geworden, hätte nicht Die Sache plöglich eine andere 
Wendung genommen. Pfalzgraf Rudolf IL. nämlich vermählte 
zum Erftaunen Aller feine einzige Tochter Anna mit Carl IV. 
und zwar fo fehnell, daß man die Verlobung und Bermählung 
(am 4. März zu Bacharach) beinahe zu gleicher Zeit erfuhr. 
Der Kurfürft verſprach feiner Tochter eine Mitgift von 6000 
Mark, wofür er Hertenftein, Auerbah, Velden, Pleh und 
Reidenftein verpfändete; Carl feste dagegen eine Morgengabe 
von 1008 Mark. Zugleich gelobten fie fidy ftete, unverbrüchliche 
Treue 6%), Ueber die Motive der fchnellen Sinnesänderung 
Rudolfs waren ſchon Die Zeitgenoffen im Unflaren; daß ed zu= 


nn — —— —— 


58) Olenſchlager S. 386 f. 

59) Ruprecht übte wieder das Wahlrecht, Tolner Cod. dipl. 86. 

60) Der Bertrag fteht bei Dumont II. p 250. Wenn Palady (Gef. 
von Böhmen 11. 2. ©. 292) fagt, Rudolf hätte (A. März) dem König Carl 
die Anwartichaft auf die Oberpfalz verfprochen und fi dabei auf eine Ur— 
funde im Wiener Archiv beruft, fo ıft diefe Nachricht wohl ungenau. Die 


ganze Oberpfalz konnte er nicht verfprechen, da ein großer Theil feinen 
Bruder und Neffen gebörte. 
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nächſt der BortDeil war, der Nudolf dem neu aufgehenden Ge- 
firn der Lurem burger zuwandte, ift jedoch gewiß. 

Günther ſah die Freundfhaft feiner Parthei erfaltet; auch 
ludwig von Brandenburg fiel von ihm ab. Go blieb Günther, 
der den Tod fchon in ſich fühlte, nichts übrig, als mit feinem 
Gegner einen ehrenvollen Bertrag zu ſchließen; am 12. Juni 
farb er dann eines zweideutigen Todes, 

Die Gegenden am Rhein Fonnten fih Glüf wünſchen, daf 
auf diefe Weife der drohende Bürgerkrieg fein Ende fand. Sie 
batten fürchterlich gelitten, ſowohl dur den Krieg, als durch 
andere Cataftrophen; denn die ganze Zeit befand fich in einer 
merfwürdigen phyfifchen und fittlihen Krifis. Seit 1348 wü— 
thete eine Peſt über den füdlichen Theil von Europa, die ganze 
Städte entvölferte; namentlih war in Avignon, Marfeille, 
Montpellier, Neapel das Sterben ungeheuer. Die Eltern küm— 
merten fich nicht mehr um ihre Kinder, jeder fuchte nur ſich zu 
teten, der Pabſt felbft war eingefchloffen und feinem zugäng« 
ih, Urfachen und Heilmittel wußte Niemand anzugeben; um 
jo wilder richtete fih der rohe Fanatismus des Volkes gegen 
eine ohnehin recdtlofe Bewohnerktaffe. Die Juden follten bie 
Brunnen und Quellen vergiftet haben, hieß es; und gegen fie 
erging nun eine furchtbare Verfolgung. In Baſel, Bern, Frei- 
burg, in Straßburg, Bennfelden, in Speyer, in Worms wurs 
den fie zu Hunderten gemorbet oder zu Tode gequält; meiſtens 
verbrannte man fie, in Speyer, weil man bie Luft zu vergiften 
fürchtete, warf man fie in gefchloffenen Tonnen in den Rhein! 
An vielen Orten töbteten fih die Verfolgten ſelbſt, um nicht 
ihren Peinigern in die Hände zu fallen. Die aber aus den 
Gebieten von Speyer und Worms entfloben, fanden damals Schuß 
in der Pfalz; Ruprecht I. jchüßte fie in Heidelberg und an andern 
Drten vor dem Grimm des Pöbels; der Nitter Engelhart 
von Hirfchhorn, ein pfälziſcher Vaſall, that daffelbe in Sins— 
heim. Da retteten die Juden wenigftens ihr Leben, wenn 
fie gleich den Schuß mit hohen Summen bezahlen muß- 

Häufſer Geſch. d. Pfalz. 1. 11 
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ten 4); man rechnete übrigens, daß in Diefem einzigen Sabre, 
nur in Deutichland, 12000 Juden in der Verfolgung ihren 
Tod gefunden haben, 

Indeſſen waren die Angelegenheiten des Reichs endlich einer 
Entfheidung näher gekommen. Durch den Uebergang Pfalzgraf 
Rudolfs II. war der verhängnißvolle Schritt gefchehen, durch 
welchen die pfälzifche Linie des Haufes Wittelöbach ihren bay— 
rifchen Verwandten entfremdet, bald feindfelig gegenübergeftellt 
ward. Auch Pfalsgraf Ruprecht I. folgte dem Beifpiel feines 
Bruders; er Schloß fih fo eng an Earl IV. an, daß die ans 
dern Fürften mißvergnügt wurden über den Einfluß, den er in 
Neichsangelegenheiten übte. In feinen Händen lag ein grofier 
Theil der Regierungsgeſchäfte und bei der vielfeitigen Thätigfeit 
Carls in Böhmen, Italien u. f. w, glaubte man, er werbe 
einen ftändigen Bicarius für Deutfchland ernennen; den Pfalz 
grafen Ruprecht nannte man als den dazu Beflimmten °2). 
Wirklich bediente fi) auch der neue König feiner in allen wich« 
tigen Gefchäften, befonders in den Unterhandlungen mit den 
bayrifchen Wittelsbachern, mit welchen Carl noch nicht ausge» 
fühnt war. Auf dem Fürftentag zu Bubiffin (Febr. 1350) ka— 
men die beiden Fürften zufammen und-mit ihnen der König von 
Dänemark, die Herzoge von Sachſen, die Marfagrafen von 
Sachſen, nebft vielen andern; unter ihnen war auch Ruprecht. 
Man wählte ihn zum Schiedsrichter und fein Urtheil Iegte die 
Mißhelligkeiten zwiſchen Carl IV. und Kaifer Ludwigs Sohne 
bei. Auch bei den Verſuchen Garls, am Rhein den Reiches 
frieden zu begründen, waren die Pfalzgrafen ihm behülflich, 
der Bund zwifchen beiden Häufern follte aber noch enger 
werben. 

Es fchien zwar durch den frühen Tod der Königin Anna 
(2 Febr. 1353) *), der einzigen Tochter Rudolfs II., die jene 


61} Albert. Argent. bei Urstis, 11. 147—139. 
62) Albert. Argent, Il. 158. 
63) Palacky Geſch. von Böhmen. I1. 2. ©. 322. 
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bedentenden Güter in ver Oberpfalz als Morgengabe mitge— 
btacht hatte, die Hoffnung Carls IV. zerſtört zu ſeyn, jene 
oberbfälziſchen Beſitzungen mit Böhmen zu vereinigen; denn 
nad dem Vertrag follten fie an die Pfälzer zurüdfallen. Allein 
es bot fich eine andere Gelegenheit; Ruprecht der Jüngere, 
Sohn des verftorbenen Adolf, befand fih jeit Jahren in der 
Gewalt der fähfifhen Fürſten; in dem Kriege, den Ludwig 
von Brandenburg mit dem faljhen Waldemar, dem Werkzeug 
Carls IV. und Sachſens, zu führen hatte, waren die pfälzi- 
hen Verwandten ihm zu Hülfe geeilt und der junge Ruprecht 
machte unter der Leitung Günthers von Schwarzburg (des nad)» 
derigen Königs) den Feldzug mit, ward aber von den Sachſen 
gefangen 6%) ; ihm löste jest Carl (Mai 1353) um eine bedeu— 
tende Summe aus 65) und erhielt dafür mehrere Burgen in 
der Oberpfalz, wie Störenftein, Neuſtadt, Hirfhau und Lich— 
tenſtein. Noch in demfelben Jahre ftarb aber Rudolf U. Cim 
Sept.) und dies benußte der König, um die Rüdzahlung einer 
Summe von 20000 Marf, die er dem Pfalsgrafen geliehen, zu for» 
dern. Da traten ihm denn die beiden Ruprechte zu Hagenau 66) 
in Gegenwart vieler Fürften (29. Det.) Sulzbach, Rofenftein, 
Hertenftein, Neidftein I, Thurndorf, Hippoltſtein, Hohenftein, 
tihtened, Frankenberg, Laufen, Eſchenbach, Hersbruck, Auer- 
bad, Welden, Pegnig und Plech mit allem Zubehör, Gütern, 
Jagden, Einfünften, Lehenrechten u. f. w. als erbliches Befig- 
thum ab, und diefer Vertrag ward fowohl von den Kurfürften 
ald den bayriſchen Agnaten nachher beftätigt und vom Kaifer 
jelbft zu einem Reichsgeſetz erhoben 8). 


64) Aventin. VII. 792. 

65) Albert. Arg. p. 156 feßt es ind Jahr 1351. Wir folgen Palady. 

66) Dumpnt II. 2. 289. 

67) Ueber Hertenftein. und Neidſtein entftand nod) ein Streit, weil 
Bamberg das Lehenrecht darüber anſprach; aber eın Schiedsgericht von 


Nainz und Cöln ſprach es dem Bisthum am 19. Nov. ab. Bol. Dumont 
©. 291. 


68) Valady I. 2. 324, 
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Damit war auf Koſten ber wittelsbachiſchen Erbgüter bie 
Gränze Böhmens bis in das Herz von Süddeutſchland vorges 
rüdt. Unter einem König, ber wie Carl IV: der Abründung 
und Bereicherung feiner Erblande Alles geopfert hat, war auf 
der andern Seite freilich wieder viel für die Fürften zu hoffen, 
und in der That hat auch Earl eine Reihe koſtbarer Regalien, 
3: Bi die von Albrecht mühfam errungenen Rheinzölle den Kur« 
fürften wieder eingeräumt. Mit jener Abtretung der oberpfälzis 
hen Güter war aber der von Ludwig IV. verfolgte Weg, bie 
verfchiedenen Zweige des wittelsbachiſchen Hauſes in einem 
Sintereffe zu vereinigen, verlaffen. Zu Gunften des Iurembur- 
gifchen Königs hatten die Pfalzgrafen die Beftimmung des 
Hausgefeges von Pavia, wornach wittelsbachifche Güter nur an 
Glieder der Familie follten veräußert werden, verlegt; dafür 
warb dann ber König aud wieder bereit, einen andern Punkt 
deffelben Bertrags, wornach die Kurwürde zwifchen Pfalz und 
Bayern wechſeln follte, zu. Gunften der Pfalzgrafen aufzuheben, 
Der Bund zwifchen dem König und den ypfälzifchen Wittels⸗ 
bachern richtete ſich alfo entjchieden gegen ihre bayrifchen Agna⸗ 
ten; um son Carl IV. die erblihe Kur zu erlangen, verließen 
fie den riaturgemäßen und fegendreichen Grundfag, durch Ein- 
tracht der Familien groß zu werden. Wahr ift: die Pfalz wurde 
jest an Macht entfchieden vergrößert, allein die ältere Linie ber 
Wittelsbacher ift auch mit der jüngeren auf immer zerfallen; fte 
ftehen fih fortan beinahe immer als Führer feindfeliger Par— 
theien ſchroff gegeriüber. 

Während dies geſchah, war Pfalzgraf Rudolf II. ſchon ge— 
ſtorben; er hatte ſich ſchon in den letzten Jahren ſeines Lebens, 
wahrſcheinlich wegen körperlicher Schwäche, yon den Regierungs⸗ 
geſchäften zurückgezogen 69). Ein Beiname, unter dem ihn viele 
Duellen anführen (Coecus), macht es wahrfcheiniih, daß er 
zum Theil oder völlig erblindet war, Er hatte fih rad Neu— 








69) In allen Regierungshandlungen ter letzten Zeit erfcheint Ruprecht 
allein. Bgl. 3. B. die drei Urfunden bei Schannat 11: 174. 135. 
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Rabt a, d. 9. vaxüdgezogen, fing dort an, eine Kirche zu bauen; 
er erlebte aber die Vollendung nicht mehr. Er ftarb, 47 Jahre 
alt, und ward in der yon ihm angelegten Kirche beftattet. 

Durch die früher erwähnte Abtretung der oberpfälzifchen 
Güter war Diefe Regierung für Verminderung der Pfalz thätiger 
gewefen als für Bermehrung ; fie erwarben zwar, wie erzählt 
wurde, dag verpfändete Weinheim (1345) und dur Kauf vom 
Nitter Siegfried von Strahlenberg (1347) Schriesheim und die 
Strablenburg, allein für die Verlufte in der Oberpfalz war das 
fein Erſatz; es blieb Ruprecht vorbehalten, das Verlorene wies 
der zu erfegen. 

Minder glüdlih als bei Weinheim waren die Pfalzgrafen 
in der Erwerbung von Lorſch. Auch jetzt fuchten fie wieder ge- 
gen Mainz ein fehr unbeftimmtes und ſchwer nachzuweifendes 
Bogteirecht in großer Ausdehnung über die Abtei Lorſch auszu— 
üben, aber es gelang nicht; ein Schiedsgericht zu Bingen (1344) 
ſprach Die Abtei von folhen Verbindlichfeiten für immer [og 79), 
Dagegen finden wir feit 1333, daß die Landvogtei im Speyergau 
den Pfalzgrafen von ihrem Oheim, dem Kaifer, (1331) überge- 
ben worden iftz fie beftand hauptfächli in Ausübung des Fai- 
ferlihen Landgerichts, das in Neuftadt feinen Sitz hatte ”?) und 
diente trefflich dazu, die Ausdehnung der pfälziſchen Herrfchaft 
im Speyergau zu erleichtern. 


$. 2. 
Kurfürft Nuprecht 1., allein Negent (1353—1390). 
Bei Rudolfs II. Tode war fein rechtliher Grund vorhan- 


den, dem jüngeren Ruprecht das Erbe feines Baters, des Alteften 
von ben brei Söhnen Rudolfs J., noch länger zu entziehen, 





70) Dahl Gef. von Lorſch. Urkundenb. ©. 75. Mit Worms wurden 
damals (1349 u. 1350) freundfchaftlihe Verträge gefchloffen. Schannat II. 
174- 175. 

71) Lehmann Sp. Ehr. S. 297. 
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alfein Ruprecht I., fein Oheim, war im Befis, Kaifer Carl, 
defien Freund, und der Neffe war weiſe genug, den Frieden bed 
pfälzifchen Haufes dur ein Opfer von feiner Seite zu erfaufen. 
So ward (1353) unter Vermittlung des Kaifers ein Vertrag 
geſchloſſen 72), durch den Ruprecht feinen Oheim ald Negenten 
der pfälzifchen Lande anerfannte ; er felbft behielt ſich die Nach— 
folge vor und zog fid) einftweilen nach dem Neft der oberpfäl- 
zifchen Güter, nad Amberg zurüd 73). Ein faiferliches Edikt 
beftätigte dann noch fpäter 7°) den Vertrag zwifchen Oheim und 
Neffen (Dez. 1356). Ruprecht der Jüngere, hieß es da, babe 
mit gutem Willen und wohlbedahtem Muthe vor dem Kaifer 
und vor allen Kurfürften feinen Oheim als einzig rechtmäßigen 
Kurfürften von der Pfalz anerkannt; dagegen werde er ihm 
nad feinem Tode fuccediren. Umgefehrt, fall der Neffe früher 
fterbe, folle der Dheim fein Erbe ſeyn; unmündige, die der eine 
oder der andere hinterlaffe, follten bis zum achtzehnten Jahre 
unter der Bormundfchaft des andern ftehen. 

Alles, was in der näcften Zeit Bedeutendes gefchieht, 
hängt von dem engen Berbältniß zwifchen dem Kaiſer und Kur: 
fürften Ruprecht ab, und bezieht fih auf die beftimmtere Feſt⸗ 
ftellung des politifchen Vorrangs der pfalzgräflihen Würde, 
Zunächſt warb jeder Anſpruch Bayerns an die Kurwürde ſtill⸗ 
Ihweigend entfernt, da Carl IV. Ruprecht durch öffentliche De— 
frete als einzigen Kurfürften von der Pfalz beftätigte ;_ die 
Bedingung des Vertrags von Pavia, wornach die Würde zwi— 
fchen Pfalz und Bayern wecfeln folle, hob er fo faktiſch auf 5), 
die Anſprüche des jüngeren Ruprecht hatte man aber fchon ab: 
gefunden, 








72) Acta pal. VII. 25. 

73) Ludewig Germ. prine. ©. 112, 

34) Tolner. Cod. dipl. ©. 90. 91. Bgl. die Verabredung der Kur— 
fürften bei Würdtwein subsid. nova VII. 272 ff. 

75) ©. beide Actenftüde (vom Mai 1354) bei Toluer. Cod. Dip!. 
CXXKXVIE und CXXXVIIT. Bol, CXLAN. 
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Die frühere Verbindung zwifchen dem Kaifer und dem 
Kurfürften ward zur engiten politiihen Allianz, deren Nachtheil 
namentlich Bayern und Defterreih empfanden; Carl IV. ging 
jo weit in feinem Haffe gegen Habsburg, daß er (1362) fi 
von Ruprecht in einem eignen Bertrag verfprechen ließ 7°), 
derfelbe wolle wegen „kundlichem Verdruß, der dem heiligen 
Reihe von den Herzogen von Defterreich oft widerfahren fey“, 
feinen derfelben jemals zum König wählen. Solche Berfprechen 
wurden durch manches Opfer theuer erfauft; das Reich verlor, 
während die Fürften gewannen, 

Das Berhältnig der Kurfürften von der Pfalz war feit 
Ludwigs II. Tod felten fo freundfchaftlicy gewefen, daß der Kaifer 
daran denfen Fonnte, fie zu Verweſern zu machen; jet (1354), 
ald Carl IV. nad Italien 309, erneuerte er die alte Sitte und 
legte in Rupredts Hände die Handhabung bes Friedens, die Ger 
rihtsbarfeit, die Abftellung ungerechter Zölle; noch von Mantua 
aus fandte er dann einen Aufruf nah Deutſchland: alle follten 
feinen Stellvertreter mit Rath und Hülfe unterftügen 77) und 
nad) Deutfchland zurüdgefommen, beftätigte er (1355) alle Ur: 
tbeile und Handlungen feines Stellvertreterd als rechtsgültig 78), 
Bald gefhah aber der entfcheidende Schritt, der alle einzelnen 
Mafregeln zu Gunften Ruprechts zu einem Ganzen verband 
und das was bis jest immer noch nur Braud und perfönlicher 
Vorzug gewefen war, mit einer rechtlichen Grundlage unterftüßte, 
Kaiſer Carl machte nämlich (1356) jenes berühmte Reichsgeſetz 
befannt, das unter dem Namen der „goldnen Bulle” Jahrhun- 
derte lang die wichtigfte Conftitution für die Reichsverhältniſſe 
geblieben iſt. Carl erwarb fi) dadurch das Verdienft, daß er 
im Innern eine Reihe von zweideutigen und unflaren Nechts- 
fragen für immer entfchied und nad Außen, namentlich der 


76) Urk. in den Act. pal. VE. 351 f. 

77) Toln. Cod. dipl. n. CLIT und All. Argent. ©. 163. Tolner 
ieht es irrig ind Jahr 1355. 

78) Toln. n. CLIH. 
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römischen Kirche gegenüber, die Wahlfreiheit des deutihen Vol— 
kes ficherte; allein verfennen läßt fid) nicht, daß durch das Ges 
feg der unglüdfelige Zuftand der Bielherrfchaft, der überwiegende 
Einfluß der Furfürftlichen Oligarchie erft recht feſt begründet 
worden if. Daß der Kaifer felbft im Augenblid der Abfaffung 
des Gefeges das Innere und Geiftige im Beruf des Geſetzge— 
bers verfannte und fih an Aeußerlichfeiten heftete, beweifen bie 
endlofen Beſtimmungen über Ceremoniel, Etikette und den leeren 
äußerlichen Prunk einer Königswürde, die gerade jetzt anfing, 
immer mehr von ihrem inneren Werthe zu verlieren. Es wa— 
ren freilich auch ſehr nützliche Beſtimmungen darin enthalten 
den Reichsfrieden und die Ordnung zu fördern 79), allein fie 
verloren ſich unter einer Maſſe von Geſetzen, wo mit kleinlicher 
Pünktlichkeit beſtimmt wurde, wie der oder jener ſitzen ſolle, wie 
ſich die Feſtzüge zu bewegen und wie ſie ihre Rollen bei den 
prunkvollen Ceremonien durchzuführen hätten. 

In ihrem Einfluß auf die allgemeine Geſtaltung deutſcher 
Zuſtände ſtehen die ſchlimmen Folgen der goldnen Bulle 
den wohlthätigen gewiß gleich, und ſeit das zerſplitterte Deutſch— 
land angefangen hat, über ſich ſelbſt und ſeine Geſchichte nach— 
zudenken, hat man minder günſtig über das Reichsgeſetz von 
1356 geurtheilt, als die byzantiniſchen Juriſten und die Bewun— 
derer pergamentener Staatsgeſetze zu thun pflegten. Anders 
freilich wird der darüber urtheilen, der ſich auf den Standpunkt 
der fürſtlichen Ariftofratie, der landesherrlichen Souverainetät 
oder deren Vorrechte ſtellt. Was Deutſchland verlor, war für 
die Wahloligarchie der ſieben Kurfürſten gewonnen; je mehr die 
fürſtlichen Rechte für immer verbrieft und verbürgt wurden, 
deſto tiefer mußte ſich die unabhängige Macht der ehemaligen 
Reichsvaſallen zerftörend in das Gebäude der beutfhen Mo» 
nardie hineinwühlen. Keiner der Fürften, deren Rechte in 
der Bulle beftimmt find, hatte ſich darüber zu beffagen; Böhmen 
war natürlich vor allen andern bedacht, aber aud die Pfalz, 


79) Aurea bulla bei Dumont H. ©, 305 ff. cap. 13—17, 
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auch Sachſen, auch die geiftlihen Kurfürften konnten mit dem 
neuen Reichsgeſetz vollkommen zufrieden feyn. 

Ihre Obliegenheiten betrafen bauptfählih nur ihr Ver: 
hältnig zum König; ihre Rechte dagegen waren fehr umfaffend. 
Sie waren die erften Perfonen nad dem Kaiſer; wenn fie zur 
Wahl auszogen, war einem jeden NReichöglied fireng geboten, 
fie ald heilige und unverfegliche Perfonen zu betrachten 80); ein 
Dergeben gegen fie ward nicht minder ſtreng beftraft, als ein 
Bergeben gegen den Kaiſer; denn, fagt derfelbe in der Urkunde, 
„ie feihft find ein Theil unferes Leibes“ 81). Aus ihrer Mitte 
geht das Neichsoberhaupt durch freie Wahl hervor 82), Sie 
find dem Range nah allen andern Fürften vorangeftellt 83); 
fie Heben an der Spige der berathenden Reichsverfammlungen 8 +). 
Ihre Länder und Lehen find untheilbares, unveräußerlicheg 
Gut 85), fo wie ihre Würde felbft nur von einem Einzigen, dazu 
beftellten, getragen werben Tann 86), Innerhalb ihrer Lande 
haben fie das Reichsrecht über die Bergwerfe, Münzen, Zölle 
und beftimmte Patronatsrechte 87), ihre Untertanen erfennen 
fein anderes Gericht an, als das der Kurfürften 83). 

Das find Rechte, die allen gemeinfam zugetheilt find, aber 
der Kurfürft von der Pfalz war noch befonders gut bedacht. 
Nicht nur, daß ihm in der Rangordnung feiner voranftand uns 
ter den weltlichen Kurfürften 89), als der König von Böhmen, 
den ja ohnedies die Bulle am meiften bevorzugte, daß er unter 
den Erzbeamten beim feierlihen Zuge den Reichsapfel, das 
Symbol der Faiferlihen Allgewalt, trug und beim Krönungs⸗ 
mahle das Amt des Erztruchfeffen verfah 9%), es waren ihm 
auch politifche Rechte zu Theil geworden, die mehr werth wa— 


— 


80) Aur. Bull. c. 1. 86) A. B. c. 20. 

81) A. B. c. 24. 87) A. B. c. 8-10. 
82) A. B. ec. 2. 88) A. B. c. 11. 

83) A.B. e. 6. 89) A. B. c. 4. 

3) A. B. c, 12. 90) A. B. c. 22. 27. 


8) A. B. c. 25. 
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ven, als diefer ganze Prunk der Etikette. Bor Allem war die 
Kur jet ganz unzweideutig Eigentum der Pfalzgrafen bei 
Rhein geworden und der lange Streit zwifchen der Altern und 
jüngern Linie des Haufes Wittelsbach, welche von beiden das 
nähere Recht habe, ward dadurch ftillfchweigend entfchieden, daß 
der Anfprudy des jüngern Zweiges auch nicht einmal erwähnt 
war. Alle Verträge im andern Sinn, namentlicd der von Pavia, 
waren dadurch gejeßlich aufgehoben, die Kurwürde wurde un: 
theilbares Eigentbum der rheinifchen Pfalzgrafen, und 
das Erbgefeg 91) der goldnen Bulle, wornad auf den Bater 
der Sohn, oder im Falle des Abfterbens der Bruder folgen 
follte, verbürgte ein dauerndes Verbleiben und fchüste vor einem 
Wechſel mit den bayrifhen Berwandten. Schon dies allein 
mußte in den Augen der Pfalzgrafen die goldne Bulle als einen 
der größten Gtüdsfälle betrachten laffen, die jeit Jahrhunderten 
ber Pfalz am Rhein zu Theil geworden, und wirklich waren 
aud damit alle feit Kaifer Ludwig IV., feit dem Ueberwiegen 
der jüngeren Linie, erlittenen Verluſte reichlich erfegt. 

In dem neuen Gefes war aber auch Alles beftätigt, mas 
feit Jahrhunderten nicht ohne lange Unterbrechung von Reiches 
verwejerrechten den Pfalzgrafen gehört hatte 92), „So oft das 
Reich vacant ift, heißt es, fol der Pfalzgraf bei Rhein in den 
Rheingegenden, in Schwaben und wo fränfiihes Recht gilt, vers 
möge des Vorrechts der rheinischen Pfalzgrafichaft, Reichsver—⸗ 
wefer ſeyn; er fol die Juſtiz ausüben, zu den geiftlichen Lehen 
präfentiven, die Einkünfte einziehen; er fol alle Lehen ertheilen, 
und fih den Eid ber Treue leiften laffen, mit Ausnahme der 
Fürften- und Fahnen-Lehen, deren Ertheilung ſich der Kaifer 
vorbehält.” Auch das alte Recht, des Kaifers Richter zu feyn, 
blieb ihm; nur follte er es nicht anders als auf dem Reichstag 
und in des Kaiferd Gegenwart ausüben. Alles das waren 
freilich Tängft befeffene, wenn aud nicht häufig ausgeübte Rechte, 


91) A.B. «. 7. 
9?) A. B. c. 5. 
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auch war der Sprengel des Reichsverweſeramts nur genauer 
beſtimmt und nicht weiter ausgedehnt, als es ſchon in früheren 
Zeiten beftand; allein was mehr Gewohnheit und zum Theil 
perfönlihe Bevorzugung gewefen war, wurde jebt zum unver⸗ 
brühlihen Reichögefeg 93). 

Die ganze Acte wurde in ihren 23 erften Abfchnitten auf 
dem Neihstag zu Nürnberg (Jan. 1356) angenommen und 
dort auch Pfalzgraf Ruprecht für den einzigen Träger der rheis 
iſchen Kurwürde erklärt; alle Rechte der Kur und bes Erz 
truchfeffenamtes, aller Befis, alle Immunitäten und Yehensrechte, 
bie an der Pfalz bafteten, ihm zugeſprochen 9%). Noch mehr; 
das pfälziiche Land und die rheinifche Kurwürde wurden für fo 
innig verbunden erflärt, daß eines ohne das andere nit 
befteben könne und fie zu Gewinn und Berluft bei einander 
verbleiben follten, 

Auf dem feierlihen Neihstage zu Meg, am Ende bes 
Jahres, wurden der Bulle noch fieben weitere Abfchuitte hin- 
zugefügt; Ruprecht J., felbft anweſend, verbürgte fidh wie feine 
Collegen urfundlih für die Vorrechte Kurböhmend 95); Die 
Hlänzendften Fefte wurden dort gefeiert und bie neue Etifette, 
die Carl fo viel am Herzen lag, zum erfien Male pünftlich 
befolgt. | 

Mit diefem Grundgefes war aud) Carls IV. wejentliche 
Thätigfeit für das Reid) erſchöpft. Seinen böhmiſchen Erblans 
den ließ er eine trefflihe Verwaltung zu Theil werden; Deutfch- 
land löste fih unter ihm in Anarchie und Bielherrihaft auf. 
Die alten Mittel, die man zur Zeit des Interregnums der völ⸗ 
ligen Auflöfung entgegengefegt hatte, wurden jegt wieder von 
großer Bedeutung; Städte und Fürften verbanden fi, ihr 
Eigenthum zu fhüsen. Pfalzgraf Ruprecht felbft hatte eine 
Zeitlang der wüſten Sitte gehuldigt, im Straßenraub einen 





93) ©. Eichhorn Deutfche Staats- und Rechtsgeſch. $. 395, Anm. 
94) Tolner. Cod. dipl. 90. 98. 
95) Ib. p. 107, : 
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offnen Erwerbszweig zu fuhen, und nahe bei Speyer, an der 
wormfer Straße, unterhielt er zwei ſolcher Raubnefter ; dag 
eine ftand zu Neuhofen am Rhein, das andere war ein befe- 
ſtigtes Haus zu Affolterlohe und von bort aus wurden die vor=- 
überziehenden Kaufleute in dem nahen Wald (Rechholz) bes 
raubt »e)y. Garl IV. war gerade mit Heeresmacht anmwefend, 
um feinen Gegner Günther zu befämpfen; dem Umftand hatten 
ed die Städte zu danken, daß er diesmal Fräftig einfchritt, Die 
Waffenfähigen in Speyer ſchnell zufammenzog und die Raub- 
höhlen zerftörte (1349). Freilich Titten nach Carls Abzug die 
Speyerer noch härter von Ruprecht, als zuvor, und erft nad 
dem Ende des Bürgerkriegs ward unter Föniglicher Bermittlung 
ein Friede hergeſtellt; ein Ediet verbot zugleich, innerhalb 3 
Meilen von Speyer weg eine Burg bauen zu dürfen; gefchähe 
es ohne Genehmigung der Stadt, fo follten die Bürger diefelbe 
zerftören können. 

Während Ruprecht felbft das Räuberhandwerk trieb, war 
er in feinem eignen Lande vor Gleichem nicht gefihert; der 
furchtbarſte Freibeuter deg ganzen Zeitalterd, Eberhard von 
Würtemberg, hatte fih in der wormfifhen Beſitzung Yabenburg 
a. N. feftgefegt 97), eine Nahbarfchaft, welche dem Kurfürften 
Rudolf II. und feinem Bruder nicht gleichgültig bleiben Fonnte, 
Eine Reihe von Fehden Fnüpfte fih an dies feindfelige Ver— 
hältniß; Ruprecht regte die ſchwäbiſchen Städte gegen den Grafen 
auf, und wenn aud (1357) ein Bündnig auf lebenslang zwifchen 
beiden war errichtet worden 98), fo Tieß fih doch Ruprecht 
(1360) vom Kaifer als Reichgerecutor gegen den räuberifchen 
Grafen gebrauchen. Auf der andern Seite benügte Carl IV. 
wieder, in einem Augenblid, wo er mit Ruprecht gefpannt war, 
die Feindfchaft Eberhards gegen den Kurfürften 9%); alles Dies 


96) Albert. Argent. 152. Bollfländiger bei Lehmann Sp. Chr. 
©. TR. 

97) Albert. Argent. 153. 

98) Sattler Gef. der Grafen von Würtemberg. Urkundenb. R. 114. 

99), ©. Sattler I. Urkundenb. ©. 129. 
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war wenig geeignet, das Vernehmen zwiſchen beiden günftig 
zu geftalten ; vielmehr werden wir beide fpäter in offenem Kampfe 
finden: 

Ueberhaupt war niemals der Friede öfter geftörf, als dar 
mald, und doch wurden nie öfter Friedensverträge gefchloffen, 
ald in der nämlichen Zeit. Schon im Mai 1351 hatte Carl IV. 
mit den beiden Pfalzgrafen und mit Mainz, Worms, Speyer, 
Straßburg einen Frieden für die Gegenden des Mittelrheing 
und für die Sicherung des Geleits eingegangen !00), und ſowohl 
im Sept. 1353, ald au fpäter werden ähnliche Verträge er- 
neuert 1), allein weder damals, noch in den folgenden Jahren 
war der Zuftand der Rheingegenden befonders friedlich, Wir 
wollen verſuchen, dieſen Zuftand in feinen Hauptzügen zu 
ſchildern. 

Kaiſer Earl IV. hatte ſich nach den erſten Regentenhand⸗ 
lungen von Deutſchland ganz zurückgezogen und, ſeine Perga⸗ 
mente, Diplome, Schenkungsurkunden abgerechnet, iſt von ſei— 
ner Thätigkeit wenig Nennenswerthes hervorzuheben. Er hatte 
zwar auf dem Papier den Landfrieden fefiftellen laſſen, allein 
was half das, wenn zugleid dem ärgften Naubritter der gans 
zen Zeit eine ftellvertretende Gewalt war eingeräumt worden % 
Selbfthülfe war nothiwendig, und ed war noch als ein Glück 
zu preifen, wenn auf dem Wege der Selbſthülfe und Anarchie 
wenigiteng gute Zwede verfolgt wurden. 

Im Jahre 1353, alſo in derfelben Zeit, wo ein neuer 
driedensvertrag den Kurfürften mit den Städten verband, war 
die ganze Nheingegend durch Fehden beunruhigt, Schon im 
Jahre zuvor war nur mit Mühe ein drohender Krieg Ruprechts 
mit Speyer verhütet worden 2); jest war Eberhard yon Sidin« 
gen, ein biſchöflicher Domherr, mit fpeyerer Bürgern in Hän- 





100) Lehmann Sp. Chron. ©. 794 ff. 
t) Dumont U. ©. 85. 


2) „Den der Hergog umb der Juden Willen gegen die Statt be— 
ſchloſſen“, fagt Lehmann VAL. 47; ohne ſich näher zu erklären. 
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del gerathen 3), und feine Verwandten, die Herren von Eber— 
ftein, Helmftadt, Münzesheim u. A, rächten ſich jest an einzel- 
nen ſchutzloſen Bewohnern der Stadt durch Raub und perfön- 
lihen Angriff, bis die Stadt nad vergeblichen Verſuchen zu 
gütliher Ausgleihung Truppen aufbot und gegen die Ritter zu 
Felde 3098. Burgen und Dörfer wurden verwüftet und von den 
Nittern mehrere gefangen genommen. Da mifchte fih Kurfürft 
Ruprecht hinein und bediente ſich der ftellvertretenden Gewalt an 
des Königs Statt; es gelang ihm, durch ein Schiedsgericht (30. 
Nov. 1353) die beiderfeitigen Händel zu fihlichten. In ähnli— 
her Art waren fpäter (1364) der Erzbifchof und die Bürger 


- von Mainz in einen Zwiejpalt geratben, bis der Pfalzgraf durch 


vermittelnde Schritte den Streit beilegte *. 

Dauernder waren die Kämpfe, welche Dur die alte Feind- 
fhaft mit Eberhard von Würtemberg angefacht wurden 5). Die 
ihm übertragene Berweferwürde mißbrauchte Eberhard zur Miß— 
handlung feiner Schußbefohlenen, und des Kaifers Mahnungen 
wie Drohungen madten ohne militärifhe Gewalt feinen Ein- 
drud®). Er übertrug zwar (1360) die Bogteigewalt an den Kur— 
fürften Ruprecht, allein Eberhard feste fih mit Carls IV. mäch— 
tigftem Gegner in eine Berbindung, beten drohende Gefahr 
den Kaiſer unmöglich rubig laffen fonnte. Schon früher (Sept. 
1359) hatten beide Grafen von Würtemberg mit des Kaiferd 
ehrgeizigem Schwiegerſohne, Herzog Rudolf IV. von Deftreich, 
einen Vertrag gefchloffen ), der wohl auf eine rebellifche Erbes 
bung ausging, jedenfalls aber Zeugnig gab, daß Rudolf Ab— 
fihten habe auf die deutſche Königsfrone. Der Bund ward 


3) Lehmann VIT. 48. 

4) Tritlhem. Uhron. Hirs. II. 250. 

5) Ib. II. 210-242. 

6) Carolus in Bohemia regno suo nativo atque paterno degebat 
&ententias atque censeras in Eberhardum fulminans et emittens au- 
ditu terribiles, quas ille omnes contempsit, fagt fehr bezeichnend Tri- 
themius. 

7) Regesta DLXXXVII, im IV. Theil von Lichnowsky 
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jest durch den größeren Theil der ſchwäbiſchen Ritterſchaft nod) 
verfärft und es Fam zu einem offenen Neichsfrieg, in weldem 
vie Sache der Räuber und Nebellen unterlag. Nupredt hatte 
ein anfehnliches Heer zur Neichserecution gefammelt, rüdte 
durch den Zabergau nah Schwaben und befeßte einen Theil 
son Eberhards Gebiet; die erbitterten Städte, namentlid Con— 
fanz und Augsburg, bedrängten ihn im Süden und Carl IV. 
ſchickte von Often her ein tüchtiges Heer von böhmischen Truppen 
nad Schwaben, Bei Schorndorf erlag Eberhard mit feinen Ber 
bündeten (Aug. 1360). Earl hätte jetzt Die befte Gelegenheit gehabt, 
allen fünftigen Friedensftörungen vorzubeugen, denn Eberhard 
und ſeine ſchwäbiſchen Räuber waren wehrlos und Rudolf von 
Oeſtreich eilte, fich demüthig vor dem Kaifer zu ftellen; diefer 
aber wollte auch die Städte nicht zu mächtig werden laffen und 
degnügte fich mit fehr mäßigen Bedingungen. Außer Aalen be- 
fom Eberhard alles Eroberte zurüd, allen Rebellen ward vers 
sieben, nur der Bund mit Deftreich mußte aufgegeben werden 
und das Amt der faiferlichen Stellvertretung an Kurfürft Aus 
precht übergehen °). Damit war das Verhältniß zwifchen dem 
Örafen und Dem Kurfürften nicht beffer geworden; in einer Fehde 
zwiihen Eberhard und dem Grafen von Eberflein nabm Aus 
precht die legteren als feine Lebensleute in Schug (1368) und 
felbft ein faiferliches Schiedsgeriht (1370) machte den verhee- 
renden Nedereien zwilchen Pfalz, Baden und Würteinberg Fein 
Ende. 

Die unzeitige Milde und das Unficyere in dem faiferlichen 
Benehmen trug ſchlimme Früchte; die Verwirrung flieg, ftatt 
fih zu mindern. Schon bald nad) dem würtembergifchen Kriege 
bauste am Rhein eine Bande wilder Friedensftörer unter dem 
Namen der „böfen Gefellichaft” gefürdtet, und die Kurfürften 
von Mainz und der Pfalz mußten fid) mit den Bifchöfen, Herrn " 
und Städten am Mittelrhein verbinden (1362), um wenigftend 
von der Nordgränze des Eljaffes bis in den Rheingau eine 


&) Trithem. II. 241 f. 
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Waffe zum Schug des Friedens in Händen zu haben )). Wer 
nige Jahre nachher (1366) fahen ſich beide Pfalzgrafen veran- 
laßt, mit den Städten Wormd und Speyer wegen „kundlicher 
Breften und Unfrieden, die jegunt in dem Lande find” einen 
neuen Bund zu Germersheim zu fihließen 10), und doch mwüthete 
bald nachher die ſchon angeführte Fehde zwifchen den Grafen 
von Würteinberg und Eberftein 11). 

Auch andere Leiden lagen fchwer auf biefen Gegenden; 
Wilde Banden, die in den englifch- franzöfifchen Kriegen unter 
Ingelram von Eoucy gedient hatten, brachen mordend und plüns 
dernd in die weftlihen Gegenden Frankreichs ein und blieben 
lange Zeit im Elfaß, ohne daß eine Möglichkeit vorhanden ges 
wefen wäre, ſich ihrer zu entledigen. Die Hungerönoth mußte 

ſich durch folhe Dränger fteigern, und ein furchtbar harter 
Winter (1365) trieb das Elend auf den höchſten Grad, wäh 
rend zu gleicher Zeit noch die Nachwehen der großen Peft eins 
zelne Gegenden am Rhein veröbeten: Und wie fol phyfifche 
Zerrüttungen ftetS von moralifchen und. politifchen begleitet find, 
jo fing auch damalg in Deutichland die innere Befriedigung und 
ber Glaube an die beftehenden Zuftäinde an zu wanfen; Bere 
fhwörungen in den Städten jelbft 12), fonft dem deutfchen We— 
fen fremd , waren Anzeichen der innern Auflöfung, und ein gräus 
licher Fanatismus in religiöfen Dingen, wie die Secte der Fla— 
gellanten ihn enthält, ftörte von einer andern Seite bie fittlihe 
Ruhe 13). So ſah es in dem größten Theil von Deutfchland 
aus und für folhe Zerrüttung war ber Landfriede, den Kaiſer 
Carl (Febr. 1369) zu Frankfurt verfündigte, eine fehr dürftige 
Abhülfe +). Denn wenn auch ein paar Jahre lang mehr Ruhe 


— — — 





9) Acta pal VI. 352. 

10) Lehmann VII. 52. 

11) Trithem. II. 251. 

12) Trithem. 11. 273. Lehmann VII. ©. 818. 
13) Lehmann VII. 792. 

14) Lehm. VII. 812, 
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war, ald zuvor, eine dauernde Organifation eines innern Zu— 
fandes ward durch ſolche Deerete nicht 'gefchaffen. 

Eine der drüdendften Fehden für die Bewohner der Nhein- 
gegenden, namentlich für die Pfälzer, war der Krieg zwifchen 
Graf Emicho von Yeiningen und den Städten Mainz, Worms 
nd Speyer (1375). Den Grund des Krieges hat der gründ« 
liche Gefhichtfchreiber feiner VBaterfiadt, der Speyerer Yehmann, 
nicht erfahren können 15); nur das weiß er zu berichten, daß 
pfälziſche und andere Untertbanen furdtbar darunter litten. 
„Aber nad vamaligem Brauch der Deutſchen, meint er, ward 
davon nichts ſonderlichs verzeichnet.“ Erſt als Kurf. Ruprecht 
ih feines Vaſallen, ded Grafen von Leiningen, annahm, ward 
der Friedensvertrag bejchleunigt. und im März 1376 unterzeich— 
net, Außer der pfälziſchen Ritterfchaft ?%) waren es namentlich 
die Klöfter Frankenthal, Limpurg, Schönfeld, Otterburg, Non- 
nenmünfter, Kirfchgarten, Schönau, Neuburg, und die Städte 
Neuftadt, Lamsheim, Wachenheim, Germersheim, Oggersheim, 
die Dörfer Lachen, Friedelsheim, Lengenfeld, Schwegenheim, 
Medenheim, Odenheim, Studernheim und Schurbeim, die am 
meitten gelitten hatten. Wegen des Schadens ward ein eigner 
Vertrag geichloffen, der fie vor jedem weiteren Eingriff fchügen 
jollte und ihnen Entfhädigungen in Augficht ftellte. In der 
That mußten auch die befiegten drei Städte (1378) an Pfalz 
graf Ruprecht eine Entihädigungsfumme von 2500 Gulden ent: 
richten, Ä 

Bei allen diefen Dingen verhielt fih Kaifer Earl IV. neus 
tal; blos um feine Erblande und das Intereſſe feiner Familie 
befümmert, Tieß er erft dann wieder etwas von ſich im Reiche 
vernehmen, als er feinen Sohn Wenzel wollte zum Nachfolger 
erwählt haben. Für Geld waren die Kurfürften, wie eine Er- 


15) Lehmann VII. c. 54, 


16) Bol. den PBertrag bei Lehmann a. a. D. und genauer in den 
Actis palat. VI. 855. 
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fahrung von hundert Jahren gezeigt, zu Allem zu bewegen; ſo 
wurden jetzt Cöln und Trier, jedes mit etwa 40000 Gulden, 
abgefunden !”), und aud) die andern gingen, wie ſich fpäter 
zeigen wird, nicht Teer aus. Schon feit 1374 war Carl mit 
ihnen in Unterhandlung (alſo zu einer Zeit, wo Wenzel noch 
ein Kind war); endlid im Juni 1376 gelang es ihm, ven 
fünfzehnjährigen Sohn als römiſchen König erwählt und gefrönt 
zu ſehen. Am Krönungstage (6. Juli) übertrug der neue Kö— 
nig dem Kurfürften Ruprecht die fogenannten „erften Bitten“ 
in den Kirchfprengeln von Speyer und Worms !®), und bei 
der Reife, die Wenzel fpäter mit feinem Bater durd das Reich 
machte, fam er auch (Früh. 1378) in die Pfalz; zum legten 
Male verweilte der Kaifer in Heidelberg bei dem greifen Pfalz- 
grafen 19), denn noch in demfelben Jahre ftarb Carl der Vierte, 
um beinahe fieben Jahre jünger ald Rupredt. 

Die Regierung des Königs Wenceslaus ift als eine Zeit 
ber Anarchie und Recdtlofigfeit, als eine Epoche gewaltfamer 
Revplutionen in der deutſchen Gefchichte beinahe zum Typus 
geworden ; und doch war es nur bie forglofere Fortfegung von 
Garls IV. Regiment. Auch Wenceslaus wie fein Vater hatte 
fein deutfches, jondern nur ein böhmifches Intereſſe; aud feine 
Thätigfeit war für Nichts zu rechnen in den deutfchen Angele- 
genheiten; auch er zog eine thatlofe Nichtigkeit im Reich einem 
mit Arbeit und Opfern erfämpften Einfluffe vor. Dies zeigte 
namentlic in einem Punkte, der für dieſe Zeit zur Lebensfrage 
wird, in dem Berhältnig zwilchen Fürften und Städten. König 
im deutfchen Lande zu feyn und deſſen jchweren Pflichten völlig 
zu genügen, dazu war weder Wenzeld Talent, nod auch viel- 
leicht die Zeit und die Rage der Dinge ausreichend; das neue 


17) Palacky n. 2. ©. 397. 

18) Lehmann Sp. Chr. ©. 821. 

19) Preces. primariae waren ein altes Vorrecht der neugefrönten 
Könige, in den deutfchen Kirchen nach Gutdünken eine Stelle befegen zu 
dürfen. Die Url, bei Tolner ©. 8. 
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Oberhaupt des Reiches befchränfte fh darauf, Partheihaupt zu 
werden, Partheihaupt ohne Princip. Mochte ihn gleich feine 
Neigung auf die Seite der Städte drängen, die ihm ſchon als 
Gegner der verhaßten Ariftofratie der Fürften lieb waren, fo 
heſaß er doc zu wenig geiftige und fittlihe Energie, um bier 
einem beſtimmten Grundfage dauernd zu folgen. Bald fchwächte 
er die Städte durch Begünftigung der Ritter und Fürften, bald 
wieder, wenn er es fiher wagen fonnte, begünftigte er die 
Rüotifhe Erhebung gegenüber der Adelsariftofratie. Die Ges 
Ihihte der rheinifchen Yänder, die mit dieſen fürſtlichen und 
ſtädtiſchen Verhältniſſen aufs engfte verknüpft ift, bietet dazu 
mannigfaltige Belege. 

Daß Wenceslaus anfangs guten Willen zeigte, läßt fich 
nicht läugnen; befonders nahm er fich des kirchlichen Schisma, 
das durch die Doppelmahl von Urban VI. und Elemens VI. 
veranfaßt war, thätig an. Die öffentlihe Meinung neigte ſich 
entfchieden auf Urbans Seite; nur bei Kurfürft Ruprecht fürch— 
tete man die Einflüfterungen des franzöftifhen Einfluffes, aber 
ed gelang dem jungen König nicht mur auf diplomatiſchem Wege, 
England, Ungarn, Polen zu gewinnen, jondern aud) durch per- 
jönlihe Befprehung den Pfalzgrafen umzuflimmen und die An- 
erfennung Urbans VI. durchzuſetzen. 

Während dieſer Zeit fchwanfte das — zwiſchen 
den Städtebünden, der Ritterariſtokratie und den Fürſten. Ein 
Bündniß rief immer das andere hervor und Vereinigungen, die 
man oft nur zur Vertheidigung geſchloffen hatte, wurden bald 
ſo drohend, dag man fih ihrer wieder nur durch Bündniffe er- 
wehren konnte. So hatten die ſchwaäbiſchen Städte, als König 
Beneeslaus an den gefürchteten Herzog Leopold von Oeſtreich 
die Ihwäbifche Landvogtei übertragen hatte (Febr. 1379), fünf 
Monate fpäter einen Bund gejchloffen mit dem Marfgrafen von 
Baden und mit den pfälzifhen Fürften 2°), aber auch die Raub- 
geielichaften der Ritter hatten ſich enger vereinigt. Aus ges 


— nn — — 


20) Dumont II. 1. ©. 127. 142 ft. 
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gründeter Furcht vor einem neuen Angriffe der fürftlihen und 
ritterlihen Ariftofratie 21) fchloffen die rheiniihen Städte einen 
Schug- und Trugbund (März 1381) 22) und gleid nachher in 
Berbindung mit den ſchwäbiſchen (Juni) den großen fpeyerer 
Bund 2°), deffen Umfang den Fürften und Nittern gefährlich zu 
werben drohte. Doch fehlte es an einem gemeinfamen Prinzip 
und ein jeder dachte zunächft daran, fich felbft zu fichern. So 
fhloffen, während die Spannung zwifchen Ariftofratie und ſtädti— 
chem Wefen ſchon fehr groß war, bie rheinifchen Städte mit 
dem Pfalzgrafen und den meiften Fürften und Rittern am Mit- 
tefrhein (Det. 1381) einen Bund zur Abwehr gegen das räus 
berifhe Beginnen der Edlen von Bitſch ?*), der auch nur fo 
lange dauerte, als die gemeinfame Roth befahl. 

Aus dem Chaos von Verbindungen und Gegenverbinduns 
gen fonderte fi) endlich eine merfwürdige Allianz, zum Tpeil 
durh Eberhard von Würtemberg veranlaßtz; wir meinen ben 
Bund zwilchen den Rittergefellichaften und Städten (Apr. 1382), 
deffen Umfreis fih von der Gränze Thüringens bis zum Ober: 
rhein, der Donau, dem Lech und der far ausdehnte ?°), 
Ritter und Städte, fo verbunden, fonnten den Fürften Geſetze 
vorfchreiben; den König hatte man gar nit um Erlaubniß ge 
fragt, fo viel galt feine Autorität. Dies mochte viel dazu beir 
tragen, daß Wenceslaus im folgenden Jahre perſönlich in Deutfd- 
land erfohien, um wenigftens „im Namen des Königs“ auszu—⸗ 
führen, was doch nicht zu verhindern war. 

Kurfürft Ruprecht, im Ganzen freundlich gefinnt gegen bie 
Städte, war während dem felbft in bittere Fehden verwidelt. 

- Adolf, Erzbifhof von Mainz und Bilhof von Speyer, be 
fämpfte ihn (1381) 20); weßhalb, ift eben fo wenig zu fagen, 





21) Crus. Ann. Suev. V. 3. 13. 
22) Lehmann VII. c. 66. 

23) Dumont a. a. O. 159 f. 
24) Acta pal. VI. 857. 

25) Datt de pace publ. p. 44 f. 
26) Lehmann Sp. Chron. 831. 
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ald wie lange der Ktieg dauerte. Gewiß ift nur, daß fpepri- 
ſches und pfälzifches Gebiet, das ſich ja fo vielfach durchkreuzte, 
in gleich hohem Grade darunter litten 2”). Durd len. 
ber Nachbarn ward der Streit beigelegt. 

Indeffen war Wenceslaus ind Reich gekommen (1383), 
um auf dem Reichstag zu Nürnberg Beftimmungen zu Gunften 
des Friedens zu treffen. Der dort gefhloffene Yandfriede, der 
das Reih in vier Partheien abtheilte und, um eine allgemeine 
Ruhe berzuftellen, vortrefflihe Beftimmungen enthielt ?®), fand 
wenig Anflang, weil die Städte voll Mißtrauen ihn gegen ihr 
Intereffe gerichtet glaubten. Der König aber bewies diesmal 
mehr Ausdauer als fonftz er reiste (Juli 1384) an den Rhein, 
um fih zu Heidelberg mit dem Kurfürften Rupredt, dem Erz- 
biihof von Mainz, dem Herzog von Deftreih, dem Grafen von 
Würtemberg, dem Burggrafen von Nürnberg, dem Biſchof von 
Würzburg und den Abgeordneten der Städte über den Frieden 
zu beratben. Es fam denn aud (26. Juli) ein Bertrag zu 
Stande 2°), in welchem ſich die Städte am Rhein, in der Wet- 
terau und in Schwaben zu einem gemeinfamen Landfrieden auf 
drei Fahre verbanden, und dem Kurfürften Ruprecht gebübrte 
ein großer Theil des Verdienfted, den Frieden geftiftet zu haben. 

Es lag indeffen in der Natur der Sache, daß er nur die 
Dauer eines Waffenftillftandes hatte; bald ftehen fih von Neuem 
beide Partheien gerüftet gegenüber und ſuchen ſich zu verftärfen; 
die Städte, indem fie durch den Goftniger Vertrag (1385) mit 
den fchweizerifchen Republifen eine enge Bereinigung fchloffen, 
die Fürften, indem fie zu Schus und Trug die fogenannte 
„Fayme“ abfchloffen (1386), Schon damals war die Lage der 
Dinge jo bedenflih und die Stimmung in einzelnen Theilen 
Süddeutſchlands fo feindfelig, daß die Freunde der Ordnung 
ernftlich beforgt wurden. Der 77jährige Pfalzgraf Ruprecht, 


27) ©. den Verzichtbrief Ruprechts bei Lehmann a. a. D. 
23) ©. die Hauptpunfte bei Pelzel König Wenceslaus I. 130 f. 
29) Dumont N. 1. 197, 
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für das allgemeine Wohl noch immer thätig, veranlaßte da— 
mals 20) eine Botihaft an Wenceslaus, dieſen zu thätigerem 
Eingreifen zu veranlaffen. Es ift nicht gewiß, ob Wenceslaus 
der Geſandtſchaft wirfli eine fo unhöflihe Antwort gab und 
ob der alte Kurfürft ſchon damals auf eine Abjegung des Kö— 
nigs binfpielte, wie gewöhnlich berichtet wird; vielmehr nahm 
Wenceslaus fid die Lehre zu Herzen und erjchien das Jahr 
darauf wirflih im Neih, Zu Mergentheim warb der frühere 
Landfriede erneuert 1) (1387), allein ohne ſchützende Reichs— 
gewalt eriftirte er wie immer blod auf dem Papier, 

Der Ausbruch kam noch jchneller, als man erwartet 
hatte. In der Schweiz war der lange Kampf zwiſchen der rit« 
terlichen Ariftofratie und dem Bürgerthum zur Entfdeidung ger 
bracht worden; die Siege bei Sempad (1386) und Näfele 
(1388) hatten die vichterlihe Macht des Hauſes Habsburg ge— 
brocden und das Beftehen der jungen Republifen dauernd be= 
gründet, Da brad ed auch in Deutfchland los, aber mit ent« 
gegengeſetztem Erfolg, Schon wenige Wochen nad) dem mer- 
gentheimer DBertrag eröffneten die Herzoge von Bayern den 
Kampf; jeder Theil fühlte jest, daß es fih um die Entfcheis 
dung handle und auf allen Seiten erhoben fi die Städte, um 
nicht einzeln erbrüdt zu werden. Aber die ſchwäbiſchen erlagen 
(Aug. 1388) nad langem, unentihiedenem Kampfe bei Döffin- 
gen 3?) und die rheinischen theilten ihr Schickſal. Diefe hatten 
mit Recht gefürchtet, bei dem drohenben Kampf würden alle 
Fürſten gemeinfam handeln und in der That hatte auch Rus 
precht I. fi) mit 500 Lanzenträgern an der döffinger Schlacht 
betheifigt, fie fuchten deßhalb zuvorzufommen. Bon Straßburg 
bis in die Wetterau ward gerüftet, um das Land des Pfalz: 


30) Erzählt von Hayek ad a 1383. Dom paßt es, wie fhon Hü- 
berlin und Pelzel bemerft haben, nur in diefe Zeit. Im Uebrigen fchenfen 
wir 9.’8 Bericht in diefer Sache nicht allzuwiel Glauben, va er auf folde 
Späße und pikante Scenen zu fihtbar Jagd mat, 

31) Lehmann VII. c 68. 

82; Trithrm II. 289, 
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grafen anzugreifen; der wandte fih an den König und Wen- 
aus, ſo gern er fonft die Fürſten durd die Städte in 
Shranten Hielt, mahnte fie — vielleicht nur zum Scheine — 
we Rahe. Der Schlag war aber fhon vorbereitet und plöß- 
li erhielt CHerbft 1388) der Kurfürft von Speyer, Worms, 

Mainz, Straßburg den Abfagebrief; es ift möglih, daß König 
Wenzel im Hintergrund fand und zur Rache für den Kampf, 
den er in feinen Erblanden mit Ruprecht dem Jüngeren zu 
führen hatte, den rheinpfälzifhen Ländern den Stäbtebund auf 
den Hals hetzte. Plündernd und zerftörend zogen die fäbdtifchen 
Truppen dur die pfälzifhen Striche am linfen Rheinufer 22); 
Germersheim, Landau und Neuftadt wurden hart mitgenommen 
und die pfälzifchen Unterthanen mußten ſchwer dafür büßen, 
daß der Graf von Würtemberg den fhwäbiichen Städten eine 
Niederlage beigebracht hatte. Der alte Kurfürft entfaltete aber 
eine unerwartete Energie; fchnell fammelte auf fein Geheiß fein 
Neffe eine waffenfähige Mannfchaft °%), überraichte die ftädtis 
hen Schaaren zwiihen Worms und Speyer und jdhlug fie 
vollig (Nov.). Zweihundert wurden getödtet, breihundert ge— 
fangen und die Uebrigen in die Flucht gejagt. Die Städte in 
der Wetterau erlitten ‚gleih nachher zwiſchen Frankfurt und 
Kronenberg eine ähnliche Niederlage. Wie die Zeit war, zeigt 
am beften folgender Zug. Unter den bei Worms gefangenen 
wuren Sechzig, die aus dem Raub ein Gefhäft machten; durd) 
fie hatten die pfälzifchen Unterthanen am furdtbarften gelitten. 
Pfalzgraf Ruprecht ließ fie zum Feuertod verdammen und in 
einen brennenden Kalfofen werfen! „Ihr habt, fagte er, bei 


— — — — 


33) Lehmann VII. ec. 69. Trithem. II. 290 

34) Vgl. Toln. Cod. dipl. Nam. 179. 171. Daß nicht der Kurfürft, 
fondern Ruprecht der Jüngere (damals auch ſchon beinahe 64 Jahre alt!) 
den Kampf führte, macht ſchon das fehr hohe Alter Ruprechts I. wahr- 
ſcheinlich. Das Chronic. Narimb. (Def. 1 324) fpriht aber au von 
einem dux Adelfus, entweder weil es ihm den Namen feines Baterd gab, 
oder weil, wie Parens bist pal, 16% behauptet, er neben ven Namen 
Ruprecht auch den feined Baters führte. 
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Nacht und Nebel meine armen Leute mit Feuer und Brand 
verbeert, jo will ih Euch bei hellem Tage in Rauch ſchicken“ ®5). 
Auch die elfafftichen Städte mußten die Rache des Pfalzgrafen 
fühlen; und wie man folche Kriege Damals führte, beweifen einzelne 
Angaben ; in Schwaben allein waren über zwölfhundert Dörfer 
und Flecken verbrannt worden 3°). 

Durch die Siege bei Döffingen und Worms war die Macht 
der Städte für lange Zeit geſchwächt; König Wenceslaus, fonft 
ihr geheimer Freund, mußte jest dem Einfluß der Ereigniffe 
nachgeben und einen Landfrieden von nachtheiligeren Bedingun— 
gen fohließen. Der Bertrag zu Eger löste die einzelnen Bünd— 
niffe auf und beftimmte einen allgemeinen Frieden (Mai 
1389) 3”), 

Diefen Bertrag überlebte Kurfürft Ruprecht nit mehr 
lange; er fonnte fhon wegen Krankheit die Verfammlung zu 
Eger nicht befuchen und Tief fich theils durch Gefandte 39), theils 
durch feinen gleichnamigen Großneffen (den nachherigen Kaiſer) 
vertreten. Am 16. Febr. 1390 farb er dann im einundadtzige 
ften Lebensjahre. Er liegt in der Aegidienkirche zu Neuſtadt 
a. d. H. begraben, deren Stift von ihm und ſeinem Bruder, 
Rudolf II., reichlich dotirt worden war 39%); dort beftattet zu 
werden , hatte er felbft verordnet in dem legten Willen, den er 
Ihon 1371 aufgefegt bat *0). Geiftlihe Schenfungen, Stif: 


35) Lehmann a. a. D. 

36) Erft 1389 wurde ein Friede gefchloffen, ver zwar den Städten 
ihre Gefangenen ohne Löſegeld zurüdgab, aber fie auch nöthigte, 60000 fl. 
Schadenerſatz an die Pfalzgrafen zu entrichten. Lehmann ©. 846. 

37) ©. Dumont II 1. 220. Durch gegenfeitige Hülfe follte der 
Friede erhalten werden, ein Schiedsgericht über die Friedensſtörer richten; 
die nothwendigen Feldzüge zur Herftellung des Yanpfriedens follten mit 
Schonung des Eigentums ohne Raub und Berbeerung gemadt werben. 

88) Chron. Norimb. bei Ocfele I. 325. 

39) Toln. p. 118 und Widder IT. p. 245. 

40) Acta pal-V11. 29. ES heißt am Anfang: „Wann wir merkli- 
chen wohl erkennen, daß alle weizen in biefer Zeit zergenglich fint und 
nichts fihere ift, dan der tobt, und onfichers den die Stunde des todes 
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fung von Meffen und Todtenopfern, beides mit freigebiger 
Hand Ausgeftreut, machen den wefentlichften Inhalt feines Te: 
amentes aus, 

Ruprecht I. gehört zu den bedeutendften und achtungswür- 
digften Negenten ver Pfalz; das Anfehen, das feit einem Jahr: 
hundert von feinen Borfahren war verloren worden, errang er 
wieder; der Einfluß, den jest wieder die Pfalz in allen Reichs— 
angelegenheiten einnahm, war feine Schöpfung. Unter allen 
weltlichen Fürften der Zeit hat er mit feinen landesfürftlichen 
Tendenzen am beiten das Wohl des Reiches zu verbinden ge= 
wußt und niemals juchte er auf Koften des Friedens und der 
gefeglichen Drdnung feine äußere Macht zu erweitern. Daß 
ihm feine Untertanen mehr waren, als todte Zahlen, beweist 
die Fürjorge, die er in allen Fehden für fie nahm und womit 
er ihre Berlufte zu erfegen ſuchte. Ein und fechzig Jahre nahm 
er an der Regierung ber pfälzifhen Lande Theil, darunter fies 
ben und dreißig als alleiniger Regent. 

Die Schattenfeiten an ihm, mehr feiner Zeit ald ihm zu— 
surechnen, werden leicht verbunfelt durch glänzende Regenten— 
eigenschaften und einen tüchtigen, praftiihen Sinn für alles 
Gute und Nüglihe; an feinem Namen baftete feine entehrende 
Handlung, und alle Fürften, der Kaifer namentlich, legten auf 
feine Freundfchaft großes. Gewicht. Der adıtzigjährige Mann, 
bis zu feinem Ende mit Flarem Sinne ausgerüftet, ftand wie 
ein Patriarch unter den jüngern Fürften da; man holte gern 
den bedächtigen und weiſen Rath des geprüften und leidenfdaft- 
fofen Greifen ein. Wie bedeutend nach Außen feine Regierung 
geweſen ift, zeigt die Vergrößerung des Gebiets, wodurd er 
„ie Unfäle eines ganzen Jahrhunderts erſetzte; feine Thätigfeit 
im Innern bat ihren rühmlichiten Ausdrud gefunden in ber 


und auch was ein igliher menfh by finem leben gutt werk wirkent ift 
— — dad alles und aud andere fachen han wir angefeben und gar wohl 
furbedacht und wollen darinne unfer feelen heile beventen, in ver maßze 
als hernach nefchrieben fteet.” 
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Gründung der Univerfität Heidelberg, dem glüdlichften Gedan⸗ 
fen, den bis dahin noch ein Pfalzgraf bei Rhein ausgeführt 
hatte, Beides muß genauer berichtet werben. 

Bon Berluften an Pand ift außer dem oben erwähnten Verfauf 
ber oberpfälzifchen Güter nichts zu nennen, und auch diefe wurden, 
wie fogleich berichtet werden joll, noch bei Ruprechts Yeben 
iwiebererlangt. Sehr umfaffend find die Erwerbungen. Außer 
kleineren Gütern, deren Beſitzer in den pfälzifchen Rehensver- 
band eingetreten 41), außer der Vogtei zu Hagenbad) +2), dem 
Schirm über das Kloßer Maulbronn #3) und den einträglichen 
Zöllen zu Germersheim , womit ihn Kaifer Carl IV. be 
fchenfte +), kamen andere zum Theil ſehr anfehnliche Rechte 
und Güter an das pfälzifhe Haus. Niemals hätten die Kaifer 
das Neichsgut) genauer zufammenhalten müffen, als jegt, und 
niemald waren fie damit verjhmwenderifher. Sc erwarb Rus 
precht I. für immer (1378) die Orte Oppenheim mit Schwabg- 
burg, Dber- und Niederingelheim, Winternbeim, Dvernheim 
und Kaijerslautern 45). Alte diefe Drte find durch Fructbar- 
feit und Reichthum unter den erften des Nheinftroms; an die 
meiften von ihnen knüpften fich zugleich — namentlih an ns 
gelheim und Lautern — ehrwürdige Erinnerungen aus unferer 
alänzenditen Geſchichte; dennoch warb Oppenheim nebft den ges 
nannten Orten fchon 1356 von Garl IV. um 33000 florenti- 
niſche Gulden an Mainz verpfändet 4°) und wenige Jahre nad 
ber (1357 und 1365) gingen wichtige Anfprüde an die Rhein— 


41) So die Herren von Kronenberg, Johann von Stein, die Gebrü- 
der Herdegen und Dietrih, die Herren von Rofenberg; Schilter Comm. 
ad Jus Alem. Fend, 462, 463. Acta pal. II. 90 ft. 

42) Beftätigt im Jahr 1361. Tolner Cod. dipl. CLVII. 

45) Trithem. II. 262. Bgl. Sattler I 220. 

44) Widder topogr. Befchreibung 11. 420, 

45) Beiträge zur Gefchichte von Oppenheim gibt Anpreä in drei Pro— 
grammen: Oppenhemium palatinum Heidelb. 1778 1779. Odernheim 
war namentlich feit Rudolf von Habsburg bedeutend gehoben worven. Acta 
pal 1.47 f 

46) Lehmann Sy. Ehron. ©. 804. 
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zlle auf Kurpfalz Über. Auch Lautern blieb von dieſem Ein- 
Äuffe der Zeit nicht verſchont und verlor feine reichsunmittelbare 
Stellung ; lange ſchon hatten die pfälzifhen Fürften auf bie Er» 
werbung diefer Stadt begierig gelauert und Rudolf II. wie 
Ruprebt I. waren bei dem Kaifer befchuldigt worden, das Ei- 
gentbum und die Rechte von Lautern beeinträchtigt zu haben. 
Doch fegten ſich die Pfalzgrafen immer mehr in der Umgegend 
feft und jetzt, in dieſem Augenblid allgemeiner Beräußerung, 
kım auch die Reihe an Lautern. Im Jahr 1375 ward nämlich 
den Pfalzgrafen geftattet, die obengenannten Orte von Mainz 
einzulöfen; drei Jahre nachher trat König Wenzel Alled an bie 
beiden Ruprechte ab und 1379 huldigten die Drte den pfälzi— 
(hen Fürften; auch Yautern war unter ihnen 47); Kauf und 
Berpfändung des neuerworbenen Gutes war den Pfalzgrafen 
freigeftellt worden 4%). Welde Gründe zu fo reihen Dergas 
bungen obgewaltet, ift nicht mit voller Beftimmtheit anzugeben; 
ſehr wahrſcheinlich ift jedoch, daß diefe Süter mit zu Dem Kaufe 
preis gehörten für die Wahlftimme, welche Rupredt I. dem 
Sohne des Karſers zujagte. 

Eben fo bedeutend ift die Erwerbung in der Grafihaft 
Aweibrüden. Graf Eberhard von Zweibrüden verfaufte näms 
(ih für 25000 Gulden die Hälfte von Zweibrücken, Hornbad) 


und Bergzabern, als Eigenthum an Rupredt und nahm die andere 


Hälfte als Lehen (1385) *%). So war die pfälziihe Herridaft 
ienjeit8 des Rheins in dem Gebieten des alten Speyergaueg, 
Bliesgaues u. ſ. w. fhon fo anſehnlich erweitert, daß nur noch 
wenig zur Abrundung eines gefchloffenen Beſitzes fehlte; ein 
weientliches Mittel, aud dies zu erreihen, war ganz befonders 
die früher nur furz erwähnte Uebertragung ber Landvogtei im 
Speyergau, Die durch Kaifer Ludwig IV. an die Pfalzgrafen 





47) Bgl. die Urk. in den Act. palat. I. 74 und Andrei ©. 46 f- 
River top. Beſchr. IT. 277 f. IV. 188. 

48) Tolner Cod. dipl. CLXIII. 

49) Urk. bei Dumont II. 1. 191. 
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Rudolf II. und Ruprecht I. gelangt war 5%), Seit der Auflö- 
fung der alten Gauverfaffung batte fi nämlid im Speyergau 
das Amt des Landvogts ausgebildet, welcher an des Kaifers 
Statt den Frieden aufrecht hielt, den Schwachen Schug und 
Geleit verlieh, die Schlöffer des Reihe und die Rechte dee 
faiferlichen Fiskus fchirmte, außerdem aud richterliche Functio— 
nen übte. ine Reihe von ritterlihen Gefchlechtern hatten dies 
Amt geführt, bis es 1331 fammt feinem Zubehör, den Burgen 
Trifels, Neufaftel, Germersheim, Anweiler, Gutenberg, Fal- 
fenberg und andern an die Pfalzgrafen überging, die ed fortan 
behielten und durch einen Bizthum verwalten ließen 51). 

Die widtigfte Vermehrung des Gebiets betrifft die an 
Böhmen verkauften Güter in der Oberpfalz. Mean hatte jest 
eingefehen, wie unflug und den Hausgejegen widerftrebend eine 
folhe Veräußerung war; drum ſuchte man in biefen Zeiten ber 
Anarchie das auf dem Wege des Unrechts zu erlangen, was wieder 
auf dem Wege Rechtens, freilich ohne Zuftimmung der Erben, 
war aufgegeben worden. Ruprecht I. war zu alt und zu fried— 
liebend, um deßhalb noch zu den Waffen zu greifen; aber Ru: 
precht der Jüngere (II) und deſſen Sohn ſchloſſen ſich enger 
an ihre bayrifhen Berwandten an, bei deren Streitigkeiten 
jener ſchon oftmals DBermittler geweien ward?). Sie erwarben 
fi das Bertrauen der bayriihen Herzoge wieder, mit ihnen 
verbündet fielen fie in Böhmen ein und nahmen dem König ab, 
was fein Vater gefauft hatte. Bei einem Fürften wie Wen: 
ceslaus war das nicht allgufchwer und ein Theil des Verlore— 
nen, Auerbach, Bernau, Eſchenbach, Hertenftein, Hersbrud, 
Hirſchau, Hohenfels, Holnberg, Rofenberg, Tennesberg, Thurn 
dorf fehrte an die Pfalz zurüd 53), 


— — — — — 


50) Arta pal. VII. 202. 

51, Acta pal. VII. 220. Widder II. 228. 
52) Chran. Norimb. bei Oetele 1. 325. 
93) Feßmeier Geſch. der Oberpfalz I. 43 f. 
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FONEE 
Reben * größeren Erwerbungen war Ruprecht J. auch 
im Wtowf 9° Eleineren Gütern, womit er feinen Beſitz ar- 


zotitte ı \eyt Jlücklich. Billifheim bei Bergzabern war fchon 
1361 pfaͤlziſcher Beſitz geworden; das alte Ladenburg, wo ſeit 
dem zwölften Jahrhundert die Pfalzgrafen als Schirmvögte des 
wormfer Stifts hatten feften Fuß zu gewinnen fuchen, war da= 
mals zwiſchen Wormd und den Grafen von Sponheim getheilt 
und vie legte Hälfte erwarb. jegt (1386) Kurfürft Ruprecht. 
Manches Gut, weldhes die früheren Kaifer namentlih Lud⸗ 
wig IV. verpfändet hatten, ging allmählig in wirklichen Beftg 
über ; andred ward fo verpfändet, dag an eine Auslöfung nicht 
leicht zu denfen war. So fam Mosbadh, Sinsheim, Nedarger 
münd an die Pfalz 5%), jo warb Bretten erft durch eine immer 
gefteigerte Pfandihaft, dann durd Kauf allmählig Eigenthum 35), 
fo fam Germersheim an Rupredt °®), fo warb Simmern von den 
Herrn von Bolanden erft verpfändet, dann (1359) verfauft 5”). 
Die Bogtei über das Klofter Maulbronn ward durch den Kai- 
fer erlangt; Sidingen, Flebingen, Gimpern murde (1368) 
einem Herrn Stralenberg abgefauft 3%). Bon Weingarten, eis 
nem Sehr bedeutenven Dorf im Brurhein, ward damals (1370) 
die eine Hälfte für 5760 florentinifhe Gulden an die Pfalz ver- 
fauft 9°); und im Todesjahre Ruprechts 0% warb aud durch 
Kauf von der Abtei Fulda das Amt Osberg und die Hälfte 
von Umftadt erworben; über letzteres hatten die Pfalzgrafen 


54) Widder I. 358, 11. 62. 150. 

55) Ebenvaf. II. 183. 191. 

56) Eb. II. 408, 

57) Eb. III. 422. 

58) Acta pal. V. 548. 

59) Widder MI. 211 nach der Urkunde. 

60) Da Ruprecht I. fchon im Febr. 1390 flarb, fo ift es wahrfcein- 
lich , vaß dies feinem Neffen angehört. Ueberhaupt ift es bei ver Doppel=- 
regierung beider nicht immer zu entfcheiven, ob Oheim oder Neffe mehr 
Antheil an einer ſolchen Erwerbung hatte; für das Allgemeine macht ed 
auch feinen Unterfchied. 
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fhon feit Konrad dem Hohenftaufen die Schirmvogtei befeffen ). 
Andere kleinere Beſitzungen wurden ſchnell erworben und gins 
gen aucd wieder auf dem Wege des Verkaufs oder auf andre 
Weiſe verloren. 

Schon aus biefer furzen Ueberfiht der Erwerbungen geht 
aber hervor, daß jeit Conrad dem Hohenftaufen und Ludwig 
dem Strengen fein Pfalzgraf das Land fo bedeutend erweiterte, 
als Rupredt I. Auch die Regierung war beffer, als die feit 
einem Jahrhundert geweſen war, und tüchtige Männer fanden 
dem Kurfürften ald Beamten zur Seite. Unter ihnen ftebt oben 
an Ruprechts Kanzler, Conrad von Alzei, den der Abt Trir 
themius als einen der gebildetften und berebteften Männer der 
Zeit rühmt »22). Er war es, ber (1359) auf dem mainzer 
Reichstag, ald die päpftlihen Blutfauger aus Avignon kamen, 
um aus Deutfhhland neue Summen zu holen, mit ergreifender 
Rednergabe und aller Ueberlegenheit Firchenrechtlihen Wiffens 
von dem ganzen Treiben ein Gemälde entwarf 8). Er fagte 
dort fühn und kraftvoll, was die edelften Männer des coft- 
niger und basler Conciliums, was Luther und Hutten nachher 
erfolgreicher angeregt haben; namentlich rügte er energifh das 
Unwürdige des Berhältniffes, in welchem die deutfche Nationas 
lität zu Rom und Avignon ftand, Auch feine fchriftftellerifche 
Thätigfeit ftand damit in Zufammenhang ; er fohrieb ein Bud 
über den „Borzug des römischen Reichs” welches Trithemius 
noch gefannt hat. 

Daß aud die Stadt Heivelberg, jo wie das untere Schloß, 
unter einer folhen Regierung äußere Erweiterungen erhalten 
habe, ift wenigftens wahrjcheinlich ; doch ift dag unbedeutend im 
Bergleih mit der großen ewig benfwürdigen Schöpfung, die 
Ruprechts Namen führt, und an deren Schidfal fortan Heidel- 
bergs Blüthe und Berfall gefnüpft ward, Ruprecht 1. felbft 


61) Widder II. 21. 
62) Tritb. Chron. Hirsaug, II. 261. 
63) Ib. 1I. 235. 
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Vin Teint Nur Bildung; er verftand nicht einmal Latein **), 
ine Spread! Ne yon Fürften jener Zeit nicht ſelten Fultivirt 
od, AUM wir miffen wohl, daß weder Carl IV. noch fein 
Sohn Wenzel deßhalb beffere Regenten waren, weil fie bie 
ſchotaſtiſche Bildung noch beſaßen; bei Ruprecht warb ohnedies 
jedes Schulwiſſen durch ein großes praftifches Talent überwogen 
und durch einen offnen Sinn für alles Geiftige erfegt. Daß er 
diefen Sinn befaß, bewies er durd feine Lieblingsfchöpfung, die 
Stiftung der Univerfität Heidelberg. 


$. 3. 
Gründung der Hniverfität Heidelberg durch Nuprecht I. 


Die Gefhichte der Univerfitäten hängt mit dem Wefen bes 
Mittelalters aufs engſte zufammen, und die frühefte Einrich— 
tung bderjelben ift aus dem Boden mittelalterliher Zuftände 
ſehr bezeichnend emporgewachlen. 

Sie find Töchter der Kirche und haben mit wenigen Aus» 
nahmen diefem Berhältniß ſtets genug gethan durch ſtarres Feft- 
halten an dem Beftehenden, dur zähe Bekämpfung jedes anti» 
kirchlichen Elementes; erſt die Reformation bat fie von dieſer 
Stellung emancipirt und, die proteftantifchen wenigſtens, außers 
halb der Kirche, ja oftmals ihr entgegengeftellt. Vorher und 
namentlih in den Zeiten der ſchwankenden Entfcheidung bilde- 
ten fie eine gebrungene Phalanı rüftiger Borfämpfer ; ihre Nies 
berlage am Ende des fünfzehnten und Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts zieht die der alten Kirche im Gefolge mit ſich 
nach ; auf den Kampf der Humaniften gegen den alten Univer- 
fitätsgeift folgt unmittelbar der Kampf Luthers gegen den alten 
Kirchengeift. 


64) Quia sola materna lingua utimur et simplex laicus sumus 
ei literas ignoramus, läßt er an Carl V. von Franfreich fihreiben, Ba- 
iuz. Episc. Avenion. H. p. 888. 
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Wie aber die Kirde felbft die Elemente und liebe 
rungen einer Rorporation an fih trug, wie überhaupt alle Ein- 
sihtungen des Mittelalterd von einem Forporationellen Geifte 
durchdrungen find, fo hatten aud die Univerfitäten ihre Außere 
Form daher entlehnt. 

Zugleih haben die Univerfitäten in ihrer Entftehung und 
erften Ausbildung mande Berührung mit dem Stäbtewejen, 
wie es ſich im zwölften nnd dreizehnten Jahrhundert geftaltete; 
Vorrechte, Jmmunitäten, einer beſtimmten Körperfhaft zum 
freien Genuß überlaffen, haben die Städte zu Republifen, bie 
Hochſchulen zu freien, felbfiftändigen Anftalten emporblühen ma— 
chen, und als fpäter die alten Formen ftädtifher Freiheit eine 
Beränderung erlitten, da mußten aud die frühern Inſtitute des 
Univerfitätöwefend neuen, zeitgemäßeren Formen weichen. 

Jenes zwiefache Element, Firdlihe Einrichtungen und Bes 
griffe von ftäbtiiher Freiheit, findet fih allenthalben in dem 
Weſen der Hochſchulen wieder. Die Eintheilung in Nationen, 
die Vertretung derfelben, die Theilnahme Aller an Leitung ihrer 
Angelegenheiten, die Stellung gegenüber dem weltlichen Staat 
find Züge, die dem Wefen ftäbtifcher Freiheit angehören; die 
innere Gliederung, die Eintheilung des wiffenfchaftlichen Stoffes, 
der Charafter derer, welche die Wiffenichaft pflegen, das Alles 
ift dem Gebiet Firchlicher Einrichtungen entnommen. 

Am normalften bat ſich dies Alles an der Univerfität zur 
Maris entwideltz anderwärts ift die Korporationsfreibeit wohl 
über die Schranken des Rechtlichen hinausgewachſen und hat, 
eine verzogene Tochter der Kirche, den gefegmäßigen Gränzen 
bürgerliher Ordnung fed getrogt; jo in Jtalien, namentlich zu 
Padua. In Paris dagegen gelang es früh — bei aller ſcho— 
nenden Rüdficht für die Univerfitätsangehörigen — der Staate- 
gewalt ihre Nechte zu wahren, und was bort von befonderen 
Rechten und Freiheiten verblieb, ließ fi) mit der Harmonie des 
monarchiſchen Gebäudes wohl verbinden. 

In Paris müflen wir das Mufter unſerer beidelberger 
Hochſchule, wie fie Kurfürft Ruprecht ftiftete, auffuchen. Seit 
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früher Zeit beſtand dort die Eintheilung, wornach bie ganze 
Corporation in vier Nationen, die Nationen in Provinzen, diefe 
wieder in Sprengel zrrfielen 6°). Auf diefer Einteilung bes 
suhten die wefentlichften Rechte felbftftändiger Vertretung; fich 
felbft Gefege geben, ihre Vorſteher und Beamten, namentlid) 
ihren Repräfentanten, den Profurator, wählen, fich ſelbſt be— 
feuern, die Steuern nah Gutdünfen verwenden, und in ihrer 
Gefammtheit den Rector ernennen, waren bie wichtigften Be— 
fugniffe der Nationen im Allgemeinen; deſſen, was jeder ein- 
zelnen unter gegebenen Berhältniffen noch befonders zufam, hier 
nicht zu gedenken. 

Ein neues Element fam in die parifer Hochſchule um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts herein — die Facultäten. 
Die Abneigung der Univerfität, Drdensgeiftliche in ihren Schooß 
einzuführen 66), ward Anlaß zu einer Bereinigung der neu ein- 
dringenden Mönche mit den vorhandenen Gliedern der Kirche; 
ed bildete fich der alten Bereinigung der vier Nationen gegen« 
über eine neue, die tbeologiihe Facultät. Juriſten und 
Mediciner folgten dem Beifpiel, und aud) die alten vier Natio- 
nen fahen fich zuleßt genöthigt, in eine Facultät, die philofo- 
phiſche (facultas artistarum) zufammenzutreten. Es gab 
lange Zerwürfniffe zwifchen den drei Facultäten, die im Ger 
genfag zu den alten Nationen entftanden waren, und ber phi— 
loſophiſchen, die nichts anderes ald eine Umgeſtaltung diefer 
Nationen ward, Man fuchte, nicht ohne Erfolg, die leßtere 
jurüdzubrängen; doch hat fie fi, da fie denn doch der Ausdrud 
der vier ſouveränen Nationen war, nocd eine Zeitlang die Wahl 
zum Rectorat zu wahren gewußt. Andere Beränderungen warcn 
natürlich nicht zu vermeiden; der Begriff der ehemaligen Na- 
tionen verwifchte fih und ein großer Theil ihrer Vorrechte ging 


— — 





— 


65) Bulaeus hist. Univ. Paris. (1665 fol.) T. I. 250 ff. 297. 
66) Bulaens I. p. 581 fl. 
Häuffer Geh. d. Pfalz. 1. 13 
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altmählig auf die Farultäten über; durch fie war jegt aud bie 
Univerfität vepräfentirt, nicht mehr durch die Nationen. 

Wie die bezeichneten Einrichtungen, jo fand fih auch bie 
alte Feſtſtellung der academifchen Grade fehr früh in Paris, ja 
fie find vielleicht dort entftanden. Baccalaurei, YLirentiaten, 
Magifter find die drei Würden, durch welche flufenweife ber 
verfihiedene Grad der academiſchen Bildung bezeichnet wird 67); 
Aeußeres und Inneres, Infignien und Vorrechte erinnern bier 
ftarf an kirchliche Grundlagen. 

Es waren verjchiedene Motive, die Kurfürft Ruprecht J. 
bewogen, nad) dem Mufter der parifer Hochſchule eine zu Hei— 
delberg zu gründen 68), theils ſolche, die allgemein in der Zeit 
lagen, theils perſönliche. 

Die alte kirchliche Wiſſenſchaft der Klöſter war in Verfall 
gerathen und der geiſtige Mittelpunkt des bisherigen Lebens, 
der Pabſt, hatte ſeit dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
ſeine gebietende Stellung verloren. Die Beſtrebungen der Zeit 
waren überhaupt jeder klöſterlichen, eſoteriſchen, in engen Räu— 
men verſchloſſenen Wiſſenſchaft feindſelig und dem geiſtigen Ein— 
fluß des Pabſtthumes abhold. Doch bedurfte man eines geiſti— 
gen Haltpunktes in einer Zeit ſittlicher und religiöſer Zerrüt- 





67) Bul. 1.679 ff. 

68) Außer den verfhiedenen Programmen von Eh. L. Mieg und 3. 
5. Mieg , der Abhandlung von Kremer (Acta pal. I.), der Monographie 
von Hottinger (de Collegio Sapientiae. Heid. 1656), den Jubiläums- 
ſchriften von 1786, der Rede von Sohn (in van Byler's fascieul, libr, 
rar, I) und den verbienftlichen Arbeiten der Brüder €. C., F. P. und 
C. 2. Wundt hat fih der Bf. für das Folgende hauptſächlich an die auf 
unfrer Bibliothek befindlichen Akten gehalten, die bis jegt nur C. L. Wundt 
(Magaz. für pfälz. Geſch. 111.) vollſtändig benügt bat. Dazu gebören 
außer der reichen Materialienfammlung von Pareus unter dem Titel hi- 
storia Univers. Heidelbergensis, die handſchriftlich auf unferer Biblio- 
thet eriftirt und wovon fich eine erweiterte Copie im Befib des Verfaſſers 
befindet, namentlich die Acta Univ. Heidelberg. fol., vom Rektor auf- 
gezeichnet, und die Acta facult. artistarum, ebenfalld von einem Theil- 
nehmer ſelbſt herrührend und ihrem Urſprung nach bis in die Zeiten ver 
Stiftung zurüdreichend. 
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hing, wo das feit Jahrhunderten Angebetete feine überwiegende 
Bedeutung völlig eingebüßt hatte. Die verfallende Klofterwifs 
fenfhaft zu erfegen, der Autorität des Pabſtes ein wiffenfchaft- 
liches Surrogat unterzufchieben, konnte aber nichts beffer dienen, 
als freie, wiffenfchaftliche Anftalten, die auf der Kirche berup- 
ten und doch im Stande waren, im Augenblick kirchlicher Zer- 
würfniffe auf eignen Füßen zu gehen. 

Auch regte fi zu Dderfelben Zeit im Schooße der euro- 
päiſchen Nationen das Tange zurückgehaltene Bebürfniß einer 
felbftftändigen und gefonderten Entwicklung; man wollte nicht 
mehr länger fein volfsthümlich individuelles Leben in einem 
kirchlich univerfellen aufgehen laffen, und feit dem Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts fing man namentlih in, Franfreid 
und Deutfchland an, die Unabhängigkeit der nationalen Kirche 
von einem ultramontanen, römifchen Oberhaupte laut zu fors 
dern. So wollte man auch Fünftighin den Sitz der geiftigen 
Ausbildung im eignen Lande haben; Italien und Frankreich 
waren darin längft vorausgegangen, aud die ſlaviſchen Länder 
hatten durch Carl IV. ihre eigne Univerfität erhalten; follte 
Deutfhland, der Gig des freilich gealterten Weltkaiſerthums, 
allein zurücdbleiben ? 

Daß dieſer Gedanke in Bielen fchlummerte, zeigt die ſchnelle 
Entſtehung fo vieler Hochſchulen, fobald der erfte Anſtoß dazu 
gegeben war; Wien, Heidelberg, Cöln, Erfurt erheben ſich 
taſch nach einander in weniger als fünfzig Jahren, ſobald eins 
mal Bar! IV. durch die Stiftung der prager Univerfität dem 
verihloffenen Bedürfniß der Zeit einen lauten Ausdrud ver— 
ſchafft hatte, 

Seit dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts war der 
geiftige Kampf zwiſchen Nom und den Nationalitäten mit einer 
Regfamfeit und Energie geführt worden, der man anfah, wie 
tief die Streitenden die Bedeutung des Streites erfannten; bie 
phyſiſche Gewalt des Staates Hatte fi) zum erften Male offen 
mit der geiftigen Dppofition gegen das Beftehende verbündet, 
und felbit wenig gebildete, einfeitig praktiſche Fürften hatten 
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die Nothwendigfeit gefühlt, zur Berfehtung ihrer Sache ſich 
intellectuelle Waffen zu entlehnen. Kaifer Ludwig IV., gewiß 
fein Charafter von geiftiger Tiefe und Innerlichkeit, fuchte ſich 
auf Univerfitäten Verbündete zu feinem Kampfe gegen die Kirche, 
und Leute wie Occam, Marfilius von Padua Fonnten ihm aud 
beifere Waffen geben, als die Bildung feiner bayrifchen Ritter 
oder feine eigne. | 

Es war ein großer Fortfhritt, dag man die Bedeutung 
geiftiger Waffen jest fo klar erfannte; noch wichtiger, daß die 
Berhältniffe der Zeit auf Erwerbung folder Waffen gleichfam 
hindrängten und den deutſchen Fürften kaum eine Wahl mehr 
blieb, ob fie Univerfitäten errichten wollten oder nicht. Gut- 
achten über kirchliche und wiffenfhaftlihe Fragen hatten die 
Univerfitäten fhon früher abgeben müffen; es geſchah aber im 
Dienfte der Kirche. Wie viel mußte jest, wo die Kirche in 
ihrer alten compacten Einheit nicht mehr eriftirte, dieſe wiffens 
fchaftliche Autorität zunehmen; und wenn jemals, fo fonnte in 
einer Zeit, die bald nachher das Anfehen des Konciliums dem 
des Pabſtes überoronete, die Emancipation der Univerfität von 
der Kirche errungen werden. Gerade jest nahm auch die Wirf- 
famfeit der Hochſchule, als einer begutachtenden geiftigen Bes 
hörde, fehr oft eine praftifhe Bedeutung an; das päbftliche 
Schisma drängte von ſelbſt darauf hin, in ftreitigen Fragen 
fi vor einen unabhängigen wiffenfhaftlihen Sig als Gerichts- 
hof zu wenden. Die Unabhängigfeit der LUniverfitäten hatte 
aber zugleich mit der des Pabſtthums ſchwere Schläge erlitten; 
weder in Stalien, noch in Frankreich war fie unangetaftet ge- 
blieben. Paris, der alte Sig der kirchlichen Scholaftif, war 
in den Händen des ſchismatiſchen Pabftes, den die franzöfifche 
Politik als Werkzeug vorfhob; Die Univerfität war zur Schild: 
trägerin aller Mißbräuche und Nechöverlegungen geworden, die ſich 
Kirchenautorität und Staatögewalt in engem Bunde mit einans 
der erlaubten. Dan bedurfte daher für Deutfchland eines eig- 
nen felbftftändigen Siges für die Pflege der Wiffenfchaft; und 
wie Carl IV. in der Stiftung von Prag dies Bedürfniß fund 


$. 3. Örindung der Univerfität Heidelberg. 197 


gab, fo fühlten ed nach ihm bie — von Wien, Heidel- 
berg, Köln und Erfurt. 

Daß gerade Ruprecht I. diefem Drange der Zeit auf fo 
edle Weife nachgab, hing noch mit befonderen Berhältniffen zu» 
fammen. Er war Freund Carls IV., hatte mit ihm vielfache 
perfönliche Berührungen; möglich, daß er durch die neue Blüthe 
der jungen Schöpfung zu Prag aufgemuntert ward, Aehnliches 
zu verfuhen; möglid auch, daß Carl jelbft, der dankbare Zög- 
ling fcholaftifher Bildung, ihn zur Nachahmung aufforderte. 
Die Natur felbft fhien dem Kurfürften in feiner angeftammten 
Refidenz einen Drt anzubieten, ganz geichaffen für einen fürs 
perlih und geiftig gleich erfrifchenden Sig der Mufen. Die 
berrlihe, gefunde Lage von Heidelberg war, wie der Gründer 
urkundlich) ausfprach, nicht das geringfte Motiv, gerade bier die 
neue Univerfität zu fliften. Mande Wunde, die Heidelberg in 
der legten Zeit betroffen hatte, wurde dadurch geheilt; die Stadt 
war durch Kriege, Seuchen, Hungersnoth fehr herabgefommen; 
wie jest, fo dachte man damals daran, durch den Zufammen- 
flug der fremden Studirenden die verarmte Stadt materiell 
wieder zu heben. 

Ruprecht I. hatte fein ganzes langes Leben in den wilden 
Stürmen eines rein äußerlichen Wirkens zugebracht; ihm felbft 
hatte es an Zeit und Gelegenheit gefehlt, fi die Bildung eines 
Gelehrten zu erwerben, oder einem ftillen, contemplativen Reben 
nachzuhängen; jegt, ein Siebziger, fühlte er wohl diefe Leerheit 
in feinem Innern und er entfchloß ſich mit einem. jugendlichen 
Eifer, durch eine wiffenfchaftlihe Schöpfung feinen Namen bleis 
bender zu madhen, als es durch Fehden, Länderfäufe u. f. w. 
hätte geicheben Fönnen. Und in der That hat fid durch dieſe 
legte Handlung der greife Fürft den gerechteften Anſpruch auf 
Unfterblichfeit erworben. 

Es wurde fhon oben erwähnt, daß Paris das Original 
war, wornach bie neue Anftalt eingerichtet ward. Leider wif- 
fen wir nicht genau, aus welchen Gründen Marfilius von 
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Inghen 59) Paris verlaffen und ſich nad Heidelberg gezogen 
hatte; gewiß ift jedoch, daß fein Einfluß bei Gründung der 
neuen Hochſchule der vorwaltende, fein Rath bei Ruprecht maß— 
gebend war, Marfilius, in den Niederlanden geboren, hatte in 
Paris als Scholaftifer der nominaliſtiſchen Richtung bie Philo⸗ 
fophie gelehrt; er war 1367 und 1371 dort Rector gewejen, 
ſcheint aber, mit den kirchlichen Verhältniffen in Franfreich une 
zufrieden, Paris verlaffen zu haben, um nit einem Pabſte, 
wie Clemens VII., dienen zu müſſen. Von dieſem kirchlichen 
Standpunkt faßte man auch nachher die Gründung der Anſtalt 
auf, als man ſich an Urban VI., den römiſchen Pabſt, wandte, 
und diefer (1385) die Genehmigung zu dem Borhaben er- 
theilte 79). 

So fam endlih, im Jahr 1386, die neue Hochſchule zu 
Stande 71), und ihre erften Einrichtungen tragen unverfennbar 
das Gepräge der parifer Mutteranftalt, wie dies auch in ben 
Stiftungsurfunden ausdrücklich ausgefprochen iſt. Am 1. Det. 1386 
erließ der Kurfürft eine Anzahl Decrete 72), dur die man bie 
neue Univerfität als gegründet betrachten Fonnte, Es follte 
„mac dem Mufter von Paris“ eine Tochteranftalt in Heidelberg 
errichtet werben, die in äußern und innern Einrichtungen ein 
treues Abbild des Driginales bot. Sie hatte ihre vier Facul- 
täten, die vier Nationen, fie follte fich felbft regieren, und an 
der Spite fland ein Rector, der wie zu Paris viermal jährlich 
ans der Artiftenfacultät gewählt werden mußte. Auch die Tracht 


69) Vgl. über ihn vie Comment. histor. de Marsil. ab Ingben. 
Heid. 1779. 

30) Acta pal. I. 388 ff. 

71) Die erfte Stiftung der IUniverfität ind Jahr 1346 zu verlegen, 
gab vie Zubiliumsmünze von 1686 Anlaß; allein da weder in ven Aften, 
nor in den Gründungsurkunden irgend eine Erwähnung davon geſchieht, 
muß jene Anfiht auf einem Irrthum beruhen. ©. Kremer in den Acta 
pal. 1 574. 

72) ©. Toln. Cod. diplom. p. 125—127. Im Auszug bei Hotting. 
©. 34. Wundt de orta et progr. ©. 35 und Pareus ©. 7 ff. 
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der Profefforen wird nach dem parifer Mufter geregelt; alle 
Univerfitätsverwandte find nach Art von kirchlichen Corporatio— 
nen mit reichen Privilegien verfeben, der Kurfürft felbft nimmt 
fie in feinen Schuß und fein Geleit, fie erfreuen ſich der Zoli- 
md Steuerfreiheit und ihr gefegliher Richter ift ihr geiftliches 
Oberhaupt, in deffen Sprengel fie leben, der Bilchof von 
Worms. Damit aber au in materieller Hinficht der Zufluß 
von Studirenden feine Hemmungen erleide, folle dafür Sorge 
getragen werben, dag Wohnungen und Lebensbedürfniffe nicht 
in zu hohem Preife ftünden und eine jährliche Commiſſion müffe 
nah Weihnachten diefe Dinge genau und unpartheiifch prüfen. 

Am achtzehnten Dectober ward dann die neugeftiftete Uni— 
verfität mit einer religiöfen Feierlichkeit eröffnet; am neunzebn- 
ten begannen Marfilius von Inghen und Heilmann Wunnen- 
berg ihre philoſopiſchen, Reginald von Alva feine theologifchen 
Borlefungen. Drei Wochen fpäter trat au, von Prag ber: 
beigerufen, Dithmar von Swerthe in die Artiitenfacultät ein; 
Jurisprudenz und Mediein waren nocdy nicht vertreten. 

Gemäß ven Gefegen der neuen Anftalt, wie fie der parijer 
entlehnt waren, mußte vier Mal jährlich durch die Mitglieder 
der Artiftenfacultät 73) die Wahl eines Rectors ftattfinden; bis 
1394 dauerte dieſer Gebrauch noch fort. Am 17. November 
kom man zufammen und ehrte den Dann, den man als die 
Seele der neuen Hochſchule betrachten Fonnte, Marfilius von 
Inghen, durch die Wahl zum Nector 7%). Neben dem Rector 
hatte die Univerfität aud) — ebenfall8 nad) dem Mufter von 


73) Darüber wird noch ein befonderer Beichluß gefaßt, der in den 
Acten (I. 38) alfo lautet: Statutum fuit concorditer perpetuis tem- 
poribus observandum in ipso studio quod deinceps semper rector 
solum magister existat in facultate artium quodque si doctor, vel 
magister in alia facultate existat rector studii nallatenus esse debe- 
ret sicut hoc Parisiis est consnetuin et observatnm. 

74) An Mariä Berkünd. 1387 wird Heilmann, an Joh. d. T. Johann 
von Berfivort zum Nector gewählt. 


200 Erfted Bud. III. Abfchnitt. 


Paris — ihren Kanzler, Bicefanzler und die zum Schuß ihr bei- 
gegebenen vier Confervatoren 75). 

Mit Bervollftändigung der begonnenen Einrichtungen, mit 
Beftimmungen für äußere Ordnung und Disciplin ging bie 
erfte Zeit vorüber, Man feste die Immatrieulation feft und 
beftimmte als Gebühr zwölf Silberdenare, man orbnete Die 
Zahl der Feiertage, man ſuchte das VBerhältnig zum Bisthum 
Worms zu regeln, indem man den Bifchof bat, feine Juris— 
Dietion dem NRector zu übertragen. Das fchlug er aber ab und 
überließ fie dem furfürftlichen Vicedom, bis fie endlich 1393 
nad dem Wunfch der Univerfität an den Rector überging. 

Die Katheder wurden allmählig befegt; wenige Wochen 
nad) Eröffnung der Univerfität Famen zu den ſchon angeführten 
pbilofophifchen Profefforen andere hinzu, die einen Theil ber 
noch unbefegten Fächer ausfüllten. Johann de Noet fam, von 
Prag gerufen, und las über Kirchenrecht, Matthäus Clementis 
über Givilreht 6), jüngere Lehrer und Licentiaten ftanden ihm 
zur Seite. Im Jahr 1387 kam audy Conrad von Soltau und 
verftärfte die theologifhe Facultät. Nur die Medicin war im 
Anfang noch dürftig bedacht; in der erften Zeit fcheint gar Fein 
ordentlicher Lehrer da geweſen zu feyn 77), und nachher, vor 
Ende 1387, beftand die ganze Facultät aus dem einzigen Yam- 
bert von Oſtkirchen. 

In den erften Gefegen fpiegelt fi fowohl das Wefen der 
Lehrer, als die Berhältniffe der Lernenden ziemlich treu ab; 
Bieled davon ift blos dem Zeitcharafter eigen, Mandes aud 
bis auf die heutige Zeit unverwüftliches Merfmal des Univer- 
ſitätsweſens geblieben. Der Geift der Corporation zeichnet fich 
recht charafteriftifch in der Ausfchliegung ber Licentiaten, die 





75) Act. pal, I. 376. 

76) Daß dieſer Lehrſtuhl damals nicht unbefegt war, hae ſchon €. 
Wundt (de orig. et progr. I. 13 fl.) urkundlich bewiefen. 

77) Es Heißt in den Acten noch zu Ende 1387 (fol. 4U b.): quia 
nullus cerat medicus adhuc studio receptus. 
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weder in Faeultäts- noch in Univerfitätsangelegenheiten eine 
Stimme haben follten, in dem Streben nad äußern Inſignien, 
nah Repräfentation und feierlihen Formen. Aus ben erften 
Ueberfhüffen der Iniverfitätsfaffe wird dem Rector ein vergol« 
beter Stab angeichafft 79), und eine der früheften gefeßgebenden 
Handlungen ift eine ftrenge Rangorbnung, die bei feftlichen Ge- 
legenheiten eingehalten werden mußte 79). 

Daneben waren aber alle äußern Berhältniffe, namentlich 
bie materiellen Bebürfniffe, noch jehr einfach und erfreuten fich 
jener glücklichen Beichränftheit, die der römiſche Lyriker „Ars 
muth“ nennt. Die Collegien wurben je nad dem Umfang mit 
einem Honorar von 1 bie 8 Grofchen bezahlt; nur für die jährs 
lihen Disputirübungen warb noch die in jener Zeit bedeutende 
Summe von drei Gulden entrichtet. Auch hievon waren, wie 
aus dem Matrifelbudy hervorgeht, Biele befreit; doch Fam es 
auch wohl vor, daß einer, wenn er zu beffern Berhältniffen 
gelangte, feine Collegien nachträglich bezahlte 8%), Fünfzig 
Gulden jährlih war fchon eine annehmbare Befoldung; als 
Dithmar von Swerthe in Univerfitätsangelegenheiten nah Rom 
reiste, wurden ihm für feinen perfönlichen Unterhalt von drei 
Monaten 39 Bulden bewilligt, gewiß eine Summe, die, felbft 
wenn man ben Werth bed Geldes zwanzigfach höher anfchlägt, 
ald den der Gegenwart, einem Leben im Sinne heutiger Zeit 
vol Comforts und Bedürfniffen wenig Spielraum übrig läßt. 

Der allgemeine Charakter der Studirenden im vierzehnten 
Jahrhundert fcheint, geringe Zeitunterfchiede abgerechnet, von 
dem des neunzehnten Jahrhunderts nicht allzufehr abgewichen 
zu jeyn. Der Geift eined mehr als freien, oft zügellofen, Yes 
bens, geftüst burd alle die feden Anſprüche einer reichlich pris 
vilegirten Körperfchaft, hatte ſchon längſt auf den italienifchen 
Univerfitäten und in Paris fo gewucert, daß es fehr ſchwer 


78) Acta Univers. I, 40. 
79) ©. Wundts Magazin II, 283. 
80) Acta Univ. I. 46 a. 
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war, bei dem ewig regen Berfehr zwiſchen allen Hochſchulen 
die junge Anftalt vor dieſer Propaganda des Studententhums 
zu ſchützen. Schon in den früheften Tagen ihres Beftehens er- 
ließ deßhalb die Univerfität Verordnungen gegen fäumigen Col- 
legienbeſuch, fhärfte den Lehrern ein, mit Strenge nur die ale 
Academiker anzufehen, die auch thätigen Antheil an den Stu- 
dien nähmen; und zu den Erftlingen der academiſchen Gejeß- 
gebung gebörten Beftimmungen, wornach das Würfelfpiel ver- 
pönt, das Herumziehen in den Fechtichulen unterfagt, dem 
Schuldenmahen Berbote entgegengefegt wurden 81). Bald ſah 
man fich genöthigt, gegen. das nächtliche Herumfchweifen, zumal 
mit zweibdeutigen Perfonen, gegen das Lärmen an den bürger> 
lihen Wohnungen, gegen das Tragen von Waffen nad) dem 
Läuten der Abendglode, Gejege zu erlaffen 82), Auch fheinen 
damals unter den Stubirenden ziemlich verworrene Begriffe über 
das Eigenthbum Eingang gefunden zu haben; die Univerfität 
mußte bei Geld- und Carcerſtrafe verbieten, in Gärten und 
Weinbergen einzubrechen und ſich dort zu verproviantiren. 

An ftörenden Berührungen mit Nichtftudirenden fehlte es 
Schon. damals nidyt, einen der erften, ja den erften Fall der 
Art auf der Univerfität Heidelberg, können wir nicht unerwäbnt 
laffen. Gleich im zweiten Jahr ereignete es fih, daß eine Ans 
zahl von Studirenden fih im freien beluftigte, ohne irgend 
etwas zu thun, was die Ruhe hätte flören können; da fielen 
aber die furfürftlichen Jäger in ftrafbarem Muthwillen über fie 
ber, veriagten fie und Einige von den Studenten wurden fogar 
verwundet. Jetzt war man in ber größten Berlegenheit; der 
Kurfürft war abmwefend, man wußte nicht, wie man den dro— 
benden Sturm beſchwören folkte, fand aber endlich eine Aus— 


81) Acta Univ. L fol. 8% b. 

82) Acta 1. fol. 89: Nullus de noctu post pulsum campane in- 
cedere debet sub pena carceris praesertim sine lumine — — nullus 
scolaris debet portare arma — Taceo quod nullus manifestus vel 
publicus leno, nullus errabundus de nocte, uullus fraetor ostiorum, 
raptor mulierum gaudet privilegiis universitatis. 
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funft, weldye die Beleidigten befriedigte. Die Schuldigen muß» 
ten baarfuß und mit entblößtem Haupt vor dem Rector uud 
den Studenten erfcheinen und ihnen einzeln Abbitte thun 83). 
Dieje eigenthümliche Beftrafung hing mit den Vorftellungen von 
geiftliher Gerichtsbarkeit zufammen, welche fich die Univerfitäten 
nicht gerne nehmen ließen. So batte ſchon zwei Jahrhunderte 
früher die parifer Univerjität nach einem blutigen Kampfe zwi— 
[hen Studenten und Bürgern ſich von König Philipp IL. das 
Recht ausgebeten, die hart beftraften Schuldigen in ihrem Nas 
men abprügeln zu dürfen; ber König wollte ſich aber in feiner 
monarchiſchen Prärogative nicht verkürzen laſſen. 

Die Lehrmethode war, wie alles Andere, eine genau vor« 
gezeichnete; die Bücher, wornach gelefen ward und die Art, wie ges 
lefen ward, bildeten einen Gegenftand pünktlicher Beftimmung 8%); 
der freien geiftigen Bewegung war nirgends viel Raum gege— 
ben und die Univerfitäten waren mehr Anftalten zum Erlernen 
eined gewiſſen ängftlih bewacdten Stoffes, als felbftftändige 
Uebungsfchulen des erftarfenden Genius, Wo man auf einen 
gegebenen Stoff angewiefen war, und deſſen Erklärung das 
Weſen des Unterrihts ausmachte, wie in Jurisprudenz und 
Medirin, da war jener Mißftand weniger fühlbarz deſto mehr 
in ven Gebieten theologifchen und philsfophifchen Denkens. In 
Theologie die ewig wiederkehrenden Erfindungen des bürrften 
Scholaftieismug wieder durchnehmen, in der Philoſophie an 
dem jämmerlihen Strohmann, den man damals Ariftoteles 
nannte, herumzerren, in der Kenntniß der Alten auf ein küm— 
merlihes Zerarbeiten elender Spracdflaubereien fi befchränfen 
— darin lag fürwahr eine fehr geringe Anregung des jugend- 
Iihen Geiſtes. Selbftftändige Köpfe liefen Gefahr, in folchem 


83) Acta Univ. 1. 41 h. 

84) Die widtigfte Duelle für diefe Dinge ift eine auf unferer Bi- 
bliothek befindlihe Handſchrift (Sch. 358. 72), welde die Verhandlungen 
der philofophifchen Facultät enthält. Wefentliches aus ihr hat Wundt (Mag. 
11. 353 f. 365 f.) mitgetheilt. 


204 Erfted Buch. III. Abfchnitt, 


Weſen mit wiffenichaftlichem Efel erfüllt zu werden, und wirk—⸗ 
lich find auch die beveutendften Erfcheinungen, welche diefe Zeit 
in Theologie und Philofophie aufzumeifen hat, nicht dem Boden 
diefer gelehrten Anftalten entfproffen. Der Gang, den die Ent 
wicklung des Volkes nahm, fing fhon jest an, von dem Weg, 
den die Univerfitäten vorzeichneten, Teife abzuweichen; feit den 
großen Bewegungen des fünfzehnten Jahrhunderts wurde der 
Bruch zu einer unüberfteiglichen Kluft und im ſechszehnten blich 
den Hochſchulen nichts mehr übrig, als unterzugehen, oder dem 
neuen Geiſte fi verfühnend zu nähern. 

Man mochte folhe Ergebniffe fhon damals fürdten und 
fuchte dem Geift der Berdbumpfung entgegenzuwirfen; namentlich 
beforgte man mit Recht, die unfelige Sitte, aus Collegien Dies 
tirftlunden zu machen, möchte allmählig, dem Gefes der Träg- 
beit gemäß, für immer einreißen. Durch ein eigned Deeret 
ward daher verboten, die Stunden mit Dietiren auszufüllen, 
wie ſchon 1353 zu Paris gefchehen war 85), 

Konnte man auch die Mängel nicht überwinden, bie in der 
Zeit lagen, fo that man doch Alles, was äußere Mittel zu er 
reichen vermochten. Kurfürft und Pabft beeiferten fih, durch 
Dotationen den Wohlftand der Univerfität zu heben; Rupredt J., 
von der fhönften Theilnahme für die junge Anftalt, feine „ges 
liebte Tochter” befeelt, wies ihr aus feinen eigenen Einfünften 
Zufhüffe an; kirchliche Stiftungen, die mit der Univerfität in 
Berbindung ftanden, wurden gegründet 86); ihr erfter Kanzler, 
Conrad von Gelnhauſen, vermadhte ihr (1390) außer werth— 
vollen Sammlungen eine Summe von 1600 Gulden. Daß 
Nupreht I. fhon den Grund zu einer Bibliothek Tegte, ift 
wahrfcheinlih; gewiß ift nur, daß der eben genannte Conrad 
und Marfilius von Inghen, der erfte Rector, fie durch Ver— 
mächtniffe ihrer eignen Bücherſammlung anfehnlich vermehrten. 





85) Crevier hist. de l’Univers. de Paria, II. 395. 
86) Acta pal. I. 377. 
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So konnte es nicht fehlen, daß die junge Hochſchule in 
furger Zeit neben ihren älteren Schweftern anfehnlich empor- 
blühte; es fol gleich in den erftien Jahren die Zahl ber Stu- 
direnden auf mehr als fünfhundert geftiegen feyn. Aus dem 
Driginal des Matrikelbuchs, das vor ung liegt, geht hervor, daß 
fih die Zahl der jedes Mal neu Jmmatrifulirten zwifchen 140 
bis 160 belief; es find außer den gebornen Pfälzern und denen 
aus den Didcefen von Speyer, Mainz, Straßburg, namentlich 
Viele vom Niederrhein, aus dem Gölnifhen, aus Flandern und 
aus Holland; dorther waren aud mehrere der Yehrer, die wohl 
wieder ihre Landsleute ald Schüler herbeizogen. 

Das Äußere und innere Leben der Univerfität ift mit ber 
Geihichte der Pfalz eng verflodten; wir werben deßhalb auch 
im Folgenden die Zuftände der heidelberger Hochſchule nicht aus 
den Augen verlieren, 


6. 4 
Kurfürft Ruprecht II. (1390 — 1398). 


Ruprecht II. war bei feines Oheims Tode fhon 65 Jahre - 
alt; er hatte aber auch fchon längere Zeit theils an der Regie— 
tung ber ganzen Pfalz thätig mitgewirkt, theils in den obers 
pfäßiihen Befigungen die Berwaltung allein geführt. Schon 
nad Rudolfs II. Tode (1353), ald er im Intereſſe des Fami— 
lienfriedens feinem Oheim, der ſchon im Befige war, die Kurs 
würde überließ, hatte er fih nach den oberpfälzifchen Befigungen 
jurüdgezogen. Bon Kindheit auf hatte er ein unruhiges Leben 
geführt; als fein Vater Adolf farb, war er zwei Jahre alt; 
er wuchs heran, ohne fein väterliches Erbe zu genießen; im 
Sünglingsalter nahm er an dem Kriege Theil, der in Bran- 
benburg gegen den falfchen Waldemar geführt wurde, und ge= 
vieth dort, wie bereits erwähnt ward, in ſächſiſche Gefangen: 
haft, aus der ihn erit Carls IV. Vermittlung wieder befreite. 
Da ftarb fein Oheim Rudolf II., und es war nun fein Grund 
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mebr vorhanden, ihm, dem Sohne des älteften Bruders, das 
pfälzifche Erbe zu entziehen; allein fein zweiter Obeim, Ru— 
precht, war fhon im Befig und Kaifer Carl IV. deffen Freund. 
So ſchob er feine Anſprüche auf, begnügte ſich mit einem klei— 
neren Landesantheil der rheinischen und dem Reſte der Ober⸗ 
pfalz und lebte meiftens in Amberg. Mit feinem Oheim, dem 
Kurfürften, ftand er jedoch im engften Zuſammenhang; es ge 
Shah nichts Bedeutendes, woran diefer ihn nicht Theil nehmen 
ließ und wobei er ihn nicht unterftügte. In allen Friegerijchen 
Unternehmungen, in allen Bündniffen bandelten Oheim und 
Neffe gemeinfam; man bemerkt faum, daß es zwei Perfonen 
find, welche das Ganze regieren, fo übereinftimmeub find fie 
in allen Handlungen, So batte Ruprecht der Jüngere auch an 
dem Städtefrieg von 1388 thätig Antheil genommen, und in 
demfelben Jahre führte er aud von feinem Sohne begleitet, im 
gemeinjchaftlihen Intereſſe, den glüdlichen Krieg gegen Wenzel, 
worin er die verfauften Stüde der oberpfälzifhen Güter zum 
großen Theile wieder erwarb. 

Diefer Krieg gegen Wenzel konnte ihn dem König nicht 
nähern, und als er jegt (1390) die Kurwürde antrat, war 
feine Stellung zum König feine befonders freundliche; doch blieb 
ihr äußeres Vernehmen ungeftört, da der Kurfürft jede Veran— 
faffung zum Gtreite vermied, und Wenzel weder Luft noch 
Muße hatte, fih um Deutfchland zu befümmern. Die Anarchie 
war jett felbft in feinen Erblanden fo weit gefommen, daß er 
1394 von feinen Unterthanen fürmlich gefangen gefest ward. 
Die Sache machte natürlich großes Aufſehen; die deutfchen 
Füriten, jo wenig unzufrieden fie über die Herrfcherlofigfeit 
feyn mochten, wünjchten doch den Schein zu bewahren, fie be— 
jhloffen daher auf der Zufammenfunft zu Nürnberg ®°), ge— 
mäß den Neichsgefegen den Pfalzgrafen bei Rhein zum Verwe— 
fer des Königs zu ernennen und ihn die Sorge der Befreiung 
Wenzeld zu übertragen. Als fie in Frankfurt von Nenem zır 


— — — 


88) Ocfele I. 264. 
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Jammenfamen, erſchien auch Wenzels Bruder, Herzog Johann 
von Görlitz 8%) und brachte nähere Kunde von des Königs Ge— 
fangenfcyaft. Ruprecht trat jegt das Birariat wirflid an (Juli 
1394), verfündigte e8 durch eine Prorlamation den Reichs— 
gliedern 90) und forderte fie auf, ihre gewaffnete Macht zur 
Befreiung des Gefangenen aufzubieten, Der neue Reichsver— 
wejer zeigte große Nührigfeit in Aufrechthaltung der Ordnung 9), 
und es gelang ihm auch, Wenzel zu befreien. Er ſchickte fei- 
nen Sohn mit Heeresmadt nah Böhmen, und diefer, vereinigt 
mit Herzog Johann und Markgraf Profopius von Mähren, bes 
wog die Rebellen, den König freisulaffen (Auguft). 

In Deutjehland freilich blieb auch nad Wenzels Freilaffung 
der Zuſtand derſelbez der Landfriede war nicht beſſer beſtellt, 
in Oberdeutfchland trieben die Raubrittergeſellſchaften ihr Wefen 
zwanglos fort, und Selbfthülfe war zur Nothwendigfeit gewor- 
den »2). Es ſchien, als wenn Ordnung und Net verhüllt 
und vertagt wäre; von ben vielen Zügen der Zeit heben wir 
einen einzigen hervor, der aud uuſre Gefchichte näher angeht. 
Erzbiſchof Conrad von Mainz nämlid war 1395 geftorben, und 
das Capitel hatte einftimmig in der Perſon Gottfrieds von Leis 
ningen ihm einen durchaus würdigen Nachfolger gewählt 9°); 
auch der König war für ihn, und dennod unterlag er einer 
hmählichen Cabale. Es war die Zeit der Kirchenfpaltung ; in 
Frankreich führten Clemens VII. und Benediet XIII. den päbſt— 
lien Namen, in Stalien war auf den graufamen Urban VI. 
ein Eraftvoller Neapolitaner, Bonifacius IX. gefolgt. Neben 


89) Das geht aus der Proclamation — die Ruprecht als Reichs— 
verweſer erließ. 

90) Toln. Cod. dipi. p. 138. 

91) Ueber die Schlichtung einer Fehde zwifchen den Herren von Dyſt 
und Lützelſtein ſ. Cod. dipl. p. 144 

92) Daher der Bund, den Ruprecht 1395 mit Baden, Mainz und 
Speyer ſchloß. 

93) Virum pradentia consilio et actione cautum, scripturarum 
quoque scientia satis ernditum, charafterifirt ihn Trithemius I1. 300. 
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einer lobenswerthen Rührigkeit und Energie, die der vier und 
dreißigjährige Pabſt entfaltete, war deſſen Habſucht fo unge— 
heuer , daß fie ſelbſt in Rom auffallend erſchien. Alles war 
käuflichz bis in die Einzelheiten des Cultus und der Religion 
drang bag niebrigfte Geldintereffe ein, und bie finanziellen Kniffe 
Roms, die ed namentlih an Deutfchland zu erproben pflegte, 
wurden bis zu einem unerhörten Grade getrieben 9%), Darauf 
rechnete man jest in der Mainzer Wahlfahe. in ehrgeiziger 
und intriguanter Domberr, Graf Johann von Naffau, wünfchte 
den rechtmäßig gewählten Erzbifhof zu verdrängen, und es ges 
lang ihm auch wirklich, dazu Des Pabftes Unterflügung für vie— 
les Geld zu erhalten; Gottfriede Wahl ward vom Oberhaupt 
der Kirche caſſirt! Doch hätte fih Johann, zumal da aud 
Wenzel ihm entgegen war, nicht ohne weltliche Hülfe behaupten 
fönnen; drum fuchte er ſich unter den benadhbarten Fürften einen 
Berbündeten, und ba ließ fih Ruprecht II. zu dem fchmußigen 
Handel benügen. Er ſchloß (23. Dftober 1396) zu Oppenheim 
einen Bertrag mit Johann, dem auch die übrigen Pfalzgrafen 
beitraten, einen Vertrag, in welchem Rebellion gegen den Kös 
nig, grobe Berlegung des deutſchen Kirchengeſetzes und empö— 
rende Verhöhnung alles politiichen Nechtögefühles die weſent— 
lichen Züge bildeten. Dafür nämlid, daß Rupredt den Gras 
fen von Naffau im Widerfprud mit Gefeg, Recht und dem 
föniglihen Willen zum erften Geiftlichen ded Reichs zu maden 
verfprach, fagte ihm diefer als Fünftiger Erzbifchof von Mainz 
zu, „ihm zu allen Ehren und Würden, darnah er ſtehen 
wollte, mit allen feinen Berwandten und Freunden beiftändig 
und bebülffich zu ſeyn“ °°). Daß dies jest fchon auf eine Ab- 
fegung Wenzeld hindeutete, und den Plan, die Königswürde 
auf das pfälzifche Haus zu bringen, in fi einſchloß, ift un« 


94) Bal. ven Bericht des trefflihen Dietrih von Niem, de schism. 
ecel. IH. c. 9—25. 
95) Guden IN. 615—617. 
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zweifelhaft 5 Die Erfolge zeigen, daß Graf Johann hierin fein 
Verſprechen gelöft hat. 

Sp plump und unverhülft die Kabale auftrat, gelang es 
ihr doch, ihr Ziel zu erreichen; ſchon im Januar 1397 ward 
der Graf von Naffau durch Ruprecht I. mit Gewalt eingefest. 
dür den Pfalzgrafen uns den neuen Erzbifhof war dies nur 
der erfte Anfang zu einer Reihe fhmählicher Handlungen gegen 
das Gefeg Des Reichs und deffen Oberhaupt; denn nicht aus 
Liebe zum Frieden berief Johann (April 1397) nad Franffurt 
einen Reihstag, auf dem, wie man erwartete, Wenzel nicht 
erſchien; es war vielmehr eine gut angelegte Schlinge. Man 
fonnte die Gelegenheit um fo beffer benugen, das föniglidye 
Anfehn, das fich feiner Nechte felbft begab, leicht bei Seite zu 
drängen. Ruprecht ſah ſchon im Geift die Königsfrone auf 
feinem oder feines Sohnes Haupt, und gewiß hatte er ſich zu 
einem Schritt, wie er ihn beabfichtigte, zur Empörung gegen 
den rechtmäßigen König, an Bonifacius IX. und Yohann von 
Raſſau die würdigften Helfer ausgewählt. Deßhalb wahr: 
ſcheinlich ſchloß er (Mai 1397) zu Oppenheim den Vertrag 
mit Richard II. von England, wodurd er für taufend Pfund 
jährlich in eriglifche Lehensdienfte trat 9%). Alles war jest vors 
bereitet; mean boffte auf Wenzeld dauernde Theilnahmlofigfeit 
an den Neichsangelegenheiten, um fi feiner mit guter Art 
entledigen zu können. Dieſem jedoch blieb der Stand der Dinge 
nicht verborgen, und im Herbfte (1397) erfchien er in Deutfch« 
land, zerfiörte die Raubritterburgen 9”) und berief auf das fol— 
gende Zahr einen Reichstag, um den Yandfrieden dauernd zu 
gründen. Ehe das aber zur Ausführung Fam, ftarb Ruprecht 
(6. Januar 1398), und es blieb feinem Sohne vorbehalten, 
die begonnenen Kabalen weiter zu ſpinnen und die entworfenen 
großen Plane zum Ziele zu führen. Davon weiter unten, 





96) Rymwer Fred. VII. p #54. 
97) Pelzel I. ©. 351 f. 
Häufier Geſch. d. Palz. 1. 14 
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Wir haben die Stellung, die Rupredt II. nah Außen ein- 
nahm, kurz verfolgt, weil fich bier feine Eigenthümlichfeit und 
das Wefen feiner Zeit am treueften abipiegelt, Wir wollen 
auch feine Thätigfeit für das Innere überſichtlich darftellen, und 
die nämlihen Züge, ein praftijcher kluger Siun, rüchſichtsloſes 
Streben nad Erwerb werden fid) dort wiederfinden. Bon dies 
fem Gefihtspunft aus verdient vor Allem eine Erwähnung bie 
fogenannte rupertinifhe Conftitution von 1395, die zwar 
nie cine praftifhe Bedeutung erhielt °°), aus ber ſich aber 
Ruprechts Streben in Sehr charakteriftifcher Weife erfennen läßt. 
Das Hauptaugenmerf, weldes er dabei hatte, war wieber die 
Arrondirung und Bereinigung aller pfälzifhen Länder, Er 
hatte deßhalb ſchon früher mit feinem Oheim Rupredt I. einen 
Bertrag geichloffen, der gewifle pfälziſche Güter für untheüber 
erflärte; er hatte durch Auffchiebung feiner Anſprüche ein rühm- 
liches Opfer gebracht zur. Erhaltung der Familieneinheit, und 
zu demfelben Zwede juchte er auch von König Wenzel die ver- 
lorenen oberpfälzifchen Güter wieder zu erfämpfen, Sn dieſem 
Sinne follte jest jede fernere Theilung verhütet werden, ber 


98) Die Akte felbft findet fich bei Tolner Cod dipl. p 134 — 144 
Bol. auch 3. 3. Mofer Teutiches Staatsreht XII. ©. A ff. Die Aecht— 
heit ver Urkunde if ſchon früher bezweifelt worden, doch nicht mit hin— 
reihenden Gründen; dagegen fcheint und die Rechtsgültigkeit derſel— 
ben leicht zu widerlegen. Denn fürd Erfte fpricht die fpätere Geſchichte 
dagegen, indem man, im Wiverfprud mit dem Geſetz, fortfuhr zu theilen, 
ftatt die Primogenitur ftreng durchzuführen, zweitens berief man fi) weder 
im fünfzehnten noch im ferhszehuten Jahrhundert in ſchwankenden Rechts- 
fällen, 3. B. in dem fimmerifch = lauternfhen Gucceffionsfireit auf diefe 
Berordnung, fondern erft im fiebenzehnten trat man unter Carl Ludwig 
damit hervor (1651), drittend find bis jeßt nirgends Copien davon zu fin= 
den geweien, da doch nach dem Geſetze felbft zehn Eremplare im Archiv 
und in den beveutendften Städten follten niedergelegt werben; endlich griff 
ſchon Schilter das fpradliche Gewand des Aftenftüds an, was wenigftend 
auf eine fpätere Weberarbeitung fehließen läßt. Wir folgern daraus, daß 
das Gefeg nur ein Entwurf war, der nie in Bollzug trat und deſſen jegige 
Geftalt auch von der urſprünglichen vielfach abweichen mag. Es ganz zu 
verwerfen, liegen und nicht Gründe genug vor. 


geh Korfürſt Ruprecht IL. (1390— 1398). 211 


Wehe Sohn ſollte immer Erbe ſeyn und die übrigen durch 
Eitſchävigungen, aber nicht auf Koſten der territorialen Eins 
kit, befriedigen; ihn follten fie als ihren eigentlichen Ober— 
heren anfehen, und auch die Unterthanen dies Verhältniß feft- 
halten. Der ganze Gefegedentwurf und die Primogenitur, wo⸗ 
durch fpäter die jüngere Linie des Haufes Wittelsbach fo mäch— 
tig ward, blieb aber ohne praftiihe Folge; er war zunädft im 
Bortheil von Ruprecht Pipan, ded Kurfürften Enkel, entwors 
fen, den damals ſchon viele Aktenftüde als defignirten Nachfol⸗ 
ger feines Baterd und Großvaters bezeichneten. Der ftarb aber 
bald naher, und auch der Geber des Geſetzes Tebte nur noch 
wenige Jahre; fo blieb das Ganze nur Entwurf. 

Außer den oben erwähnten Erwerbungen in der Oberpfalz 
warb von Ruprecht II. auch Umftadt und Däberg durch Kauf 
erworben; um die Bergrößerung der Stadt Heidelberg erwarb 
ſich der Kurfürft ganz befondere Verdienſte. Er fah die Noths 
wenbigfeit ein, die Stadt zu vergrößern, und vereinigte bef- 
halb das Dorf Bergheim, das eine Heine Strede ſtromabwärts 
am Nedar lag, mit Heidelberg. Die Einwohner braden ihre 
Häuſer ab und bauten ſich in der Stadt an (1392); die Steuern 
wurden ihnen für die erfte Zeit erleichtert und fie in den Red 
ten der Stadt gleichgefegt. Sp entftand die fogenannte neue 
Borftadt, fpäter die Syeyrer Vorſtadt genannt; fie mit ber 
alten enger zu verbinden, begann Ruprecht au um Das Ganze 
eine Mauer anzulegen. 

Welch reges Intereſſe er an dem Aufblühen der jungen 
Univerfität nahm, und wie thätig er bemüht war, fie durch 
Freigebigfeit wenigſtens äußerlich zu heben, davon wird in 
einem fpätern Abfchnitt die Rede feyn, welcher die Gefchichte 
der Univerfität in der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhun— 
derts zufammenfaffen foll. 

Klugheit und vorfihtige Berechnung, ein ſchlauer Ehrgeiz, 
ein praftifcher ſehr nüchterner Sinn und militärifche Tüchtigfeit 


99) Kayfer hiftor. Schaupf. ©. 333. Wunbt I. 72. 
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find die Grundzüge von.Rupredts Charakter ; dem legten Bor: 
zug, feiner Energie auf dem Scladtfelde, jchrieb man aud 
feinen Beinamen „der Harte” zu 290), und durch die Execu— 
tion, die er mit den gefangenen Räubern bei Worms vornahın, 
bat er den Namen aud wohl verdient. In feinen Religiong- 
anfihten ftand er fireng auf der firchlichen Seite — fo weit es 
fein Bortheil erlaubte; denn daß ihn Feine religiöfen Motive 
an Bonifacius IX. feffelten, ift ſicher. Bekannt ift er auch wer 
gen feiner Strenge gegen fegerifhe Regungen; bie verirrten 
Schwärmer, die Flagellanten, wie die Begbarden und Yollhar- 
den, fanden an ihm, dem Freunde des römischen Stuhles, einen 
harten Gegner; auch die Juden, die fein Oheim einft aus den 
Schrecken der Pet und Verfolgung errettet hatte, wurden von 
ihm ſchwer bedrängt, verjagt und die Häufer, die fie in Hei— 
delberg befaßen, der Univerfität gefchenft! Der ungerechte Bes 
fig wolite aber nicht recht Früchte tragen. 

Bon feinen Kindern (er war mit Beatrir, der Tochter des 
arragonifchen Königs Peter II. von Sicilien vermählt) über- 
Ichte ihn nur ein Sohn, Rupredt, geboren am 5. Mai 1352; 
ein jüngerer Knabe, Adolf, war als Kind geftorben. Bon fei- 
nen zwei Töchtern war bie ältere, Anna, mit dem Herzog Wil- 
helm von Jülich und Berg, die jüngere, Elifabeth, mit dem 
Markgrafen Profopius von Mähren vermählt. Ruprecht folgte 
jest feinem Bater in der Kurwürde. 


$. 5. 
Kurfürft Ruprecht III., Deutfcher König (1398 — 1410). 


Ruprechts frühere Gefhichte Cer war geboren im Mai 
1352) ift mit der feines Vaters aufs engfte verflochten; an dem 





100) Parei hist. pal. p. 168. 

‚ 1) Die beiden Abhandlungen von Patrif (de Wenceslan, Friderico 
Brunsv. et Ruperto Palatino. Jen. 1715) und von Laukhard (de Ru- 
perto com. pal. Hal. 1783) wollen hiftorifch nicht viel beveuten, obwohl 
die erfte brauchbares Material enthält. 
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namentlich, was in der Oberpfalz und in Böhmen geſchah, 
hatte er weientlichen Antheil. Als er jest zur Regierung des 
ganzen Yandes berufen ward, forderte ihn bie Wichtigfeit des 
Augenblids ſchon von jelbft auf, die bedeutende Stellung, die 
ih feine beiden Vorfahren errungen hatten, zu behaupten. Es 
fiel feine Erhebung gerade zufammen mit der Vorbereitung zu 
der Kataftrophe, durch welche der freilich unwürdige König Wens 
zel der Wabhloligardie endlich ale Opfer fiel. 

Es wurde fchon oben berichtet, in weldhem Sinne Mainz 
und Pfalz ſich 1396 verbunden hatten, und zulegt haben mir 
uch erwähnt, wie das plögliche Erfcheinen Wenzels in Deutſch— 
land die Plane feiner Gegner für den Augenblid ftörte. Zu 
der nämlichen Zeit, wo man fi (Anf. 1398) in Frankfurt zu 
einem Reichstag verfammelte, warb Ruprecht III. durch ben 
Tod feines Vaters zur Kurwürde berufen, Wenzel fcheint Died» 
mal den ernftlihen Willen gehabt zu haben, anders aufzutreten 
ald bisher; zuerft ward für Die politiihe Ordnung durch Stifs 
tung eines Landfriedens geiorgt 2), dann verſuchte es der Kö⸗— 
nig, den Frieden in der Kirche wiederherzuſtellen. Da kreuzten 
fi) aber feine rühmlichen Beſtrebungen mit den egoiſtiſchen Ab- 
fihten der beiden Kurfürften, Rupredht und Johann. Es war 
nämlich in Franfreih Benedict XIII. als Gegenpabft gegen 
Bonifarius IX. gewählt worden, und dieſer verfuchte mit dem— 
jelben Erfolg, was mehrere feiner Vorgänger und Nachfolger 
in ähnlicher Weife durchführten; er verijprah vor der Wahl, 
wenn ed der Kirchenfriede verlangen follte, zurüdzutreten, und 
fobald er gewählt war, brach er feine Zufage. Dies Ärgerlide 
Treiben zweier Päbfte, von denen feiner den andern an Würs 
digfeit überwog, überzeugte zulegt die weltlihen Fürſten von 
der Nothwendigkeit, hier reformirend einzugreifen. Beide Päbfte 
durch ein Concilium abzufegen, die wefentlichften Gebrechen des 
Kirchenweſens abzuftellen und dann ein neues Oberhaupt zu 
wählen, war dazu der natürlichfte Weg; nur bedurfte es dazu 





2) Lehmann VII. c. 68. 
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des Einverftändniffes der Könige von Deutfchland und Frank: 
reih, um es zum Ziele zu führen; zu dem Ende wollte Wenzel 
jest mit Carl VI. fi perfönlich beiprechen. Das lag aber 
nicht in den Wünfchen der beiden Herren, Ruprechts von ber 
Pfalz und Johanns von Mainz; wenn Bonifacius erlag, fo 
fand es mit Johanns Erzbisthum fehr zweideutig, und auch 
Ruprechts Speculation auf die Kaiferfrone war, fobald ver 
Pabft fiel, eine verfehlte. Als daher jest der König den Kur« 
fürften von der Pfalz um feinen Rath fragen ließ, rieth dieſer 
aus Teicht begreifliden Gründen von einer Annäherung an Franf- 
reich aufs dringendſte ab *). Er machte ald Grund geltend, 
ed ftehe einem deutſchen Könige nicht wohl an, fih mit Frank— 
reich zu verbinden, er werbe gewiß dort übervortbeilt werben, 
und den Sranzofen, die ſchon anderwärts Deutichlande Rechte 
fhmälerten, auch noch diefen Ruhm zufchieben! Er zählt dann 
Alles auf — und bier gebrach es nicht an Stoff — was bie 
Franzoſen feit Menfhenaltern gegen Deutſchland gefündigt häts 
ten, er warnt ben König dringend, fi mit Franfreich in einen 
Bund einzulaffen, ja er behauptet fogar, im Widerſpruch mit 
den Gefegen des Reichs und ber gefunden Vernunft, Wenzel 
ſey von Bonifaciug als römifher König beftätigt worden; falle 
der Pabſt, fo fey auch feine Königewürde ungültig. Der- 
felbe Fürft, der von fo wilden Fremdenhaſſe glühte, ſchloß noch 
im April deffelben Jahres mit England einen Subfidientractat, 
etwas nad den einfachen Begriffen jener Zeit weniger Ehren« 
volles als heutzutage *). 

Wenzel ließ fih durch folhe Gründe, deren Motive ihm 
unverborgen waren, nicht abhalten, und ging nad Rheims. 
Damit war aber fein Sturz entſchieden. Es war nicht ſchwer, 
einen König, wie er war, ohne Verdienſte und ohne Thätig— 
feit, zu entthronen; ed war ein Glück für Deutfchland, daß 
der wild anarchiſche Zuftand durch feine Abfesung wenigftend 


3) Brief Ruprechts bei Martene und Durand I. 1172. 
4) Dumont 11. 266. 
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einigermaßen befhränft ward; allein die, von welden es aus— 
ging, handelten in felbftfüchtigen, unreinen Motiven, und nim— 
mermehr aus Patriotismus. Seit Wenzel nad) Rheims gegan- 
gen war, blieb bie Kabale gegen ihn unausgefegt thätig; der 
Erzbifhof Johann von Mainz, Kurfürft Ruprecht von der Pfalz 
fanden an der Spise, felbft Bonifacius wirkte im Hintergrunde. 
Schon das Schreiben Ruprechts, worin er den König von ber 
Reife nach Frankreich abmahnte, war in einem ganz unehrerbie- 
tigen Tone gehalten; andere Schritte, ähnlich dem rebelliſchen 
Vertrag von 1396, thaten das Streben der oligarchiſchen Em- 
pörer deutlich fund. Zuerſt feuten die beiden Kurfürften, mit 
Zuziehung von Trier, den auf zehn Jahre gefchloffenen Land— 
frieven eigenmädhtig auf fünf Jahre herab, ald wenn es für fie 
unerträglich fey, länger ale fünf Jahre im Reich Ruhe zu er- 
tragen; dann benahmen fie fi bei einer perfönliden Zufam- 
menfunft, die fie (Mai) zu Coblenz mit Wenzel hatten, in einer 
Weife, die höchſtens berrihlüchtigen Oligarchen, aber nicht 
Reichsunterthanen, was die Fürften doch immer waren, wohl 
anftehen mochte, Ruprecht felbft fand es fpäter auch für gut, 
darüber ein entfchuldigendes, fehr höfliches Schreiben an den 
König zu richten °). 

Doch geihah dies nur, weil man nicht zu früh losbrechen 
wollte; der Plan der Berfehwörer fing fhon an zu reifen. Im 
uni 1399 kamen die Kurfürften von Mainz, Cöln und der 
Dfalz nebft dem von Sachſen in Marburg zufammen ®), und, 
fhloffen einen Bund, dem zufolge fie in allen Angelegenheiten 
des Reichs und der Kirche gemeinfam handeln, gemeinfam bie 
Wahl Ienfen, gemeinfam fi den Föniglihen Forderungen wi- 
berfeßen follten. Der Vertrag hat nur äußere Aehnlichkeit 
mit dem berühmten Kurverein zu Nenfe ; dort trieb ein heiliges 
Gefühl des Patriotismus, bier oligarchiſche Selbſtſucht; dort 


5) Guden. I. p. 646. Der Bertrag enthält ald Drohung, was 
nachher die Abjegungsarte Wenzels ald Motiv zur Abſetzung anfüprt. 
6) Pelzel König Wenceslaus S. 371. Urkundenb. n. CLI. 
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fhüste man den Staat und die Nation gegen fremde Anſprüche 
der Kirche, bier opferte man das Oberhaupt der Nation den 
Intriguen der kirchlichen Politik; dort war es der vielverhei- 
gende Anfang einer neuen nationalen Erhebung, hier das trau⸗ 
rige Symptom der baldigen Auflöjung 7). 

Wenzel blieb dies Alles nicht verborgen; ehe er aber etwas 
Entſchiedenes gethan hatte, war (September) zu Mainz aud) 
der blödfinnige Kurfürft von Trier in die Verſchwörung berein- 
gezogen worden, und gleich nachher verftärfte fie der Beitritt 
einiger Fürften zweiten Ranges ). Es murde eigenmädhtig 
eine Berfammlung nad) Frankfurt ausgefchrieben, und ale Wen— 
zels Bevollmächtigte erfchienen, die Mißverſtändniſſe auszuglei- 
hen, gaben die Häupter der Verſchwörung, Ruprecht und Jo— 
bann, ausweichende Antworten, und fuchten jede perfönliche 
Zufammenfunft mit ihnen zu vermeiden. Dagegen fchloffen 
(Februar 1400), abermals zu Frankfurt verfammelt, die fünf 
Kurfürften und mehrere andere Reichsglieder einen offenfundi- 
gen Vertrag, welder die Wahl eines neuen Königs feftfegte 
und jogar die Dynaftien beftimmte, aus denen das Fünftige 
Oberhaupt gewählt werden müffe.. Es waren Bayern, Sach— 
fen, Meiffen, Heffen, Hohenzollern und Würtemberg. 

Pabſt Bonifacius IX. benahm fih, während dies geſchah, 
mit großer diplomatifcher Vorſicht, das heißt, er ftand mit bei- 
den Partheien in Berbindung. Den König Wenzel, deffen An- 
bang er noch fürchtete, ließ er im Herbft 1398 auffordern , füch 
in Rom die RKaiferfrone zu holen und mit ihm die Kirchen- 
angelegenheiten zu ordnen 9); den verfchwornen Kurfürften gab 


— — 0m... 


7) Wir wollen dabei keineswegs Wenzel mehr zukommen laſſen, als 
ihm gebührt. Daß er ein grauſamer, leidenſchaftlicher und doch indolenter 
Deſpot geweſen, erzählen uns alle deutſchen Geſchichtsbücher; wir heben 
gern auch die andere Seite hervor und beleuchten hier, wem er eigentlich 
als Opfer fiel. Alle Aeten über die Schritte vor der Wahl findet man 
am vollftändigften in Obrechts Apparatus jur. puhl. sive Acta deposi- 
tionis Wenceslai et electionis Ruperti. Argent. 1696. 

8) Martene et Dur. Vet. ser. Coll. IV. p. 7 f. 

9) Pelzeld Urt. N. CLII. 
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a geichzeitig ziemlich unzweideutige Aufmunterungen, fo daß 
fie ſch päter bei Wenzels Abfegung auf die päbſtliche Autorität 
berufen fonnten 10), Dies Betragen des Pabftes, die VBerwir- 
rungen in Böhmen und die Zerfallenheit der Glieder des Iurem- 
burgiſchen Hauſes jelbft ermuthigten die Empörer in ihren Ans 
ſchlägen 11), 

Endlih, im Juni 1400, gelang es den Bevollmächtigten 
Wenzels, wenigitend die Verſchworenen in Franffurt verſam— 
melt zu finden und ihnen über ihr Benehmen BVBorftellungen zu 
machen; wenige Tage naher verließen die Herzoge von Sad)» 
fen, Braunfhweig und einige andere Fürften die Berfammlung ; 
es ift freilich ungewiß, ob fie aus Pflichtgefühl fih wegwandten , 
oder ob deßhalb, weil fie mit der Kandidatur des rheinifchen 
Palzgrafen unzufrieden waren. Gewicht erhält die letztere Ver— 
muthung durch ein Ereignif, deſſen wahre Gründe immer noch 
nicht genug aufgehellt find. Friedrih von Braunfchweig, den 
ein Theil der Fürften, namentlih Sachſen, zum König beftimmt 
batte 12), warb nämlich auf der Rückreiſe in der Umgegend 
von Friglar angehalten und von mainziſchen Vaſallen ermordet. 
Johann von Mainz, auf welden der nächſte Verdacht der Blut- 
that fiel, fuchte fih zwar durch einen Eid zu rechtfertigen, und 
man hob die Schuld, nicht ohne Wahrfcheinlichfeit, auf eine 
Privatradhe des Grafen von Waldef, allein die Ereigniffe tra= 
fen zu auffallend zufammen, als daß der natürlichfte Verdacht 
nicht auf den gewiffenlofen Erzbishof hätte fallen müſſen. 
Friedrichs Freunde und Berwandten glaubten jedenfall an feine 
Schuld und ſuchten fih perfönlih an ihm Recht zu holen 1°). 
Das Ausſchreiben zur Königswahl erfolgte auch, im Widerfprud) 

10) Raynald. Ann. Eccl, 1400. XII. XIV. 

11) Aſchbach Kaifer Siegmund I. 142 ff. 

12) So verfihert (Obrecht ©. 53) der Bruder des Herzogs felbft in 
einem Schreiben. Vgl. Leibnig Script. rer. Brunsv. Ill. p. 48. 

13) Die Zeugniffe findet man bei Patrik de Wencerlao , Friderico 


Brunsv. et Ruperto pal. Jeuae 1715. ©. 18 ff. Eine Unterfuchung dar- 
über bei Häberlin Allg. Weltg. IV. 249 ff. 


218 Erfted Buch. III. Abfchnitt. 


mit der goldnen Bulle, nicht durh Mainz, fondern durch Ru— 
predt von der Pfalz, eben weil an Erzbifchof Johann der drin— 
gende Verdacht des Mordes haftete ?*). 

Es war dies ein bezeichnendes Vorfpiel für eine politische 
Berfammlung, die „Recht und Ordnung“ im Reich berftellen 
wollte, und es ließ fich wohl nicht allzuviel von einer Wahloligarchie 
erwarten, deren Haupt und Seele eines gemeinen Mordes laut und 
nicht ohne Wahrfcheinlichkeit befchuldigt ward, Die Städte, Bier 
wie überall das verftändig erhaltende und gefegmäßige Prinzip, 
gaben mit Necht zu verfiehen, daß fie ihrem König Wenzel treu 
bleiben würden, fo lange man ihnen feine befferen Garantien 
biete, und hätte Wenzel nur eine größere Regſamkeit entfaltet 
und feine Kräfte concentrirt, fo wäre die päpftlich = Furfürftfiche 
Berfhwörung noch kurz vor ihrem Ziele gefcheitert. Auf dem 
Tag zu Frankfurt hatte man eine Berfammlung nad Oberlahns- 
ftein befchloffen, wo ſich denn auch (11. Aug.) die vier rebellifchen 
Kurfürften und ein paar ihrer Freunde einfanden. Sachſen und 
Brandenburg, obwohl eingeladen, erjchienen nicht; daß Wenzel der 
Art Borladung, die ihm feine Unterthanen, die Kurfürften, zugehen 
liegen, Feine Folge Yeiftete, war natürlich; aud die Städte bat- 
ten fih der Theilnahme enthalten. Gleichwohl festen fie jet 
(20. Aug.) eilig den König ab 15) und geben in einer ausführ- 
lien Proelamation die Gründe ihres Schritte an. Bon diefen 
Gründen wird man manche treffend, andere leer oder nur fchein- 
bar finden; gewiß ift jedoch, daß die Geſchichte wenig greflere 
Dorumente einer frechen und gewiffenlofen Oligarchie aufbe- 
wahrt hat, als dieſe in Form und Inhalt gleich merfwürbige 
Urkunde ). 


14) Ludewig Germ. prine. II. ©. 119. 

15) Sie eilten deßhalb, weil es gerade damals im Werk war, Bo— 
nifacius und Wenzel zu verföhnen und fie fo ihrer Stüße zu berauben. 
War Wenzel einmal abgefeßt, fo konnte Bonifacius nicht mehr wohl rüd- 
wärts Vgl. Aſchb. 1. 150. 

16) Sie iſt am genaueſten bei Pelzel abgedruckt. Urfund. n. OXNIX. 
Manches in dem Altenſtück war natürlich begründet; fo die Bernapläffi- 
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Noch an dem nämlichen Tage, wo man Wenzel abſetzte, 
ward man bereitd mit Ruprecht über die Bedingungen einig !”),. 
unter denen er das drüdende Amt eincd deutichen Königs übers 
nehmen ſollte. Scheines halber verpflidtete man ihn, die 
Würde des Reihe in den Punkten geltend zu machen, in 
weichen fie Wenzel verſäumt hatte 1°); die Hauptfache war, 
daß er fpäter den alten Unfug von Privilegien, Immunitäten 
uf. w., die das Mark des Landes ausfaugten, beftätigen und 
feine Wähler für ihre Bemühungen reichlich belohnen mußte, 

Am 21. Auguf fand an. dem Königeftuhl zu Rene die 
Wahl Ruprechts ftatt; nach der Wahl kehrten Ruprecht und die 
beiden Kurfürften nach Lahnftein zurüd und fchloffen dort aufs 
Neue einen engen Bund zu gegenfeitigem Schuge; denn wie 
es das Anfehen hatte, mußte jest erft die Krone erkämpft 
werben. 

Bon den Fürften waren außer ben Wählern Wenige der 
Berihwörung fehr günftigz die Städte machten aus ihrer Ab« 
neigung gegen die Kurfürftenfabale gar feinen Hehl und der 
Pabſt, die weſentlichſte Stüse der Intrigue, erließ. noch ſechs 
Tage nach ber Abfesung, bie er bald nachher als fein Werk 
rühmte, ein beuchlerifches Schreiben an Wenzel, voll füßer 
Freundlichfeit und fchwülftiger Berficherungen feiner Anhänglich« 


gung des Reichsfriedens und zum Theil auch der Reichsrechte, die Grau- 
famteit in einzelnen Fällen u. f. w. Anderes ift übertrieben oder geradezu 
erbichtet; Ton und Form gränzt in einzelnen Theilen and Pobelhafte, 
Eine vollftändige Apologie Wenzels, die unfre Gefchichte nicht betrifft, gibt 
Pelzel IE. ©. 411 ff. 

17) Bgl. Martöne et Dar. IV 24 f. und Würdtwein Subs. 11. 391 
f, 400, 


18) Er follte die Erhebung des Galeazzo Visconti zum Herzog von 
Mailand widerrufen, das in Stalien Veräußerte und das Herzogtyum Bras 
bant wieder and Reich bringen, die neuen Rheinzölle Wenzels abfchaffen 
endlich — und das war bie Hauptſache — alle Privilegien beftätigen. Zu 
den beiden erſten Dingen unterfiüßte man Ruprecht nicht, und gegen das 
dritte, die Abftellung der Zölle, kämpften die Fürften mit ver größten An« 
frengung! Das Ganze muß übrigens Ruprecht bei feiner Krönung noch 
einmal werfprechen. Bol. Climel Reg. Rup. ©. 5. 190-192, 
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feit 10). Unter den auswärtigen Fürften glaubte Wenzel nicht 
nur an feinen Iuremburgifhen Verwandten, bejonders an Sieg» 
mund von Uugarn, eine Stüge zu haben, fondern er rechnete 
aud auf die Herzöge von Deftreidd und Mailand, auf Polen, 
Frankreich und auf andere Fürften. Ein raſches Auftreten, 
wenn auh nur von einem Theil diefer Verbündeten unterftügt, 
fonnte jest noch alles retten; Wenzel blieb aber von ſich ſelbſt, 
noch mehr als von andern, verlaſſen und verlor ſo ſeine Krone. 

Ruprecht war gleich nad der Wahl nad) Heidelberg zurüd- 
gekehrt, hatte dem Pabſt das Geſchehene angezeigt und Truppen 
gefammelt, ſich feine Krone gegen Wenzel zu vertheidigen. Es 
war ein alter Brauch bei ftreitigen Königswahlen, daß der Ge— 
wählte ſechs Wochen und drei Tage die Städte Frankfurt und 
Aachen umlagern und feinen Gegner erwarten mußte; vor Ab« 
lauf diefer Frift waren die Städte nidyt verpflichtet, ihn einzus 
laffen. Ruprecht fügte fich diefer Sitte und als nad 45 Tagen 
weder Wenzel noch ein Heer von ihm erfchien, blieb den Frank— 
furtern nichts übrig, als feinem Gegner die Thore zu öffnen 
(26. Dft.). Ruprecht beftätigte ihre Privilegien und gewann 
auf ähnlichem Wege mehrere Städte in der Wetterau und am 
Rhein ?%), die fih von Wenzel verlaffen fühlten und allein dem 
neuen König nicht widerftehen fonnten. Nur Aachen, die Krö— 
nungsftadt, weigerte fi, ihn aufzunehmen; fie verlangte, wie 
Frankfurt, eine Frift von 45 Tagen 2"), obwohl fie Ruprecht 
mit der Entziehung des Krönungsprivilegiumd bedroht hatte. 
Die Krönung mußte (6, Jan, 1401) zu Cöln vollzogen werden. 
Auch die ſchwäbiſchen Städte blieben auf Wenzeld Seite; da— 
gegen erklärten fih mehrere italienifche Dynaften, der Mark— 


19) Pelzel Urk. CLXX. 

20) Friedberg, Gelnhaufen, Mainz, Eöln, Speyer, Worms, Straß- 
burg, alle gegen Beftätigung vorher oder erft jüngft erworbener Vorrechte. 
Wie reichlich 3. B. Mainz dabei bevacht ward, zeigen die Urkunden bei 
Würbtwein aubs. nova Il. 306. 369. 873. 375. 383. 355. 

21) Martene et Dur, IV. 29. 
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Hraf von Ferrara, der gegen die Biscontis erbitterte Franz von 
Carrara und einige bedeutende Städte, namentlih Florenz, für 
KRupredt 22); aud Nürnberg, als es fi von Wenzel verlaffen 
ſah, Huldigte dem neuen König, freilich mehr, um an ibm, dem 
Hülflofen, einen Helfer zu erhalten, als aus reiner Anhäng- 
lihfeit und Hingebung. Rupredt aber bemühte fich, durch einen’ 
mächtigen Familienbund feine Stellung zu fichern und wählte 
dazu das damals erblühende Haus Lancafterz; die Tochter Hein- 
rihs IV. von Englaud, Blanfa, ward mit dem Kurprinzen 
Ludwig verlobt (März 1401) und im folgenden Jahre die Ehe 
vollzogen 2°). 

Während fih fo die Berhältniffe günftiger geftalteten, wäre 
Ruprecht bei feinem Aufenthalt in Amberg beinahe das Opfer 
einer ſchändlichen Unthat geworben 24), Johann Galeazzo Vis— 
conti nämlich, den politiſchen Künſten ſeines Hauſes getreu, 
wollte den König, deſſen Energie in den italieniſchen Angeles 
genheiten er fürditete, vergiften laffen und hatte deßhalb R.'s 
teibarzt Hermann, der in Pavia ſtudirt hatte, erfaufen laſſen; 
zur rechten Zeit ward aber die Schandthat entdedt 25), 

Ehe jedoh Ruprecht den Römerzug, der feine Gedanfen 
son Anfang an befchäftigte, ausführte, mußte er fein Verhält- 
niß zu Wenzel fiher zu ftellen fuhen. Noch im April 1401 
rüdte er. defhalb gegen Böhmen, aber ohne in das Land ein- 
dringen zu können; er verfuchte es daher mit Unterhandlungen, 
Wenzel fchien auch nicht abgeneigt, durch ein Familienbündnig 


— — 





22) Die Akten bei Martene Anecd. 1. !639. 1641. Auch von Mar- 
tin von Arragonien ift (a. a. D. 1642) ein fehr freundliches Ancrfennungs- 
freiben. Seitdem warb mit ihm eine lebhafte Eorrefpondenz unterhalten. 

23) Rymer Ill 4. p. 194. 196. 197. IV. 1. p. 5. 8. 11. 18, 20; 
wo die einzelnen Aktenftüde über die Verhandlung, namentlih wegen ber 
Mitgift und die Erlaffe wegen ber deßhalb aufgefhhriebenen Steuern zu 
Iefen find. 

24) Schon feit Anf. März; war Ruprecht in Nürnberg anweiend. ©. 
den Brief in Mart. Anecd, I. 1651. 

25) ©. Ruprecht eignen Bericht (Anecd. I. 1658 f.) 
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und eine politifche Allianz ſich mit Ruprecht zu verföhnen; 
allein der deutſchen Krone, wie fein Gegner verlangte, geradezu 
öffentlich zu entfagen, bazu befaß er noch zu viel Ehrgefühl 
oder Vertrauen auf feine Sache. Blos Mitregent von Wenzel 
zu werden, mollte aber Ruprecht nicht; fo zerfchlug fih der 
Plan 2%. Dagegen gelang ed Ruprecht, der nad Haufe zu- 
rücgefehrt war, nicht nur Wenzels feindfelige Nachbarn und 
Verwandte, die Markgrafen Jobſt und Profop, fondern au 
einen Theil der böhmischen Bafallen zu gewinnen; auf fie ver- 
trauend Tieß er dann (Juli 1401) feinen Sohn Ludwig gegen 
Böhmen ziehen. Er hoffte fiher, Wenzeln einen Vergleich ab: 
sumöthigen und gab den früheren Unterhändlern Vollmacht zur 
Unterhandlung ?). Aud ward Böhmen von den hereinbrecyen- 
den Gegnern Wenzeld überſchwemmt und Prag’ felbft hart be— 
drängt; allein trog dem Abfall vieler Bafallen hielt fid die 
Stadt und ed gelang dem König, freilich durch große Zuge: 
ftändniffe (12. Aug.), ſich mit der empörten Ariftofratie zu ver- 
gleihen. Damit war der ganzen Unternehmung auf Böhmen 
ihre wefentlihfte Stüge geraubt und ber einzige Bortheil, den 
Ruprecht z0g, war bie Wiebdereroberung einiger Punkte, die zu 
den früher verpfändeten Theilen der Oberpfalz gehörten ?®). 
Während dem war Ruprecht zugleich unermüdlich thätig 
gewefen, feinen Zug nad) Stalien vorzubereiten, um wenigfteng 
hier feinen faiferlihen Beruf zu erfüllen. Daß in Deutichland 
nicht viel auszuridten war, davon hatte er ſich fchon überzeugt; 
in dem größern Theile des deutſchen Nordens war er ald Herr: 
fcher nicht anerfannt 2%), und auch wo er anerfannt war, mußte 
er mehr geben als empfangen. Bei allen Vorzügen, die man 





26) ©. Martene et Durand IV. 50 ff. und Pelzel I. 439 ff. 
27) Yelzef H. 445. Chmel Reg. p 27. 
. 28) Martene IV. p. 90. n. X. 
29) In dem ungevrudten Dierium ad vitam R., das Aſchbach I. 160 
anführt, find unter den nach Italien mitziehenden Truppen deutfeher Für- 
Ren gar feine aus dem Norden aufgezählt: 
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mit Recht an ihm pries und worüber man die Art feiner Er- 
bebung gerne vergaß, bei aller Tapferkeit, Gerectigfeitsliche, 
Srömmigfeit und Milde feines Charakters, die er befaß, fehlte 
ed ihm an einer großen Hausmacht; fortwährend war er in 
Geldnöthen und fpielte politifch eine nicht viel bedeutendere Rolle, 
ald fein indolenter und wüfter Vorgänger, Die trofilofe Lage 
des deutſchen Königthums wird nirgends Flarer ins Licht ge: 
fiellt, als bier, wo Talent und guter Wille der Ungunft der 
Berhältniffe jo volltändig erlagen. 

Ruprecht hatte die Vorbereitungen zu dem Zug mit einem 
Ernft und einer Umſicht betrieben, die zu jeder günftigeren Zeit 
einen beffern Erfolg hätte haben müflen; er hatte gleich nach 
feiner Wahl den Alberid von Tanheim nad der Yombardei ge- 
ſchidt 30), feine Wahl verfünden und die Jtaliener zur Huldiz 
göng auffordern laſſen; der Erfolg war aud, wie ſchon erwähnt, 
ein günftiger gewefen. Dann hatte er mit den Eidgenoffen fi 
auf freundlichen Fuß zu ftellen geſucht und erreichte es 32); ex 
hatte an den Grafen von Heiligenberg eine Botfchaft abge- 
ſchidt 32) und mit dem Grafen von Savoyen eine Unterhands 
lung angefmüpft 3°), um ihn zur Reifung des Gehorfams und 
freien Durchzugs der faiferlichen Armee zu vermögen; als deſſen 
Antwort ablehnend ausfiel, ſuchte er freilich vergebens, Die 
Vermittlung Frankreichs zu erwirfen 34). In Frankreich ſelbſt 
war die Stimmung der regierenden Oligarchie, namentlich des 
Herzogs von Orleans, nichts weniger als günftig; Ruprecht 
hoffte durch den König von Arragonien dort etwas ausrichten 


30) Seine Inſtruktion f. bei Martene IV. 81 f. 

31) Tſchudi 1. p. 611. Die Urkunden in Büttinghaufens Ergötzlichk. 
11. 61. 

82) Martene IV. 39 f. 

85) Martene IV. 5°. 

34) Man erinnere fih, daß Carls VI. Gemahlin Elifabeth eine Toch— 
ter Stephans von Bayern-Ingolftadt, alfo aus dem Haufe Wittelsbach war‘ 
Die Inftructionen f. Mart. IV. 37. f. 45. 
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zu können ®5), Auch die niederländifhen Dynaften wurden 
durch Gefandtfchaften angegangen, Städte und Fürften zur 
Hülfe aufgefordert und auf dem nürnberger Reichstag der 
NRömerzug als eine Reiche » Angelegenheit behandelt (Mai 
1401) 8%). Unter allen deutfchen Fürften fonnte ihm am 
meiften Schaden oder Nugen erwacfen aus feinem Verhält— 
nig zu den öftreihifchen. Er war befhalb feit Anfang des 
Sahres bemüht, diefelben an fich zu knüpfen und es gelang ihm 
auch nad einer halbjährigen Unterhandlung, wobei der junge 
Herzog Ludwig, Sohn Stephans von Bayern-Fngolftadt, vers 
mittelte 9"), wenigftend den Herzog Leopold, in deſſen Befig die 
Tyrolerpäffe waren, zu gewinnen. Mit ihm war er fchon vor 
feiner Königewahl in enge und freundfdaftliche Verbindung ges 
treten, und Leopold. war der einzige der habsburgifchen Fürften, 
der fih glei anfangs dem neuen König geneigt bewies *®), 
Ruprecht verfpradh ihm für die Dffenhaltung der Päffe hundert- 
taufend Goldgulden, und feine Tochter Eliſabeth follte mit einem 
Brautihag von vierzigtaufend Ducaten bie Gemahlin von eos 
polds Bruder werden. Auch erpielt Yeopold außer der Beftä- 
tigung aller Privilegien das Yandgeriht im Elfaß und für eine 
Unterftügung mit 1000 Lanzen verfpradh ihm Ruprecht monat- 
ih 25000 Gulden (2. Zuli 1401) 3%. Die übrigen Herzöge 
in Oeſtreich blieben feindfelig oder wenigftend neutral. 
Scwieriger war ed, den Pabft zu gewinnen. Bei ihm 
wirfte immer noch die Beſorgniß, ſich durd) ein übereiltes An 
erfennen von Ruprecht zu compromittiren; er fürdtete auch 
MWenzeld Macht und war daher nit abgeneigt, wenn es fein 
Bortheil erforderte, den neuen König, der fib im Bertrauen 


35) Martöne Anecd I. 1657. 
36) ©. Martene IV. 41 ff. und Häberlin Weltgefh. IV. 293 ff. 
37) Mart. IV. 48. 44. 


38) Ueber den pforzheimer Vertrag vom Febr. 1400 ſ Kurz Albrecht 
IV. ©. 61 f. 


39) Kurz Albrecht IV. Th. 1. ©. 79-82. Chinel Reg. 196 - 198. 
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auf ihm jo weit eingelaffen hatte, wieder fallen zu laffen; ohne» 
hin wünſchte er, den Preis der Anerkennung fo hoch als mög⸗ 
lich zu ſteigern. Ruprecht hatte ihm früher ſeine Wahl, dann 
ſeine Krönung durch eigne Geſandtſchaften anzeigen laſſen; in 
ſeinen Schreiben an Bonifacius IX. gibt er deutliche Beweiſe 
einer ſehr devoten Geſinnung gegen ihn *%), und er batte alle- 
Urſache, fih von ihm, dem geheimen Leiter der ganzen Gabale, 
eifrigſt unterſtützt zu ſehen. Aber er täufchte fih; flatt der ge: 
wünſchten Anerkennung erſchien ein päbftlicher Botfchafter in 
Deutfhland, Antonio de Montecatino, einer der gewanbdteften 
italieniſchen Zuriften, deffen Sendung nichts weniger bezweckte, 
ald eine unbedingte Anerkennung Ruprechts +1). Er follte erft, 
jo war er inftrwirt, unterfuchen, ob die Abfegung Wenzels eine 
vehtliche jey und ob der Pabft nicht zu viel wage, wenn er 
Ruprecht anerfenne. Auch fey zu erfunden, im welcher Abſicht, 
mit welchen Kräften, wann und auf welchem Wege Ruprecht nach 
Stalien ziehen wolle; jedenfalls müſſe derſelbe verſprechen, die 
Kirhengüter zu ſchützen, feine Anſprüche auf Süditalien zu ma— 
hen und Alles aufzubieten, daß Bonifacius IX. allgemein ans 
erfannt werde. Ruprecht, den diefe Botſchaft auf dem Reiches 
tag zu Nürnberg überrafchte, äußerte fein Befremden über foldye 
Cauſeln und bat den Pabft dringend, durch fo gefährliches Zö- 
gern nicht feinen ganzen Plan zu hemmen +2). Das Zweideus 
tige in des Pabſtes Benehmen mochte denn auch Schuld feyn, 
dag Ruprecht die Verhandlungen mit Franfreih wegen Beendi- 
gung des Schismas nicht völlig abbrach *°), 

Auch mit andern italieniſchen Mächten hatte ſich der König 
in engere Verbindung zu ſetzen geſucht; mit dem Markgrafen 
von Eſte, mit Franz von Carrara, dem Dogen von Venedig 


40) Martène Anecd, I, 1645. 1646. 

4l) Raynald, Ann. eccl. 1401. I1-X. 

42) Mart&ne Thes. Anecd. 1. 1654. 1655. 

48) Martöne IV. 49. 67. 

Säuffer Geſch. d. Pfalz. 1 15 
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und hanptfächlich mit Flovenz, auf deffen Reihthum er einen 
großen Theil feiner Hoffnungen feste, hatte er Unterhandfungen 
angefnüpft +4); felbft Martin von Arragonien warb hereingezo- 
gen +5). Die Städte an der Weftgränze, deren Berfnüpfung 
mit dem Reichsoberhaupt allmählig fehr Toder geworben war, 
Mes, Toul, Berbün, bemühte er fih mit vielem Eifer, wieder 
dem Reichsverband zu nähern +6). 

Bon allen diefen Bündniffen brachte ihm nur das mit Leo— 
pold yon Deftreih, das mit Florenz, mit Franz von Garrara 
und mit Venedig wefentlihe und fehleunige Hülfe. Leopold ver- 
ſprach außer dem bemilligten Durchzug felbft Theil zu nehmen; 
die Florentiner, des Visconti erbittertfte Feinde, hatten 200,000 
Ducaten zugefagt und im Nothfall fih auch zu Anleihen ver- 
pflichtet 47), Franz von Carrara wollte mit 3000 Reitern zur 
Hand feyn und Venedig, an deſſen Dogen Michael Stienus er 
fi) gewandt hatte **), ftellte eine Unterftügung wenigftens in 
Ausfiht. Daß es Rupreht an Energie und Rührigleit nicht 
hatte fehlen Taffen, um dem Zug ein großes Gewicht zu geben, 
wird Jeder einräumen; allein die Zeit war eine andere gewor⸗ 
den, als die der großen Kaifer vor ihm war. 

Was hatte Ruprecht nicht alles gefchrieben, unterbhandelt, 
perſönlich auszumwirfen geſucht, was für Kräfte hatte er in Be— 
wegung geſetzt, und doch welch unbedeutendes Reſultat hatte 
all ſein Beſtreben! Wie armſelig in Zurüſtung, Gang und 
Erfolg war der ganze Zug, verglich man ihn mit den berühms 
ten Zügen Conrads II., Heinrichs V. oder Friedrihe I. Was 
foftete e8 Mühe und Zeit, ein paartauſend Ducaten zu erlans 
gen für eine Sade, die denn dod immer noch Reichsangele— 
genheit war. Wie wenig galt des Königs Name und Anfehen, 





44) Sozomen. Pist. spec. hist. ‘ (Murat. XVI. 1161.) 
45) Mart. IV. 60. 61. 

46) Martene IV. 69 f. Anced. I. 1666. 

47) Martene Thes. anecd. 1 166. 

48) Ib. 1665. 1674. . 
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wenn er wicht alle zu leiſtenden Dienfte fogleid mit ſchwerem 
Gelde aufwog. Die Antwort auf die Frage, wie dies alles fo 
kam, liegt in der Geſchichte Deutſchlands, wie fie fich feit Rus 
dolf von Habsburg geftaltet hatte, 

Deutichland ſelbſt macht den trübften Eindrud. Nur we« 
hige Glieder des großen Ganzen nehmen einigen Antheil an 
dem Unternehmen, und es gelingt Ruprechts Thätigfeit nicht, 
ah nur einen mäßigen Grad nationalen Intereffes rege zu 
machen. Allenthalben nur Privathändel, zum Theil blutige Fehr 
den, wie die zwifchen Kurmainz und den Verwandten des er- 
mordeten Friedrihs von Braunfchweig, wo es der königlichen 
Autorität Faum gelingt, eine vorübergehende Unterbrechung zu 
erwirfen. In einem großen Theile Deutfchlands, namentlich 
im Norden, findet fi) feine Spur von einer Anerkennung des 
Könige, und auch im Süden fanden fi die ſchwäbiſchen Städte 
erſt allmählig bewogen, ſich Ruprecht zu unterwerfen; freilich 
waren fie an Wenzel nidyt enger gefnüpft, fondern feinen Kö— 
nig zu haben war ihnen das Bequemfte. Aachen aber, alſo eine 
einzige Stadt gegenüber dem Vertreter der ganzen Nation, Blieb 
fortwährend widerfpänftig, jo daß Ruprecht noch im Juli den 
aachener Kaufleuten das Geleit zur franffurter Meffe verfagte, 
und eitte Art Kaperbriefe gegen fie ausſandte *°), 

Daß Ruprecht einſah, woran es fehlte, beweift die Ver— 
ordnung, wodurch er alle Gnadenbriefe Wenzeld, die auf Blans 
letts beruhten, für ungültig erflärte; allein ex felbft mußte die 
geringfte Gunft feiner Untertbanen durch neue Bergebungen 
erfaufen, und gleichwie bei feinen legten Vorgängern ift jeder 
feiner Schritte durch's Neich mit Privilegien, Schenkungen, Bes 
Rätigungen u. f. w. bezeichnet. Die Bedürfniffe des Reichs zu 
beftreiten, dazu war er auf ſich felbit befhränkt, und er mußte 
Ihon Jahre lang zuvor auf die Summen rechnen, welhe feis 
nes Sohnes Braut ald Mitgift aus England herüberbringen 
ſollte. 


49) Martüöne IV. 85. 70. 
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In folhen Dingen erfchöpfte fi feine wefentlichfte Thätig— 
feit, ehe er den Zug nad Stalien begann; daß der Erfolg wes 
der diesſeits noch jenfeitd der Alpen ein erfreuliher war, lag 
am wenigften an ihm. Ehe er (Auguft 1401) Heidelberg ver- 
ließ, um feinen Römerzug anzutreten, ließ er noch durd feine 
beiden älteften Söhne Ludwig und Johann fih verſprechen 
(1. Auguft), daß diefelben die früheren Hauggefege über die 
Primogenitur und Unveräußerlichfeit der Kurlande unverlegt 
erhalten wollten 5%. in ähnlicher Vertrag verpflichtete die 
jungen Fürften zur Erhaltung ber Privilegien der neugegründe- 
ten Univerfität Heidelberg 5°). Damals überwies auch Ru- 
precht im Namen des Reichs feinen Söhnen die Schirmvogtei 
über das Klofter Maulbronn, ein Recht der rheinifchen Pfalz- 
grafen, dem wir noch fpäter einige Mal begegnen werben. 

Bor feinem Weggehen ſchickte der König eine neue Bot- 
haft an Bonifarius IX. Ein nürnberger Geiftliher, Magi- 
fter Albrecht, den Ruprecht in allen diefen Angelegenheiten viel- 
fach gebraudt hatte, follte in Rom melden, wie weit die Vor: 
bereitungen zum Feldzug gebiehen feyen, mit welchen Kräften, 
wann und auf welhen Wegen der König den Zug antreten 
würde. Zugleich erneuerte Ruprecht feine Bitte, der Pabſt möge 
jegt entfchiedener hervortreten, und ihm mit weltlichen und geifts 
lihen Waffen beifteben. Erreicht ward durch die Gefandtichaft 


50) Toln Cod. dipl. CCIX. Es wird darin erwähnt, daß Ruprecht 
1. IT. 181. „georbnet, gefegt und vermacht haben, daß alliwege und ewig- 
lichen eines jeglichen Pfalzgrafen am Rheine ältefter Sohn ein Herr der— 
felben Pfalz und ihres Herzogthums in Bayın und ein rechter Pfalzgrave 
und Kurfürft des heyligen Rom. Reiche fein fol nach feines Vatters Tod 
und auch geordent, gemacht und verbrieft haben, daß verfelben ältefter 
Sohn der Pfalzgrafe etwieviel nemliher Schloffe bei der Pfalz haben und 
behalten fol, vie nicht davon zu entfremden noch zu ſcheiden.“ 

51) Büttinghaufen Ergötzlichk. 1. 63 ff. „Das wir und unfre Erben 
die obgen. Schule und Studium eweclichen behalten und hanthaben follen 
und wollen by allen Sriheiven und Gnaben bliben und yne alle Gut zu 
laffen, vie yn die obgenannten unfre Lieben Better Anherr und Vatter ge- 
ebn, getan vermacht und verbrieffet hant.” 
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nichts, eben fo wenig burd eine andere an den König von 
Aragonien. 

Indeß nabte die Zeit heran (8. September), wo man fid) 
bei Augsburg verfammeln wollte, und es wurde nur noch Geld 
aus alien erwartet, um die eriten Bebürfniffe beftreiten zu 
fnnen 52). Das Heer felbft beftand aus 15000 Schwerbewaff- 
neten (fünftaufend Lanzen) 3°), einer Anzahl Teichtbewaffneter 
Truppen und taufend Reitern. Der Herzog Leopold von Deft- 
veih, Ludwig von Bayern, der Burggraf Friedrih von Nürn- 
berg und der Herzog von Lothringen waren die Fürften, bie 
mitzogen, von hohen Geiftlihen der Erzbiihof von Cöln und 
die Biihöfe von Würzburg, Speyer, Verden und Gtraß- 
burg 59); auch begleiteten den König feine beiden Söhne Jo— 
bann und Otto. 

Die legten Wochen feines Aufenthalts in Augsburg und 
der Umgegend, von Anfang Auguft bis Mitte September, bes 
nugte Ruprecht no, um eine Reihe von innern Angelegenhei- 
ten zu ordnen; allgemein wichtig find darunter zwei Maßre— 
geln; die eine war die Ernennung feines älteſten Sohnes, Lud— 
wig, zum Reichsverweſer in Germanien, Gallien und dem Kö— 
nigreich Arelat 55); das erfte Beifpiel, daß der Anſpruch der 
Palzgrafen bei Rhein, Reichsvicarius zu feyn, aud auf einen 
noch nicht regierenden Prinzen übertragen ward 5°). In einem 


52) Ducenta aureorum millia his legibus illi promiscre (Floren- 
tiai): Priusquam Alemannia discederet centum millia, et alia cen- 
tum millia quum hostilem Galeatii agrum fuerit ingressus Joannes- 
que Roceius ad pecunias exsolvendas missus est. Laur. Boninc. 
Ann. bei Murat. XXI. 85. 

55) Mart. Anecd. 1670. Gataro (bei Murat. XVII. 839) ift bie 
Stärke des ganzen Heeres fammt den italienifchen Hülfstruppen auf mehr 
ald 30000 Mann angegeben. 

54) Ungedrucktes Diarium bei Aſchbach I. 160. 

55) Toln. God, dipl. p. 144. 

56) Im Mebrigen folgt daraus, wie aus andern Fällen, daß ſelbſt 
nah der golonen Bulle vem Kaifer das Recht blieb, feinen Bicarius aus 
der Reihe der Fürften zu wählen. ©. Ludewig Germ. princ. II. 127. 
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zweiten Rundfehreiben forderte er alle Reichsſtände einzeln auf, 
fih während feiner Abwefenheit jeder Art Feindfeligfeit und 
Sriedensftörung namentlich gegen die zu enthalten 5”), die ihn 
auf feinem Römerzug begleitet hätten, Zugleich übertrug Ru— 
precht damals (9. September) feinem Sohne die Verwaltung 
der Pfalzgrafſchaft, doch follte derfelbe bei Allem, was er bes 
fhlöffe, vier Räthe zu Nath ziehen, den Wiprecht von Helm: 
ftadt, Hans von Hirfchhorn, Johann von Dalberg und Rudolf 
von Zeisfäm 39%, Diefelben follten aud mit ihm über das 
Witthum befchließen, das er im pfälzifchen Lande feiner Fünfti- 
gen Gemahlin Blanfa anmweifen wolle ®9. 

Um Mitte September brach der Zug aufz in Infprud er- 
ließ Ruprecht der Form wegen eine Aufforderung an den Bis- 
eonti (25. September), gutwillig das befegte Reichsgut abzu— 
treten, worauf natürlich eine feindfelige Antwort erfolgte °%), 
An erprobte Anhänger wurden ermunternde, an fchwanfende 
der zweideutige Vaſallen ernftlich mahnende Schreiben abge— 
fendetz; Franz von Carrara, der militärifch bebeutendfte Anhäns 
ger Ruprechts, nach Trient befchieden, wo er an ber Spitze 
von 2000 vortrefflihen Neitern mit dem König zufammentraf 
(Ende Sept.) 2). Auch florentiniihe Gefandte waren anwe— 
fend, und die Zahl der verfammelten Truppen mochte fich wohl 
auf 32000 belaufen 62). 

Ungeachtet diefer zahlreihen Macht war Nupredt feinem 
Gegner faum gewachfenz; diefer hatte die bedeutendften Condot— 
tieri des neuerblühten italienischen Kriegswefens in feinem 


— — — — 


57) ©. ven Brief bei Mart. IV. 88. 

58) Chmel Reg. p. 32. 

59) „ußgenomen unfer Sloß mit ire Zugehör, die an unfer Pfalcze zu 
bliben gemachet ond verferieben fint.“ Chmel Reg. 1. e. 

60) Marten. Anecd. 1. 1677 ff. 

61) Am 28. Sept. hatte er Padua verlaffen „con cirea 2 mila ca- 
valli tetti huomini notabili et valorosi nell’ armi*, wie Gataro‘“* in 
feiner Istoria pndovana fagt (Murat. X VIE. 840). 

62) And, Gataro a. a 0. 


— 
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Diente, wid DE Truppen ſelbſt hatten eine Gewandtheit und 
tittige Sicherheil, Die den deutſchen durchaus fehlte *°). Rus 
pret patte zwor dieſen Mangel zu erfegen gefucht, indem er 
Franz von Garrara, einen tüchtigen Feldherrn, zum Oberan- 
führer ernannte; allein dem ward fein Beruf allenthalben ers 
idwert, Die deutſchen Fürften gehorchten ihm ungern, und bie 
Soldaten waren ungeachtet aller Bemühungen nicht dahin zu 
dringen, nad) einem beflimmten Plane und in gefchloffener Ord⸗ 
nung zu fechten °*) ; der Erfolg konnte unter folchen Umftänden 
faum zweifelhaft ſeyn. In einzelnen Theilen des mailändifchen 
Gebiets erregte zwar des Königs Ankunft eine für Visconti ger 
fährliche Aufregung; allein diefer hatte überall vortrefflihe An— 
ftalten getroffen, und in der Hoffnung, vor Brescia große Un- 
terſtützung zu finden, täufhte fih der König *°), 

Seit [Anfang Dftober Hatte fih das Fönigliche Heer um 
Brescia gelammelt und fih in Eeineren Gefechten mit bem 
Feinde gemeffen. Am zwölften hatte auch der Sohn des Franz 
von Sarrara mit beinahe 2000 Mann Padua verlaffen und war 
ind Deutjche Lager gekommen; ihm war der König gefolgt *9. 
Aber in Brescia Ingen Biscontis befte Truppen unter Zührern, 
wie Facino, Dttoboni, Galeazzo von Mantua, Taddeo dal 
Berme, Die beiden Porro, der Marchefe von Montferrat, Carl 
Malatefta, der berühmte Alberich da Barbianp 9”) und andere 





65) Nulli dabium videbatur quin Ducis exercitus numero et vi- 
ribus inferior Germanis et Italio qui cum Patavino erant foret, modo 
eonsilium par viribus estitisset. Pogg. Bruce. Murat. XX. 282 und 
Benine. XXI. 83. 

64) Essendo sempre il Capitano Carrarese — — — accompagnato 
da parte de’ suoi soldati Italiani econ gran fatica riducendo gli Ale- 
wanni al auo ordine e facendoli stare ristretti sotto le suc bandiere, 
E pure talora volevano useire d’ordine per iscaramncciare con Fa- 
cino Cane e scmpre erano o presi o feriti 0 cuorti con danno e vi- 
iuperio degli Alemanni. Gataro. 841. Pogg. Bracr. 233. 

) Cronica di Lucea bei Murat. XVIII. 826. 
66) Am 15. und 16. ifi er noch in Trident. Chmel 57. 
67, Pogg. Brace. hist. bei Murat. XX. 282. 


2323 Erſtes Bud. Im. Abfchnitt. 


der auserlefenften Condottieri. Schon die Heineren Gefechte 
fielen nicht zum Bortheil des deutſchen Heeres aus; nod wer 
niger das Haupttreffen, das am 21. Dftober die matländifchen 
Führer begannen. Franz von Garrara wollte das Heer in vier 
Haufen dem Feinde entgegenftellen; den erften, 3000 Reiter 
ftarf, unter Ludwig von Bayern; den zweiten, ber aus viers 
taufend beftand, unter Leopold von Deftreich 5; den dritten follte 
der. Burggraf von Nürnberg führen; im vierten waren unter 
Jakobs von Karrara Anführung die beften pabuanifchen Trups 
pen und die gewandteften Hauptleute vereinigt. Der Burggraf 
von Nürnberg wollte durchaus feine ganze Macht um fi haben 
und den Feind zuerft angreifen; in der That ſtürmte er aud, 
gleih nachdem die Kampflignale gegeben waren, jo ungeftüm 
auf das mailändifche Heer los, daß gleich anfangs die deutſchen 
Armeen in große Unordnung geriethben. Herzog Leopold, ihm 
zu’ Hülfe geſchickt, machte es nicht beijerz; er begann mit Carl 
Malatefta ein ritterliched Gefeht und ward gefangen. Go 
ward der ganze Schladhtplan geftört; ja die Deutfchen hätten 
viel empfindliheren Schaden erlitten, wenn nicht der junge 
Carrara mit feinen Kerntruppen Stand gehalten und die Feinde 
bewogen hätte, ſich nach Brescia zurüdzuziehen ). 

Schon drei Tage nah der Schladht fam Herzog Leopold 
von Deftreih fammt feinen Mitgefangenen zu Aller Erftaunen 
frei ind Yager zurüd, und gleichzeitig erhielt Franz von Carrara 
einen Brief von einem Brescianer, worin ihm gemeldet ward, 
Leopold fey mit den mailändifchen Feldherren auf verrätherifche 
Verbindungen eingegangen *2). Die fchnelle Befreiung Des 
Herzogs und die enge Verbindung, in welder die übrigen Her— 
zoge von Deftveich mit Galeazzo Bisconti fanden, gaben einem 
folhen Verdachte Gewicht; aud war Leopold nicht im Stande, 


68) A. Gataro ©. 841. #42. 

69) „Di prenderloi lui (Francesco) et il figliuolo e di darlo 
prigione al detto dnca; e che a questo fatto doveva essere con lui 
Arcivescovo di Strigonia e quello di Magonza, e piü che doveano 
metiere tutto il campo in rotta.“ Gataro 813. 
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fi vor dem König ganz zu rechtfertigen. Vielmehr Iehnte er 
defien Befehl, nach Verona vorauszuziehen, trogig ab, und das 
Ganze endigte damit, daß er mit feinen Truppen das Heer ver- 
fie und nah Haufe umkehrte. 

Das gefährliche Beifpiel des Abfall wirkte, und gab der 
Unternehmung Rupredts den enticheidenden Schlag. Das Heer 
warb geſchwächt, denn auch die italienischen Truppen zogen ſich 
(Anf. Nov.) nah Padua zurüf, und Ruprecht fehlte es an 
ben nothwendigſten Bebürfniffen ?%). Auch er wandte ſich jegt 
gegen Trient zurück 72h), bis ihn die Vorftellungen der Guel- 
fen, namentlich des Franz von Carrara und der Florentiner 7?) 
bewogen, umzufehren und fein Glück noch einmal zu verfuchen, 
Am 18, November z0g er mit der Königin in Padua ein, ward 
bort feierlich empfangen und hielt fih dort mehrere Wochen 
lang erwartend, unterhandelnd und Feſten beimohnend auf, 
Der Pabſt, an den er fi wandte, beharrte in feinem Syſtem 
ded Schweigend und der Neutralität; auch von anderer Seite 
wollte ihm Feine hinreichende Hülfe fommen, wenn gleich die 
Slorentiner ihn dur eine Geſandtſchaft um längeres Verweilen 
baten und ihm eine Fleine Abtheilung auserleſener Reiter zu- 
ſchickten *3). So begab er fih am 10. December, von Franz 
von Garrara und vielen Großen begleitet, nad Venedig; der 
Doge fam ihm auf dem Bucentauro entgegen, die ganze Signo- 
ria empfing ihn als Kaifer, Feftlichkeiten wurden ihm zu Ehren 
gefeiert ”*), aber für feinen Feldzug bot fi ihm wenig glän- 


70) Vedendo quine dove era non avere da vivere, salvo che rape 
e carne, tenendosi malcontento prese alquanti Gentilotto Guelfi della 
montagna, dicendo: Voi mi avete ingannato. Cronica di Lucca 
(Mur. XVIII. 827). 

71) Schon am 30. Oft. ift er wieder da. Chmel 57. 

372) Cumque animo parum valido deliberabundus inter spem me- 
tumgque dubius staret, Francisci Carrariensis exhortationibus Pata- 
viom cum guinque millibus equitum reliquis dimissis venit. Pogg 
Bracc. bei Mur. XX. 283 und Bonine. Ebendaf. XXI. 84. 

73) Pogg. Bracc. bei Mur. XX. 284. Bol. XXI. 84. 

74) Das Einzelne bei A. Gutaro ©, 845. 
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zende Ausfiht, und die Florentiner, fo ehrerbietig fie ſich be- 
nahmen, fihienen nicht geneigt, weitere Geldſummen zu be 
zahlen, 

Sp ward Rupredt mehrere Wochen lang hingezogen; er 
warf den Florentinern vor, daß fie ihm gegen den Bertrag 
nichts weiter bewilligen wollten; fie befhuldigten ihn, er. habe 
fein Berjprechen nicht erfüllt, mit großer Heeresmacht zu kom— 
men und den Bisconti in feinem Gebiete anzugreifen ”°). Die 
Mißſtimmung wuchs fo fehr, daß bie florentinifchen Gefandten 
fih entfernten. est brach aud Ruprecht um Neujahr von Be 
nedig anf und erklärte, nad Deutichland zurückkehren zu wol 
Ien 7%), Das machte die Venetianer beforgt ; die fehlauen Kauf: 
leute wollten zwar jelbit Feine Geldopfer bringen, wünſchten 
aber doch, mit der Anwejenheit des Könige dem Visconti ime 
poniren zu fünnen. Sie vermittelten den Zwift, vermochten bie 
Florentiner zu einer wiederholten Geldhülfe 7), und Nupredt 
fehrte nach Venedig zurüd, Mit neuen Hoffnungen erfüllt, da 
Benedig, Florenz, Padua und Bologna thätige Unterſtützung 
verfprachen "°), ging er (29. Januar 1402) wieder nad Pa- 
dua und fehlug dort fein Winterquartier auf, Seine Lage aber 
geftaltete fih nicht günſtiger; er fuchte zwar den König von 
Aragonien 20), den Pabft, die Florentiner für feine Sade zu 





75) Pogg. Bracc. Hist. bei Murat. XX. 284, Laur. Boniae. Ann, 
XXI. 85: Onumque apud illos rem Florentinorum quereretur, le— 
gati, qui cum eo aderant, responderunt, quod sun venia dietum sit, 
ipsum esse qui promissa non servaverit, neque illum copias quas 
secum ducere promiserat, adduxisec, neque eum venisse in hoatili 
terra ut convenerat Am richtigften faßt die Sache der den Florentinern 
freilich feindfelige Chronift von Lucca, Johannes Ser Cambius (Murat. 
XVIII. 825): La Comune di Florenza pagò alquanti denari al ditto 
Imperadore, non la somma promessa in alcına parte , e per rispeito 
della gran promessa si puö dire niente. 

76) Laurent Bonine. 1. ec. 

77) Nah Laurent. Bonine. XX1.85 waren e8 35000, nad) Sozomen. 
spec. hist. (XVI 1174), dem Muratori folgt , 65000 Dufaten. 

78) Ann. Estens, bei Murat. XVIII. 966. 

79) Die Unterhandlungen bei Martene Anecd. I. 165 ff. Warlin 
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mertyyren vd Dar mit diplomatiſchen Unterhandlungen unaus— 
gelegt thätigz ber Alle, etwa Heinrich IV. von England aus— 
genommen 82), ließen ihn im Stiche. Ruprecht ſchickte den 
Herzog Ludwig von Bayern nah Florenz, in der Hoffnung, 
Hülfe zu erlangen, aber auch die Florentiner erklärten fih für 
unvermögend, noch mehr zu leiften 81), Während dem vers 
ftärkte Bisconti feine Macht immer mehr, und Ruprecht ſah 
zulegt für feine eigne Sicherheit feinen andern Ausweg, als 
nach Deutſchland zurüdzufehren. Am 13. April verließ er Pa— 
dua und trat über Venedig den Rückweg an 82). 
Wie ſich Bonifacius IX. dabei benahm, bedarf noch einer 
befondern Erwähnung Wir haben früher gefehen, wie Rus 
precht feit feinem Negierungsantritt fih in Meter Verbindung 
mit Bonifarius hielt und ihm yon Allem veriraute Rechenſchaft 
gab. Er that dies Alles in der leeren Hoffnung, an dem 
Pabft einen Freund zu befigen; bald follten ibm aber die Augen 
geöffnet werden. In Trient (Dftober) traf er feinen Gejandten 
auf der Rückkehr von Rom, ohne etwas ausgerichtet zu haben; 
er ſchickte (16. Dftober) eine neue Gefandtfchaft, beftehend aus 
dem Bifchof von Berden und dem faiferlichen Protonotariug 
Nikolaus Bumann, nah Rom; er jelbft und feine Gemaplin 
wandten fi brieflid an den Pabſt und eimen einflußreichen 
Prälaten in feiner Umgebung *8); abermals umſonſt. Währ 
vend der peinlichen Lage, in welcher fih Ruprecht in den legten 
Wochen des Jahres befand, that Bonifacius trog wiederholter 


—— 


ging zwar auf R.'s Anträge ein, verſprach auch Manches; ehe es aber 
zur Ausführung fam, ward R. zur Rückkehr genöthigt. 

530) NR. Hatte von ihm 2000 Mann Hiülfstruppen verlangt (Mart. 
Aneed. I. 1687) und Heinrich hatte fie auch zum Abzug nach Stalien ge— 
rüftet; aber während dem kehrte R. zurüd und dankte ihm dafür. Ebend. 
1. 1700. 

81) Sozom. Spec. hist. bei Murat, XVI. 1174. - 

82) Murat. XX. 284. XXI. 85. Am ausführlichftien Andr. Gataro, 
XVII. 830. 

83) Martöne Anerd. I. 1680-1682. 
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Mahnungen ®*) nicht das Geringſte; es war klar, er wollte 
den König geſchwächt fehen und ihn dann als feine Greatur be— 
nugen. In den Monaten Februar und März war Ruprecht 
in der größten VBerlegenheit ; er bat abermald um die päbftliche 
Anerkennung und die Kaiferfrone, allein Bonifacius trat nur 
mit ſchimpflichen Bedingungen hervor. Der König follte ſchwö— 
ren, fih um die Kirchenfpaltung gar nicht zu befümmern, dann 
wolle er ihn zum Kaifer frönen! Ruprecht dachte aber zu edel, 
um fih durch ein fchmähliches Verſäumen feiner religiöfen und 
monardifchen Pflichten eine Krone zu erfaufen; er brach ab 
und ging nad Deutichland zurüd. 

Er war in fo großer Noth, daß er feine Kleinodien und 
fein Silbergefehirr um zwölftaufend Gulden verpfänden mußte; 
fo ging er ruhmlos und in feinen Entwürfen völlig geſcheitert 
nah Deutfhland zurüd. Die wefentliche Gefchichte. des Zuge 
gibt ein alter Ehronift *5) in wenig Worten: „Der König 
wollte ziehen mit Gewalt gegen Rom und wollt Kaiſer werben, 
das doch nit geſchah; denn fobalb fie kamen in das Gebirg, 
mochten fie weber Herberg noch Speile befommen, dazu moch⸗ 
ten fie durch welfche Land nicht fommen wider die Herrn und 
wurden erflagen und fturben Hungers, ein Theil mußte wie- 
berfehren mit Schande und Spott und Fam halb wieder ber 
mit Armuth“. Härter noch urtheilen die italienifchen Geſchicht— 
fhreiber, namentlich die der Gegenparthei; in unferer Erzäh— 
lung haben wir auf die Gründe des Mißlingens hingewiefen. 
Daß an Rupredt die geringfte Schuld Tag, haben ſelbſt die 
Gegner eingeräumt 89), 

Auh in Deutfchland hatte der Zug einen übeln Eindruck 
gemacht und man fang Spottliever auf den König, der ohne 
Kaiferfrone aus Jtalien zurüdgefehrt war, Sn feiner eignen 


84) Martene Anecd. I. 1684, 
85) Bei Oefele I. 267. 


: > Eine Apologie hat Schöpflin gegeben in den Actis Palat. II. 
96 ff. 
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Reſidenz mußte der arme Ruprecht die Kinder in Spottliedern 
jeinen Zug befingen hören, aber er behielt dabei feine gleiche 
mülhige Ruhe und machte dem Beinamen des Milden feine 
Unehre 37). Denn als der Oberhofmeifter die Sänger ftrafen 
wollte, fagte ihm der vortrefflihe Fürft: Laß die Kinder nur 
fingen; wir wollen Gott danken, daß wir gefund zurüdgefoms 
men find. 

Die Anwefenheit Ruprechts war in Deutfchland fehr noth⸗ 
wendig geworden. Zunähft war der junge Pfalzgraf nicht im 
Stande, gegenüber der fürftlihen und ftäbtifchen Ariftofratie 
jein Reich8verweferamt mit Nahdrud geltend zu machen; er 
befand ſich pefuniär in feiner glänzendern Lage, ald fein Bater 
in Italien. Der junge Fürft fchidte an feinen Vater und bat 
dringend um Geld; der antwortete, er habe felbft feines; ja 
er nahm ſchon im Boraus die 40,000 Gulden Mitgift, die 
Ludwig mit feiner Braut aus England erwartete, in Ans 
ſpruch ®°%). Das Reichsoberhaupt und der Reichöverwefer kla⸗ 
gen fich gegenfeitig ihre Geldnoth und tröften fid mit Hoffnun- 
gen, deren Leerheit fih nur zu bald erwies ®%). Im folcher 
Lage waren dem Pfalzgrafen durch feine Ernennung zum 
Reichsverweſer noch nicht die Mittel gegeben, feine Stelle wirfs 
ih auszufüllen; das Edict Ruprechts, woburd jedem Reichs» 
Bande Friede zu halten befohlen ward, blieb ein machtloſes 
Pergament, dem Ludwig Nahdruf zu geben zu ſchwach war. 
Ernft von Bayern-Müncden bebrängte ohne Rüdhalt das Ge- 
biet feiner Nachbarn, namentlih des feines Verwandten Lud« 
wig, der dem König nad Stalien gefolgt war, und weder die 
Reihsacht, womit fein Ediet jeden Friedensftörer diefer Art 
bedrohte, noch Ruprechts wiederholte Mahnungen 90), noch bie 


87) Trithem. II. 310, 

88) Martöne IV. 89, 

89) Ib.: sperat se domino meo Duci Ludovico decem vel duo. 
decim millia florenorum missurum esse, ut illi saltem creditores 
qui nallam plane dilationis terminum ipsi largiri volunt, placentur. 

90) Martene IV. 83-87. 91. 
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Berfuche des Reichsvicars zu vermitteln machten dem Unfug ein 
Ende War ja der Neihsvicar felbft in feinen oberpfälzifchen 
Befisungen durd den Burggrafen Johann von Nürnberg, 
Wenzels Schwager, bebrängt »1) und in Niederbeutichland 
Dauerte eine Reihe von Fehden mit geringer Unterbredung fort. 

Die Anarchie im Reich war es aber nicht allein, was Rus 
prechts Gegenwart wünfcen ließ, fondern es hatte fih auch 
gegen ihn eine Verbindung gebildet, die feiner Krone gefähr- 
fih werden konnte. Sein Mifgeihi in Italien machte feine 
Feinde wieder muthig, gegen ihn aufzutreten, und wären fie in 
ihren Intereſſen nur einiger gewejen, fo hätte Ruprecht bei als 
ler Energie und Gewandtheit doch wohl Mühe gehabt, ihren 
Beftrebungen glüdlih zu begegnen. In Deutichland felbft was 
ren ihm außer Leopold alle öſtreichiſchen Herzoge abgeneigt; 
der Markgraf von Baden, dem er nit auf Reichskoſten die 
drüdenden Privilegien, mit denen Wenzel fo freigebig war, 
hatte beftätigen wollen, verbarg feine feindliche Gefinnung gar 
nicht und fand fogar mit einem auswärtigen Feinde Ruprechts, 
mit den Herzog von Orleans, in Berbindung 92). Gefährlie 
her noch ward dem König die plögliche Einigfeit des luxem— 
burgifchen Haufes und die Plane, die Wenzel und Siegmund 
mit einander verabredeten. Der letztere wollte eine Rolle ſpie— 
fen und bedurfte dazu feines Bruders als einer Figur; deßhalb 
follte Wenzel nah Stalien ziehen, durch fein Erfcheinen den 
zweideutigen Bonifacius gewinnen und der wankenden Sadıe 
Ruprechts den Testen Stoß geben. Siegmund traf Borberei= 
tungen zu einem Zuge über die Alpen, Wenzel erließ eine 
Broflamation an bie Staliener, die feine Anfunft verhieß, (art. 
1402) 3), die unruhigen Verwandten in Mähren, Jobſt und 
Profop, wurden verjöhnt und Siegmund felbit übernahm als 
Reichsverweſer (A. Febr.) die Negierung in Böhmen, 

91) Mart. IV. 90. Ueber Ludwigs Vicariat f. außerdem bie Urf. bei 
Chmel 61—64 und Lehmann Sp. Chr. VII. 74. 

92) Häberlin Allg. Weltgefh. IV. 355. 356. 

93) Aſchbach Kaifer Siegmund I. 164 ff. 
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Alles war im beften Gang, ald Ruprecht nad feinem un: 
glüdlichen Zuge Stalien verließ. Die Nachrichten, die über die 
Plane der Inremburgifchen Fürften zu ihm drangen, batten 
feine Rückkehr befchleunigt **%)5 er erichien gerade in Deutfch- 
land 9°), als Siegmund mit den Herzogen Wilhelm und Als 
breht von Deftreih in Unterhbandlung fand, wegen ded Durd- 
zugs nad der Lombardei. Schnell wußte Ruprecht den Herzog 
Leopold wieder an fein Intereſſe zu knüpfen, und diefer, eifrig 
bemüht feine Berwandien von Siegmund abzuziehen, bewirfte 
wenigſtens daß die Unterhandlungen Tangfamer geführt wurs 
ven 9°), War es num zwar dem König noch nicht ganz gelun- 
gen, die habsburgifchen Fürften an ſich zu feffeln, fo glüdte es 
ibm dagegen völlig, die faum verföhnten Yuremburger zu ent- 
sweien. Jobſt und Prokop bereuten ſchon wieder ihre Verſöh— 
nung mit den böhmifchen Vettern; Ruprecht hörte ed und in 
fürzer Zeit waren mit beiden eifrige Unterhandlungen eröff- 
net 97), Freilich erführ ed Siegmund und bie beiden Marf- 
grafen mußten entfliehen, allein auch Wenzeld Gefinnung ge: 
gen feinen Bruder, den Reichsverweſer, war fo ungewiß, daß 
diefer e8 für nöthig hielt, den König von Böhmen in eine Art 
Gefangenfchaft zu bringen (Mai 1402) 9°). Daß Siegmund 
den Markgrafen Prokop in feine Gewalt befam und bie öftrei- 
chiſchen Herzöge ſich ihm zumandten, half ihm dann nicht mehr 
Biel; durch die Spaltung der Verwandten war die Gewalt 
des drohenden Familienbundes fehr vermindert und Ruprecht 
hatte fürs Erſte wenigſtens Zeit gewonnen. 

Sm Innern von Deutihland ſah es aus, als wenn fein 
Oberhaupt eriftirte; die Fehde der braunſchweigiſchen Fürften 
mit Johann von Mainz drohte von Neuem auszubrechen, und 





— 


94) Sein Brief bei Martene IV. 96. 

95) Wie er den Reichsgliedern meldet, Mari. IV; 72. 92. 9. 
96) Mart. IV. 77. Aſchbach I. 170. 

97) Mart. IV. 94. 102. 

98) Afchb. 1. 172 f. 
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fo energifh Ruprecht die Aufrehthaltung des Friedens verlangte, 
er war nicht mächtig genug, ihn mit den Waffen zu behaupten ; 
die Stadt Aachen benugte nod immer die herrſchende Berwir- 
rung zur Berweigerung des Gehorſams und der König mußte 
fie jegt förmlich in die Acht erklären (Mai 1402); eine Feine 
Reichsſtadt, wie Rotenburg, weigerte fih keck, eine ihr richter- 
lid zuerfannte Straffjumme zu bezahlen, auch fie ward geäch— 
tet und für Die beunrubigten fränfiihen Gegenden ein Land— 
friede aufgerichtet. In allen diefen Dingen bewies König Rus 
precht, daß er des Thrones würdig ſei; allein es wird ſich 
bald zeigen, wie ihm die Neichsfürften feine Bemühungen 
Iohnten. 

Während die englifche Princeffin Blanka in Heidelberg ans 
langte und ihre Bermählung mit dem Kurprinzen (im Juli) 
gefeiert ward »), famen von Neuem beunruhigende Nadhricdy 
ten von den luxemburgiſchen Fürften. Siegmund hatte am Ende 
Juni Prag verlaffen, führte den gefangenen Wenzel mit ſich 
und trat den Weg nad Deftreib an, um den befchloffenen Zug 
nad Stalien auszuführen. Der Graf von Cilly follte, unter- 
ftügt von den Grafen von Drtenburg und Görz, den gefange- 
nen König bis ins Mailändifche bringen, dort Bisconti ihn in 
Empfang nehmen und nah Rom zur Kaiferfrönung liefern !00)! 
Während Rupreht Alles aufbot, ihm den Durdzug zu hem— 
men 1), befann fih Siegmund eines andern, übergab feinen 
Bruder den öftreihiihen Fürften zur Bewagung, und dieſe 
wie Siegmund felbft machten fich die Gefangenfchaft des armen 
Wenzel gehörig zu Nutze. 


99) Ruprecht und Ludwig melden es R. Heinrich IV. bei Mart. Anccd. 
1. 1701. 1702. Der Prinz rühmt an ihr: fulget namque in ea nedum 
Anglicana sed angelica figura praeelecta. Abgefehen davon war no 
ein ganzed Jahr nachher die volle Mitgift nicht bezahlt und Ruprecht 
. mußte (Aug. 1403) den König noch dringend daran mahnen. Martene 
IV. 123 ff. 

100) Aſchbach I. 175. 

1) Martene IV. 100—102, 
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Ruprecht bemühte fi indefien immer noch, auf gütlichem 
Bege die Luremburger zu befriedigen. Erſt ſchickte er von 
Nürnberg aus (Dft. 1402) eine Botſchaft nad Deftreih, um 
die Derzöge oder einen der luxemburgiſchen Fürften zu gewin- 
nen. Wenzel follte Böhmen behalten aber Ruprecht als König 
anerkennen und andrerfeits, wenn Siegmund durdaus Böhmen 
wolle, könne man Wenzel fallen Iaffen, Brandenburg aber je- 
denfalls an Siegmund zufagen; fo waren bie Inftructionen an 
feine Gefandten 2). Die Unterhandlungen darüber waren frucht⸗ 
los. Jetzt wandte ſich Ruprecht an Markgraf Jobſt, deſſen Beſitz 
Brandenburg er eben Siegmund verſprochen hatte, und ſagte 
im nun wieder Böhmen zu 2); auh hier ward aber nichts 
reiht. Zu fo traurigen Wegen mußte Ruprecht feine Zus 
fuht nehmen, um fi nur dag Nothwendigfte, die Anerkennung 
im Reich, zu verfchaffen. 

Ale dieſe Hinderniffe fchredten indeffen den König nicht 
ab; fo. wenig Freunde er hatte, fo fehr ihm überall das Geld 
fehlte, dachte er dennoch daran, in Deutſchland Ordnung herz 
zuftellen, einen neuen Zug nad Stalien vorzunehmen und bie 
Kirhenfpaltung zu beendigen %). Er warb defhalb um aus« 
wärtige Bündniſſe, namentlich mit Frankreich und England; 
dad Benehmen des Pabftes Bonifacius machte ihn ohnedies 
geneigter,, ſich mit Franfreih in der Kirchenfrage einzulaffen, 
und die dortige Königin, feine Bafe, ftand mit ihm perfönlic in 
freundfhaftlicher Beziehung. Durd ihren Bruder, Herzog 
Ludwig von Bayern, fuchte der König num mit Frankreich ein 
Bündniß . anzufnüpfen und eine Vermählung feines Sohnes 
Johann mit einer franzöfifhen Prinzeffin zu Stande zu brin⸗ 
gend). Aber länger als ein halbes Jahr war die Gefandt- 


2) Martene IV. 112 ff. 

3), Ebend. 102 f. 

4) Ebend. 109 110. 

5) Martene IV. 104—107. Chmel Reg. 1280. 1281. 
Häuffer Seh, d. Pfalz. 1. 16 
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Ichaft, deren Führer Herzog Ludwig war, in Frankreich, ohne 
etwas zu erreihen 6), und Ruprecht ſchloß fih um fo enger 
an England an. Bei aller Rührigfeit in diplomatifchen ‚Ver: 
Handlungen und auf den Neichstagen war er aber fortwährend 
in der brüdendften Yage und fein eigner Schwiegerfohn, der 
Herzog von Lothringen 7), war ihm ein ungeftimer Gläubi- 
ger, der ihn um Stücke feiner Erblande anſprach, als Entſchä— 
digung für geliehene Gelber. 

Nur bei einzelnen Anläffen gelang es dem König noch, zu 
zeigen, was ein Fraftvoller Fürſt auch bei diefer Ungunſt der 
Berhältniffe zu thun vermöge. Wie früher Nahen und Ro— 
tenburg, fo mußte jegt Markgraf Bernhard von Baden das 
Gewicht der Föniglichen Autorität zu feinem Nachtheil empfin- 
den. Der Marfgraf gehörte zu den vielen Fürften, die unter 
Wenzels Schuge die gewaltfamften und ungeredhteften Zölle an 
ſich geriffen hatten; und da Nupredt feſt entichloffen ſchien, Dies 
fen, wie andern anarchiſchen Maßregeln feined Vorgängers ein 
Ende zu machen, hatte fi) Bernhard mit einem Ausländer und 
einem Feinde des Königs, mit dem Herzog von Orleans, in 
eine enge Verbindung eingelaffen. Ein Verſuch, die Spannung 
durch Unterhandlungen auszugleichen, zerichlug fih, und fo bot 
dann Ruprecht (April 1403) fehnell eine Reichsmacht auf, um 
Bernhard zu ſtrafen. Würtemberg, der Bifhof von Straß: 
burg, die Städte und mehrere Herrn im Elfaß unterftünten 
ihn, man fiel von allen Seiten in das badifhe Gebiet ein, 
nahm feine bedeutendſten Schlöffer ein, und Bernhard war 
froh, an dem Erzbifhof von Cöln, dem Biſchof von Utrecht 
und dem Grafen von Sponheim Vermittler zu finden, die ihm 
noch einen erträglichen Frieden verfchafften. In dem wormfer 
Bertrag (5. Mai) unterwarf fih Bernhard und erhielt dafür 
die weggenommenen Schlöffer zurüd, die Sache wegen der 
Rheinzölle folle dur ein Schiedsgericht der rheinischen Kurfür- 


6) Mart. Anecd. I. 1706. 
7) Mart. Collect. IV. 121. 
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fen ausgeglichen werden 8). Damit war für die fönigliche 
Autorität ein wefentlicher Sieg erfochten und Ruprecht fonnte 
viel fiherer auftreten, als bisher, Er verbot den deutſchen 
Sürften, fi) mit dem Herzog von Orleans in Bündniffe ein- 
zulaſſen, ?), trat entfchiedener auf die Seite der englifchen Al— 
lianz, betrieb Die Zahlung der rüdftändigen Gelder und er— 
neuerte in den fränkiſchen Gegenden den geſtörten Landfries 
den 19). 

FJetzt erfolgte enblih auch die pähftliche Beftätigung, um 
welche Ruprecht von Neuem eifrig nachgeſucht hatte, Bonifaciug, 
ſchon durch den Gedanfen an beffen Bund mit Frankreich er— 
ihredt, hatte zugleih die Hoffnung verloren, die Inremburgis 
ſchen Fürften zu einer Cabale gegen Ruprecht gebrauchen zu 
fönnen. Vielmehr war er felbft mit Siegmund zerfallen, feit 
er bie Unruhen in Ungarn heimlich unterftügt hatte; und die 
feindfelige Verfügung vom Auguft 1403, wodurd) Siegmund in 
Böhmen und Ungarn jede Verbindung mit dem Pabſt, jede 
Steuer und Abgabe nah Rom fireng verbot, war gewiß eine 
ſehr offene Kriegserflärung. Um nun nicht ganz ifolivt zu fepn, 
erflärte fich Bonifacius für Ruprecht, beftätigte die Abfegung 
Wenzeld und forderte die Chriftenheit zur Anerkennung Ru— 
prehts auf (1. Okt. 1403) 11), Zugleich ward ihm ein Zehnt: 
theil von allen geiftlihen Einfünften in Deutſchland zur Ber 
freitung eines Römerzugs bewilligt, und da in Stalien Big- 
conti geftorberi war, ſchienen die Ausfihten zu einem glüdfi- 
dern Zug, als der von 1401 war, fehr günftig. 

Mit derſelben Emfigfeit wie drei Jahre zuvor faßte nun 
Ruprecht den Gedanken auf; Vorbereitungen und Unterhand- 


— — 


8) Häberlin IV. 392. 

9) Martene IV. 125. 

10) Chmel Reg. p. 205— 210. Es ift vom 11. Zuli 1404, wurbe 
am 19. Zuli 1407 erneuert. 

11) Theoil. de Niem de schism. ecel. II. 14 und Raynald, ad a. 
1493. 1--VI | 
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lungen brängten fih. Die Eidgenoffen, der Graf von Sa, 
voyen, der Erzbifchof von Salzburg wurden wegen bed Durchs 
zugs angegangen 1?), in England die Zahl der Rüdjtände 
dringend nachgefucht 13), und mit dem nah Böhmen zurüdges 
kehrten Wenzel neue Unterhandlungen angefnüpft, die eine Ver— 
fühnung mit dem luremburgifchen Haufe begründen follten 1*), 
Daß er hierin nichts erreichte, wäre noch zu verfchmerzen ges 
weſen, denn den indolenten Wenzel fonnte er bei einem Zuge 
nad) Stalien wohl im Rüden laſſen; allein auch im Reich felbft 
widerſetzte man fich aufs rührigfte, als es dem Könige einfiel, 
des Reiches Rechte nach langer Unterbrechung wieder einmal 
geltend zu machen. Die geiftlichen Fürften nämlich, ſtets be— 
reit, die nationale Sache ihrer Habſucht zu opfern, widerfeß- 
ten fih der Erhebung der vom Pabfte bewilligten Steuer 1°), 
und Ruprecht in feinem brüdenden Geldmangel war unvermös 
gend feine Plane auf Italien auszuführen. 

Man kann die ohnmächtige Stellung des erften Fürften 
ber Ghriftenheit, der die größte Nation in Europa hinter fich 
hatte, nicht beffer bezeichnen, als durd die Thatſache, daß bie 
einzige Stadt Nahen jest fehon vier Jahre lang dem gewähls 
ten Reichsoberhaupte Trog bieten Fonnte, und zwar gegenüber 
einem König, der durch Willen und perfönfihe Energie einer 
befjern Zeit wäre würdig gewefen. Er hatte gegen fie fein 
anderes Rechtsmittel, als daß er Jeden zum Raub und zur 
Gewaltthat gegen fie ermächtigte; jo weit hatten es Ariftofratie 
und fchlechte Regenten gebracht! Das einzige, was Ruprecht 
biefem ganz jammervollen Zuftande entgegen fegen Fonnte, war 








12) Mart. IV. 125. 127. 

15) Mart. Anecd. 1. 1707 — 1715. Erſt im Mai 1405 quittirt Ru— 
predt den Empfang von 6000 Nobeln, die er als Abſchlag auf die noch 
fchuldigen 40000 erhalten hatte. Chmel Reg. 1978. Aus einer andern 
Duittung (d. d. 14. Sept. 1406) gebt hervor, daß er damals immer noch 
14000 zu fordern hatte. Chmel Reg. 2192. | 

14) Martene 1V. 112. 129. 

15) Magnum Chron. Belg. bei Pist, I. 343. 
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INS ga Wachſamkeit und Thatfraft, der es wenig— 
Rend hie und DA Sefang, das Dafein eines Oberhauptes fühls 
dar gu machen. So jetzt gegen Aachen; Ruprecht hatte von Bo— 
nifacius IX. (+ 1. Oft. 1404) noch furz vor deffen Tode eine 
Bannduffe erlangt, die er jetzt, freilid ohne den augenblidlis 
den Erfolg, — denn erft 1406 unterwarf fie fih 18) — gegen 
die rebellifche Stadt geltend machte 17). Energiſch verfuhr er 
auch gegen einen andern Rebellen, den jungen Herzog Adolf 
von Zülich, der noch dazu fein eigner Schwefterfohn war. Die- 
fer hatte fi gegen Bruder und Eltern auf eine fo unnatür- 
lihe Weife benommen, daß der König ihn vor ein Reichsge— 
richt lud, und als er nicht erfchien ihn mit ber Neichsacht bes 
legte 18). Adolf mußte die Vermittlung des Erzbifchofs von 
Cöln ſuchen und konnte zufrieden feyn, daß man ihm einen 
Theil des jülichſchen Herzogthums nachfichtig überließ. 

Dem gränlihen Erpreſſungsſyſtem, das durch Wenzels leichte 
finnig verſchenkte Privilegien und Zölle, begünftigt von den mei- 
fien bedeutenden Fürften, in Deutfchland geübt ward, fteuerte 
Ruprecht dadurch, daß er jene Privilegien nicht anerfannte, oder 
foviel als möglich zu befchränfen fuchte. Dem Naubunfug, den 
bie Bafallen des Mainzer Erzbifhofs in der Wetterau offen 
und ungehindert trieben, machte er ein Ende durch Zerftörung 
ihrer Raubneſter; überhaupt fuchte er, weil er im großen 
Ganzen nichts ändern fonnte, wenigftens im Kleinen und Ein- 
zelnen, foviel in feinen Kräften ftand, feinen Beruf ald Ordner 
und Gebieter zu erfüllen. 

Solch ein Auftreten durchkreuzte aber die Abfichten der ho— 
ben Ariftofratie auf eine fehr unangenehme Weife; das Beifpiel 
der Rebellion und Thronentfegung war in den Testen Hundert 
Sahren zu oft vorgefommen, ald daß die gewiffenlofen Fürften 
fih fehr geicheut hätten, des unbequemen Königs ſich auf ge— 


16) Trithem. Il. 524. 
17) Martene Anecd. I. 1718. 
18) Trithem, II. 322, 
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wohnte Weife zu entledigen. Man verbarg feinen Unwillen 
nicht, daß Ruprecht ed wagte, das Reichsgut und die Neidhszölle 
vor räuberifchen Händen zu ſchützen; man madte fogar daraus 
eine Anklage, daß er dem pffnen Raubritterwefen energifh entr 
gegentrat, man beklagte fih, daß ihm der Biſchof von Straß: 
burg Offenburg, Gengenbach, Zell, Hammersbach, Drtenberg 
überlaffen hatte; man nannte fein gerechtes Verfahren unbillig, 
erklärte feine Strenge für hart und gewaltiam 1°), Mit dem 
Markgrafen von Baden war ja Rupredt, wie ſchon erwähnt, 
über folhe Dinge in Gonflift gefommen; Graf Eberhard von 
Würtemberg, der geborne Repräfentant des ariftofratifchen Raub— 
rittertbums, war ebenfall8 unzufrieden mit bed Königs Auftreten, 
und Erzbifhof Johann von Mainz, der alte Störenfried und 
Anftifter aller Rebellion, der Befchüger des Strafenraubed, war 
ftetS bereit, wo e8 galt, dem Recht und der Drdnung feindlicd) 
entgegenzuireten. Es lag freilich eine gewiſſe Nemefts darin, 
dag Ruprecht, der auf den Schultern diefer Faktion fünf Jahre 
zuvor den deutichen Königsthron gewaltfam errungen hatte, von 
den nämlichen Leuten in jeder gerechten und Fraftvollen Aus: 
übung feines Derrfcheramtes gehemmt ward, 

Sp entftand die Berfhwörung gegen den König, bie unter 
dem Namen des marbaher Bundes befannt ift, und als 
deren Haupt fich jenes vebellifhe Kleeblatt jegt der monardi- 
ſchen Drdnung entgegenſetzte. Am 14. September. 1405 fchloffen 
bie genannten drei Fürften zu Marbach mit adtzehn Städten 
einen Bertrag ?%), wodurd) fie fid) fcheinbar zur Aufrechthaltung 





19 In dem Bertrag vom 8. April 1405 löst der König den halben 
Theil an Ortenberg, Offenburg, Gengenbach und Zell um 23500 rheiniſche 
Gulden, Chinel Reg. 1961. Am 230. April verkauft ver Biſchof dann 
auc die andere Hälfte. Beides hatte Carl IV. einft um 27000 fl. ver: 
pfündet. Reg. 1964. 

20) ©. Dumont H. 1. 293 ff. Die Städte find außer Straßburg 
fiebzehn ſchwäbiſche: Ulm, Reutlingen, Weberlingen, Memmingen, Ra— 
vensburg, Biberah, Gemünd, Dünkelsbühl, Kaufbeuern, Pfullenvorf, 
Isny, Leutlirh, Giengen, Aalen, Bopfingen, Buchorn und Kempten. Im 
Febr. 1406 trat auh Speyer und fpäter Worms und Mainz bei. 
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des Friedens, Mer That aber zu gegenfeitigem Schug und 
Trug gegen jeden Gegner verpflichteten. Der König felbft war 
zwar ausgenommen, aber nur unter einer verdächtigen Bedin— 
gung 24), und es fonnte Niemanden, der die Stimmung ber 
Berbündeten und die legten Ereigniffe fannte, verborgen feyn, 
daß gegen Ruprecht hauptlächlich der Bund gerichtet fey. Man 
hatte Die Contingente und militärische Stärfe genau beftimmt, 
die Verſchworenen fchloffen des Königs pfälziiches Gebiet bei- 
nabe ganz ein; die Gefahr war für ihn nicht minder groß, ala 
8 einft der marburger Bund für Wenzel gewejen war, 

Die Herrn und Städte waren fe genug, vom König eine 
Betätigung ihres rebellifchen Strebens durch Anerkennung des 
Vertrags zu verlangen; natürlich verweigerte er das. Er lud 
fie auf einen Reichstag zu Mainz vor; fie erfehienen nicht und 
entſchuldigten ſich mit ausweichenden, nichtsfagenden Borwänben. 
Erft auf einem zweiten Tage zu Mainz (Jan. 1406) Famen fie 
ſelbſt, unter drohender Begleitung von achthundert Reitern. 
König Ruprecht, der wohl einfah, daß hier mit ernfter Drohung 
und Gewalt nicht zu helfen fey, verlangte fehr freundlich, die 
Beſchwerden zu vernehmen, die fie gegen ihn vorzubringen hätz 
ten, Nach einigem Weigern thaten das aud Johann von Mainz 
und MarfgrafBernhard, Ruprecht zeigte das Unbegründete der— 
fefben, ſchlug ein Schiedsgericht vor, jedoch vergebens 22). Ei— 
nige andre Berfuhe waren nicht glüdlicher ; vielmehr ließen bie 
Berbündeten zum Theil fchon die Maske fallen, ja der Erzbiſchof 


21) „Doch alfo obe das were daß er oder ymans anberd, wer der 
were, unfer ber vorgenanten taple deheinen — — an unfern Fryheiten, Briefen, 
Rechte, guten Gewohnheiten oder an unfer Herricaften , Landen, Lüden 
oder Gute beſchedigte.“ Schon Kurz (Albrecht IV. ©. 63) bat richtig 
bemerft, daß das Ausnehmen irgend einer Perfon in ven Bünpniffen jener 
Zeit nur Kanzleiformel war; in der That findet man nicht felten Yeute 
ausgenommen, gegen die ein Bund bauptfächlich gerichtet if. Pier, wo 
man den König nur bedingungsweife ausnahm, war daher ber Zwed des 
Bundes noch weniger verhüllt, ald irgend fonft. 

22 In Dienfchlagers Goloner Bulle Urk. No. 34 find dieſe Berhand- 


[ungen gedruckt. 
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und einer feiner wetterauiſchen Raubritter ſchickte keck dem König 
Fehdebriefe zu. Die ſchwäbiſchen Städte, an die Ruprecht ſich 
wandte, gaben nach langem Zögern eine zweideutige Antwort 
(1407), ſo daß er ſich genöthigt ſah, Opfer zu bringen, um 
dieſer anarchiſchen Faktion nicht zu unterliegen. Die Sache 
war dringend; denn auch Ludwig von Bayern war beigetreten, 
Wenzel ſchickte Truppen nach der Oberpfalz und der Herzog 
von Orleans bedrohte Meg 23). So trat denn der König Die 
Hälfte des Zolles zu Höchſt, die Wenzel an Mainz verfchleus 
dert hatte, für immer ab und verpfändete aud) noch die andre 
Hälfte für zwölftaufend Gulden ?*) (Zuli 1406). Dem Marfgras 
fen von Baden gab er in dem Streit über die Nheinzölle eben 
falls nad (1407). Deffenungeaphtet löste fi der Bund nicht 
auf; vielmehr fprady er es als ein Recht der Reichsglieder an, 
auch ohne Erlaubniß des Könige Bünde und Berträge fließen 
zu Dürfen 25), und Ruprecht mußte den Bund gewähren laffen. 
Leider konnten bier die Berbündeten den König daran erinnern, 
wie er es felbft gemacht hatte, bevpr er König geworden war. 
Sp hatte denn Deutfchland zwei Könige, und außerdem eine 
neutrale militärifh verknüpfte Corporation, die anerkannter 
Weiſe einen Staat im Staat bildete ! 

Seitdem war Ruprechts Regierungsihätigfeit wie gelähmt ; 
ber entſcheidende Sieg, den (1407) fein Schwiegerfohn und Ver— 
bündeter Carl von Lothringen über den feindfeligen Herzog von 
Orleans bei Nancy erfocht, war das Teste Glüdslächeln für 
Ruprechts Regierung. Die Anzeichen einer allgemeinen Anardie 
brachen überall hervor; Fürften und Städte, denen des Königs 
perfönliche Energie nicht genehm war, wandten fih zu Wenzel 


23) Pelzet II. 516. Mart. Anccd. J. 1717. 

24) Jognn. ad Serar. Lib. V. p. 724. Bg‘."Würdtwein suls. nova 
IV. 300 fl. 

25) Schöpflin VI. 17. Er räumte den Reichsſtänden ein: „ohne fun= 
derliche Laube und Uptrags des Reichs Bündniffe und Eynungen umb Frids 
willen untereinander zu machen, als er der König ſelbs vormals getbon.“ 
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ut, doð gen fie zogen es vor, Feinem König zu geborchen. 
So hatten Fol und Nahen lange den Gehorfam verweigert, 
/ Rrymsburg, Rotenburg; der Fürftbifhof von Lüttich Tieß 
fh von Wenzel befehnen; im deutſchen Norden hatte Ruprecht 
faft feine Anhänger, und im Süden waren bie öftreicifchen 
Fürften feine erklärten Feinde, die Mitglieder des marbacifchen 
Bundes feine drohenden Nachbarn, ja feine eignen Verwandten 
in Bayern confpirirten gegen ihn. Lubwig von Bayern-ngols 
fadt war im marbacher Bunde, Ernft von Bayern-Müncen 
offner Anhänger Wenzels. Er und Kurfürft Rudolf von Sad 
fen famen damals (Juli 1407) in Prag mit Wenzel zufammen 
und befpracen fid über eine Enttbronung Ruprechts; nur an 
den fruchtlofen Unterhandlungen mit den Marfgrafen von Mei— 
gen und an der geringen Energie, womit Wenzel das Ganze 
betrieb 26), feheiterten weitere Plane, 

Wenn nun Berhältniffe eintraten, die eine ungerwöhnliche 
Energie mit mächtigen Mitteln erforderten, wie wollte Ruprecht 
da helfen? Diefer Kal trat ein mit den Fürflenthiimern Bra— 
bant und Limburg. Die legte Befiserin, Johanna, hatte einen 
burgundifchen Prinzen adpptirt und zum Erben erflärt; er trat 
nad ihrem Tode (1406) den Befis an. Daß auf diefe Weife 
Reihslehen von Weiberhänden willfürlih an andere übertragen 
wurden ohne des Königs Genehmigung , fonnte Ruprecht nicht 
dulden, auch wenn er nicht bei feiner Erwählung ausdrücklich 
verfprochen hätte, diefe Yänder wieder ans Reich zu bringen. 
Seine Berfuche, auf gütlihem Wege zum Ziele zu fommen, miß— 
langen natürlich 27); mit Gewalt es durchzuſetzen, fehlten ihm 
die Mittel. Im Bund mit Reinald von Geldern wollte er 
(Nov. 1407) den burgundifhen Prinzen Anton verdrängen; aber 
fhon das Heranziehen von deffen Kriegsmacht nöthigte ihn zum 
Rückzug. Anton fowol wie die Stände der Herzogthümer fuh— 
ven fort, einem König zu trogen, der ihnen nicht ſchaden Fonnte, 


26) Pelgel 11. 927 £. 


27) Martene Anecd. I. 1718. 1722. 
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und Anton war noch mächtiger, feit ihm König Wenzel, ber an 
Brabant gegründete Ansprüche gehabt hatte, feine Nichte Elifabeth 
reich ausgeftattet vermählte (1409). Ein enger Bund gegen 
Nupreht war der Bermählung vorangegangen (1408) 28). 

Unter diefen Umftänden fam ein Geuh Englands um 
Hülfe gegen Frankreich ſehr zur ungelegenen Zeit, der König und 
fein Sohn Fonnten nur das Gebrüdte ihrer Lage und die Uns 
möglichfeit jedes Fräftigen Handelns hervorheben 29). Doch ward 
er immer noch nicht müde, wo nur feine Kraft ausreichte; fo 
entichied er, freilich ohne nachhaltigen Erfolg, den Streit zwiſchen 
dem Abt von St. Gallen und den Apenzellern, der feit Jahren 
in einen bartnädigen und weitverzweigten Krieg ausgeartet 
war 30); fo ſuchte er durch einen engen Bund mit Speyer (1408) 
den Störungen des Friedens in feinen Erblanden vorzubeugen ?), 
fo ſchloß er auch nebft feinem Sohn, dem Kurprinzen, damals 
ein Schugbündniß mit den elfäflifhen Städten auf fünfzehn 
Sabre, zur Erhaltung des Yandfriedens an beiden Rheinufern 9?) 
(5. Apr. 1408). Um dieſelbe Zeit verpfändete er aud an feir 
nen Sohn um 40000 Gulden Drtenberg, Offenburg, Gengen: 
bad, Zell, Selz; dem Borwurf, daß auch er den Reſt der 
Reichsgüter verfchleudere, begegnet er in der Schenfungsafte 
dadurch, daß ein deutſcher König berechtigt ſey, eine feiner 
Töchter mit 40000 Gulden auszuftatten. Seine Tochter Efifar 
betb habe er nun durch Berpfändung yfälzifcher Landestheile 
auöfteuern müffen, weil Feine Reichseinfünfte dageweſen feyen, 
zur Entſchädigung dafür gebe jett dies Reichsgut an die Pfalz 
über 22). Der Kurprinz ward übrigens damald auch gegen 


28) Pelzel II. 537. 

29) Mart. Anecd. 1. 17191722. 

30) Das Einzelne bei Häberlin IV. 465-—-478. 

31) Lehmann Sp. Ehr. VH. 75. 

32) Die verbundenen Städte waren Straßburg, Hagenau, Colmar, 
Schlettſtadt, Weißenburg, Oberehnheim, Kaifersberg, Mülhaufen, Türk— 
beim, Münfter, Rosheim, Selz. Dumont IH. 1. 312 ff. 

85) Rymer Acta p. IV. ?. 131. 
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ar Gvoe Ouxer von 2000 Bulden zum Landvogt im Elſaß 
ernannt 33), 

Allein alle diefe Bemühungen fi) oben zu erhalten konnten 
wicht hindern, daß Ruprecht in immer drüdendere Verlegenheit 
gerieth. Diesmal lag der Anftoß in dem Zuftand der Kirde, 
In Rom war auf Bonifacius IX. erft Innocenz VII. ®5), dann, 
feit 1406, Gregor AI. gefolgt 3%); in Avignon trieb noch 
Benediet XII. fein Weſen. Trotz des gegebenen eiblichen 
Berfprecheng, zeigten beide Päbfte nah der Wahl feine Luſt 
mehr, ihre Würde zum Wohl der Kirche niederzulegen; die 
Berzögerungen, trügerifhen Unterhandlungen, womit fie ein 
paar Yahre lang die Chriftenheit täufchten 3”), ermüdete zulett 
die Geduld der Fürften und Völker fo fehr *®), daß die Ber 
fung einer allgemeinen Kirchenverſammlung nicht mehr aufs 
zubalten war. Franfreich ftellte fi an die Spitze — denn fo 
gejunfen war ſchon die Fatjerlihe Macht, daß ihrer Hegemonie 
in folhen Dingen faum mehr gedacht wird — ber beffere Theil 
der Geiftlichen, felbft der Cardinäle, trat bei und es ward troß 
bes Widerftandes der Päbſte auf Frühjahr 1409 eine Kirchen 
verfammlung nad Pifa berufen. 

Ruprecht war in einer peinliben Lage; verwarf er Grer 
ger XII., den Nachfolger jenes Bonifacius, der ihn als König 
anerfanns hatte, fo war er des legten Verbündeten, der römi— 
ihen Kirche, beraubt; und trat er für Gregor in die Schraus 


— nn 


81) Chmel Reg. 2561. 

85) Theodor. de Niem. de schism, ecel. I. 54—1?. 

36) Ausführlich geſchildert von Dietrich von Niem III. 1 —7, 12. 14, 
16. 18. Bgl. auch über ven ganzen Zuftand Weflenberg Geſch. der großen 
Kirhenverfammlungen. I 

87) Theodor. de Niem III. 26—29 

38) Wie die Stimmung war, bezeichnet uns ein treffliher Ehronift 
der Zeit, welcher berichtet, man hätte der Chriften gefpottet und gefagt: 
„Die Ehriften hattet vor Ziten einen irdeſchen Gott, der ihnen ihr Sünde 
vergab; nu hand fie fich gebeffert; fie haben nu zwen Götte und will ihnen 
der Ein ihr Sünde nit vergeben, fo gan fie zu vem Andern.“ Juſtinger 
Bernerdr. 275. 
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fen, fo gerietb er mit dem dringenden Streben nad Reform, 
das die ganze Zeit belebte, mit dem feft ausgeſprochenen Willen 
des größten Theil der europäifchen Chriftenheit. in den gefähr- 
Tichften Conflikt. Schon 1408 hielt er zu Bacharach und Nürn- 
berg Fürftentage ; im folgenden Jahre ward zu Franffurt eine 
Reihsverfammlung gehalten, nur um fih über bie firdliche 
Frage zu beiprechen, (San. 1409). Die Erzbifhöfe von Mainz 
und Göln, der Herzog von Braunfchweig, der Landgraf von 
Heflen, der Marfgraf von Meißen, der Burggraf von Nürnberg 
und viele Biihöfe und Herrn, auch englifhe und franzöfifche 
Gefandte, waren anmwefend; im Namen des Coneiliums erſchien 
ald Bevollmädtigter Cardinal Landolf, und Gregor XII. Tief 
fih durch feinen Nepoten Antonio vertreten), Die Mehrzahl 
der Fürften wie des Volkes neigte fi zur Sache des Conciliums 
hin; nur Nupreht ward durch feine unfichere Stellung bewo- 
gen, in Gregor XIL, eine Stütze zu ſuchen. Die. Gründe, die 
er angab, waren zum Theil nicht ohne Haltz die Bejorgniß, 
die er äußerte, es möchte die Kirche in Zufunft drei ftatt zwei 
Päbfte Haben, ward durch die folgenden Ereigniffe gerechtfertigt, 
Im Ganzen opferte indeffen Rupredt dem Wunſche, fich als 
König zu behaupten, die beffere. Neberzeugung der Chriftenheit 
und das unläugbare Bedürfnig der -Kirche auf. Es war eine 
mißlungene Berechnung, den Antonio, der in Deutfchland einen 
fo übeln Eindrud gemacht hatte, in Heidelberg fo ehrenvoll aufs 
zunehmen 4°), und an den Pabft Gregor, der ein Winfelcon- 
eilium in Friaul hielt, Bevollmädtigte im Namen des deutfchen 
Königs zu ſchicken; Wenzel handelte dießmal viel Flüger, als er 
den Öefandten der bevorftehenden pifaner Berfammlung aufs 


89) Cui modica reverentia in Alemannia impendebatur, quia di- 
cebatur de ipso quod venisset illuc ad turbandaım unionem: unde 
communis Populus Germaniae ipsum habere videbatur exosum , salvo 
qnod ipse Rex Rupertus cum per iter quod egit cum securitate duei 
procuravit et multum honoravit. Theod. de Niem III, 39. 

40) Theod, de Niem 1]. « 


$. 5. Kurfürft Ruprecht IT , deutfcher König (1398-1410). 253 


fteundlichſte aufnahm, und übereinftimmend mit dem Bedürfniffe 
der Zeit Die Sache des Conciliums für die feinige erklärte. 
Ruprecht ward dur jene erſte Maßregel zu einer Reihe 
faliher Schritte verleitet, und die mächtige zahlreich befuchte 
Verfammlung zu Pifa, welche die öffentlihe Stimmung des 
größern Theil von Europa vertrat, war dur fein Benehmen 
zu feindfeligem Auftreten gereizt. Sie festen (Juni) beide 
Päbſte ab, und wählten — unkluger Weife vor Beendigung ber 
Reform — Alerander V.*’). Ruprechts Berfuhe dagegen hats 
ten nicht allein nichts gefruchtet, fondern man hatte feinem Ge— 
fandten, dem Bilhof von Verden, aud erklärt, man erfenne 
Wenzel als vehtmäßigen König an. ine Proteftation dae 
gegen, die der Biſchof an die Kirhtbüren anfhlagen Tieß und 
worin er erflärte (Apr. 1409), nur ein Concilium vom Kaifer 
berufen habe Gewicht +”), fruchteie in einem jolhen Augenblid 
ebenfo wenig, ald Ruprechts Rundſchreiben an die Reicheftände, 
worin er fi über das Verfahren der pifaner Berfammlung bes 
fihwerte (Dft. 1409). Zwar war die Sache des Conciliums 
noch weit entfernt, die allgemein anerfannte zu feyn; allein die 
Gregors XII. und jeiner Beihüger, der Könige von Deutfch- 
land, Ungarn und Neapel war es nod viel weniger *°), Bei 
einer Angelegenheit, welche die ganze damalige Welt fo außer- 
ordentlich befchäftigte, war es aber ein großer Fehler, wenn 
der König der Deutfchen die Rolle eines Diffidenten fpielte und 
bei der Minorität war; feine Stellung war eine ganz verlo« 
rene, und die Gegner von ihm mußten — das war vorauds 
zufehen, diejen Kirchenpnnft benügen, um darin eine Lofung zur 
Gonfpiration gegen ihn zu finden. 
So geihah es denn aud. Ruprecht blieb zwar perfönlic) 
fortwährend rührig und war, wie fih in Schlichtung der lübecker 





41) Theodor. 111: 51. 

42) Theodor. Ill. 89. Die Gründe, die Bifchof Ulrich von Verden 
vortrug, findet man Raynald. 1409. XI: 

438) Theodor. Ill. 46. 
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und friedberger Händel zeigt **), unabläffig bemüht, in dem 
Strudel der deutſchen Berhältniffe feine leitende Stellung als 
König zu retten; allein es war nicht mehr viel zu thun. Der 
Erzbifchof Johann von Mainz, der böſe Dämon des Unfriedens 
in Deutichland, hatte den Augenblick ſchon für paffend erachtet, 
einen neuen Thronwechſel herbeizuführen und der alte Ver— 
fhwörer hatte feine Anftalten gut getroffen. Mit recht abficht- 
lichen Nachdruck ſprach er ſchon früher über die Kirchenfrage 
eine dem König feindfelige Meinung aus, und ed war zum 
Theil die Folge feiner Thätigfeit, dag Nuprecht fo ganz ver: 
laffen daftand. Ein paar Bifchöfe und der Kurfürft von Trier 
— das waren feine Anhänger, Johann aber hatte mit ber 
ritterlihen Räauberbande „zum Luchs“ Berbindungen angefnüpft, 
ein Paar Reichsglieder enger in feinen Plan hineingezogen und 
war — ein Borfpiel deffen was brittehalbhundert Jahre nachher 
geihah — Franfreihe Bafall geworben, um dort Schuß und. 
Beiftand gegen feinen König zu finden (1410). Schon früher 
(Ende 1409) hatte aud Wenzel wieder angefangen, im Reiche 
Berbindungen zu ſuchen, jest war die franzöfifche Politif, Jo— 
hanns Allürte, thätig, die Unterthanen Ruprechts zur DBerweis 
gerung des Gehorſams aufzuwiegeln 4°). Der neue Pabft, Ales 
xander V., ernannte Wenzel als rechtmäßigen König an und 
ernannte Johann von Mainz zu feinem Bevollmädtigten in 
Deutfhland 4%), und Ruprehts Stellung war fo gefährdet, wie 
10 Jahre zuvor die feines Vorgängers. Nur war Nupredt 
nit wie Wenzel geneigt, fih ohne Widerftand niederwerfen 


—m 





44) Häberlin IV. 528 ff. 

45) Dlenfchlager golone Bulle Urk. N. 54. 

46) Theod. de Niem. III, 55 bemerkt dazu: exorbitantes faculta- 
tes ipsi Archiepiscopo et quibusdam aliis ecclesiasticis yraelatis Ger- 
manine dedit, et per hujusmodi facultates indiscretas et abusivas 
exclusit pro ınajori parte auctoritate suarum literarum ecclesiastica 
beneficia exapectantes; in partibus illis quasdam etiam anomalas 
dispensationes patrimoniales fecit, unde sibi et ejus Curiae grandie 
infamia fuit exorta. 
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zu laffen; in dem achtundſechszigjährigen Manne war nod 
Kraft und Feuer genug feine einmal errungene Krone mit dem 
Schwert zu behaupten. Er rüftete fih zum Kampf, wie bisher 
durch ftandhaftes Ausharren den confpirirenden Gegner zu über: 
wältigen. Eben hatte er Die Rüdreife nad) feiner Nefidenz bei— 
nahe vollendet, um dort die Borbereitungen zum Krieg gegen 
Johann von Mainz zu treffen, ale ihn auf dem Schloffe Lands— 
fon bei Oppenheim am achtzehnten Mai der Tod überrafchte. 
Er ward in der Kirche zum h. Geift, die ihm fo viel verdankte, 
beftattet +”), und feine Gebeine blieben in Ruhe bis die raub- 
fühtigen Morbbanden des „allerhriftlichften“ Königs (1689) 
auch fein Grab aufwühlten und zerftörten. 

Sn ihm verlor Deutfchland einen der Testen Könige, bie 
ſich noch ihrer Aufgabe bewußt waren; unermüdlich ftelfte er 
ih der hereinbrechenden Anarchie und Vielherrſchaft entgegen, 
aber es war zu ſpät. Nur ungewöhnliche Kräfte konnten bier 
noh mit Erfolg wirken. Wer aber die Menfhen und ihre 
Handlungen nicht blos nach dem Gelingen bemißt, wird ihn aus 
der Reihe der Schattenkönige des vierzebnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts gern hervorheben. Ruprechts perfünlihe Tüchtig- 
feit, fein frommer Sinn *®), feine Liebe zur Gerechtigkeit ward 
auch von feinen Gegnern anerfannt; der freundliche, perfönliche 
Geiſt, der felbft durd die Energie feined Charakters nicht ver⸗ 
drängt ward, verfchaffte ihm den Beinamen des „Milden“ 49), 
Der einzige Fleden, der an ihm haftet, ift die Art, wie er zum 
Zhron gelangte; allein man bat über feinem trefflihen Willen 
und Streben auf dem Thron den Weg dazu vergeffen, und er 





47), Trithem. II. 831. Pareus h. p. 224. 

48) Beweife davon bei dem Anonym. Mon. Reichenb. (Oefele I. 
403. 405). 

49) Clemens nannte man ihn, abgekürzt Clem, wie fchon Pareus be= 
merkte. Dennoch bat diefer Name zu manchen Mißverftänpniffen Anlaß 
gegeben; Patrik Cdissert. ©. 21) interpretirt es mit einem böhmifihen 
Chroniften ald „der Ernſte“ und bei Defele II. 576 emenbirt gar Einer 
aus Clem Clein i. e. parvus, 


256 Erſtes Bud. IM. Abjchnitt. 


Telbft hat hinlänglich gebüßt durch eine Tantälusarbeit von zehn 
Jahren, eine Negierung ohne Freude und Frucht. 

Die Pfalz hatte an ihm einen tüchtigen Regenten; fein 
Sohn Ludwig, wie er jelbft, waren ſtets wachſam für Erweiterung 
und Gonfolidirung der pfälzifhen Lande. Es war zwar bei 
Nupredt Grundſatz, verlorene oder verpfändete Reichsrechte 
wieder einzulöfen 5°), und jo wenig als möglich dem Rei zu 
entfremden; allein da er oft die dringendſten Bedürfniffe des 
Reichs auf Koften des pfälziihen Gebiets befriedigen mußte, 
fo trug er auch wieder fein Bedenken, an Reichsgürern die 
Pfalz zu entſchädigen. 

Die Vergrößerungen bed pfälzifhen Gebiets find deßhalb 
nicht unbedeutend; außer der Wiedereroberung der oberpfälzifchen 
Drte, die einft an Carl IV. verpfändet gewejen waren, und dem 
Ankauf von Lauda an der Zauber °1), fam der fünfte Theil 
der Grafſchaft Sponheim durch Schenfung an die Pfalz; Aus 
prechts Schwiegertocdhter, die Gräfin Elifabetb von Sponbeim, 
verſprach es (1408) abzutreten, was auch 1416 geſchah 52): 
Ebenfo fiel (1408) die Grafſchaft Kirchberg am Hundsrück an 





50) Mehrere Beifpiele in ven Regeften, namentlich ein interefantes 
(Chmel 2764): Er geflattet feinem Sohn Ludwig, damals Landvogt im 
Elſaß, die verpfündeten Reichegliter daſelbſt wieder einzulöfen (Juni 1409). 
„Da er fürbradht hat, das er in ver Zyt als er Landvogt in Elfaß gewest 
fg", eigentlichen erfaren und vernommen habe, das von fel. gedechtniß rom. 
feyfern und kunigen vor langen zyten etwevil floffe,, veſten, dorffern und 
guter in dem lande und ver Pflege der lantvogtie zu Elfaffe und im ver 
Mortenaumwe ettlichen Herren, rittern, fnechten und fietten in pfandes wyſe 
verichrieben und ingeben worden fin, und dag bie armen lute, vie in die— 
felben pfantſchaft geborent, fih faft und großlichen beclagent, das fie von 
die folihe yfantihafft innhant, vaft fwerlider und berticlider 
gehalten werdent,dann fie vormals by dem Riche gehalten 
worden fin. 

51) Um 1398 von den Grafen von Hohenlohe um 1000 fl. gekauft. 
Toln. p. 59. Bis 1398 war die Gemahlin des Ruprecht Pipan für ihre 
Morgengabe darauf angewiefen. ©. die Urk. bei Erollius Elifabeth von 
Sponheim ©. 35. 

52) Toln. Cod; dipl. ©. 161. 
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die Nheinpfalz. In der obern Pfalz verpfändeten dent Kur: 
fürften die Herzoge von Bayern beinahe den ganzen Nordgau 
wegen rüdjtändiger Schulden 5°); Altdorf hatte er fhon früher 
gefauftz die von Wenzel den Vfalzgrafen verpfändeten Orte 
Oppenheim, DOdernheim, Schwabsburg, Nierftein, Ingelheim, 
Winternbeim u. a. wies er erſt dem Reich wieder zu, dann 
verpfändete er fie für hunderttaufend Gulden an feinen Sohn 
Ludwig (23. Aug. 1402) fünf Jahre nachher fand die förmliche 
Yuldigung ftatt **). 

In Heidelberg felbft verdankt die h. Geiftfirche ihm ihren 
erften bedeutenden Auffhwung. Er befreite fie aus der Abhäns 
gigfeit zur Peterskirche, erhob fie zum Stift, erweiterte ihren 
Bau und bereicherte ihre Einkünfte (1399) durch eine Reihe 
anjehnlicher Pfründen 55). Der Stadt wies er einen Nedarzoll 
ju, um die vom Eisgang zerftörte Brüde wieder herzuftellen 56), 
Auch das Schloß erhielt durch ihn eine Erweiterung, die nod) 
iegt den Namen Ruprechts bau behalten hat und au dem 
Reihsadler mit dem pfälzifchen Löwen fenntlidy tft. 

Die Univerfität ward. von ihm reichlich bedacht, er wies 
ihr mit päbftliher Genehmigung mehrere Patronatsrechte und 
eine Reihe von Pfründen zu; durch deren Ertrag den Lehrern 
der Hochfchule eine unabhängige und minder fnappe Eriftenz 


53) Feßmaier ı. 55. Oefele II, 721. | 

54) Chmel Reg. 1272—1275. 1282. 2268. 2335. 2345. Als Motiv. 
pibt er das Nämlihe an, wie das oben erwähnte bei den Gütern in der 
Drienau. 

55) Trithem. 1. 331 fagt fogar: a fundamento novam erexit, 
fandavit et construxit, was man dahingeftellt laſſen kann. Daß er nicht 
der Gründer war, if gewiß. Schon vor 1239 finden ſich urkundliche Be— 
weile von dem Dafeyn einer h. Geiſtkirche. Ihre Dotirungen find dufge- 
zählt in Wundts Geſch. der Stadt Heidelberg I. 155 f. So ift ed au 
ju nehmen, wenn feine Grabſchrift zu H.Geift (Pareus ©. 174) fagt: hu- 
jus sacrae nedis et collegii institutoer. 

56) „Bon einem iglichen Wagen vier Heidelberger pfennirg, von 
tinem Tarriche zwei, von einem Pferde, Ochſen oder Rint einen, von einem 
Swyne, Schaffe oder Geiffe einen halben Pfenning, vnd auch von einem 
iglihen Menfchen, das daruber get, einen halben Pfenning, als dike fie 
dann daruber gent.” 

Häuffer Geſch. d. Pal. 1 17 
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geſichert ward. Die h. Geiſtkirche wollte er mit ihr vereinigen, 
mußte das aber ſeinen Nachfolgern überlaſſen. Ueberhaupt 
ſpricht ſich in allen ſeinen Handlungen eine eifrige Fürſorge 
für ihr Gedeihen aus, das er ſeinem Sohn und Nachfolger 
nachdrücklich anempfiehlt. 

Bon den Kindern, die Ruprecht mit feiner Gemahlin Eli- 
jabetb 57), der Tochter des Burggrafen Friedrih IV. von 
Nürnberg, erzeugte, find mebrere dur ihre merkwürdigen 
Schickſale und als Stifter der fpätern pfälzifchen Linien bemer: 
fenswerth. Sein ältefter Sohn Rupredt Pipan 5°), zum Nach— 
folger beftimmt, hatte ſchon im Jünglingsalter feltiame Schid- 
fale erlebt. Er hatte an dem Kreuzzug Theil genommen, wozu 
unter Siegmund von Ungarn die Blüthe der franzöfifchen Ritter- 
fhaft und anfehnlihe Schaaren von Deutjchen ſich vereinigt 
hatten (1396). Die erften Erfolge und die gewaltige Zahl des 





57) Berfchievdene Berichte reden von mehreren Gemahlinnen Ruprechts 
(3. B. Ladislaus Sunthemius bei Defele H. 576); Feßmaier Gefch. der 
Oberpfalz I. 55 gibt ihm gar drei, nämlich außer Elifabeth eine Prinzef- 
fin von Sicilien (das war feine Mutter) und Anna von Zülich (das war 
feine Schwefter). Das Gerücht Fam wahrfcheinlich daher, daß Ruprecht 
fhon ald Knabe von neun Jahren (1361), in den Zeiten der innigen 
Freundſchaft mit Kaifer Carl IV., verlobt worden war mit der Iurembur- 
gifhen Prinzeffin Elifabeth (Acta pal. VI. 350). Vgl. übrigens Defele 
11. 723. 

58) ©. über ihn P. W. L. F (lad) Probe einer verbefferten pfälzi= 
ſchen Gefchichte in einer hiftorifhen Nachricht won Ruperto Pipan u. f. w. 
Frankf. 1762. Dann: Erollius verbefferte Probe einer pfälz. Gedichte in 
einer genealogifchehiftorifch-diplomatifhen Nachricht von ver Elifabeth von 
Sponheim. Zweibr. 1762. und dagegen wieder Flad's Nachtrag zu feiner 
„Probe. Mit großer Breite, perfönlicher Bornehmihuerei und gewaltigem 
Aufwand von Citaten wird einiged Zreffende, aber auch viel Triviales 
zur Unterfuchung gezogen; die Urkunden find das Brauchbarſte. Der Name 
Pipan ift wohl gleichbedeutend mit Pipin. Ob der Sinn des Namens die 
Bedeutung „Püpchen oder „Pöpelchen“ enthalte, wie Flad berichtet, und 
ob daraus zu folgern, daß „er in feiner Jugend ein ſchönes munteres Kind 
gewefen feyn müſſe, welches die Freude feiner durchlauchtigſten Eltern ge— 
wefen” wollen wir ununterfucht laffen. Näher liegt die Annahme von 
Grolliug, daß der Name die Bedeutung des „Kleinen“, „Sungen” babe. 
Nupredht wurde damit von feinem nod lebenden Großonkel, Großvater 
und Vater unterfchieden, die alle hießen wie er. 
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Heered machte die Kämpfer fed und unvorfihtig ; das Ungeftüm 
der Franzoſen, namentlih des Grafen von Nevers, verdarb 
alles und die Ehriften erlitten (28. Sept, 1396), troß der aus⸗ 
dauernden Tapferkeit der Deutfhen, Böhmen und Polen, bei 
Nikopolis eine furdtbare Niederlage’). Nah der Schlacht 
lieh Bajazet unter den gefangenen Chriften das furchtbare Blut- 
bad anrichten; dem nur die Fürſten um hohes Löfegeld, und 
die, welche unter zwanzig Jahre alt waren, entgingen. Einem 
Theil gelang es noch, auf der Donau zu entrinnen ; unter. diefen 
war Pfalzgraf Ruprecht 60); verkleidet als Bettler und uncr- 
fannt’fam er nad) der Pfalz zurüd 61), 

Eine Bedeutung für unfre Gefchichte hat er durch feine 
Gemahlin erlangt ; ſchon als dreifähriges Kind (1379) 62) war 
er mit Satharina, der Tochter Carls V. von Frankreich, verlobt 
worden 635), Die Heirath Fam aber nicht zu Stande. Dagegen 
vermählte er ſich (1392) 6*) mit Efifabeth, der einzigen Tochter 
ded Grafen Simon von Sponheim, der Wittwe Graf Engels 
brechtd von der Mark 65), die durch ihres Bruders Walram 
Tode Erbin der Sponheimfhen Befigungen geworden war. 
Die Ehe dauerte nur wenige Jahre; ſchon bald nachher (1397 
oder 1398) 66) farb Ruprecht Finderlos, nahdem man haupts 
ſächlich zu feinen Gunften durch die Conftitution von 1395 die 
Primogenitur hatte zu begründen fuchen, und von ihm eine be- 

59) Befchrieben von Aſchbach 1. 102—112. 

60) Einige laſſen ihn auch gefangen werden, allein die zahlreichen 
Quellen, welche die Schlacht bei Nicopolis ſchildern, ſprechen dagegen; 
außer Trithemius iſt auch Aventinus der im Text angenommenen Anficht, 
und er ift einem Augenzeugen, dem Bayern Schiltberger, gefolgt. Er— 
wähnen müffen wir auch die fonft unbeachtete Meldung des Ritters von 
Rilvenberg, die fih mit Obigem wohl vereinigen Tiefe (Defele 1. 313): 
Den Fürften ftieß ain krankheit an, das er gar nit zu dem flreit kam, und 
108 alfo kranker heim gen Amberg. 

61) Trithem. II. 298. 

62) ©. Flad ©. 17-19, 

63) Dumont It. }. 1%8. 

64) ©. die Urkunde bei Crollius ©. 33 f. 

65) Nachgewieſen von Trollius ©. 9. 

66) ©. bei Flad im Nachtrag ©. 12 die Urkunde. 
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deutende Erweiterung bes pfälzifchen Gebietes gehofft hatte, 
Die letztre Hoffnung ging wenigftens zum Theil in Erfüllung ; 
Elifabeth hatte ihm den fünften Theil der vordern Graffchaft 
Sponheim verfprocen, der aud 1416 an die Pfalz überging 67), 
Die übrigen vier Fünftel gingen an ihren Better Johann V. über: 

Ein zweiter Sohn Ruprechts III. Friedrich, ftarb eben: 
falls im Zünglingsalter 6%); und fo ward der dritte Ludwig, 
Nachfolger in der Kurwürde, Bon den drei übrigen folgte Jos 
hann in der Oberpfalz; fein Bater hatte ihn mit Aragonien 
Frankreich und andere Fürftenhäufern durch eine Vermähluug 
verfnüpfen wollen; enbli gelang es ihm, Catharina von Pom⸗ 
mern für Johann zu erwerben (1410)69%. Der Bruder biefer 
pommerſchen Fürftin, Erich oder früher Heinrch, war von feiner 
Großtante Margareta, der Beherrfcherin der ſcandinaviſchen 
Königreihe, zum Nachfolger beflimmt worden und trug aud 
nachher die drei Kronen von Schweden, Norwegen und Dänes 
mark. Dem pfäkzifchen Haufe warb aber dadurch die Ausſicht 
eröffnet, in Skandinavien Fuß zu faffen, und in der That führte 
Pfalzgraf Johanns Sohn, Chriftoph, eine Zeitlang die fchmwe: 
diiche Königswürde; freilich fiel diefe Verpflanzung der Pfälzer 
auf den fehwedifchen Thron nicht fo günſtig für Schwedens 
Größe aus, als fpäter im fiebenzehnten Jahrhundert die der 
kleeburgiſchen Pfalzgrafen, aus deren Geſchlecht Schwedens Hels 
denfönige, der zehnte, eilfte und zwölfte Karl abftammten. 

Zwei andere Söhne König Rupredts, Stephan und Otto, 
regierten in Simmern und Mosbach; die drei Töchter waren 
mit den Herzögen von Lothringen, Eleve und Oeſtreich 
vermählt. 





67) Toln. Cod. dipl. ©. 161. Einen Streit darüber gab es noch 
1415 mit Stephan, dem fünften Sohne König Ruprechts, welder aber 
durch ein Schiensgericht beendigt ward. ©. Crollius ©. 25 f. 

68) Die Nupertinifhe Conftitution (Toln. Cod; dipl. ©. 143) nennt 
ihn ald mündig („dieweil wir zu unfern Tagen fommen fin”). Bald nar- 
ber muß ex geftörben feyn. 

69) Martene IV. Ye, 134 ff. 140. 
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Erſter Abſchnitt. 
Kurfürſt Ludwig III. (1410 — 1436). 





$: 1. 
Auswärtige Verhältniſſe. 


Das legte bedeutende Werk in Ruprechts III. Regierung ift 
das Hansgefeg von 1410, wodurch er den ererbten Befiß ber 
Pfalz unter feine Söhne fo theilte, daß von jest an die ver- 
Ihiedenen Zweige fih als getrennte Linien gegenüberftehen. 
Geit der Theilung von Pavia (1329), alfo feit 80 Jahren, war 
- beim Tode der Kurfürften ſtets nur ein männlicher Erbe da ges 
weien. Ruprecht II. hinterließ nur einen Sohn und feine bei- 
den Vorgänger waren ohne ehelihe Nachkommen. Die Frage 
der Theilung war daher niemals nothwendig geworben, erft 
als Ruprecht II. gegen Ende feiner Regierung die Familie feis 
ned Sohnes fo zahlreich werden ſah, machte er den Gonftitu- 
tionsentwurf von 1395, um wenigftend auf einen Prinzen (Ru- 
precht Pipan) den Haupttheil des Erbes zu übertragen und der 
Pfalz einen feften, unveräußerlihen Kern zu fihern. Das Haugs 
geje blieb aber Entwurf und jest, am Ende feines Lebens, 
fah der Nachfolger Ruprecht III. noch vier Söhne ald Erben 
übrig, ohne daß über das Verhältnig ihres Anſpruchs eine ge- 
fegliche Beftimmung vorbanden gewefen wäre. So entftand der 
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Theilungsakt von 1410. Die unbefhränfte Primogenitur ein— 
zuführen, wäre wohl für die dauernde Begründung ber pfälzi- 
ſchen Territorialmacht das Förderlichfte gemwefen ; allein theils 
dachte jene Zeit noch nicht an die Mittel, womit man heut zu 
Tage jüngere Prinzen entſchädigt, theild war überhaupt das 
Recht der Erfigeburt, felbft in Fürftenhäufern, noch Fein fo uns 
bedingtes und umfaffendes, daß auf Koften von drei andern 
man einen einzigen hätte reich machen wollen. 

Ruprecht mußte fih daher, als er feinen Tod nahe fühlte, 
darauf beſchränken, im Teftament Sieben feiner geireueften Diener 
zur Theilung der Lande zu bevollmächtigen und diefe vollzogen das 
Vermächtniß inifolgender Weife 1). Ludwig, als ältefler Sohn, 
erhielt a8 Borzug die Kurwürde und den Theil der pfälzifchen 
Beſitzungen, die von Alters ber an die rheiniſche Pfalzgrafen- 
würde gefnüpft waren, nämlich) Bacharach nebft der Burg Stahl: 
ed; das Thal Steeg und die Veſte Stahlberg; Lauburg und 
die Veſten Pfalzgrafenftein und Fürftenberg, Diebah und Mans 
nebach; Sürberg, Alzei, Neuftadt, Wolfsberg, Mannheim nebft 
der Burg Rheinhaufen, Weinheim, Lindenfeld nebft Burgen, 
Heidelberg mit feinen zwei Burgen und Dileberg. Dazu Famen 
in dev Dberpfalz die Städte Amberg, Kemnat, Nabburg, die 
Beften Murah, Walde, Helfenberg, Hurböburg und Rüden, 
Außerdem hatte Pfalzgraf Ludwig fchon feit 1402 die Pfand« 
fhaft auf Lautern, Oppenheim, Ingelheim, Nierftein u. |. w. 
erlangt; dies Fam bei der Theilung deßhalb gar nicht mehr 


1) Die fieben Schietsrichter waren der Bifhof von Speyer, der Rit« 
ter Hans von Birfhhorn, Johann von Dalburg, Dermann von Roden 
ftein, Reinhard yon Sidingen, Wiprecht von Helmftadt und Ritter Kne= 
bei; die Theilung geſchah im DOftober 1410 (Freitag nah Michaelis). Im 
Anfang der Urkunde (Toln. Cod dipl. 152 — 157) heißt ed, Ruprecht 
habe befohlen, „daß wir alle Brieff und Gemechte, die vormals von ihm 
und feinem Bater und Altvätern feligen und auch eindtheild von feinen 
Sähuen begriffen find, und in dem Gewölb zu Heidelberg liegen, vor und 
follen nehmen und darnach eine Ordnung unter feinen Söhnen machen, ale 
und dann dünkte das Gleichſte und bequemfte fein.“ 
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vor. — Died Alles empfing Ludwig als VBorredht; außerdem 
erhielt ev in gleicher Theilung mit feinen Brüdern: Germers: 
heim, Neuenburg, Hagenbach, den Weinzehnten zu Dürkheim, 
Nedarau und 30 Fuder Weingeld zu Leimen, dann Bretten ?), 
Heidelsheim, die Veſte Winzingen, Niedenfels, Wegelnburg, 
Walde auf dem Hundsrück; von der neuen und alten Befte 
die Hälfte von Otzberg; Herings und Umftabt die Hälfte und 
feinen Antheil an Offenftein, Reihshoven, Münfterfelden, Hoch⸗ 
felden, Morsmünfter, Hinenberg, Weinenftein, Lützelſtein, Eu- 
chartshauſen, Altenbaumberg und alten Wolfftein, von Shonen⸗ 
burg und Rheinberg den ganzen pfälzifchen Antheil, von Lö 
wenftein die Hälfte. Außerdem follen dem Kurfürften verbleiben 
die Pfandſchaft zu Rodenhaufen und Wefthofen, der Antheil an 
Gundersheim ?), der Zehnte zu Zell, dann Bensheim. Endlich 
fol ihm Stromberg am Rhein und Nedargemünd, „deren er 
nicht entbehren mag”, überlaffen werben, doch mußte er dafür 
feinem Bruder Otto 900 fl. jährlich entrichten %). Dem zwei» 
ten Bruder, Johann, fielen die oberpfälzifchen Befigungen zu, 
mit Ausnahme der drei Städte und fünf Burgen, die dem Kur 





2) Bretten und Heidelsheim erhielt er „barumb, daß er das Elofter 
Maulbrun tefto baß befrieven und befchirmen möge.” Labenburg am Ne= 
dar war zwiihen dem Stift Worms und der Pfalz gemeinfamer Beſitz 
und Ruprecht hatte feine Hälfte als Wittwengut an feine Gemahlin über- 
faffen. In der Theilungsakte war es num zwar zu Pfalzgraf Otto's An- 
theil geichrieben, allein nach dem Tod der Königin, follte es an Kurfürkt 
Ludwig fallen, da nah dem Pfandvertrag mit Worms der Kurfürft es 
befigen und das ganze ſchirmen müſſe, Dito follte von feinem Bruder da— 
für eine jährliche Entſchädigung von 450 fl. empfangen; diefer Fall trat 
fhon 1411 nach dem Tod von Ruprechts Wittwe ein. Vgl Tolner p. 156. 

3) Bei Alzei. Ueber die früheren Berhältniffe. Widder IIT 98. Dazu 
fam Onsheim, Dalsheim und Nieverflerspeim. 

4) „Und wir meinen, daß unferm gnädigen Herrn Herzog Ludwigen, 
die felbige vorgefchriebene Schlöffer und Güter nüßlicher fein follen, und 
daß unfern Herrn Herzog Dito die vorgefchriebenen neun hundert Gulden 
Gelts jührliches Gült nach Gelegenheit feined Theils auch nüßlicher fein 
folfen.” Urk. p. 154. 
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fürften überlaffen waren °). Stephan, König Ruprechts dritter 
Sohn, erhielt hauptſächlich die Befigungen, die fpäter dad Ge— 
biet ber fimmerfchen und ziweibrüdiihen Pfalzgrafenlinie bilde- 
ten. Es war Simmern, Laubah, Horen (Honrein), Argen- 
thal auf dem Hundsrück; Deilberg, Leienheim, von Stromberg 
ein Drittheil, Walded zur Hälfte. Dann am Donnersberg 
Bolanden, Ruprechtseck; Biebelnheim, Weinheim - bei Alzei; 
und an den Vogeſen Trifels, Anweiler, Zweibrüden, Hornbach, 
Bergzabern nebft den Veſten Kirchel und Neuenftubl. Der pfäl- 
zifhe Antheil an den Beftungen Gutenberg, Falkenberg, We- 
genfeld und Ehrenberg an der Mofel; die andere Hälfte an 
Altenburg, Altenwolfftein, Dffenftein, Reihshoven, Münfter- 
feld, Hocdfelden, Morsmünfter, Hunnenberg, Winnenftein, Yü- 
gelftein und Eucdartshaufen und von Freindheim, an dem Kur: 
fürft Ruprecht ein gemeinfchaftliches Befigrecht erworben hatte ©), 
feinen Aniheil. Außerdem ward ihm, falls Efifabeth von Spon- 
beim mit Tod abginge, Wachenheim, Lambsheim und Oggers- 
beim verſprochen. 
Pfalzgraf Otto endlich erhielt feine Hauptbefigungen in den 
Nedargegenden. Außer Sinsheim und Kaiferswerth am Rhein, 
der Befte Hebitzthum bei Dieburg wurden ihm zugetbeilt: Otz— 
berg und Herings zur Hälfte, Winnenburg, Yabenburg ”), 
Obrigheim, Mosbach, Wiltberg, Bulach, Venerbach, Steinberg, 
Dilsbach, Altweiffendbah, Weingarten bei Bruchſal, Löwenftein 
zur Hälfte, die Veſte Wildenftein an der Donau. Nach dem 


5) Zohanns Antheil beftand aus Kamb, Brud, Wetterfeld, Deres- 
berg, Lengenfeld, Kalmünz, Stodenfels, Hohenfels, Haimburg bie Burg, 
Belburg, Haimburg die Stadt, Altvorf, Pfaffenhofen, Sulzbach, Rofen- 
berg, Popberg, Hersbrud, Schauenftein, Gründberg, Segensberg, Nit- 
tenau, Rodnig, Neunkirchen, Schwandorf, Schmidmühlen, Ansbach, Thurn- 
dorf, Schenbach, Holnberg, Hertenftein, Rothenburg, Vorburg, Hirfchau, 
Bernau, Wildenau, Thumbach, Schneidach, Kirchthumbach und Eckmühl. 

6) Pal. Widder UI. 206. 

7) ©. oben Note 2, was es mit dieſem Befiße für eine Bewandtniß 
haite. 
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Tode von Ruprechts Wittwe follte ihm die Strahlenburg, 
Schriesheim, Hemsbach, Werfau und Wieſenbach zufallen und 
von feinem älteften Bruder die oben angeführte Entfchäbigung 
von 400 Gulden erhalten. Außerdem war Ludwig auch ver- 
‚pflichtet,, ihm jährlich 1000 Gulden zu geben und ihn mit 16 
Leuten und Pferden jo lange zu unterhalten, bis durch den Tod 
ber Königin die angeführten Güter an der Bergfirafe und durch 
ben Tod der alten Marfgräfin °) Moshach und Obrigheim an 
Otto übergingen. 

Pfalzgraf Yubwig fand im Fräftigften Alter (ev war gebo- 
ven ben 23. Januar 1376) und hatte ımter feinem Water bereits 
eine gute Lehrzeit im Regieren durchgemacht, als er die fur: 
würde antrat. Die Berhältniffe waren jest fo, daß der nene 
Kurfürft gleich anfangs ein tüchtiges Probeftüd feiner politifchen 
Geübtheit ablegen fonnte. Die Angelegenheiten Deutfchlands 
baben wir bei Ruprechts Tode im Augenblid der größten Ver— 
wirrung verlaffen ; das firdlihe Schisma mit feinen Partheien, 
die Auflöfung alles gemeinfamen Handelns im Reid, die re- 
belliſchen Cabalen des Erzbifhofs Johann, die Intriguen Frank— 
reihe hatten Ruprechts legte Tage verbittert und dauerten aud) 
jegt noch fort ®). 

Die Einen erkannten Wenzel noch ald König an, und ba 
außer ihm felbit auch Rudolf von Sachſen und Jobſt von Mäh— 
ven diefe Anficht vertraten, fo hatte fie drei Kurftimmen für 
ſich, denn Jobſt betvachtete fi, Freilich nicht unangefochten, als 
Kurfürften von Brandenburg. Eine andere Parthei ward durch 
diejenigen gebildet, die unter der Yeitung Johanns von Mainz 


8) Es war die Tante der Prinzen, Ruprebis III. Schwefter, die mit 
dem Markgrafen Procop von Mähren vermählt worden war. 

9) Die folgenden Ereigniffe der Wahl Siegmunds findet man fehr 
ausführlich bei Häberlin IV. 545—577, am beften und vollfänvigften bei 
Aſchbach 1. 22—311. Die Hauptquelle find die Aktenſtücke bei Olenſchla— 
ger: Neue Erläuterungen der goldenen Bulle. Urkundenbuch ©. 158—246. 
Wir faſſen es fo kurz als möglich und verweifen ein für allemal auf Aſch— 
bachs Darftelfung. 
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in Ruprechts letzter Lebenszeit gegen diefen die Empörung vors 
bereitet hatten; fie wollten die Wahl wie eine Privatcabale 
ausbeuten und fonnten auf die Kurftimmen von Mainz und 
Cöln rechnen. Kurfürft Ludwig von der Pfalz fland beiden 
fern und gewiffermaßen ifolirt, Denn der beinahe blödfinnige 
Erzbifchof von Trier, der ihm anhing, war höchſtens feiner 
Wahlftimme wegen zu zählen. Die Krone, die fein Vater ge- 
tragen hatte, felbft zu erwerben, dazu fonnte Ludwig nad dem 
Gang von Ruprechts Regierung und der Tage der Dinge we— 
nig Neigung fühlen; aber er fuchte wenigftend die Wahl nad) 
feinen Wünfchen zu Ienfen und fand dabei an dem Burggrafen 
Friedrih von Nürnberg, feinem Oheim, einen tüchtigen Ber: 
bündeten. Die Zerriffenheit der Wahlpartheien war durch Wen- 
zeld gewaltfame Abſetzung und durch die Kirhenfpaltung noch 
gefleigert; die eine Parthei erfannte jene Abfegung als gültig 
an, bie beiden andern betrachteten ihn noch als rechtmäßigen 
König. Die wenzelihe und mainzifhe Parthei hing dem Pabfte 
des Conciliums (Johann XXI) an; die pfälzifche fah noch 
in Gregor XI. das Iegitime Oberhaupt der Kirche 1%). Uns 
ter dieſen Umftänden konnte eine Zufammenfunft der vier rhei— 
nifhen Kurfürften, von denen drei ganz verſchiedene Tendenzen 
verfolgten, zu feinem Zwede führen; Kurfürft Ludwig fah ein, 
dag ein fchneller Entſchluß hier noth that. Er wandte fid 
durch feinen Oheim, den Burggrafen, an Siegmund von Un 
garn, und der war leicht zu bereden, ſich ald Candidat aufftel- 
Ien zu laſſen; fchon im Auguft war er mit Pfalz, Trier und 
dem Burggrafen über die Bedingungen einig 11), und auf den 
1. September war der Wahltag nad) Frankfurt ausgefchrieben. 

Die Sade ſtand fo, daß der frankfurter Magiftrat alle 
Mühe hatte, eine gewaltfame Wahlbeherrihung zu hemmen; 

10) Defele I. 58. 

11) Siehe die Urkunde d. d 5. Aug. 1410 bei Günthe Cod. dipl. 
Rheno-Mose!lanus IV. ©. 147 — 150. — Er verfpridt darin, falls er 


gewählt würde, alle Handlungen und Akten feines Vorgängers zu beftäti- 
gen; Bermittler ift der Burggraf. 
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Rurfiuh Ludwig ſuchte unter allerlei Vorwänden eine ftärfere 
- Wafenmadt in die Wahlftadt hereinzubringen, als die goldene 
Bulle erlaubte; die Vorficht des franffurter Raths verhinderte 
ed. Dem rührigen Burggrafen gelang es aber, mit 200 Rei: 
tern in die Stadt hereinzufommen, und er benahm fidy erft als 
Geſandter des Könige von Ungarn, dann ald Bevollmächtigter 
der brandenburger Kurftimme, die Siegmund neben Gobft an⸗ 
ſprach. Die KHurfürflen von Böhmen und Sachſen und Jobſt, 
der als Markgraf von Brandenburg durch Mainz war eingelas 
ben worden, erihienen gar nicht; man braude nicht zu wäh— 
len, fagten fie, Wenzel fey ja nod König. Es waren alfo die 
vier rheinifchen anweſend. 

Aus den Anftalten, welche der franffurter Rath zu treffen 
für notbwendig fand 1°), erfieht man, daß man auf das Aergſte 
gefaßt war und auf die Gewiffenhaftigfeit der Wähler Fein allzu 
feftes Vertrauen feste. Doc ging es ohne Gewaltmaßregeln 
vorüber; nur waren die Gabalen um fo thätiger. Johann von 
Mainz, fehr beforgt, die Einigkeit von Pfalz, Trier und dem 
Burggrafen Fünnten Siegmund wirflih die Krone verfhaffen, 
dachte daran, die abwejenden Kurfürften zu gewinnen und aus 
dem Markgrafen Zobft, deffen Perfönlichfeit freilich nichts Ems 
pfehlenswerthes hatte, einen deutſchen König, der feine ergebene 
Greatur wäre, zu maden. In dem Sinne hielt er die andern 
Wähler drei Wochen lang hin, und hemmte unter eiteln Vor⸗ 
wänden die vorzunehmende Wahl, Er ging fo weit, den Dom 
fliegen zu laffen, als die andern endlich der Augflüchte müde 
geworden, die Wahl vornehmen wollten. 

Dennoch ward der Meifter aller Nänfe und Tüden dies— 
mal von dem vier und dreißigjährigen Pfalzgrafen an biplo- 
matifcher Gewandtheit noch übertroffen. Ludwig fah, daß bie 
Zeit drängte, wenn man nicht abwarten wollte, bis Johanns 
Plane gereift wären; er befchloß daher einen feden Schritt zu 
wagen und es gelang ihm, Leicht bewog er ben alten Erzbis 


12) Olenſchlager Urk. n. J. xxii. 
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ſchof von Trier dazu, Siegmund als rechtmäßigen Kurfürften 
von Brandenburg und den Burggrafen als deffen Bevollmäch- 
tigten anzuerfennen; jeßt hatte man über drei Kurftimimen zu 
verfügen und da außerdem nur noch Cöln und Mainz anme:' 
fend waren, fonnte man fih auf einen Schein der Majorität 13) 
berufen. Man forderte am Morgen des 20. September noch 
einmal Mainz und Cöln vergeblich zur Theilnahme auf; und 
als man die Kirche gefchloffen fand, nahm man die Wahl auf 
dem Kirchhof vor; alles geſchah unter pünktliher Beobachtung 
der Nehtsformen, je ftärfer das materielle Nedt der 
Wahl beftritten werden Fonnte. Siegmund ward als König 
ausgerufen. 

Die Gültigkeit blieb freilich ftarfer Anfechtung ausgefegt 
und der Volkswitz verfpottete die ungewöhnliche Wahl 15 als 
lein es war das einzige Mittel, den Gabalen des mainzer 
Kurfürften vorzubeugen. Schon wenige Tage nachher trafen 
bie Bevollmächtigten von Jobſt und Rudolf ein; aud Wenzel 
gab feine Zuftimmung und am 1. Dftober ward von den Kur— 
ftimmen von Mainz, Cöln, Sadjfen, Brandenburg und Böh— 
men der Markgraf von Mähren zum König gewählt. 

So hatte aljo das Reih drei Könige (denn aud Wenzel 
führte den Titel noch fort) gleichwie die Kirhe 3 Päpſte hatte, 
Die meifte Ausfiht behielt freilich Siegmund für fi; feine 
Wahl war die frühere, fand auch in Bezug auf die Rechts— 
gültigfeit 15) der vom 1. Dftober nicht nad, und PMalzgraf 


13) Die goldene Bulle veroronete allerdings, daß bei Abwefenpeit‘ 
mehrerer Kurfürften nur die Anwefenden ihr Stimmrecht audübten, fo fon= 
derbar es auch ſeyn mochte, wenn, wie hier, drei oder gar zwei gegen vier 
bis fünf die Majorität anfpraden. Denn flreitig war Siegmunds bran= 
denburgiſche Stimme jedenfalls. 

14) Weil der Pfaizgraf noch ziemlich jung, der Erzbifchof von Trier 
fehr alt und fchwac war, hieß es im Lied: „Zu Franffurt hinderm 
Chor haben gewehlt einen Funig ein find und ein Thor“; 
aus Andreas Presb !(Kccard p. 1243) von Aſchbach angeführt. 

15) Die Deductionen, die man Yon beiden Seiten ſchrieb, vgl. im 
Auszuge bei Häberlin IV. p. 566 f. 
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Wudısig , zugleich im Beſitz des Rekchsvicariats, befaß eine Ger 
wandtheit und Kraft, welche der biplomatifchen Routine des 
mainzer Erzbiſchofs wohl gewachſen war. Dod blieb Siege 
mund noch unthätig und die Entjcheidung zog fih hinaus; da 
farb, zum Glück Deutſchlands, der Markgraf Zobft (8. Jan: 
1411). Bon beiden Seiten ward nun Alles verfucht, hier der 
Wahl Siegmunds die Anerkennung zu verſchaffen, dort eine 
neue Wahl gegen ihn durchzuſetzen. Keines von beiden gelang 
und Johann trat zulegt mit Siegmund in Unterhandlung, zu= 
mal da diefer mit Wenzel und mit Sachen fi) verfühnt hatte 
und Brandenburg ohnedied ihm anheim gefallen war Nun 
feste Johann alles in Bewegung, wenigjtens die erfte Wahl 
Sirgmunds für ungültig zu erflären, er wollte den Gegnern 
den Triumph nicht laffen, daß fie über ihn Herr geworben, 
Darüber ward Wocenlang unterhandelt; Pfalz und Trier 
wollten das auf feine Weife zugeben und ald Johann zuleßt 
doch (21. Juli) eine neue Wahl Siegmunds durchſetzte, hatten 
die Bevollmädtigten beider Kurfürften durch ihre Abweſenheit 
ſtillſchweigend proteftirt, Siegmund hatte den hartnädigen Wi⸗ 
derfprusch des gefährlihen Mannes, dem, wie eine fünfzchnjäh- 
rige Erfahrung zeigte, fein Mittel ſchlecht genug war, ernſtlich 
gefürchtet, Daher feine Nachgiebigfeit gegen ihn, dem er fogar 
feine erften Anhänger, Pfalz und Trier, gewiffermaßen preid- 
gab, Sp Hatte Johann zulest doch den Triumph, auch bei 
dem jeßigen Thronmwechfel eine Hauptrolle gefpielt und feine 
Stimme fo theuer ald möglich verfauft zu haben. In einem 
Bertrage, den man fehr geheim hielt, Hatte ihm Sieg— 
mund Die Beftätigung aller Privilegien, Zöle u. ſ. w. zuge- 
fagt, außerdem verfprocden feine neuen Zölle auf dem Rhein 
zu errichten, dann ſich für Papft Johann XXII. erklärt und 
fih verbindfih gemacht, auch den Reichsvicar nur mit Johanns 
Einwilligung zu ernennen, überhaupt dur Feine Scenfung 
oder Bevorredtigung Mainz zu beeinträchtigen. Der Form 
wegen war dann eine Bedingung beigefügt, die den König zur 
Wiedererlangung der verlorenen Neichslande verpflichtete. 
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Freilich war auch Ludwig nicht leer ausgegangen, der. Kö— 
nig hatte ihm ebenfalls feine Nechte und Pfandfchaften beftäs 
tigt, namentlih ward ihm auch um 25000 fl. die Landvogtei 
im Elfaß verpfändet 16), allein er war von Mainz eben doc 
übervortheilt worden. Das Benehmen Johanns war fo feindfelig, 
daß er damals den Herzog Stephan von Bayern durchaus als Inha⸗ 
ber der Kurftimme zur Wahl gezogen wiffen wollte, was natür⸗ 
lich, da ed. gegen Haus- und Reichsgeſetze verftieß, Feine Folge 
hatte. Doc ſcheint fi das Vernehmen wieder gebeffert zu haben; 
denn zwei Sabre nachher (1413) fchloffen alle A rheinifchen 
Kurfürften einen gemeinjamen Zollvertrag ab, ihre Zollein 
fünfte von allzugroßen Immunitäten zu fchügen. 

Der neue König vermodte im Reich nicht mehr, als feine 
Vorgänger. Die Anarchie der einzelnen Fürften erhielt fi, wie 
bisher, ungehemmt fort und Giegmunds galante, ritterliche 
Gaben Fonnten das Reich nicht vor der innern Auflöfung ſchü— 
gen, die durch den Mangel großer Herrfchermittel immer mehr 
befchleunigt ward. Der Geift der Empörung war feit einigen 
Menichenaltern fo heimifch geworben im Schooß der Ariftofra- 
tie, daß audh Siegmund, wie Wenzel und Ruprecht, bald eine 
Parthei gegen fih hatte, an welche fi alle Elemente: der 
Anarchie anfhloffen. Es fehlte Siegmund nit an Talenten, 
noch weniger an rühriger, unermüblicher Gefchäftigfeit und Thas 
tenluft; aber allen feinen Handlungen mangelte die reife Ruhe 
des Geiftes und der Ernft fittliher Würde, Die Angelegens 
beiten in Italien hatten ihn bis jetzt vorzugsweiſe befchäftigt ; 
ald er im Sommer 1414 in- Deutichland erfchien, waren eine 
Menge von fürftlichen Sntereffen, wie gewöhnlich, dem ſeini— 
gen entgegen und an der Spige der rebellifchen Vaſallen war, 
wie immer feit 20 Jahren der Erzbifhof Johann von Mainz. 
Pfalzgraf Ludwig dagegen ftand entſchieden auf Seite des Kö— 
nigs: er empfing ihn feierlich, z0g ihm mit feinen zwei Brüs 


16) ©. das Schreiben des Kaiferd d d. Lodi den 27. Nov. 1413 bei 
Schöpflin Als. illustr. II. 571. 
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dern entgegen und ließ ihn anf feine Koften den Rhein von 
Strapburg hinab nah Speier fahren 17); feine Thätigfeit 
hatte auch Siegmund zum Theil zu verdanken, daß feine Gtel- 
fung fih allmählig günftiger geftaltete, als der erſte Eintritt 
vermuthen ließ. Anfangs koſtete ed aber Mühe, die Fürften 
nur zur Theilnahme an der Königsfrönung in Bewegung zu 
gen, und Siegmund reifte, von Ludwig begleitet, den Rhein 
hinab, ohne daß er bei irgend Jemand Theilnahme fand, außer 
bei denen die etwas zu erlangen wünſchten. Siegmund blieb 
beinahe 14 Tage in Heidelberg (bis 20. Sept.) 19), erft als er 
drohte, von Nürnberg aus nach Ungarn zurüdzufehren,, brachte 
er die Fürften in Bewegung, und im Dftober erfchien er aber- 
mald in Heidelberg, um mit dem Kurfürften, der ihn mit 200 
Langen begleitete 19), zur Krönung zu reifen. Diefe fand auch 
mit großem Pompe und in Gegenwart vieler Fürften am 8, 
Nov. in Aachen ftatt. 

Für die Treue, die der Pfalzgraf früher und auch jegt 
wieder dem König bewiefen, konnte er nicht unbelohnt bileis 
benz; no an dem Tag der Krönung erhielt Ludwig ein wichti- 
ged Privilegium, ähnlih dem, was Siegmunds Vater durch 
die golone Bulle früher ſchon für die ältere Linie des wit- 
telbachiſchen Haufe gegeben batte. In Gegenwart und mit 
Zuftimmung der Kurfürften (außer König Wenzel und Johann 
von Mainz waren alle anmejend), beftätigte der König theils 
die Berfügungen feined Vaters, theild fügte er neue Beftim- 
mungen hinzu, wodurch die Testen Hausgeſetze der pfälzifchen 
Zürften Gefegesfraft im Reiche erhielten. Noch war der alte 
Anſpruch der bayrifchen Wittelöbacher auf die Kur nicht aufger 
geben; Herzog Stephan hatte ihn fogar erft neulid, vom Erz« 
biihof Johann begünftigt, wieder erneuert, allein vom Kaifer, 





17) Brief Ludwigs an Heinrich V. von England. Rymer. IV. 3. 60. 
18) ©. die Regeften bei Aſchbach I. 462. 
19) Brief Ludwigs bei Rymer. IV. 3. 60. 

Häunfier Geih. d. Pfalz. 1. 18 
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dem die bayrifche Linie fortwährend feindfelig war, konnte fie 
feine Unterftügung ihrer Anſprüche erwarten. Wie damals 
Garl IV., zum Nachtheil der bayerichen Fürften, die den Lu— 
remburgern fortwährend entgegenftanden, die pfälziſche Yinie 
für immer im Befig der Kur befeftigt hatte, fo beftätigte jegt 
Siegmund alle Verfügungen zu Gunften des Pfalzgrafen, dem 
er zum Theil den Thron verdanfte, gegenüber dem bayriſchen 
Haufe, das ihm feindfelig Iauernd gegenüberftand. Dem Pfalz- 
grafen und feinen rechtmäßigen Erben ward in der Bulle vom 
8. Nov. die Pfalsgraffhaft bei Rhein, das Erztruchſeßamt 
und das Wahlrecht von Neuem zugeſprochen 29), Nach feinem 
Tode follte fein älteſter Sohn und defien Nachkommen folgen; 
oder hätte diefer Feine Kinder, der zweite Sohn; und flürben 
auch diefe und feine rechtmäßigen Erben, der dritte Sohn 
Pfalzgraf Ludwigs. Sollte aber Ludwig felbft ohne Hinterlaffung 
männliher Erben mit Tod abgeben, fo fiele die Succeſſion an 
feinen älteften Bruder und deſſen Kinder; die Glieder geiftlis 
chen Standes blieben natürlihd von allem Succejlionsredht auge 
geſchloſſen. Die Rechte der Pfalzgrafen, in deren Befig er 
ſich befinde, follten ihm unverfümmert und unangefodhten vers 
bleiben. Das gebot der König gegen Erlegung von Strafe 21), 

Während dem hatten fih in Conſtanz ſchon ein großer 
Theil der europäifchen Geiftlichfeit verfammelt, um dort die 
Angelegenheiten der Kirche in einem allgemeinen Concilium zu 
fihlichten. Beendigung des Schisma's, Unterbrüdung der hufs 


20) Die Urkunde bei Tolner. Cod. dipl. p. 98. Im Nebrigen warb 
fpäter (11. Mat 1417) auf dem Concilium zu Coſtnitz Ludwig nor einmal 
feierlich belehnt. Hardt IV. 1803, 

21) „Nulli erge peritus hominum licent, hane nostrae pronun- 
eiationis decreti, statuti declarationis, sanctionis, infeudationis et 
investiturae etc. paginam infringere aut ei ausu temierario quome- 
delihet contraire, sub poena marcarum auri purissimi quas ab eo con- 
tra fecerit, toties quo his contra factum fuerit irremissibiliter exigi 
volamus, earnm mediatateım Regalis nostrae Camerae, fisco, resi- 
duam, vero partem injnriam passorum usibus applicari. — Bemer- 
kenswerth ift für Siegmund, wie unter ihm Alled zu Geld gemacht wird. 
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fe eritien, und Begründung der dringend geforderten 
Kegeln waren bie drei Hauptpunfte, deren Entſcheidung 
poriag. Nonig Siegmund felbft, der die Beendigung der Firdjlis 
hen Spaltung zu feiner Lebensaufgabe gemacht zu haben fchien, 
lieg e8 an Thätigfeit und Bemühungen jeder Art niht erman- 
geln, und da er jest fein Werf fo weit gefrönt fab, daß der 
Pabit feine Theilnahme nicht länger verweigerte, erfchien er 
felbft in den leuten Tagen des Jahres 1414 an dem Orte der 
Berfammlung. 

Pfalzgraf Ludwig langte in den erften Tagen bes neuen 
Jahres 1415 an 22); in feinem Gefolge befanden fich pfälzi- 
fche Edle aus den meiften bedeutenden Geſchlechtern; die Ritter 
von Hirfhhorn, Sidingen, Benningen, Rofenberg, Helmftäpt 
und viele andere werben als feine Begleiter genannt 23), Mit 
ihm famen zugleich die Geſandte des Erzbiſchofs von Trier 
und die Bilhöfe von Worms, Speyer und Verden 29; alfo 
die ganze Parthei, die noch in Deutichland Gregor KIT. an-— 
hing 25). Am 22. Januar famen aud) Gregor’s Gefandte 
felbft, doc mit milden und verſöhnlichen Gefinnungen; Pfalz- 
graf Ludwigs Einfluß hatte bier ſchon vorgearbeitet. Bon Hei- 
deiberg waren der Nicolaus von Sufat Dr. theol., dann Ja— 
fob Molher Mag. theol. Henrih Erenueld Dr. jur., ob 
Werner Dr. jur., ob. Scharpff Lie. jur. und noch drei in 
der Umgebung des Kurfürften 26). 

Der Kurfürft von der Pfalz war durch fein Verhältniß 
als Stellvertreter des Königs und als Reichgrichter zu mander 


22) Nach Cerretanns (Hardt Coneil, Constant. IV. 36) am 17. 
Sanuar, nad andern früber. 

23) Bon Gebh. Dacher bei Hardt V. 43. 

24) Darvt IV. 36. 

25) Noch in den legten Wochen des Jahre 1414 hatte Gregor ver- 
fuht, den Pfalzgrafen von der Theilnahme abzuhalten, Vgl, Hardt II. 
467 ff. 

26) Reihenthal fol. 122. Ein Altenftäd für eine Geſandtſchaft an das 
Eoneil (1416) findet fih in den handſchr. Act..Univ. (358. 18. Fol. iU9 b.) 


276 Zweited Buch. 1. Abfchnitt. 


wichtigen Funktion in äußern Dingen berufen; fo war ihm 
gleidy nach feiner Ankunft die Polizei des Conciliums übertra- 
gen, bei dem Zufammenfluß fo vieler Fremden in eine einzige 
Stadt fürwahr fein leichtes Geſchäft; öffentlich erfchien er meis 
fiend an der Seite des Kaifers, gleihfam als der Vertreter 
der richterlichen Gewalt des Reiches, 

Bedeutend war Yubwigs Stellung auch dadurch, daß man 
in ihm den einflußreichften Bertreter von Gregor XII. Inter: 
eſſe erblidte. In der That hatte er mit dieſem in enger Ber 
ziebung geſtanden; frhon vor dem Anfang des Conciliums hatte 
er mit ihm über die Lage der Dinge correfpondirt (1413) 
und Gregors Beforgniffe, als fchiniede man gegen ihn die Waf- 
fen, zu befhwictigen geſucht 27), est gegenüber einer Kir: 
chenverfammlung, die um jeden Preid Einheit in der Kirche 
berzuftellen entfchloffen war, mußte Ludwig anderer Anſicht 
werden; er mußte feinen Pabft aufgeben, wo möglich nicht un- 
ter entehrenden Bedingungen. Schon in der Sitzung vom 
25. Januar 1415 28) erklärte Ludwig, er wolle Gregor we 
nigſtens zur Theilnahme an dem Coneilium bewegen, falls man 
nicht Johann XXIII. zum Borfiger ernenne, und als das un: 
genügend erfchien, gab er am folgenden Tag für fi und feine 
Freunde eine Schrift ein, die noch bedeutendere Zugeſtändniſſe 
enthielt 29), Er verfprad Gregor zur Abdankung zu bewegen, 
wenn fih Johann nicht als der rechtmäßige Pabft benehme. 
"Auch das fchien nicht zu dem gewünſchten Ziele zu führen, und 
man verfuchte nun direct auf Gregor XII. zu wirken und ihn 
zu einem Dpfer zu vermögen. Am 7. Februar ging im Na— 
men des Pfalzgrafen, der Bifhöfe von Trier, Worms, Speyer, 
Berden, ber Fürften von Braunfhmweig und Heffen eine Ge: 
fandtfhaft an Gregor ab 30), die ibm das als Wunfcd feiner 
Anhänger vortragen follte. 


- 27) Briefe bei Hardt II 467. 
23) Hardt IV. 87. 
29) Hardt I. 2u6. IV. 28. 
30) Hardt H. 468. IV. 4. 
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Ehe davon ein beftimmter Erfolg befannt war, hatte der 
König den Pabft Johann zur Abdanfung vermocht; und dem 
Kirhenfrieden ſchien das bedeutendfte Hindernig aus dem Weg 
geräumt. Aber Johann bereuete es und entflob (20. März) aus 
Conftanz , von Herzog Friedrih von Defterreich befhüst. est 
entwidelte Siegmund eine ungewöhnliche Energie, und den Bes 
günftiger der Flucht, den Herzog Friedrich, traf ein hartes Loos, 
Die ausgeſprochene Achtserklärung entfeffelte alle Feinde und 
beuteluftige Nachbarn; feine Beſitzungen in Oberfhwaben, in 
der Schweiz, im Schwarzwald, im Elfaß waren in Kurzem ein 
Raub der vom Kaijer aufgemunterten Städte und Fürften ge- 
worden. Auch Pfalzgraf Ludwig mit feinem Bruder Stephan 
von Simmern fiel, trog feiner Berwandtfchaft mit dem Herzog, 
dem König zu Liebe, in deffen elfällifhe Befigungen ein und 
eroberte die ihm untergebenen Städte, 31) Friedrich unterwarf 
ſich endlich, ward erniedrigt, Pabft Johann gefangen nach Coſt⸗ 
nis zurüdgebradt und aufs fhimpflichfte abgelegt. Um ihn von 
weiteren Intriguen abzuhalten, übergab ihn Siegmund bem 
PDfalzgrafen, dem als Reichsrichter diefes Amt gebührte und von 
veffen Abneigung gegen Johann am wenigften eine Freilaffung 
zu. fürdten war, Ludwig ließ ihn nad der Pfalz bringen, mo 
er Muße genug hatte, über fein vergangenesd Leben nadyzuden- 
fen. Dort faß er unter deutfhen Wächtern, denen er ſich 
nur durch Zeichen Fonnte verftändlich machen, 32) und fprad in 
poetiſcher Form die VBergänglichkeit alled Irdiſchen aus. Spä— 
ter brachte ihn der Kurfürkt von Heidelberg nad Mannheim 
auf die alte Burg Rheinhaufen, wo er in engem aber anftäns 
digem Gewahrfam blieb. 3?) Im Srühjahre 1416 feste ſich 
Johann von Mainz mit dem Hauptmann des Schloffes in Ber- 


31) Zuftinger Bernerchronik ©. 307. Bgl. Brief Ludwigs bei Ryıner 
IV. 3. p. 60. 

82) Platina vitae puntificum. Colon. 1551. ©. 251, 

33) Trith. II. 341. Oefele I. 609. Der Anonymus in Kremers 
Friedrich der Erfte 1. 806. Pareus p. 244. Seob. Fabric. Mannhemium. 
p- 27. 
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bindung, um den Pabſt entwifchen zu laſſen. An einem bes 
fimmten Drte wolle man dann feiner. warten und ihn entfühe 
ten. Damals ging Ludwig feldft nach der Pfalz und ließ den 
verrätherifchen Wächter im Rhein ertränfen. Der Erzbifchof 
lehnte, ald er das vernahm, jede Mitfhuld an dem Verſuche 
ab. 3°) So blieb Idhann bis zum Jahre 1418, wo der Pfalz« 
graf mit dem Kaiſer zerfallen war und fein Intereſſe mehr 
hatte, ben foftbaren Gefangenen feftzuhalten. Gegen ein Löfes 
geld von 30000 Dufaten ließ er ihn frei, Johann genoß aber 
nur noch wenige Monate des Lebens und der Freiheit. 35) 
Eine andere. wichtige Angelegenheit befchäftigte jest das 
Concilium: der Kegerprozeg gegen Johann Huf. Siegmund 
brach fein gegebenes Fürftenwort, das dem böhmifchen Profeifor 
ſicheres Geleit zugefagt batte, und brachte ihn dem gebofften 
KRirchenfrieden als Opfer. Beide, der Kaifer und das Conci— 
Kinn, glaubten den gorbifchen Knoten der Glaubensreform in 
ber Kirche zerhauen zu können, und die Flammen, in denen 
Huß feinen Tod fand, follten Einheit, Ruhe und Friede in die 
Kirche zurüdbringen War der eigentliche Prozeß ausschließlich) 
in kirchlichen Händen geblieben, jo lag das traurige Gejhäft 
der Bollführung dem Kurfürften von der Pfalz ob. Er als 
Reihsrichter empfing am Tage der Berurtheilung (6. Juli) aus 
ben Händen des -Königs den verurtheilten Keger und übergab 
ihn dem conftanzer Stadtmagiftrat mit ven Worten: „nehmer 
hin den Johann Hug, der nah unjers allergnädigften Herrn 
des röm. Königs. Urtheil und unjerm eignen Befehl als ein 
Keger verbrannt werden fol,” Ludwig hatte nicht nur die be= 
waffnete Macht aufzubieten, fondern alle Geſchäfte des Kegers 
richteramtes lagen an ihm. Er, führte den Verurtheilten zur 
Richtſtätte, hemmte ihm das Recht der freien Rede, forderte 
ihn noch einmal zum Widerrufe auf, und als e8 vergebeng war, 
gab er das Zeichen, den Sceiterhaufen anzuzünden, Wenige 


34) Hardt Il. 446. 458. 
35, Aſchbach 1. 92. 93, 
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Minuten nachher hatte Huß in den Flammen ben Heldentod bes 
Märtyrers gefunden. Ludwig that nur, was feined Amtes war; 
ein eigned Berhängnif hat. auch feinen Bruder, Johann von 
Neuburg, einen perjönlihen Antheil an diefem blutigen Glau- 
bensdrama nehmen laſſen; der Scidjalsgefährte von Huß, 
Hieronymus von Prag. ward fliehend im Neuburg’fchen erkannt, 
gefangen und von Johann dem fichern Tode überliefert. Die 
proteftantifchen Nachkommen des kirchlich gefinnten Kurfüriten 
dachten anders als er und feine Zeit 5 der leute finderlofe Sprößs 
fing der Heidelberger Kurlinie, Dito Heinrih, mit ben Yud- 
wigs III. Stamm erloſch, betrachtete ed ald Gottes Fügung 
und gerechte Strafe, daß der Stamm verborrte, beffen Gründer 
fi) mit dem Blute eines Zeugen der Wahrheit befledt habe. 

Während dem hatten bie Unterhandlungen Ludwigs und 
feiner Freunde mit Pabft Gregor X. zu dem erwünſchten Re— 
fultate geführt; fhon am 13. März gab er ein Ichriftlihes Ver⸗ 
ſprechen, 36) förmlich abzudanfen, und am 4, Juli ließ er auch 
duch feinen Bevollmächtigten die Würde feierlich niederlegen, 
Um nun aud Benedict XIII. und feine Anhänger zur Nach— 
giebigfeit zu ſtimmen, entichloß fih Siegmund, durch perfönliche 
Unterhandfung wirffam zu feyn und reifte am 21. Juli von 
Goftnig ab. Sein Stellvertreter auf dem Concilium, der welt: 
liche Vorſteher und Befhüser, war Pfalzgraf Ludwig, den ſich 
die verfammelten Geiftlihen jest, nad) Gregord XL. Abdan⸗ 
fung, wohl gefallen ließen. 27) 

Die Geſchäfte des Protectord waren zum Theil von fehr 
aäußerlicher Natur; denn eine der wichtigften Parthien bildete 
die Sorge für Miethordnung, Dauspolizei und was damit zu— 
ammenhing. Der Pfalzgraf hatte genau darüber zu wachen, 
daß die Mietwohnungen ordentlich und billig waren (für ein 
Bett von 2 Perfonen follte ein Gulden bezahlt werden), daß 
die Hausherren wie die Miether nicht übermäßige Anſprüche 


36) Darbt IV. 192. 
37) Die Unterhandflungen und Einwendungen f. Hardt IV. 264-268. 
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machten, für neue Anfömmlinge ftets Wohnungen vorhanden 
waren; die Linnen auf den Betten follten alle 14 Tage, das 
Weißzeug bei Tifche jede Woche erneuert werden, 38) 

Die größere Zeit von Siegmunds Abmwefenheit blieb Ludwig 
auf dem Coneilium, eifrig bemüht, feinem Beruf ald Ordner 
und Lenker des Conciliums zu genügen. Wie ernftlid er die 
Sade nahm, geht ſchon aus der einzigen Anefoote hervor, daß 
er noch in dieſer Zeit das Yateinifche erlernte. 39) König Sieg- 
mund hatte fich beklagt, daß feiner von den weltlichen Fürften 
diefe Sprace verftebe ; Ludwig fuchte fih die Kenntniß zu er- 
werben, um allen Verhandlungen ungetheilt folgen zu Fünnen. 
Erft im Frühjahre 1416 riefen ihn eigne Angelegenheiten nad 
den rheinifchen Gegenden zurüd; die Straßburger hatten fid) an 
iprem Biſchof, Wilhelm von Dieß, einem Freund des Pfalz 
grafen, vergangen; und der alte Ränfefhmied Johann von 
Mainz ward befhuldigt, er wolle Johann XXI. aus feinem 
Gewahrfam befreien. +%) Zwei Monate Iang befchäftigte es 
den Kurfürften; die firaßburger Angelegenheit warb erft fpäter 
ausgeglichen, der gefangene Pabſt, wie oben erzählt, in fihere 
Berwahrung gebradt. Im. Anfang Juni erfchien Ludwig wie- 
der in Conftanz. Dort war es Fein leichtes Gefchäft, die ver: 
fehiedenen Stimmen und Sntereffen, die oft laut wurden, zu 
beihwichtigen; namentlich war die Eiferfuht um den Borrang 
zwifchen den Nationen ein ewiger Zündftoff zum GStreite, ber 
nicht immer in den Grenzen des Wortgefechtes blieb. Am 23. 
Dec. fam es zwifchen Franzoſen, Engländern und Spaniern im 
Franziskanerkloſter zu fürmlihen Schlägereien +1) und Kurfürft 
Ludwig mit ein Paar andern Fürften hatte Mühe den Streit 
noch zu ſchlichten. Eine Ausgleihung, die er am folgenden 
Tage vermittelte, fiherte Faum für den Augenblid die äußere 
Ruhe. 


38) Hardt IV. 1017. 

39) Ludewig Germ. prince. Il. 150. 
40) Hardt II. 458. 

41) Hardt IV. 1025. 
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Mit der Rückkehr des Kaifers (Januar 1417), der 
auf feiner Reife mit dem Pfalzgrafen in brieflider Vers 
bindung geblieben war, +2) waren bie bisherigen Funktionen 
Ludwigs beendigt; das Eoneilium nahte fi feinem Abfchluffe 
und feit der Wahl eines Pabfted ward der Einfluß der weltli- 
hen Fürften ein fehr untergeorbneter. Zudem traten um bie 
Mitte des Jahres 1417 Berhältniffe ein, die den Kurfürften 
Ludwig vermochten, das Concilium zu verlaffen; feine Stelle 
war feitdem bei feierlichen Gelegenheiten, 3. B. bei der Beleh⸗ 
nung ded Herzogs von Defterreich, durch feinen Bruder Johann 
von Neuburg verfehen. 

Anlaß dazu war eine Spannung, bie in — Vernehmen 
zu König Siegmund eingetreten war. Wir haben früher be— 
richtet, wieviel von ſeiner Erhebung Siegmund dem Pfalzgrafen 
zu verdanken hatte, und ſeit den Momenten der Wahl hatte 
Ludwig III. feinen Augenblid aufgehört, die Ergebenheit eines 
erprobten Anhängers zu bewähren. Des Bertrauend, das der 
König ihm ſchenkte, bewies er fih durchaus würdig; in Auge 
füprung der Lieblingsidee der Kirchenreform unterftügte er Sieg- 
mund mit Thätigfeit und Energie, und den Jntriguen des als 
ten Johann von Mainz, der auch gegen den jeßigen wie gegen 
die zwei früheren Könige cabalirte und den Pfalzgrafen herein- 
zuziehen fuchte, +3) hatte er widerftanden, Um fo unfluger war 
ed von dem König, eine fehr gerechte Forderung Ludwigs in 
gehäffiger Weiſe abzulehnen und den treuen Berbündeten zur 
Parthei feiner Gegner gewiffermaßen binzudrängen. Ludwig 
hatte nemlich yon dem ſchon oben erwähnten Heirathsgut feiner 
englifhen Gemahlin noch eine Summe von 4000 Kronen zu 
fordern und durch einen feiner Beamten, Johann Landenbon, 
in England einfaffiren laffen. König Siegmund, wie immer in 
Geldverlegenheit, nahm die Summe ald Anlehen, weigerte ſich 


42) ©. Brief aus dem franff. Archiv bei Afchbach II. 429. und Mar- 
tene thes. Il. 1659. 
433) Aſchbach 8. Siegmund II. 234. 
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aber jest, die Schuld zurüdzuzahlen. Auf die Mahnung des 
Kurfürften meinte er: wenn man rechne, was die Pfälzer jet: 
und unter dem vorigen Regenten vom Reichsgut ſich zugeeignet 
hätten, fo würden er und Yudwig wohl quitt feyn. ++) Der 
Einwurf war nicht ohne Wahrheit; aber die Drohung, nod 
einft abzurechnen wegen der entzogenen Reichsgüter, mußte Yubds 
wig erbittern, da Stegmund jchon vor feiner Wahl (5. Auguft 
1410) auf feine fürftlihe Ehre gelobt hatte, Alles, was K. Rus 
precht diefer Art gethan und angeordnet habe, befteben zu laſ— 
fen. Jene Aeußerung reiste den Pfalzgrafen fo fehr, daß er 
fogleih Coſtnitz verließ. 

Der Weg, den er einfhlug, war der nemliche, den bie 
deutſche Ariftofratie feit einem Jahrhundert ftetS befolgt hatte; 
Verbindung und im Nothfall Erhebung gegen den König, der 
ihnen nicht wolle Recht werden laffen. Dieſe Politif der Noth- 
mehr war in Deutfchland fo einheimifch geworden, daß felbft 
gut monarchiſch gefinnte Fürften, wie Ludwig einer war, ohne 
Gewiffensbedenflichfeiten zu diefem Aeußerften griffen. Ludwig 
und die drei geiftlihen Kurfürften bildeten ſchon durch ihre Lage 
und ihre gemeinfamen Sjntereffen, wenn fie einig waren, eine 
ganz compafte Macht; auch wenn fie perjönlic einander fern 
ftanden,, zwang fie ihre Stellung oft, gemeinfchaftlihe Verträge 
zu fchließen. So hatten fie (Mai 1413) einen Vertrag gegen 
den Mißbrauch der Zollfreiheit am Rhein geichloffen; +5) fo 
war aucd neulich Ludwig (Sept. 1416) zu Bingen mit feinen 
drei rheiniſchen Collegen in einen Bund zu gegenfeitigem Schuge 
eingetreten, der freifich nicht gegen den König gerichtet ſchien; 6) 
allein der Anlaß zu einem neuen und verftärften Bunde war 
doch gegeben. est famen die rheiniihen Kurfürften fammt 
dem Herzog von Geldern und einer Anzahl Fleinerer Dynaften 
(2. Auguft 1417) zu Goblenz zufammen und fchloffen einen 


44) Eberhard Windek bei Menfen 1. 1116. 
45) Hontheim bist. Trevir. dipl. II. 358. 
46) ©. Günther Cod, dipl. IV, 179186. 
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nenen Vertrag, der fih zwar in feinen Bedingungen wenig, 
defto mehr aber in feiner Tendenz von dem früheren unterfchied ; 
denn daß man den König ausdrüdtich ausnahm, war diesmal 
nur Kanzleiformel. +7) Der Bund hatte ein ſolches Ausſehen, 
daß Siegmunds ergebenfte Anhänger, wie der Marfgraf von 
Brandenburg, der Marfgraf von Baden und der Graf von 
Nafau, die Theilnahme an demfelben ablehnten. Am ganzen 
Rhein ftand jegr eine gefchloffene Macht dem König gegenüber; 
Handel und Schifffahrt war unter dem Einfluß der verbun« 
denen Fürſten, die ald eine mächtige Oligarchie die Stelle 
der fehlenden Königsgewalt einnahmen. Daß fie fi deffen be- 
wußt waren, zeigt ein anderer Vorfall, der mit dem Erzählten 
in engem Zujammenbange ftebt. Das Faiferlihde Münzwefen 
war feit den legten Zeiten nie in einem geordneten Zuftande 
gemwefen ; wieviel weniger unter Siegmund, wo Unordnung, 
Geldverlegenheit, orruption der Verwaltung an der Taged« 
srdnung waren; die Folgen des Zuftandes mußten dem Ber- 
ehr den Ruin bringen. Da fihloffen denn (2. Dec. 1417) die 
angeführten Fürften einen neuen Vertrag zur Aufrechthaltung 
einer entworfenen Münzordnung, +9) zur genauern Controle des 
geprägten Geldes. - Das Gefeg enthielt vortrefflihe und wohl« 
thätige Beftimmungen, es war aber ein trauriges Zeichen der 
Zeit, wenn die Fürften auf ihre Hand thun wunßten, was dem 
König oblag. 

Dem König Siegmund waren alle dieſe Schritte nicht Uns 
befannt geblieben, fein Vertrauen zu Ludwig III. war erfhüttert 
und um fih zu fichern verlangte er von ihm unter böflichen 
Formen die Herausgabe eines foftbaren und gefährlichen Unter- 
pfandes, des gefangenen Pabſtes Johann (7. Jan. 1418) *). 
Ludwig ſchlug diefen Wunfh ab und die Spannung ward grös 
Ber: Dies ſprach aud Siegmund unverholen aus; als er fi 


47) Hontheim I. 857 ff. 
4%) Huntheim II. 359 f. 
49) S ven Brief Auta pal. Va, 372. 
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(Mai 1418) in Bafel aufhielt, befehuldigte er ohne Rüdhalt 
den Pfalzgrafen geheimer Umtriebe und der Treuloſigkeit; ja 
er wandte fih an den anmwefenden Conrad von Suſat, einen 
prälzifhen Beamten, mit den Worten: Sag das deinem Herrn 
dem Pfalzgrafen 50). Ludwig, der fich ohnedies für den belei- 
digten Theil hielt, ward dadurch noch mehr gereizt, und als ihn 
Siegmund (11. Juli) brieflih zu fih nah Hagenau befchied 
und ihn aufforberte, fein Contingent bereit zu halten®1) zu dem , 
Feldzug nah Franfreih, der im Bund mit England gemacht 
werden follte, ging Ludwig nicht darauf ein. Kine offene 
Kriegserflärung von Seiten Siegmunds war ed nun, wenn er 
(18. Juli) allen elfaffiihen Städten, Selz nicht ausgenommen, 
bie urkundliche VBerfiherung gab, fie nicht vom Reiche veräu— 
Bern zu wollen 52); denn Selz war ſchon durch Kaifer Nuprecht 
an die Pfalz verpfändet und Siegmund hate diefe Handlung 
beftätigt. est lieg Ludwig Selz ſchnell mit 300 Reitern bes 
fegen 3), die Stabt den Eid der Treue ſchwören und die fais 
ferlihen Commiffarien zurüdweifen. Eine Beſchwerdeſchrift des 
Kaifers, der fih zum Markgrafen von Baden begeben hatte, an 
bie geiftlihen Kurfürften (2. Auguft) folgte dieſem Schritt und 
Ludwig ſah fich feinerfeitsS auch veranlaßt, fich nach Außen zu 
rechtfertigen. Eine ausführliche Denkfhrift +) an feinen Schwa- 
ger den König von England fchilderte in energifcher Weife, was 
Ludwig feit der Wahl und Krönung bis zu dem Concilium in den 
legten Zeiten für Siegmund gethan hatte; hob dann hervor, 
wie ihm dafür gedankt worden fey und bittet den König, micht 
zu dulden, daß feinem eignen Schwager und Schweſterſohn, 


50) Ryıner IV. 8. ©. 61. 

51) Schon Häberlin Weltgefch. V. 326 bat richtig darauf hingemwiefen, 
daß fich bier fhon die Spuren einer Rechtsmatrifel finden, nicht erft im 
Huffitentrieg (1422). Denn in Ludwigs Brief heißt ed ausdrücklich: fuit 
datus ordo, quod lanceas quilibet dominorum habere debebat. 

52) Rymer IV. 3. 81. 

55) Windeck 1127. 

54) Diefe, fowie Siegmunds Schreiben bei Rymer IV. 8. 59 —62. 
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dem jungen Pfalzgrafen Ruprecht (geb. 1406) ihr rechtmäßiger 
Befig entzogen werde. Zugleich verfpricht Kudiwig, England bei 
feinen franzöfifchen Unternehmungen zu unterflügen und deutet 
fehr verftändlich an, daß er auch bei dem Erzbiichof von Mainz 
auf ähnliche Gefinnungen rechnen fönne, falls er ſich etwas fo- 
fen 5°) laſſe. 

Dabei blieb es für jest; Siegmund that Feine weitere 
Schritte, fondern begab fih nad dem Innern des Reichs, wo 
anderweitige Berwidlungen ihn längere Zeit vom Reiche ganz 
abzogen. Der innern Zerrüttung Deutfchlande war dadurch ein 
weiter Spielraum eröffnet; und in ben vier Jahren bis zum 
nürnberger Reichstag (1422 bot das Reich ein Bild der gren- 
zenlofeften Anarchie. Auch Pfalzgraf Ludwig war in eine Reihe 
von Händeln verwidelt, die nady dem verberblichen Eharafter der 
Zeit auf eigne Hand begonnen und auf eigene Hand wieber beigelegt 
wurden. Zuerft — und dag gehört mit zu den Nachwehen bes Strei⸗ 
ted mit dem König — klagte Ludwig den Markgrafen von Baben an, 
berfelbe habe durch nachtheilige Acußerungen vor dem König bes 
Palzgrafen Ehre gefränft. Es fehlte wenig und der Kurfürft 
hätte, diefes ritterlihen Zartgefühls wegen, feine und feines Geg— 
nerd arme Unterthanen einer verheerenden Fehde ausgeſetzt; 
zum Glück mifchten fi die Kurfürften von Brandenburg und 
Trier hinein, und auf einem Tage zu Mainz (1419) ward durch 
die befriedigende Erflärung ded Markgrafen, er habe nichts ge- 
gen "Pfalzgraf Ludwig geäußert, der Zwift beigelegt »6). Ein 
anderer Kampf drohte gleichzeitig am Niederrhein. Der Erzbi- 
Ihof von Köln hatte, getreu dem Spftem der rheinifchen Kur- 
fürften, feine eigne Stadt in Handels- und Schiffahrtsangelegen- 
heiten beeinträchtigt und die fhusfuchenden Bürger wurden vom 
Kaifer mit der bittern Bemerfung abgewiefen: er könne nicht 
helfen, denn die Rurfürften feien ja jegt Geſetz und Recht ſelbſt. 
So fonnte denn der Erzbifchof mit Waffengewalt die Stabt 


55) Rymer ©, 62. 
56) Windeck ©. 1127. 
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Cöln bedrängen, und feine rheinischen Collegen verftanden ihren 
Bortheil zu gut, um ihn nicht zu unterftügen. Trier, Mainz 
und Pfalz fchidten Truppen nad) Cöln ®T), und ed wäre zum 
Krieg gekommen, hätte nicht aucd diesmal der Kurfürft von 
Brandenburg, unterftügt von dem Marfgrafen von Baden, dag 
Gefhäft des Vermittlers übernommen und nad langen Unters 
bandiungen einen Bergleich zu Stande gebracht, 

Nicht lange nachher zerfielen die rheinijchen Kurfürften 
unter fich felber. Conrad von Mainz hatte mit den Städten 
Mainz, Speyer und Worms einen Bund eingegangen, der dem 
Pfalzgrafen fo drohend ſchien, dag er fih zum Kampfe rüftete; 
der bopparter Vergleich, durd Trier vermittelt (2. und 3. März 
1421), und bie Auflöfung bes gefürd)teten Bundes wandte dies⸗ 
mal noch die Kriegdgefahr von den Rheinlanden ab. 

Bald nachher brad; e8 im Bisthum Speyer los. Dortwaren 
fchon ſeit 1411 Stadt und Geiftlichfeit im Hader und der Bir 
fhof Rhabanus, der zugleid kurpfälziſcher Kanzler war, hatte 
fhon damals durdy feine übertriebenen Forderungen an Gefällen 
und Rechten das alte Herfommen der Stadt gefränft; doc 308 
es dieſe vor, lieber ein Opfer zu bringen, dag ihr ein nicht 
ganz unpartheiifches Schiedsgericht Ludwig III. auferfegte °®). 
Die Sade ſchien beigelegt; denn der Kurfürft ſchloß mit der 
Stadt (1414 und 1414) Freundfhaftsverträge, allein Rhabanus 
feste feine Thätigfeit fort. Schon durch feine Stellung zu 
Kurpfalz fonnte er der Stadt vielfah drüdend werden; ja man 
behauptete, er habe von König Ruprecht und deffen Nachfolger 
fi eine förmliche Gafjation der jpeyrer Stadtprivilegien ausge— 
wirft. Der Streit fam vor das coftniger Collegium, ohne dort 
feine Entfcheidung zu finden; der Bilhof und feine Beamten 
fuhren fort, die Bewohner der Stadt in Zöllen, in Betreibung 
bes Handels und Gewerbes zu beläftigen und die Stadt ſah ſich 
veranlagt, nah Berbündeten zu fuhen. Sie ſchloß (1419) mit 

57) Windeck ©. 1126. 

58) Lehmann VI. c. 83. 
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Pfalzgraf Stephan, dem Bruder des Kurfürften, einen Schußs 
vertrag, wofür fie ihm 6000 Gulden hinterlegte, Die gegen- 
feitigen Beſchwerden dauerten fort, da es fein Theil an Anlaf 
fehlen ließ, und ein Schiedsgericht, wo unter dem Vorſitz des 
Kurfürften die Sache verhandelt ward ?°), ließ nur erfennen, 
wie ſchwer hier eine befriedigende Auggleihung zu finden war. 
Der Kaifer, der ih weit weg in Ungarn befand, beftätigte 
jwar den Bürgern ihre Privilegien, das pfälzifche Schiedsgericht 
ſprach aber zu Ungunften der Stadt und ein Geriht, an das 
fie hätten appelliven können, war nidt da. Endlich fchlug Pabft 
Martin, der Fünfte, an den man fi wendete, den Erzbiichof 
Conrad von Maing ald Vermittler vor, und diefer brachte auch 
(Pfingften 1420) eine, wie es ſchien, beide Theile befriedigende 
Ausgleihung zu Stande. Aber die Erfüllung diefes Vertrags 
fieg auf Schwierigfeiten bei der Bürgerjchaft; und bald war 
die Feindfeligfeit größer als je. Kaifer Siegmund nahm dem 
Biſchof zu Liebe die Privilegien der Stadt zurüd 60), umd der 
Biihof Rhabanus bewog die Kurfürften von der Pfalz, von 
Mainz und Trier, jo wie die ummwohnende Ritterfchaft, fich zum 
Kriege gerüftet zu halten. est griffen am 1. Juni 1422 die 
ſpeyrer Bürger das Klofter zu St. German das vor der Stadt 
lag an, zerftörten es und verfagten Die Mönde; es hieß, die 
Mönche hätten ein frandalöfes Leben geführt und den Gottes: 
dient zu fchändliher Zuchtlofigfeit mißbraudt, Der wahre 
Grund war die für die Stadt gefährliche Lage des Kloſters und 
die Erbitterung darüber, daß ſich dort ein förmlicher Markt ge: 
bildet hatte, welder der Stadt ihr Stand: und Weggeld entzog. 

Damit war das Zeichen zum Krieg gegeben; die angeführ- 
ten Berbündeten halfen dem Biſchof die Stadt belagern, wäh— 
vend die Stadt den Pfalzgrafen Stephan von Simmern, den 
Markgrafen von Baden und den Grafen von Leiningen in ihr 
Intereſſe zog. Der hartnädige Krieg, an dem die meiften Rit— 


59) ©. die Acten bei Lehmann VI. c. 85. 
60) Dumont 11. 2. 152. Am 28. März 1421. 
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ter und Herrn der Umgegend Theil nahm, zog fich lange hinaus, 
bis auf Befehl des Kaifers (Aug.), beide Partheien die Waffen 
niederlegen und fih vor dem Neichstag zu Nürnberg ftellen 
mußten. Da ward denn der Bertrag von 1420 neu beftätigt 
und die Stadt (3. Sept.) zu fehr bedeutenden Enſchädigungs— 
foften verurtheilt; der Bilchof, feine Verbündeten, und die Ver— 
bünbeten der Stabt felbft vergaßen bei ber Gelegenheit nicht, 
den bebrängten Bürgern anſehnliche Rechnungen zu machen 61), 

Wir haben diefe Fehden am Rhein genauer gefchilvert, 
weil mit wenig Ausnahmen der Zuftand von ganz Deutſchland 
ähnliche Erfcheinungen but. Sp war ed in Brandenburg, in 
Niederfachfen, in Franken und in Bayern, während der Kaifer 
anderwärts befchäftigt war und gegen die fanatifirten Böhmen 
einen National» und Religionsfrieg burchzufämpfen hatte. Erft 
jest auf einem Reichstag zu Nürnberg (Juli 1422) follten alle 
dieſe Verwicklungen ihre Ausgleichung finden. 

Das Berhältniß des Kurfürften zum Kaifer hatte ſich beffer 
geftaltet; e8 war zwar feine fürmlidhe Verſöhnung erfolgt, aber 
Ludwig war doch (14420) mit feinem Bruder Johann Theil- 
nehmer des Kreuzzugs geweſen, den Siegmund und die beuts 
ſchen Reichsfürften mit großen Mitteln aber ohne Erfolg gegen 
die empörten Böhmen unternahmen. Dagegen hatte der Kurs 
fürft feinen brandenburger Collegen in deffen Kämpfen mit Lud— 
wig dem Bärtigen von Bayern unterftügt und war deßhalb 
wieder von dem lestern bei Siegmund verleumdet worden 62), 
jest auf dem Reichstag, wo Ludwig mit feinem Kurprinzen, 
Ruprecht, erſchien, fuchte Siegmund fowohl mit ihm als mit 
Friedrich von Brandenburg — die früher feine treuften Anhäns 
ger gewefen waren, das geftörte Vernehmen wiederherzuftelfen. 


61) Bgl. Lehmann VII. c. 86 Der Biſchof erhielt als Schaveneriag 
18000 Gulden und zur Wiedererbauung der zerftörten Kirchengebäude 
15000 fl. Kurfürft Ludwig 10000 fl., ver Markgraf von Baden und der 
Pfalzgraf Stephan jeder 6000, der Graf von Leiningen 4000 fl. 

62) Häberlin V. 334.. 
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Es gelang, wiewohl erft nad vielfältigen Verhandlungen 69), 
Außer der Beilegung diefer und ähnliher Händel war es na— 
mentlich der Huffitenfrieg, der den wichtigften Theil der Bes 
vathung bildete, und es ift befannt, daß auf diefem Reichstag 
deßhalb eine ganz genau regulirte Reihsmatrifel aufgeitellt 
ward. Der Kurfürft von der Pfalz hatte 50 Gleven (jede zu 
4 bis 5 Gewappneten) aufzuftellen; das war der höchſte Ans 
fhlag, der außer ihm nur noch Kurbrandenburg, Kurmainz, 
und den Herzog von Savoyen traf6*). Die Brüder des Kur- 
fürften Johann und Stephan hatten zehn, Dito von Mosbach 
nur fünf Gleven zu ftellen. 

Zum Beweiſe des wiederhergeftellten Vertrauens beaufs 
tragte der Kaifer den Pfalzgrafen, im Namen ber kirchlichen und 
weltlihen Autorität, mit einer diplomatifhen Sendung nad 
Preußen; er follte dort den zwiſchen Polen und dem Deutfch» 
orden drohenden Krieg vermitteln 65); er Fam zu fpät und 
fonnte nicht mehr hindern, dag man ben bedrängten Orden zu 
dem entehrenden Frieden am Melno«See zwang 6°), Doc ließ 
fih Ludwig nicht abjchreden ; vielmehr blieb er, felbft ald er 
Preußen verlaffen hatte, unermüdet thätig; noch von Preßburg 
aus (Dez. 1422) leitete er die Unterhandlungen, bie es ihm 
endlich gelang CAnf. 1423) zum Schuge des Drdens einen Bund 
mit dem König, mit Ungsrn, Sclefien und der Laufig abge» 
fchloffen zu ſehen 7). 

Aber während Ludwig feine Miffion vollzog, bot fih ein 
neuer Anlaß zu ernften Mißverftändniffen. Siegmund, den die 
böhmischen Berhältniffe von Neuem zwangen dag Reich zu ver- 


— — 0.0.0. + 


63) Windel 1154. 
64 Windet 1157. 1153. Bon Mainz ift der Anfchlag nicht einmal 
ganz ficher. 
65) Eberh. Windel ©. 1164. 
66) Boigt Geſch. v. Preußen VII. 447 fi. 
67) Boigt ©. 458. 454. 
Häufier Geih.». Pfalz 1. 19 
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laffen, ernannte (25. Aug.) den Kurfürften Conrad yon Mainz 
zu feinem Reichsverweſer und Ludwig glaubte fih dadurch hintan⸗ 
geſetzt. Ob es Flug vom König gehandelt war, in diefem Aus 
genblid einen geiftlihen Fürften mit diefem fchwierigen Amte zu 
beffeiden, Tieß fich bezweifeln; ein Verſtoß gegen die Reichs— 
gefege war es aber nicht, denn wir haben fhon früher darauf 
hingewiefen, daß felbft nad) der goldenen Bulle nur das er= 
ledigte Reich dem Pfalzgrafen bei Rhein zur Verwaltung zus 
ſtand; einen Verweſer während bes Kaiſers Lebzeiten nach Bes 
lieben zu ernennen, dies Recht hatten bisher immer noch bie 
Kaifer fih zu bewahren gewußt. Trotz dem glaubte Ludwig fi) 
gefränft, eilte aus Preußen noch Prefburg, wo Siegmund 
war, und machte auf das Verweſeramt Anfprud. Siegmund 
fuchte ihn mit einer hohen Summe Geldes, 68%) die er auf die 
Landvogtei im Elſaß verfhrieb, abzufinden, aber vergebens. 
Daß er ihm nicht auch die erledigte fächfifche Kur für feinen 
Sohn Ruprecht überließ, ſchien den Pfalzgrafen noch mehr zu 
erbittern, und er reifte mit dem feften Entfchluffe ab, fih dem 
Willen des Königs zu widerfegen. Am Nhein angelangt, for: 
derte er die Fürften und Städte fürmlid auf, fi dem ernann⸗ 
ten Reichsvicar nicht zu unterwerfen; eine erwünfchte Gelegen- 
heit für dieſe, fih jedem Regiment zu entziehen. Unter dem 
Borwand, bis zur Erledigung des Streited zu warten, wills 
fahrten fie dem Pfalzgrafen; der Erzbifhof von Mainz fpielte 
die traurige Role eines Reihsvicard ohne Reich; nur die Für⸗ 
fien, Herren und Städte fanden fi in dem erfehnten Zuftande 
einer Regiernng ohne Herrn und Meifter behaglih. Es wurde 
darüber hin und ber unterhandelt, bis auf dem Kurfürftentag 
zu Boppart (11. Mai 1423) 6?) Conrad von Mainz fi) bereit 
finden ließ, die ihm vom König übertragene Pflicht ohne deſſen 


68) Windeck 1164. Die Handſchriſten fchwanfen zwifchen 50000 und 
100000 Gulden. 


69) Vgl. Hontheim 1. p. 372. Joanncs I 738 und Lamey Reichs- 
vicariat ©. 5. 
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Wiſſen und Willen abzujhütteln. 70%) So viel Achtung vor dem 
monarchiſchen Anfehen hatte die deutſche Ariftofratie; hatte 
Siegmund wohl Unredht, wenn ihn folk ein Benehmen gegen 
Mainz und die ganze Kuroligardie mit Unwillen erfüllte ? 
Der Zuftand des Reichs warb immer troftlofen, Die Kurs 
fürften von Brandenburg und der Pfalz handelten mit offener 
Feindfeligfeit gegen den Kaifer, Böhmen war in vollen Aufs 
ruhr und Siegmund feibft von jeder Reichshülfe verlaffen; er 
blieb in Ungarn und fchlo Allianzen mit fremden Fürften, zum 
Theil gegen die empörten Böhmen, zum Theil gegen feine ei- 
genen rebelliſchen Bafallen. 1) Im Reihe war feine flellver- 
tretende Gewalt, und die Verſuche, einen geregelten Zuftand 
herbeizuführen, 72) waren, weil es feinem recht Ernft damit 
war, ohne Erfolg. Um den gerechten Vorwurf, der die Lanz 
desfürften wie die Städte traf, von ſich abzuwälzen, fuchten fie 
den König ald Schuldigen hinzuftellen; und im April 1424 ers 
ſchien plöglih vor Siegmund eine Geſandtſchaft deutfcher Reiche» 
fürften, an deren Häuptern man leicht erfennt, von wem ber 
Anſtoß mochte ausgegangen ſeyn. Der Bischof Rhabanus von 
Speyer, Kanzler von Kurpfalz, und der Hofmeifter des pfälzi- 
fhen Kurfürften fanden mit voran, von den Bevollmächtigten 
anderer Kurfürften begleitet. 2) Ihre Beihwerde regte in 
Siegmund gerechten Zorn auf und er rief in Öffentlicher Audienz: 
„Hätte ich den Kurfürften fo gefhworen, mie fie mir, gewiß 
ih würde anders gegen fie handeln.” — 8 ließ fich denfen, 
daß die Botfhafter nichts ausrichten würden ; unfreundliche Aufs 
nahme und bittre Reden fanden fie überall; die pfälzifchen Ges 
fandten mußten es fich gefallen laffen, daß der anwefende König 
Erih von Dänemark den Pfalzgrafen ihren Herrn öffentlich eis 


70) Den Urtheilsfpruch hat Dumont IE. 2. 265, legt ihn aber irrig 
ind Jahr 1433, 


71) Aſchbach 11T. 184. 


72) Die Tage zu Frankfurt und Mainz f. Winded ©. 1167. 
73) Windel ©. 1169. 
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ner zweibeutigen Correfpondenz befchuldigte, 7%) und fie fonnten 
ben Borwurf zwar von ihm ablehnen aber nicht widerlegen. 
Noch während fie in Dfen waren, erfhien eine Botfchaft 
vom Markgrafen Bernhard von Baden, die von Neuem fund 
that, wie ed mit dem füniglichen Anfehen ftand und der Ord— 
nung in Deutichland ausſah. Die Gefandten Flagten über. den 
Pralzgrafen Ludwig, daß er ihren Herrn den Markgrafen zu 
befriegen drohe, obwohl diefer bereit fey vor einem Gericht des 
Kaifers oder der Kurfürften fih zu ftellen und ihm fogar 100000 
Gulden Caution zu leiften. 75) Was halfes, wenn Siegmund 
fogleih einen der Führer der Fürftengefandtichaft, den Biſchof 
von Würzburg, nad Heidelberg jhidte und dem Pfalzgrafen 
Frieden gebot; unmittelbar darauf brach der Krieg dennoch aus. 
Die Beranlaffung war wieder in Zwiftigfeiten zu fuchen, 
die viel einfacher auf frievlihem Wege wären ausgeglichen wor— 
den, wenn es nicht zur Erhaltung des Friedens dem König an 
Gewalt und den Fürften an gutem Willen gefehlt hätte; Mark— 
graf Bernhard von Baden, feit 1417 Yandvogt im Breisgau, 
hatte dies Amt auszubeuten gejucht zur Erridtung neuer Zölle 
und zu drüdendem Wiedervorjuchen alter verjährter Rechte feis 
nes Haufed. Die Städte im Breisgau hatten beim Kaifer Recht 
gefucht, aber ihre Angelegenheit war, wie unzählige andere, 
unerledigt geblieben 76) und fo hatten fie fi denn nad dem 
allgemeinen Beifpiele felbft Recht gefuht. Sie fchloffen (Det. 
1422) einen Bund mit den Städten im Elfaß, und dem trat 
(1. Aug. 1423) Palzgraf Ludwig als Landvogt im Elfaß, nebft 
einigen Fleineren Herren, bei. Die Berfuche der Kurfürften 
von Mainz und Trier, auf zwei Berfammlungen zu vermitteln, 





74) Windel 1176. 

75) Winded ©. 1170. 

76) Ein Schreiben Siegmunds (24. März 1421), worin er den Mark- 
grafen abmahnt, die Rechte der Städte zu kränken. S. Schreibers Urkun- 
denb. von Freiburg I. 316. | 
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und die wiederholten Abmahnungen ded Königs 77) waren 
fruchtlos; gleih ald wollte man ihm trogen, begann der Krieg 
gleich nachdem eine Gefandtichaft von ihm Ruhe geboten hatte. 7®) 

Um Pfingften fielen die Verbündeten ins Badiſche ein, ver- 
brannten Raftatt und mehrere Dörfer, verfuchten auch Mühl— 
burg und Graben einzunehmen, aber vergebend. Die ftädtifchen 
Truppen waren unter jich felbft uneinig, und während man im 
Yager bei Neuenburg ftand, famen aud Bevollmädtigte des 
Kaifers und geboten Frieden. 7?) Die Fürften und Ritter was 
ren dazu eher geneigt, ald die Städte; namentlidy die Freiburs 
ger wollten mit den vorgefchlagenen Bedingungen nicht zufries 
den feyn. Die Unterhandlungen am Frohnleichnamstage (22. 
uni) waren deßhalb ohne Nefultat und man z0g gen Mühle 
burg, obwohl das ftarf bemannt war und die ftäbtifhen Trups 
peu an Proviant Mangel litten. 80) Dies legte mag denn bie 
Unterhandlungen bejchleunigt haben und am 3. Juli fam unter 
Bermittlung des Kurfürften von Köln, des Biſchofs von Würz« 
burg und des Grafen von Hohenlohe ein Vertrag zu Stande, 
worin die wefentlichften Beſchwerden der Städte abgeftellt und 
der Markgraf in den meiften Punften zum Nachgeben genöthigt 
ward; 81) der Marfgraf mußte fogar dem Kurfürften zwei 
Schlöffer einräumen und fein Sohn gegen Pfalz Iehenspflichtig 
werden. Dies hatte den Beifall Siegmunds nidt, 8?), viel- 


77) Im Febr. 1424 fchrieb Siegmund einen abmahnenden Brief; im 
Juni, um Pfingften, fam die oben erwähnte Sefandtichaft in Heidelberg an. 
7) Die Botfhaft war um Pfingften da; Donnerflag vor Pfingften 
(am 8. Juni) hatte Ludwig feinen Abfagebrief geihidt. ©. Schreibers 
Urfundenb. II. 332 

79) Schon vor Frohnleihnam fam der Biſchof von Würzburg und 
Graf Hohenlohe, um zu vermitteln. ©. den Brief vom 20. Juni bei 
Schreiber IL. 381. 

80) ©. Schreiber II. 337. 

81) ©. Schreiber II. 340—348. Im Auszug bei Schöpflin historia 
zar. bad. Vi. 140 ff. 

82) Uns war liber, daß er den margraffen hette fo gefangen, wir 
wollten In wol ledig laſſen machen, und die, die den Derzogen oder dem 
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mehr wünfchte biefer den Streit auf einem Reichstage entſchie— 
den zu ſehen und verbarg den Berbündeten des Pfalzgrafen ſei— 
nen Groll nicht; dadurd fand ſich denn wieder Markgraf Bern- 
hard aufgemuntert, 83) den ihm aufgebrungenen Pact zu bre- 
then und die alten Bedrückungen gegen die Reihsftädte fortzu- 
fegen. Schon im Juli 1425 ſehen wir, wie die Städte ihre 
früheren Klagen vor dem Kaifer erneuern und die Spannung 
wird ſchon fo groß, daß ein neuer Krieg zu beforgen iſt. Sieg« 
munds Befehl an die Städte, keinen Gewaltsihritt zu thun 
(27. Mai 1426) °*) war unter diefen Umftänden nidyt wirf« 
famer, als ähnliche Verbote in früherer Zeit; aus Heinen Reis 
bungen entftand ein großer Krieg, ber fih über das ganze 
Dberrheingebiet ausdehnte. Ehe der Krieg weiteren Fortgang 
nahm, zog Ludwig ing gelobte Land, Die Sage berichtet, er 
babe den langen Bart, der ihm auf ber Reife gewachjen, un 
verändert ftehen laſſen und deßhalb von feinen Zeitgenoffen den 
Namen des Bärtigen erhalten. Mit ihm machte die Reife 
Graf Johann V. von Sponheim, ein Mann, dem es nicht an 
Bildung, aber an gefundem Sinn fehlte; fein myftifcher Hang 
führte ihn Afteologen und Aldhymiften in die Arme und der 
Abt Trithemius verfihert ganz treuherzig von ihm, er habe ges 
glaubt das Hundegebell und Vögelzwitſchern entziffern zu fön- 
nen, ®5) 

Indeſſen war der Krieg am Oberchein ausgebrochen. Die 
Städte Straßburg, Bafel, Freiburg, Breifah in Verbindung 
mit Pfalzgraf Ludwig überfielen (1428) den Marfgrafen Bern- 
hard und nahmen ihm Mühlburg weg; um fi zu rächen ſchloß 





yfalzgraffen darzu geholffent habent, ven wollen wir es nymer vergeflen. 
Eh. Windel ©. 1132. 


83) Windeck ©. 1187. 

84) Häberlin V. 373. 

85) Trithemius IT. 371 verlegt ven Zug ind Jahr 1426, was durch 
eine Notiz der Handſchrift Acta Universit. II. fol. 54 (Penultima die 
Augusti recesrit dominus Dux Ludovicus inteptione terram sanctam 
visitandi) beftätigt wird. 
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diefer nun einen mächtigen Bund mit dem Bifchof von Straß- 
burg, dem Kurfürften von Köln, dem Herzog von Lothringen, 
dem Grafen von Lichtenberg und einer Reihe anſehnlicher Dy- 
naften im Elſaß und in Lothringen, die ihre Antipathie gegen 
die ftolze Stadt Straßburg für den Bund gewarn, des Pfalze 
grafen Ludwig eigner Bruder Stephan von Simmern war aud 
unter ihnen, Die Rheindrüde bei Straßburg ward durch Ber- 
rath genommen 85) und wieder verloren (Sept. 1428), dag 
ſtraßburgiſche Städtchen Oberkirch fünf Donate Tang vergeblich 
belagert. Se weniger ber Kampf zu entfcheidenden Refultaten 
führte, defto mehr artete er in einen Berheerungsfrieg aus; 
alte Seindfeligfeiten brachen jest Io8 und äußerten fi in rober, 
gewaltthätiger Weife; die Ettenheimer fielen über Gengenbach 
ber; die Felder wurden mit Barbarei verwüftet, die Heerden 
weggeführt, die Orte geplündert und nievergebvannt (Nov. Der, 
1428). „Alſo wohl ſtund es in deutfchen Landen”, ruft der 
Zeitgenoffe Winde bei Erzählung diefer Gräuel aus, Man 
trieb dies fort, big man erſchöpft war; erft dann entfchloß man 
ſich (1429), durdy einen Friedensvertrag zu Speyer, dem un 
natürlichen Wefen ein Ende zu machen. 

Und doch war dies nur eine von den vielen Fehden, in 
denen ſich die Orbnnungslofigfeit und der Zerfiörungstrieb ber 
Zeit fund that; Kleinere Kämpfe dauerten dazwiſchen ohne Uns 
terbredhung fort. So drohte (1426) zwifchen dem Pfalggrafen 
und dem Erzbifhof von Mainz ein Streit auszubreden, ben 
nur die Fürkten noch vermittelten; 87) fo hatten die Syeyerer 
mit einem benachbarten Dynaften einen Kampf, in den wieder 
Mainz und die Pfalzgrafen Ludwig und Otto hereingezogen 
wurden 83) und ber fi mit Verwüſtungen und Plünderungen 
bis ins Jahr 1436 ausdehnte. Was man fih damals felbkt 
troß Berträgen erlaubte, zeigt eine einzige Thatfache zur Ges 

86) Windeck ©. 1206. 


57) Ebend. Windel ©. 1187. 
88) Juunuis Scriptores I. 744. Lehmann VII. e, ®9. 
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nüge; Pfalzgraf Dito, des Kurfürften Bruder, hatte reihen 
Kaufleuten das Geleit gegeben (1429) und fie unter den Tho— 
ren von Weinfperg unter dem Borwande verlaffen, weiter gebe 
feine Verpflichtung nicht. ALS fie in die Stadt Famen, nahmen 
die Herren von Weinfperg fie in Beihlag, weil ver Pfalzgraf 
fie ihnen verpfändet habe und fie bei Weinfperg in der Acht 
wären! Es gab einen langen Reichsprozeß, der erfi auf dem 
Neihstage zu Nürnberg feine Erledigung fand. Sa) Was un- 
ter folhen Umftänden die Friedensverträge zu bedeuten hatten, 
welde die Kurfürften am Rhein miteinander fchloffen (1428) 
oder die Mainz und Pfalz mit den Städten Worms und Speyer 
eingingen (1429), läßt fih aus dem Zuftande der Dinge am 
beften fchließen. 

Wer den Gang der Reichsangelegenheiten in jener Zeit 
genauer Fennt, wird fich die Solirung des Königs, den Mangel 
jedes nationellen Mittelpunftes, die Fortdauer des böhmiſchen 
Aufftandes Teicht aus unferer Erzählung erläutern. Der Reichs— 
tag zu Nürnberg, den Siegmund (1425) zufammenbot, blieb 
leer; von angefehenen Reichsfürften werden nur die Kurfürften 
von Pfalz und Cöln als anweſend genannt 89), ähnliche Ver— 
ſuche an einem andern Orte eine Berfammlung zufammenzubringen, 
hatten ein ähnliches Schickſal. Auf dem Reichstag zu Frankfurt 
(Nov. 1427) fchienen endlich die Kurfürften die Jnitiative er 
greifen zu wollen und erliegen eine dringende Mahnung an bie 
Neichsftände, fih der allgemeinen Sache anzunehmen 9°; weil 
over erſte weltliche Kurfürft, Pfalzgraf Ludwig, wegen Krankheit 
nicht nady Freiburg fonnte, begaben fih die Fürften und Städte 
zu ihn nah Heidelberg, um gemeinfam mit ihm eine allge- 
meine Auflage und Aufhebung berathen zu Fönnen 91), Allein 
der Erfolg war ebenjo unbedeutend, und obwohl man im fol- 
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3a) Windel ©. 1209. 
89) Windel S. 1186. 
90) Windeck 1198. 
91) Windel 1201. 
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genden Jahre eine Reihe von Verſammlungen hielt, der Pabft 
durch Gefandtichaften die Kurfürften von der Pfalz und Bran— 
denburg zum thätigen Antheil ermuntern Tieß??), fo fcheiterten 
doch alle gemachten Entwürfe, weniger am Uebelwollen als 
an der Uneinigfeit und Bielföpfigfeit der Neichsglieder. 

Da war es denn fein Wunder, wenn die Huflfiten ihre 
furdhtbaren Einfälle bis in das Herz von Deutfchland ausdehn⸗ 
ten; die Gegenden der Oberpfalz wurden (1428) auf das 
jhredlichite verbeert und eine große Anzahl von Dörfern und 
Städten, die in Pfalzgraf Johanns Gebiet Tagen, Titten unter 
den gewaltigften Berheerungen 9%), Im Frühjahr 1430 wies 
derholten fie ihre Streifzüge und zwar in fo drohender Weiſe, 
daß die meiften fränfifchen Fürften und Städte, auch Pfalzgraf 
Johann, außer Stande etwas entgegenzufegen, durch einen 
Ihimpflihen Tribut von der Verwüſtung fi abfauften. Blie— 
ben nun auch die Gegenden in der Rheinpfalz von biefer 
Peſt verfchont, fo waren fie dennoch deßhalb nicht weniger bes 
unrubigt; kleine und große Fehden dauerten ohne Unterbredung 
fort; Räuberbanden trieben unter dem Schuß der allgemeinen 
Gefeslofigfeit ihr Wefen 9*), innere Unruhen in den Städten 
famen binzu und an Gräueln einer anarchifchen Zeit, an Ju— 
denverfolgungen u. dal. fehlte e8 nicht ?5). 

Diefem ganzen Zuftand abzuhelfen, wurden auf dem großen 
nürnberger Reichstag, dem aud) Ludwig beiwohnte ꝰ6), ernftliche 
Anftalten getroffen (1431); aber gleich das Erfte, der Zug gegen 
die Huffiten, fand dur die Niederlage bei Taus, (Aug. 1431) 
ein ohne Beifpiel ſchmähliches Enve, 

Pfalzgraf Ludwig hatte dem Zug nicht beigewohnt, fondern 
feine Brüder Johann und Stephan; er felbft war dur phy- 


— — 


92) Häberlin V. 441. 
93) Windeck S. 1205. 
94) Trithem. II. 3-9, 
95) Trithem. II. 382. 
9) Windeck 1237. 
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fiihe Leiden und fein zunehmendes Alter von thätiger Theil- 
nahme an den Reichsangelegenheiten abgehalten. Unter jeine 
legten Schritte in diefem Sinne gehört ein mit feinen Nachbarn, 
Mainz und Würzburg, gegen die Huffiten gefchloffenes Bünd- 
niß (Sept. 1431) ?7); in derfelben Angelegenheit befuchte er 
aud noch einmal (1432) den Reichstag. Ein Bund mit 
Speyer 98) follte den Landfrieden in der Umgegend fchügen 
(Dez. 1434). Sonſt geſchah in diefen Testen Jahren nichts von 
Bedeutung nad Außen 9°), die einzige trier’fhe Angelegenheit 
ausgenommen. Dort hatte bei einer ftreitigen Erzbiſchofswahl 
der Pabft beide Gandidaten verworfen und einen Dritten, den 
fhon früher benannten Bischof Rhabanus von Speyer, dazu 
ernannt (1430); den follte Pfalzgraf Ludwig nun einfesen bel- 
fen. Ludwig geborchte um fo Yieber, als Rhabanus fein alter 
Sreund war und lange in pfälzifchen Dienften geftanden hatte; 
er zog deßhalb (Juni 1433) nad) dem fchon lange belagerten 
Trier mit 3000 Fußgängern und 1200 Reitern, fonnte aber die 
Stadt nicht entfegen, fondern nur Berftärfung bineinwerfen. 
Dod gelang es fpäter dem Rhabanus einzubringen, und im 
Jahr 1435 ward ihm aud duch ein Schiedsgericht das Erz- 
bisthum überlaffen 1007, 

Um biefe Zeit nahmen indeffen bei unferm Pfalzgrafen die 
phyſiſchen Leiden immer mehr zu; außer dem früheren Uebel, 
der Fußgicht, Kitt er an den Augen und erblindete zulegt 1); 
eine Nachricht läßt ihn auch noc) taub werden. Dies gab feiner 


97) Lünigs Reichsarch. XVI. 61. 

98) Lehmann VL. c. 91. 

99) Der Kaifer gab 1434 zu Bafel dem Furfürftlichen Haufe eine ähn— 
lihe constitutio, wie bie früher von 1414 angeführte. ©. Tulner God. 
dipl. p. 96 fi. 

100) E. Winde 1248. Trithem. II 387. 388. Häberlin V. 580. 658. 

1) Feßmaier Gefchichte ver Oberpfalz I. 70, laßt den Pfalzgrafen in 
feinen alten Tagen nach Paläftina ziehen, auf der See erfranten und blind 
werben; wahrfcheinlich nach der etwas zweifelhaften Meldung des Ladisl. 
Sunth. Defele II. 577. 
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Familie Anlaß, ihm ſchon Herbft 1436 die Regierungsgefchäfte 
ganz abzunehmen; namentlich follen fein Bruder Otto, der Graf 
von Leiningen, und feine hohen NRegierungsbeamten darauf hin- 
gewirkt haben ?). 

Die pvielfeitige äußere Thätigfeit bes rührigen Fürften 
war bamit beendet; werfen wir einen Blick auf die innern 
Berhältniffe. Unter den Erwerbungen ift außer der Stadt Ep⸗ 
pingen und Gelnhaufen, welche der Graf Heinrich von Schwarz- 
burg dem Pfalzgrafen (1435) verpfändete 9), außer Oggers— 
beim, weldes Pfalzgraf Stephan feinem Bruder 1424 ver- 
faufte +), namentlich die ſchon früher berührte Graffchaft Spon- 
beim zu erwähnen; die verfchiedenen Erbſchaftsanſprüche, welche 
Die Sache fo verwidelten, fanden endlich unter Ludwig IV. 
eine beftimmte Erledigung; da fie befonders den Pfalzgrafen 
Stephan .betrafen, fo wird davon unten bei deffen Erwähnung 
bie Rede feyn. 


$. 2. 
Die Univerfität Heidelberg von 1390 — 1436. 


Bon allen innern Berhältniffen bietet das entfchiedenfte In— 
tereffe die Gefhihte der Univerfität. Wir haben ihre 
Gründung und die erften Jahre ihres Beſtehens gefchildert;z 
wir nehmen den Faden da wieder auf, wo wir unfre Dar— 
ftellung abgebrochen haben — beim Tode des Stifter. Gein 
Nachfolger Ruprecht II., fo wenig er von wiffenfhaftliher Bil- 


2) Trithem. II. 895. Windeck 1274. Derfelbe alte Herzoge Lud- 
wig — wart von feiner Herrliffyt entfazet, das yme vir for munder ge» 
fazet worden auch in dem beften. Nach der Actis Univ. IH. fol. 185 a. 
fam an Allerheiligen 1436 Pfalzgraf Otto mit dem jungen Kurprinzen, 
ließ die Univerfität verfammeln und den Sohn Ludwigs IN. als den künf— 
tigen Negenten nad) feines Vaters Tod vorfiellen. Damals fepeint alfo 
die Beränderung ftattgefunden zu haben. 

3) Vgl. Toner p. 66. Ueber Eppingen ſ. Widder. 

4) Widder II. 356. 
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dung befaß, pflegte doch mit einer gewiffen Pietät das Werf 
feines Oheims, und wie ed von feinem praftifhen Sinne zu 
erwarten ftand, forgte er hauptfächlic für die äußere Wohlfahrt 
der jungen Anftalt. Wir haben oben erwähnt, wie Rupredt IL, 
gleih am Anfang feiner Regierung die von feinem Oheim aufge- 
nommenen Juden dem herrichenden Judenhaß zum Opfer bradıte 
und ihnen die Gaftfreundfchaft auffündigte; ihre Häufer und 
Gärten, worunter namentlich die bedeutenden Befigungen eines 
gewiffen Huß hervorragten, kamen jegt ber Univerfität zu Gute. 
Das Haus des Hutz ward zur gemeinfamen Wohnung von 6 
Lehrern der Artiftenfacultät verwandt, die übrigen 11 Häuſer 
den Lehrern andrer Fächer zugetheilt und aus der Synagoge 
eine Kapelle gemacht, anderer Bereiherungen 3. B. einer Anzahl 
Bücher, die den Juden gehört hatten und die man jeßt vers 
Taufte, nicht zu erwähnen (1391) °). 

Damit war zugleih der Anfang zu einer Einrichtung ges 
macht, deren Urfprung wie vieles andere in firdlichen Einrich— 
tungen zu fuchen ift, der Convicte oder fog. Eollegien. Bald 
wuchs ihre Zahl; ſchon 1390 hatte der früher erwähnte Conrad 
von Gelnhauſen zur Erbauung eines folhen Collegiums 1000 
Gulden vermadt 6), und im Jahr 1393 erhob fi hinter dem 
Marktbrunnenthor, in der heutigen SKettengaffe, die neuerbaute 
Burfe mit Hörfälen, Wohnungen für Lehrer und Studirende, 
einem Zimmer für den Senat und die Bibliothek”). Ein ande 
rer Lehrer der Hochſchule, Gerlad von Homburg, vermachte ihr 
(1396) fein Haus zu ähnlihem Zwede®) und legte dadurch 


—. 


5) Die Urkunden in Wundts Magazin IN. ©. 381 ff. 

6) Parei hist. manuser. ©, 88: Legaverat mille florenos pro 
primo Collegio instituendo Ä 

7 Wundt Magazin HI 295. 

8 Stiftungsurfunde bei Wundt TI 386: „Das alty adlich Huß mit 
alle Zugehörungen das gelegen ift zu Heidelberg in der Mönchgaſſen ne— 
ben den Auguftiner das ich gefauft han und bezalt vomb Gerharven von 
Schriespeim, izunt Lanpfchreiber in Oppenheim u. f. w. Vgl. Acta Univ. 
(353. 28 fol. 90 b. 
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den erften Grund zu einer fpäter berühmten Einrichtung — 
dem fogenannten Dionyfianum. Der Kurfürft felbft aber 
erbaute ein viertes Collegium (1394) am Fuße des Scloffes, 
bort wo bie jpäter fogenannte Sängerei ftand; es follte für 
junge GEifterzienfer eine Bildungsanftalt ſeyn; nicht Iosgetrennt 
vom Klofterverbande und do in Rechten und Freiheiten an bie 
Univerfität geknüpft ?). Ebenſo freundlid trug. er Sorge für 
eine fefte Stellung der Univerfitätslehrer, die entweder gar nicht 
oder nur von’ des Kurfürften wechlelnder Freigebigfeit bezaplt 
wurden. Er wies daher die Hälfte des fchriesheimer Zehntens 
der Univerfität zu (1393), um davon 6 Lehrer aus der Artiftens 
faeultät zu bejolden 19), und veranlaßte die Univerfität, daß fie 
von dem Ueberſchuß der jüngft gemachten Schenkungen fic zwei 
Antheile an den einträglichen Zöllen zu Bacharach und Kaiſers⸗ 
werth faufte, um davon theologifche, juriftifche und medicinifche 
Profefforen zu bejolden 1?). 

Einen ſchmerzlichen Verluſt erlitt die Anftalt durch den 
Tod des Marjilius von Inghen (20. Auguft 1396) ihres hoch⸗ 
verdienten Gründers 12); mit vollem Recht gab die Univerfität 
ihre Pietät bei feierlihem Anlaß fund und ehrte in ihrer Ges 
fammtheit das Andenken des fchlihten Ehrenmannes, der auch 
in feinem legten Willen noch durch reiche Vermächtniſſe jeine 
Anhänglichfeit an feine Schöpfung bethätigte 13). Er ward zu 
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9) Parei hist. Ms. ©. 35. hane domum exstruendam curaverat 
elector eo fine ut esset Collegium monachorum Cistertiensis ordinies, 
sed qui Academiae subjecti et iisdem privilegiis gaudentes literarum 
cognitione tingerentur ; cujus Collegii curam regimen et guberna- 
tionem indulgentia Pontificis Abbati de Schoenau vieini monasterii 
commiserat. (Üben da find auch die von Wundt Seite 390 abgebrudten 
Urkunden. 

10) Tolner Cod. dipl. 127. 

11) Tolner Cod. dipl. 124. — Bgl. Parei hist. Ms ©, 40. 

12) So nennt ihn die Meldung in den Univerfitätsacten (358. 78) 
fol. 61. b. | 

13) Ebendaf. multa volumina in theologia et in artibus legavit 
una cum aliis olenodiis universitati. 
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St. Peter begraben, — Was Ruprecht der II. begommen hatte, 
jegte fein Sohn, der Kaifer, thätig fort; und wenn äußere 
Mittel allein. das innere und. geiftige Leben rege machen Fünns 
ten, fo hätte die heidelberger Univerfität bie erfreulichften Früchte 
tragen müffen. Man zählte damals auf der ganzen Univerfität 
etwa 13 befoldete Lehrer; Damit auch die übrigen eriftiren könn 
ten, übertrug Ruprecht gleich im Anfang feiner Regierung das 
Patronatsreht über die St. Peterskirche und die Kirchen von 
Altdorf und Lauda in den Bisthümern Eihftäbt und Würzburg 
der Univerfität 1%), und fchenfte ihr (1399) zugleich 12 anfehns 
liche Pfründen die zu den Gtiftern in Worms, Speyer, News 
haufen, Wimpfen und Mosbach gehörten t®) 5 beides mit Ges 
nehmigung des Pabſtes Bonifacius IX., deſſen Beliebtheit da- 
durch nicht wenig erhöht ward, Auch wurden Grundftüde und 
ein Haus angefauft (1401) zur Erbauung einer neuen Burfe 16); 
an feinen eignen Einfünften dem fog. Jubeljahr, was ihm als 
Kaifer zufam, ließ er die Univerfität Theil nehmen 17) und noch 
in den Testen Fahren feiner Regierung begann er, was fein 
Nachfolger nachher zu beendigen hatte, die h. Geiftfirde ale. 
ein Stift mit der Univerfität zu verbinden. Was er als König 
zu dauernder Befeftigung der Anftalt thun fonnte, geſchah; und 
was nur immer dazu dienen mochte, die Fortbildung und Er⸗ 
hebung der Univerſität zu einer Pflicht und Ehrenſache feines 
ganzen Haufes zu machen, that er. 

Der innere Zuftand der Hochfchule blieb dabei fortwähs 
rend derfelbe. Die geiftige Regſamkeit finden wir weniger ftarf 
ald den hartnädigen Streit um Aeußerlichkeiten und Formen; 
und es ift feine Spur vorhanden, daß der Geift der Univerfis 
tät angefangen hätte, aus der Gebundenheit einer ſtreng kirch⸗ 


14) Acta Univ. (858. 78) fol. 32 a. fleht eine Urkunde von St. 
Laurenzi 1400, worin dieſe Schenlung beftätigt if. Sie ift nad der 
päbfilichen Beftätigung abgefaßt; die Schenkung geſchah ſchon früher. 

15) Parei hist. Me. 46. 

16) Acta Univ. fol. 32 b. 

17) Sohn oratio ©. 268 (van Byler faseic, libr. rar.) 
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lihen Stellung heraussutreten. Schon durd die Verhältniffe 
der Kurfürften, von denen die Univerfität ganz abhing, war ihr 
ber Weg vorgezeichnet, den fie bei den damaligen Kirchenhän—⸗ 
deln einzufchlagen hatte; noch mehr durd die Verpflichtungen, 
die ihr Bonifacius des Neunten freundliche Unterftügung aufr 
erlegt hatte, Strenge Orthodoxie, die an Ketzerriecherei grenzt, 
unbedingte Anhänglichkeit an den römiſchen Pabft, den auch 
Ruprecht anerkannte, bilden deßhalb die Grundzüge ihrer wiſ⸗ 
jenfchaftlihen Phyfiognomie; einer freien geiftigen Bewegung 
ward fchon durch den ftrengen Firchlihen Zwang, in dem die 
Anftalt noch fchlummerte, der Weg abgefchnitten. Den neuen Ideen 
einer firhlihen Reform, die bald auf den großen Concilien 
des 15. Jahrhunderts eine mächtige Wirkung entfalteten, ver» 
ſchloß ſich die Univerfität gerade fo 19), wie fie fich fpäter vor 
den Reformtendenzen des 16. Jahrhunderts verichanzte; merf- 
würfig genug, ba gerade ber Charakter des Volls, das bie 
Univerfität umgab, für neue Jdeen von größerer Empfänglid- 
feit ift, als irgenvwo ſonſt. Wir haben aus jener Zeit eine 
merkwürdige Epifode hervorzuheben, wodurd dieſe geiftige Rich- 
tung Far genug bezeichnet wird. Der befannte Freund des 
Böhmen %. Huß, Dieronimus von Prag, fam 1406 nad Hei: 
delberg, und lieg fi in die philofophifche Fafultät aufnehmen ; 
er lehrte den in Heidelberg verrufenen Realismus mit dem ungeftü- 
men Feuer eines philofophifchen Fanatifers und widerfegte ſich den 
Warnungen der heidelberger Profefforen mit der ftarren Ener- 
gie einer eingewurzelten Ueberzeugung, die er bis zum Scheis 
terbaufen erprobt hat 19), Eine Art von Berbot follte ihn zum 
Schweigen bringen; man ſchloß ihn, als es vergeblich war, 
son der academiſchen Gemeinfhaft aus und es blieb ihm zu— 
legt nichts übrig, ald vor dem gemeinen Volke fein neues 
Evangelium vernehmen zu laſſen. Charafteriftifch genug, er⸗ 
ließ die Univerfität jest eine Verordnung, wornad in Zufunft 


18) ©. Acta Univ. (358. 72) fol. 120 b. 
19) Vgl. Wundt nad den Univerfitätsatten, Magazin IN. ©. 320 fi. 
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jeder aus der Fremde kommende Docent feine Lehrfäge erſt 
dem Decan zur Prüfung vorlegen mußte! 

Ze enger die Grenzen der innern und geiftigen Bewegung 
waren, deſto weniger fehlte es an äußern Gtreitigfeiten und 
Reibungen der niedrigften Art, ine der berüdhtigften ift der 
Studentenaufftand von 1406 2°), Es war am 11. Juni 1406, 
als Abends auf dem Marftplage ein paar Studenten von Uns 
befannten angegriffen und verwundet wurden. Es wäre fchon 
da zu einem allgemeinen Tumult gefommen, ja man dadıte da— 
ran, die Sturmglode zu läuten, wenn nicht noch im rechten 
Moment der NRector die Ruhe bergeftellt hätte. Aber am fol: 
genden Tag wiederholten fi die Reibungen und es fcheint, fie 
gingen von denfelben Urhebern aus, wie den Tag zuvor. Es 
bielt fih damals viel junger Adel aus den eriten Familien in 
Heidelberg „Studirenshalber * auf; möglich, daß der Dof des 
Königs und die Anmwefenheit feiner Prinzen die müßigen Cavas 
liere herangezogen hatte. Woher ihre Feindichaft gegen die 
Studenten flammte, ift eben fo ſchwer zu enticheivden, ale 
weßhalb Bürger, Handwerker u. f. w. einen fo großen 
Haß gegen die Afademifer hegten; offenbar ift, daß fi 
die vornehmen Herren dieſes Mal mit dem Pöbel verban- 
den, um ihren Muth gegen die Studenten zu fühlen. Die 
Berbindungen mit dem Hof liegen Nachſicht erwarten; denn 
ſchmählich genug beobachteten auch die Füniglichen Prinzen 
diefen Händeln gegenüber ein Benehmen, das man mindeftens 
zweideutig nennen kann; bie öffentlihe Meinung nannte fie fos 
gar als Mitſchuldige. So fam es denn, daß am Abend 
nad dem erften Tumult, am 12. Juni, bei Anlaß eines neuen 
Streites, wie auf ein gegebened Signal Junker und Geſindel 
bewaffnet bervorbrachen und auf das Haus des Nectors, os 
hann von Frankfurt, wo viele Studenten wohnten, einftürms 


20) Dauptquelle dafür find die Acta Univ. I. fol. 92 — 94, von 
Wundt IM. 328 ff. forgfältig und genau benüßt. Doch darf nicht vergeffen 
werden, daß ed nur eine Parthei ift, die zu ung fpricht, und daß ung 
der Bericht Über die eigentlichen Motive des Aufftandes im Dunkeln läßt. 
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ten. Der Lärm fing ſchon an ſich zu verbreiten und für alle 
Studenten gefährlich zu werden; da hatten die Ruheſtörer die 
Frechheit, durch einen erdichteten Befehl des Kurfürften, den 
Glödner zu h. Geift zum Ziehen der Sturmglode zu bewegen. 
Es hatte den gehofften Erfolg, die Stadt war wie im Kriegs. 
zuftand, jede Art von Zügellofigfeit und Haß fonute jest unges 
ftört ihr Wefen treiben, und es hatte allen Anſchein, als. follte 
ed für die Studenten eine Art ficilianifcher Veſper werden 21). 
Das Haus des Nectord wurde förmlich belagert, und weder 
die Dazwifchenfunft des Biſchofs Nhabanus von Speyer noch 
die Barrifaden, wodurch man fich hatte zu verfchanzen fuchen, 
ſchützten die großentheild Unbewaffneten vor dem Grimm des 
Pöhels, den die Herren Cavaliere reizten; an Plünderung, Miß- 
handlung jeder Art fehlte es in andern Theilen der Stadt nicht, 
Doch ſcheint außer einzelnen VBerwundungen Niemand getödter 
worden zu feyn, wenn gleich die Rohheit einiger Rädelsführer, 
Schufter, Schreiner, u. dgl. ſich die frechſten Exceffe erlaubte 22). 

Erft die Nacht machte den Auftritten ein Ende; am ans 
dern Morgen entjchloß ſich die Univerfität, jede weitere aca— 
demifche Thätigfeit zu fiftiren, bis fie Beruhigung und Grnugs 
tbuung erhalten habe. Man machte dem König die Anzeige; 
unbegreiflicher Weife follte diefer von dem ganzen Yärm, der 
nicht weit vom Burgweg am ftärfften war, nichts gehört has 
ben 23). Um fp energifcher verfuhr er jetzt; er verbürgte ih⸗ 
nen fogleich aufs entichiedenfte Schuß der Perfon und des Ei- 
genthumg, und ließ durch eine Proclamation und einen Herold 
bei Todesitrafe jede Beleidigung eines Univerfitätögliedes vers 
bieten. Am folgenden Tag (14.) mußten alle Bürger den fs 


21) Populus —clamabat: moriantur Scholares interficiantur om 
nes tonsurati, et rasi et longaa tunicas defereutes; Acta Univ. J, 
fol. 92 a. 

22) Acta I. 92 b. 95a. 

23) Acta I. 92 b Est sciendum quod domus de quo supra fit 
mentio est situata ad adscensum montis, quo transitur ad castrum, 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 20 


306 Zweites Bud. 1. Abfchnitt. 


niglichen Bevollmächtigten ſchwören, in Zufunft die Sache der 
Univerfität wie ihre eigne zu ſchützen; am 14, erfchien er felbft 
in der Stadt verbot bei Todesftrafe jedes Ziehen der Sturm; 
alode und machte alle Anftalten, eine Unterſuchung gegen bie 
Schuldigen einzuleiten. Was daraus erfolgt fei, können wir 
nicht genau beftimmen; doch ſcheint es, als feien wie gewöhn- 
lid) die höherftehenden Urheber frei durchgefommen, während 
die Fleinen Helfeshelfer büßen mußten ?*). Der Gedanke, als 
feien die leitenden Fäden der Auftritte vom 12, Juni in fehr 
hohen Regionen zu ſuchen, beunruhigte die Glieder der Uni- 
verfität fortwährend; namentlich drei der Prinzen felbft, Lud⸗ 
wig, Stephan und Dito Hatte man im Verdacht den Cavaliers- 
fernen vom 12. nicht fremd gewefen zu fein, und man fand 
für wöthig dur eine Deputation den König von ben Beforg- 
niffen wegen der Gefinnung feiner Söhne zu unterridhten. Rus 
precht begnügte fich nicht, fie zu dem Berfprechen, die Hoch— 
ſchule treu erhalten zu wollen, zu veranlaffen ; fie mußten (24. 
Juli) feierlich vor der Univerfität, begleitet von vielem Adel, 
eine Erftärung wicderbolen, bie von den beiden älteſten Prins 
zen fchon 5 Jahre zuvor fchriftlich gegeben worden war: „Die 
hohe Schule in allen ihren Rechten zu ‚erhalten und jie mit 
Freiheit, Ehren, Gaben jeder Zeit zu unterflügen 25)” Das 
mit war für jest das: alte Vertrauen wiederhergeftellt, Fünfti- 
gen Erreffen freilich nicht vorgebeugt. Noch mande Male ge: 
riethben Studenten und Adel mit einander in Streit, 4 Bi 
4421, und meiftens war es der Uebermuth des Junkerthums, 
der dazu die Veranlaſſung gab 26). — Die Frechheit der Leute 
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224) Wenigſtens find in den Actis I. mehrere Schuldige aus dem Bür- 
ger- und Handwerksſtande namentlich bezeichnet. 

25) ©. Acta I. fol. 94. Die Afte ift vom 1. Aug. 1401. Als Zeu- 
gen find unterfchrieben der kurfürſtliche Hofmeifter Emicho von Leiningen 
Wiprecht von Helmftadt, Hans von Hirſchhorn, Johann Kemmerer von 
Dalburg nnd Ritter Rudolf von Zeiskäm. Abgedruckt in Büttinghaufen 
Ergöglichkeiten IT. 63. 

26) Acta Univ, I. fol. 15. 
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von Hof ging ſo weit, daß fie einmal (1426) einen fpeyrer 
Geiftlihen, der immatriculirt war, geradezu weggriffen und an 
einem Baume aufbingen 27). 

Sein gegebenes Wort ſuchte Ludwig III., als er ſelbſt 
die Regierung angetreten hatte, aufs würdigſte zu löſen; er 
verlangte ſogleich, um ſich genau zu orientiren, einen Bericht 
über den Zuſtand der Univerſität 28). Dieſen Bericht ftatr 
tete (1410) der Nector und eine Anzahl Profefioren dem Kurs 
fürften, der von feinen Brüdern Stephan und Dito umgeben 
war, in der Furfürftlihen Kanzlei ab; und wir erfahren daraus 
theild die bereits erwähnten Schenfungen??), theild wird über 
ihre Verwendung Rechenſchaft abgeftattet. Es waren im Gan- 
zen vierzehn befoldete Lehrer, drei Theologen, 3 Lehrer bes 
geitlichen Rechts, ein Mediziner, 3 Mitglieder der Artiftenfa- 
ultät und vier außerhalb ihr ftebende, deren Einkünfte außer 
einer Pfründe fi) zwiſchen 50 und 120 fl, belaufen. Magifter 
Nicolaus von Jauer hatte 72 Gulden und zwei Pfründen zu 
Vorms und Neufadt, Heinrich von Homburg 100 ‚Gulden, 
Conrad von Sufate 72 Gulden; außerdem jeder, «8 waren 
alle 3 Theologen, eine Pfründe zur h. Geiſtkirche in Neuftabt. 
Johann von Noet bezog den ftärkften Gehalt, nämlich außer 
einer Pfründe zu Speyer 120 fl.; Nifolaus Bettenburg neben 
einer Pfründe 52 fl. Heinrich Gulpen bezog 60 fl., der mebdi- 
zinifhe Profeffor 52, und außerdem jeder eine Pfründe. Die 
Mitglieder der Artiftenfacultät Heinrich von Heffen, Nikolaus 
von Fulda, Gerhard Brand waren jeder auf eine Pfründe an- 
gewieſen, ebenfo vier außer der Facultät ſtehende Lehrer, Mas 


27) Acta Univ. II. fol. 53 nennen die Thäter familiares Domini 
ducis Ludovici. 

28) ©. denfelben in den Aetis J. fol, 98 b. -100; zum größten Theile 
abgevrudt in den Memorabil, nonaull. ordinis philosoph, Heidelberg. 
Heid. 1739. p. 7—11. 

29) Außer den fihon erwähnten Dotationen feit 1386 find dort ange- 
führt zwei Stipendien, die der Biihof von Worms, und eined, das ein 
Privatmann in ver h. Geiſtkirche errichtet haben. 
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gifter Wilhelm von Deventer ein Mediziner, Reynald, Dit 
mar und deſſen Bruder. Den Profefforen Conrad von Sufat, 
Nikolaus Bettenburg und Heinrih Gulpen waren nod) Zulagen 
bewilligt; die regelmäßigen Gehalte wurden aus ben Zollein- 
fünften zu Bacharach und Kaiſerswerth beftritten. 

Das von Ruprecht begonnene Werk, die Umwandlung 
der 5. Geiftfirde in ein Eollegialftift, fand in Ludwig ſei— 
nen Bollender. Diefe Kirche hatte bisher, obwohl wir fie ſchon 
1239 urfundlid erwähnt finden, zum Sprengel der Petersficche 
gehört; König Ruprecht hatte ihr eine Anzahl Pfründen von 
Neuftadt zugewielen, und fie durch den Papft aus dem Ber- 
bande mit der Petersfirche löſen laſſen 3%); die Kirche hatte 
ihn deßhalb mit Recht als ihren Stifter geehrt. Die völlige 
Einrichtung hatte fein Sohn im Juli 1413 vollendet 1); auf 
ewige Zeiten follte die Kirche mit der Univerſität verbunden 
fein 32), und feine Stiftsheren aus der Reihe der Univerfitäte- 
lehrer gewählt werben. Sie erhielt zwölf Canonici, je drei 
Darımter waren Profefforen aus der theologischen, juriftiihen 
und philoſophiſchen Facultätz dazu fam dann noch ein Prediger 
von 5. Geift und einer von St. Peter, enblid ein Profefjor 
der Medizin. Alle diefe Stellen waren anfehnlid dotirt, gleich 
wie die der zwölf Vicarienz der ältefte theologifhe Profeffor, 
Nikolaus von Sauer wurde der erſte Decan, Johannes de 
Noet, der ältefte Lehrer des canonifhen Rechts erfter Euftos 28). 
Das Vorrecht der Kirche, die irdifhen Nefte der Kurfürften zu 
bewahren, die Unabhängigkeit von jeder andern Autorität aus 
fer dem Papft 3*), das fhöne Nedt, feine Stiftsheren durch 


* 
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30) Bulle in ven Act. pal. I. 391. 

31) Urkunde in ven Actis pal. I. 595-406. 

3%) „alfo daß wir die vorgenant univerfitet dem fliffte und ben fifft 
der univerfitet vereinen verfnupfen vnd als verre wir konnen und mogen 
eins zu dem andern mit onzertrenlihen Banden verfirifen vnd 
aufammenfugen.“ acta I. 898. 

33) Acta pal. I. 400, 

84) Hottinger Orat. p. 44. 
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freie Wahl der Univerfitätsglieder zu erhalten 85), der Glanz 
fiterarifher Berühmtheiten, aus denen die Canoniken des Stifte 
meift beftanden, bewirften bald, daß ſich weit und breit ber 
Ruf der neuen Stiftung verbreitete, und felbft der Ehronift der 
heiligen Stadt Cöln geftand ein, fein einziges Stift am Rhein⸗ 
from ließe ſich mit der h. Geiſtkirche vergleichen 39). 

An fie knüpfte fih) auch ein andrer Ruhm, den die Univers 
ftät der Fürforge Ludwigs III. verdankte — die berühmte alte 
Bibliothek, Eine Grundlage zu einer Univerfitätsbibliothef, 
in jenen Zeiten der beengten Hülfgmittel ein Foftbares Gut, 
war ſchon vorhanden und hatte fih durch Vermächtniſſe in dem 
legten Zeiten zu einer ziemlich bedeutenden Zahl gefteigert. 
Conrad von Gelnhauſen, der erſte Kanzler der Univerfität, 
hatte 1390 feine Bibliothef durch Vermächtniß überlaffen 27); 
feinem Beifpiele waren Marfiliud von Inghen (1396) 28) und 
Biſchff Mathäus von Worms (1410) gefolgt. Berfchiedene 
Selehrte, Johannes von Munzingen, Heinrih von Gouda, Joh. 
von Noet, Nikolaus Prowin, Gerb. Emeliffa, Colinus, Walı 
ter Store bereicherten fie durch Schenfungen ?9); dazwilchen 
wurden auch Anfäufe gemadht und am Anfang des 15. Jahr⸗ 
bunderts belief fih Die Zahl der Handfchriften ſchon auf etwa 
fiebenhundert. Theologiihe Schriften, fcholaftifch Yhilofopbifche 
Bücher, Werfe aus dem Gebiete beider Rechte bilden darunter 
die größere Zahl; Werke von Haffiihem Werth, oder Schriften 
des Alterthums find wenige darunter; nur die Sammlung von 
Marfilius machte hierin eine rühmliche Ausnahme und erftredte 


85) Acta pal. I. 402. 

36) Acta pal. I. 883. 

37) Das freilich fehr ungenügende Berzeichniß ſteht in ven Actis 
Univ. 1. fol. 102 b. fl. 

33) Das PVerzeichniß f. in den Act. Univ. I. 105 b 

39) ©. Programma de celeberr. quodam bibl. Heidelb. p. 9. — 
Die Verzeichniffe T. in den angeführten Act. Univ. I. fol 104—109. Ein- 
jenes über die älteften Bibliothetsverhältniffe bei Wilten Gefch. der Hei— 
velberger Bücherfammlung. 
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fih auch über allgemein wiflenfchaftliche Fächer. Von dieſer 
und einer andern Bibliothek, welche die reihe und bevorzugte 
Artiftenfacultät gegründet hatte, ift wohl zu fondern bie Stif- 
tung, die von Ludwig III. ausging. Seit diefer Fürft auf dem 
eonftanzer Concilium in eine kirchliche Thätigfeit hineingedrängt 
worden war und noch in feinen fpäten Tagen das Lateinifche 
erlernt hatte, fiheint er feine freie Zeit mit gelehrten Liebhabe- 
teien auögefüllt zu haben, namentlich mit Gründung einer Bib- 
liothef, die er in feinem Schloſſe auf dem Jettenbühel aufitellte. 
Diefe Bibliothek, die zum größten Theil aus theologiſcheu Bü— 
chern beftand +9) und fich ihrem innern Werthe nad über den 
gewöhnlichen fcholaftiihen Kram diefer Zeit nicht erhob, ver- 
machte er nun (1421) der Univerfitätz fie follte in der h. 
Geiftfirhe aufgeftellt und den Studirenden zum Gebraudye frei 
geöffnet ſeyn. Beides ward 1438 wirklich vollzogen. 

Sp hätten wir alfo außer der Bibliothef der Artiften 2 
Büherfammlungen auf der neuen Univerfität, eine von dem 
Kurfürften, eine von der Hochſchule felbft gegründet. Beide 
vermehren ſich im Laufe der Zeitz auch auf dem Furfürftlichen 
Schloſſe waren koſtbare Handfchriften aufbewahrt und wurden 
burch neue Anfäufe vermehrt, aus ber Bereinigung beider fur- 
fürftlihen Stiftungen, der auf dem Schloffe und der in der 5. 
Geiſttirche, entftand im 16. Jahrhundert die weltberühmte 
Bibliotheca palatina, an deren Diebftahl ſich fpäter der Va— 
tican bereichert hat. 

Auch in andrer NRüdficht Hatte fih die Univerfität Ludwigs 
Fürforge zu erfreuen; während der unruhigen Srieggzeiten war 
er bemüht, fie vor Störungen zu fihern; bei einem Streit 
zwifchen Bürgern und Studenten (Februar 1434) wo einer von 
den legten das Leben verlor, und die übrigen Miene machten 
wegzuzieben, verwies er die Thäter, als fie fidh nicht ftellten, 


40) Es waren 89 theologifche; 45 medizinische, 6 philofophifche; das 
ganze Berzeichniß gibt Kremer in den Actis pal. I, 406—420. 
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des Landes +1) und in feinem letzten Willen legte er feinem 
Nachfolger die Fürſorge für die Univerſität ans Herz. 


$. 3. 
Ludwigs II. Familie. 


Wir wenden ung zu Ludwigs III, Kamiliengefchichte und feinen 
legten Handlungen. Bon feiner erften Bermählung mit Blanca 
von England (1403) und von ihrer Ausftattung haben wir oben 
berichtet +2); fie ftarb fchon 1409 #8) und hinterließ einen drei— 
jährigen Sohn, Ruprecht, mit dem Beinamen England **), der 
ihr im 20, Lebensjahre nadfolgte (1426). Jetzt vermählte fi) 
Ludwig zum zweiten Male (1418) mit Mathilde von Savoyen; 
fie brachte ihm 60000 fl, Mitgift, wogegen er verpflichtet war, 
ihr Befigungen im jährlichen Ertrag von 3000 fl. anzuweifen #9), 
Bon diefer zweiten Gemahlin, die bald nad Ludwig ftarb 
(Mai 1438), ftammen die Kinder, deren Namen in der pfäls 
ziſchen Geſchichte nachher von Bedeutung find. Zuerft der nach— 
berige Kurfürft Ludwig IV. (geb. 1424), dann Friedrich der 
Siegreiche (geb. 1425), ferner Ruprecht, fpäter Erzbiſchof von Köln, 


41) Ausführli in den Actis I. fol. 113 — 115. Gpäter vertrugen 
fi die Thäter mit der Univerfität und dem Vater des Ermordeten durch 
einen Bertrag (1436) Act. IE. fol. 163 und tbaten 1438 ihre Buße I. 
fol. 158. Der Eid übrigens, den die Univerfität (1435) für die Neu- 
immatrifulirten einführte, fleht Acta Univ. IT. fol. 129: Ein jglicher 
fludent als fange er hyr ift vnd fich ver freyheyd gebruchen wil fol fweren 
dem Nector zu den Hellighen, daß er noch durch fich felber noch durch 
ymantsd anders feinerleye feheden done oder zufoghen fol mit Raede noch 
myt dade der Herrfchaft ven Reden vnd der Stand Heydelberg an geverbe 
vnd ob er ichleß geware wurbe, daß fulchen ſchaden bringen mochte, daß 
er das zu eyner iglichen ziit von flunt dem Rector vorbrengen fulle aller 
ungeverlicen. 

42) Heirathevertrag in den Act. pal. 1. 858. Vgl. Widder 1. 507. 

45) Trithem. H. 328. 

44) Trithem. II. 394. 

45) Heirathövertrag von 1414 f. Acta pal 1. 363. 
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und Mechthilde (erſt Gemahlin Ludwig II. von Würtemberg, dann 
Albrechts von Defterreih), deren Einfluffe man es zufchreibt, 
daß ihr Sohn Eberhard Tübingen, ihr Gemahl Albrecht Freis 
burg i. B, zu Univerfitäten erhob; außerdem gingen 2 Töchter 
Ludwigs III. ins Kloſter #6). 

Ludwig ſelbſt hat ſich ſowohl während ſeines Vaters, als wäh— 
rend ſeiner eigenen Regierung als ein Mann von Tüchtigkeit und 
Energie bewährt, und wer ſich für deutſche Landesfürſten und ihr In— 
tereſſe zu begeiſtern vermag, der wird in ihm das vollendete männlich 
gereifte Bild eines praktiſchen und kraftvollen Fürſten bewundern 
und preiſen. Doch gab es für ihn, neben einer rein äußerlichen 
Thätigkeit, auch ein höheres ideelleres Intereſſe, wie er in den 
Univerſitätsangelegenheiten und in feinem Benehmen vor dem 
eonftanzer Concilium und in feinem fpät nachgeholten wiſſen— 
fhaftlihen Eifer hinlänglich bewieſen hat. Die römische Kirche 
hatte in ihm einen fehr orthodoren Sohn; feine falte Strenge 
gegenüber von Huß, feine Wallfahrt nad Paläftina und feine 
namentli in fpätern Jahren gefteigerte Sreigebigfeit gegen Geift« 
fiche hat ihm das leicht Fäuflihe Lob der Mönde und Kloſter— 
ihriftfteller in hohem Grade erworben. Er ftarb am 30. Dez, 
4436 und ward in feiner fehönen Stiftung, in der h. Geiſtkirche, 
beerdigt; dem YLeichenbegängniffe wohnten feine Brüder Johann 
und Dtto, der Herzog von Würtemberg, der Graf von Kakeneln« 
bogen, der Rector der Univerfität nebft vielen andern bei #7). 

Sein Sohn war erft 12 Jahre alt; ed mußte daher ſchon 
Vorſorge getroffen werden für eine vormundfchaftliche Regierung, 
Ludwig Scheint Dabei jeinem älteften Bruder Johann und deſſen 
Ehrgeiz nicht getrant zu haben; den zweiten, Stephan, finden 
wir mebrinals während Yudwig’s IH. Regierung auf einer ent— 
gegengeiesten Seite kämpfend *8) als den Kurfürften; mit Otto, 


46) Parei bist, pal. p. 217 f. 

47) Sohn p 275 mwahrfcheinlih nah ver Notiz in den Actir Univ. 
In, fol 135 b. 

48) Ludwig IT. hatte ihn erft (1420) zum Unterlanvvogt im Elſaß 
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dem jüngfen, fcheint dagegen fein Bernehmen freundlich geweſen 
zu feyn. Sp fam es denn, daß Ludwig gegen die goldne Bulle 
und ihre fpäteren Erklärungen *?) die Bormundfchaft dem jünge 
ften Bruder übertrug; der gewöhnlichen Leberlieferung zufolge 
geihah Dies in den verfchiehenen Teftamenten von 1413, 1420, 
1426, 1427, 1436, und Biſchof Rhabanus von Speyer, ber 
alte pfälziiche Kanzler, follte an der Regierung mit Antheil 
haben ®°). Wie man mit den Reichsgefegen und dem Kaifer 
fih dabei benahm, und was die hintangefegten Brüder für 
Schritte thaten, darüber haben wir feine Nachricht. 





Zweiter Abſchnitt. 
Ludwig IV. (1437 — 1449). 


$. 1. 
Die Negierung Ludwigs IV. 


Nach der bewegten Regierung Ludwigs III., der in affen 
wichtigen Angelegenheiten der deutſchen Geſchichte eng verflocdhten 
ift, fommt ein Rubepunft von etwa zwölf Jahren; eine vors 
mundjchaftlihe Regierung und ein junger fränflicher Fürft muß— 
ten darauf hinarbeiten, mehr das Erworbene zu erhalten, als 
durch gewagte Unternehmungen das Erlangte aufs Spiel zu 
ſetzen. 

Es wurde oben berichtet, wie Ludwig III. die Vormund— 
fhaft über feinen unmündigen Prinzen, im Widerfpruc mit der 
goldenen Bulle, dem jüngften feiner Brüder überlaffen hat; 


ernannt, dann nahm er ihm diefe Stelle (1422) wieder ab, Münchner 
Archiv Pfandſch. RIII fol. 195 

49) Nämlich vie beiden Gonstitutioncs Kaifer Siegmunds von 1414 
und 1434, bei Tolner Cod. dipl. p. 935—98. 

50) Mojer deutiches Staatsredht Thl. XVII. ©. 319 ff. 
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wir erfahren nicht, daß einer der beiden übrigen Pfalzgrafen dage- 
gen Einſpruch gemacht habe, Dito von Mosbach trat Die Regierung 
an, ließ aber 1437 feinen Mündel Ludwig IV. auf dem Reichstag 
zu Eger mit der Kurwürde feierlich durch den Kaifer befehnen 5"); 
auch in allen folgenden Handlungen blieb er ftreng in den Gränzen 
feiner vormundfchaftlihen Stellung und alle öffentlichen Aften 
tragen den Namen Ludwigs, aud wenn fie gewiß durch Pfalz- 
graf Dito waren vollzogen worden *?). Bald gab es Gelegen- 
beit, die pfalzgräflichen Gerechtſame geltend zu machen; Kaifer 
Siegmund ftarb (Dez. 1437) und an den Pfalzgrafen bei Rhein 
ging nach altem Braud das Reihsvermejeramt für die weſtliche 
Hälfte des Neiches über. Dtto trat ed im Namen feines Mün- 
dels (Yan. 1438) an ?3) und wohnte aud (März 1438) zu 
Franffurt der Wahl Albrechts von Deftreih zum deutſchen Kö— 
nig bei 5%). Schon anderthalb Jahre nachher war das Neid 
von Neuem erledigt und Dito mußte noch einmal (2. Febr. 
1440) die Wahl, die auf Friedrich von Deftreich fiel, vollzie- 
ben helfen. Im Uebrigen ging Ottos Vormundſchaft rubig 
vorüber; an den großen Bewegungen des basler Conciliums 
nahm er minder regen Antheil, als fein verftorbener Bruder 
an dem fofiniger, und in den Befehdungen der Fürften und 
Städte war für die pfälzifchen Rheingegenden ein mwohlthätiger 
Stillftand eingetreten. Die Chroniken der Zeit melden einmal 
ein paar Jahre lang nichts von Verwüſtung, Mord und Raub 


— — — — 


51) Windeck 1274. 

52) Ein ſchlagendes Beifpiel gibt die Urkunde bei Aſchbach Gefch. der 
Grafen von Wertheim IT. 265 ff. In einem Streit zwifchen B. Würzburg 
und Graf Michael von Wertheim hatte Pfalz erſt zu vermitteln gefucht, 
dann die Sache an den Kaifer verwielen (d. d. 18. Nov. 1438). Obſchon 
nun dem Datum nad, der 14jährige Ludwig gewiß nicht ſelber, fondern 
fein Oheim die Sache leitete, fo ift doc diefer leßtere mit Feiner Sylbe 
erwähnt, fondern nur Ludwig. Nur bei ver Katferwahl tritt Otto han« 
delnd auf. ©. Müllers Reihstagsftaat ©. 2. | 

53) Die Urkunden in Dienfchlagers goldner Bulle. Urkundenbuch ©. 
66 f. ift ebenfalls und in Ludwigs Namen ausgeftellt. 

54) Windeck ©. 1279. 
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durch innen Krieg; es find andere Plagen, womit fie ihre Bes 
richte füllen. Anftedende Krankheiten, Falte Winter und ſchwär— 
mende Züge raubluftiger Zigeuner, die jest zum erftien Mal in 
der Pfalz erfcienen feyn follen, forgten dafür, daß die bedräng« 
ten Bewohner diefer Gegenden der Noth und des Dranges 
völlig entwöhnt wurden. 

Mit dem 1. Jan. 1442 hatte Ludwig IV. fein acbtzehntee 
Lebensjahr begonnen und trat fest, mündig geworden, die Res 
gierung felbft an. In demfelben Jahre follte auch zu Aachen 
bie Krönung Friedrichs III. vollzogen werden, und wirklich er» 
ſchien (Juni 1442) der neue König am Rhein, um feinen Fes 
fteszug nad der alten Rrönungsftadt vorzunehmen. Der junge 
Kurfürft von der Pfalz bot Alfes auf, ihm äußere Ehre zu ers 
mweifen 3°); als er von Frankfurt nah Mainz kam, zog er ihm 
mit glänzendem Gefolge, man zählte darunter 28 Grafen, an 
den Rhein entgegen und in Bacharach, dem alten Befisthum 
der Pfalzgrafen, wurden große Fefte gefeiert zu Ehren bes 
NReichsoberhauptes; in Aachen felbft zog der Kurfürft an ber 
Spige eines herrlichen Zuges von 1000 Pferden ein 5%), Beis 
nahe wäre ed nach ihrer Anfunft in Aachen (15. Zuni) durch 
ein unglüdlihes Mißverſtändniß zu blutigen Auftritten gekom⸗ 
men; aus des Königs und bes Pfalzgrafen Gefolge geriethen 
in der Pferbetränfe Knechte an einander, einer ertranf, andere 
griffen zu den Waffen und in dem Lärme, unter dem Getüm« 
mel von vielen Taufenden wußte Niemand, was gefchehen fey. 
Die Einen beforgten einen Angriff auf die Stadt, Andere meins 
ten, der König habe es auf den Pfalzgrafen abgejehen; wieder 
Andere erzählten, der Pfalzgraf wolle dem König zu Leibe. 
Mit Erftaunen vernahm Ludwig ſolche Gerüchte und eilte ſchnell 
zum König, mit den Worten; „Gnädiger Herr, ed gehen wun— 
derlihe Gerüchte in der Stadt um, ich wolle mich gegen Em, 
föniglihe Gnade ſetzen; es ift nicht fo, ich will bei Euch fter- 

55) Vgl. Windel ©. 1284 ff. 
56) Müller ım. 641, 
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ben und genefen“ 57). Während dem hatte der Herzog von 
Berg die Ruhe bergeftellt. 

Die Krönung des Königs ward dann mit aller Feierlichfeit 
vollzogen (17. Juni), und am folgenden Tage empfing Pfalze 
graf Ludwig fein Reichslehen von Friedrich 111. 5°). Bon jegt 
an griff auch der junge Fürft thätiger in die allgemeinen Anz 
gelegenbeiten ein; und es bot fih bald mehr als eine Gelegen- 
beit, fi) des DVertrauend, dad der neue König ihm zu bemwerjen 
fchien, werth zu zeigen. 

Es war das die Zeit, wo Friedrih III. die alten An— 
fprüde feines Haufes gegenüber der ſchweizeriſchen Eidgenoffens 
ſchaft wieder geltend machte und, von den Zürichern unterftügt, 
bie Eidgenoffen feindfelig angrif. Er fuchte in unbegreiflicher 
Thorheit bei Franfreih um Hülfe nad, aber ftatt der erbetenen 
5000 Dann erfchien eine Fluth von gefürchteten Sölbnern — 
die Angabe ihrer Zahl ſchwankt zwifchen 25000 und 40000 — 
bie unter dem Namen Armagnafen in der Kriegsgefcdhichte bes 
rüchtigt find 59%), Frankreich wollte fih bei diefem Anlaß ihrer 
entledigen 5; zugleich aber auch bei der damaligen Gelähmtheit 
des deutichen Reiches den Verſuch machen, unbegründete, Nies 
manden befannte, Anfprühe an eine Rheingränge bervorzurufen 
(Juli 1444), ‚Sie wurden nun zwar burd den heldenmüthigen 
Widerftand der Kleinen Schweizerheere abgefchredt, gegen die 
Eidgenofien mit Nahdrud aufzutreten; aber wer binderte fie, 
über die ſchutzloſen, ifolirten Yänder des deutfchen Reichs, über 
das Eljaß, den Breisgau u. f. w. wie Raubtbiere berzufallen? 
Das herrliche Land, das als cine natürliche Vormauer bes gers 
manifhen Namens auf dem linfen Ufer des Oberrhein ſich ges 
gen Weiten ausdehnt, von einem ferndeutfchen Volke bewohnt 
und zu Deutichlands unauslöfdhliher Schande vom Franzofen- 


57) Winded ©. 1286. 

58) Ib. 1288. 

59) Schilters Anm. zu Königshovens Chronik S. 913 ff. — Bgl. au 
„BD. Hergog Ehronif IE. c. 538- 60. 
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tum beherrſcht, ward jegt aus einem blühenden Garten in einen 
öden, Wüften Haufen rauchender Trümmer umgewandelt; der 
deutfche Bürger und Bauer ward von biefen „Verbündeten“ fo 
furchtbar mißhandelt, daß noch in der Erinnerung fpäterer Jahre 
der Eindrud diefer Invafion mit lebendigen Farben fortlebte. 
Ein rechtes Borfpiel deffen, was zwei Jahrhunderte nachher 
geihah, höhnte man jest den deutfhen Namen durch freche 
Anſprüche an eine Rheingränze, und wie fpäter zu Ludwigs XIV. 
Zeiten, hatte das wälfche Intereffe an den Kurfürften von Trier 
und Cöln die ergebenften Freunde. Der junge Kurfürft von 
der Pfalz machte davon eine rühmliche Ausnahme; im Gegen« 
fag zu feinen Nachkommen, die fih durch franzöfifhe Allianzen 
entehrt haben, war er der einzige unter den weftdeutichen Fürs 
ften, die fih der bedrängten Reichslande ernftlih annahmen. 
Er munterte feine Nachbarn auf, ſich zu erheben; denn ſchon 
fonnte man berechnen, daß die Banden in 24 Stunden bei 
Speyer feyn konnten; er felbft rüftete und befprach fich mit den 
nahen Städten, namentlid Speyer, das ihm fchon 1443 durd 
eine enge Allianz verbündet war, über die zu — Maß⸗ 
regeln °9), 

Als man ohne Erfolg verfuht hatte, durch Unterhandlun⸗ 
gen das Heer der Armagnaken aus dem Reichsgebiet zu entfers 
nen, entichloß man ſich zu Kriegsanftalten ; ein Reichsheer follte 
gerüftet werden (Det. 1444) und Pfalzgraf Ludwig IV. die 
Rolle des Reichsfeldherrn übernehmen. Er felbft forderte nun 
die Neichsftände auf, fih im Nov. bei Straßburg zu verfams 
meln, verfprah auch den bebrängten Städten im Elſaß baldige 
Hülfe und wollte auf einem Congreß zu Speyer mit den übri— 
gen Fürften (1. November ) die nöthigen Maßregeln vers 
abrevden. Aber ed waren eben nur Städte, deren Häufer in 
Trümmern lagen, deren Bewohner obdachlos umherirrten, des 
ren wehrlofe Frauen und Kinder den jcheußlichften Mißhandluns 
gen preisgegeben waren. Drum war der Eifer der hochgebors 


60) Lehmann VII. c. 99, 
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nen Herren minder ftarf, und ald ber Tag gefommen war, 
riethen die Zweideutigen, namentlich Trier und Köln, noch ein= 
mal zu Unterhandlungen, und fanden an Albrecht von Oeſter⸗ 
reich, Jakob von Baden, Albrecht von Brandenburg und Ulrich 
von Würtemberg Gleichgefinnte. Vergebens zeigte Pfalzgraf 
Ludwig, über alle kleinliche Rückſichten erhaben, das Verderb⸗ 
liche in jedem Verzug; vergebens ſchilderten die bedrängten El— 
ſaſſer das Hilfloſe ihrer Lage, ſie mußten den Andern, die mit 
den Franzoſen ſchon Verbiudlichkeiten eingegangen hatten, nach⸗ 
geben. 6?) Sp wurde nun der Neft diefes und. der Anfang des 
folgenden Jahres mit weitläufigen Verhandlungen. ausgefüllt, 
während bie fremden Horden im deutſchen Reichsgebiete plüns 
dernd lagen und die elfäffiihen Städte, namentlich Straßburg, 
fo gut fie fonnten, der drüdenden Nachbarſchaft fi erwehren 
mußten. Auch Ludwig felbit fcheint an der Spige ftäbtifcher 
Truppen aus Bafel, Schlettitabt, Straßburg, einzelne Horden, 
bie umherftreiften, zufammengehauen zu haben, 6?) Aber im- 
mer unterhandelte man no, und hätte vielleicht noch Länger 
unterhandelt, wenn nidt Ludwig 1V., dur den Anblid des 
Elends und die Vorftellungen der Elſaſſer und Breisgauer exr 
vegt, aufs dringendfte eine Entfcheidung verlangt hätte. So 
fam es endlich (13. Febr. 1445) in Trier zu einem Vertrag, 
der das arme Land von dieſer Plage erlöfte; und im März 30 
gen die Horben Der „ Schinder“, wie fie ſelbſt ſich paſſend nann- 
ten, verwünſcht und von rachedürſtenden Bewohnern umſchwaͤrmt, 
nach Frankreich zurück. 

Noch war aber die ſchweizer Streitfrage, der Anlaß dieſer 
gräulichen Scenen, unerledigt, und auch hier blieb es dem 
Pfalzgrafen vorbehalten, das Geſchäft des Friedenſtifters und 
Vermittlers zu übernehmen. Schon früher, als bie Streitpunfte 
waren wieder angeregt worden, hatte König Friedrich, dem 
alten deutfchen Reichsbrauche gemäß, den bie golbne Bulle 


— — 





61) Müller Reichstagsſtaat ©. 262. 
62) Trithem. 11. 899. 


$. 1. Kurfürft Ludwig IV. (1437-1449). 319 


Karls IV. zum Reichsgejeg erhoben hatte, ſich vor den Eid» 
genofjen erboten, ihre Sache dem hödften Reihsrichter, dem 
Pfalzgrafen bei Rhein , zur Entfcheidung vorzulegen (Nov.:1442), 
Die Eidgenoffen hatten es damals abgelehnt; und erſt als der 
Krieg zwifhen dem ritterlihen und bürgerlichen Element zwei 
Jahre lang in der Schweiz gewüthet hatte, und der Befig des 
oberdeutichen Yandes dadurch lange genug gefährdet war, fan- 
den die Bermittlungsvorichläge (1445), die der junge Pfalzgraf 
in Berbindung mit den Kurfürften von Mainz und Trier wie- 
derholte, bei den Eidgenoffen beffern Eingang. Man feste auf 
Martini 1445 einen Berfammlungstag nad) Coſtnitz feftz aber 
während die Eidgenoffen ſich diesmal bereitwillig zeigten, 63) 
zögerten die Ritter; es bedurfte erſt anderweitiger Vermittlung 
und der Niederlage bei Ragaz, um fie willfähriger zu maden, 6%) 
Jetzt fam der Congreß zu Stande; am 15. Mai z0g Ludwig IV. 
in Conftanz ein, umgeben vom Grafen von Wertheim, Kraft 
von Hohenlohe, Georg von Ochfenftein, dem Domprobft zu 
Worms, Ludwig von Alt, den man fpäter dort zum Biſchof 
wählte, ferner Dietrich von Sidingen, Michael von Mosbach, 
Peter von Thalheim, Friedrich von Flörsheim, Ulrich von Mens 
singen, Heinrih von Fledenftein, Ulrih von Rothhamhuſen, 
Ulrih von Rofenberg, und dem Marjchalf Hans von Gemmin- 
gen; ihm folgte ein Zug von 300 Reitern. So erſchien ber 
jüngfte der NReichsfürften, ein kaum 22jähriger Jüngling , bier 
als Friedensbote, gewiß eine feltene Erſcheinung in einer eifer« 
nen und verworrenen Zeit, wo die Selbftfucht, der Unfriede 
und der Zerftörungstrieb fih unverhüllter zeigten, als irgendwo 
font. Ihm gelang es auch nach fchwierigen Bemühungen von 
vier Wochen, wofür die Eidgenoffen fi dem „frommen, chriſt⸗ 
lichen “ Fürften zu fortwährendem Danke verpflichtet fühlten, 65) 


‚ 63) Tſchudi I. 466. 
64) Müller Schweizergeich. (Leipzig 1805) IV. ©. 167. 
65) Etterlin Cronika von der lobl. Eidg. ©. 176 und Tſchudi II. 467 ff. 
Da heißt e8 auch ©. 468: Und tat diſer Pfalg-Graf trüwlich und ernft= 
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einen Vertrag zu Stande zu bringen (9. Juni), der wenigftens 
einen Waffenftillftand begründete und die endlihe Entſcheidung 
auf eine fommende Verſammlung verihob. Die Fürften und 
‚Herren follten die Stabt Ulm, die Eidgenoffen den Kurfürften 
Ludwig ald Schiedsrichter anerfennen.6°) Doc dauerte ed noch 
einige Zeit, bis die Sache zum Ziele fan, und es geſchah dies 
durch andere Vermittler; die Partheien bradıten zwar vor dem 
Kurfürften und der Stadt Ulm ihre Klagpunfte an, es fam 
aber :nicht zur Entſcheidung. Weßhalb, iſt nicht zu ermitteln. 

So fehr der junge Kurfürft den Frieden liebte, fo gelang 
es ihm doch nicht in allen Stüden, einen fo verföhnenden Aus- 
weg zu finden. Durd fein Berhältnig zum Elfaß, deffen Land— 
‚vogtei fhon an Ludwig III. wieder war verpfändet worben, 
war er ſchon in die früher berichteten Händel verwidelt wors 
‚den; die Beforgniß vor den Armagnafen ward auch jegt wieder 
aufs neue rege gemacht nud Ludwig fchloß deßhalb mit elſaſſi— 
fben Städten (11. Nov. 1446) einen Schugvertrag gegen mög— 
liche Gefahr. 67) Aehnliche Verträge hatte er ſchon früher mit 
‚den Shwäbifchen Städten abgeſchloſſen. 68) Bald ward er wirk 
lid in eine Fehde verflocten, deren Urſachen anderswo lagen. 
An der nordweitlichen Grenze des Elſaſſes bauften die Grafen 
Jakob und Wilhelm von Yügelftein, deren Bater einft Ruprecht 
der III. ein Viertel ihrer Grafſchaft abgepfändet hatte (1403); 
jest fehienen die Söhne durch Trog gegen die pfälziihe Regie— 
rung, dur Bertreibung der Grafen von Bitſch den Kurfürften 


lich in diſen Sachen als etn biverber, eerlicher gottfeliger Fürft und als 
einen der gern ververblich Landſchäden mıd Chriftenlihe Blutvergieflung 
fürfommen und gewendt hatte, als ein frommer Liebhaber des Friedens 
wiewohl er noch ein junger Fürft war; er hat auch der Sache großen 
merdlihen Coſten, und tat dag gerne, daß die von Zürich und die Eyd- 
gnoffen gemeiniih Ime und finen Nachkommen zu Gutem in Ewigkeit bil— 
lich nit vergeffend ſöllend. 

66) Müller IN. 171 ff. 

67) Dumont 111. 157, 

68) Dumont IN. 1. 128. d. d. April 1443. 
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berausfordern zu wollen. Es fam zu einem Krieg (1447), def- 
jen Ausgarıg für fie fehr unglüdlih war; fie mußten ald Ba« 
fallen in den pfälziihen Lehensverband eintreten. 

Wir wenden uns von diefen äußern Angelegenheiten, in 
denen der junge Fürft ein jo ſchönes Denkmal feiner Gefinnung 
ſetzte, zu Ludwigs perſönlichen Verhältniffen zurück; zunächſt zu 
ſeiner Vermählung. Er hatte ſich eine Gemahlin geſucht, die 
ſelbſt ſchon Königin geweſen, die einen Augenblick beſtimmt war, 
König Friedrichs III. Gattin zu werden und deren Vater den 
päbſtlichen Thron innehielt; es war Margaretha, die ſchöne 
Tochter jenes Amadeus VIII. von Savoyen, den wegen ſeines 
heiligen klöſterlichen Lebenswandels das baſeler Concilium zum 
Oberhaupt der Kirche als Felix V. erwählt hatte. Sie war in 
erſter Ehe mit Ludwig von Anjou, dem König von Neapel, 
vermählt geweſen, und ihre Verlobung mit Pfalzgraf Ludwig 
ward am 22. Det. 1444 zu Mainz vollzogen. 6%) Im Früh— 
jahr des folgenden Jahres mußten fie ihre Berwandten dem 
Vertrage gemäß mit fürftliher Ausftattung nad Bafel bringen, 
dort empfing fie der fünftige Gemahl. In der Schweiz jelbft 
fand fie einen glänzenden Empfang (Juni); die Schweizer ga- 
ben ihr ein Ehrengeleite von mehreren hundert Reitern 79) und 
Palzgraf Ludwig führte fie alsdann in feftlihem Zuge nad 
Heidelberg, wo die Vermäblung gefeiert ward (1445). 

Leider war ed dem trefflihen Fürften nur wenige Jahre 
vergönnt, das erfehnte Glück der Ruhe zu genießen; er hatte 
das 25ſte Jahr noch nicht vollendet, ald ihn plöglich zu Worme 
(13. Aug. 1449) der Tod überrafchte. 71) Selten. ift in der 
Geſchichte ein Fürft mit fo mafellofem Andenfen aus der Welt 
gegangen, 7?) jelten war fo viel ritterliher Muth mit fo 


69) Ludwig follte ihr 125,000 rein. Gulden als Mitgift bringen; das 
Uebrige f. in dem Contract in ven Act. pal. VI. 875. 
70) Wurftifen Basler Chronik ©. 415. 
71) Trithem. II 420, 
72) Ludovicus, dietus pius, bonns, justun. honertus et mansue- 
tus Princeps fagt Ladisb Sunth. bei Defele H. 577. 
Säuffer Geſch. d. Pfa I. 21 
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viel Milde gepaart, felten in einer rohen nüchternen Zeit ein 
fo .unverderbter und ächt fürfllicher Sinn zu finden; und eg 
thut dem Gefchichtehreiber doppelt wohl, daß er aus dieſen 
herben, felbfifüchtigen Tagen wenigftens einen Namen in lichten 
Farben kann hervortreten laſſen. 

Die wenigen Jahre von Ludwigs Regierung waren dem 
ächten Beruf des Fürſten, dem ſtillen Wohlſtand ſeines Landes, 
der friedlichen Vermittlung in fremden Ländern gewidmet, und 
ſchon die Mitwelt bat den liebens würdigen Jüngling mit einem 
ſchönen Fürſtentitel geehrt; fie nannten ihn den „Sanftmüs 
thigen“. 

Ein Jahr vor feinem Tode hatte ihm die Pfalzgräfin Mar 
‚garesba einen Sohn geboren (14, Juli 1448), 7?) den nade 
berigen Rurfürften Philipp, in deſſen fittlih reinem, über bie 
Aftäglichfeit erbabenem und friedfertigem Wefen wir die Züge 
‚des Vaters wiederfinden werben. Die Bormundfchaft über das 
einjährige Kind ging nun, nad der goldnen Bulle, auf ben 
ältern feiner zwei Brüder, Triedrih, über, An ihn war von 
‚der Erbfihaft des Vaters in gemeinfamem Niesbrauch mit fei- 
‚nen Brüdern eine Reihe von Befigungen übergeben worden; 7%) 
nach feines Bruders, des Kurfürften, Wunſch jedoch überließ 
‚er fie ihm einftweifen auf acht Jahre (1443). Die Sade folkte 
inzwifchen durch einen Bertrag feine Entfcheibung finden, aber 


— —— — — 


73) Trithem. 11. 418. Durch ein offenbares Verſehen ſteht dort mo- 
ritur flatt nascitur. 

7A) Das Teflament von 1427 (Moſers Staatsrecht XHII. 18 f.) fagt: 
„stem fo it unfre Meinung und ſetzen und ordnen auch in Kraft dieſes 
Briefes, daß alle unfre Söhne, alte und junge, unfre Theile an diefeu 
nachgeſchrieben Schloſſen und Pfandſchaften mit Nanien Obberg, Umſtatt 
und was dazu gehört, Item an Reichshofen, Meifterfelden, Steinfeld, 
Morsmünflter, Gerolseck, Wangenberg, Hochfelden, Lützelſtein, Einarts- 
haufen, in Gemeinfihaft mit einander befiten follen. Item und mas ner 
übrigen Schloffen, Stätte, Märkte, Dörfer, Land und Leute, die hier 
nicht benennet find, bei der Pfalz zu verbleiben, es fy eigen, Wiverfauf, 
Pfandſchaften, Widume vder andere, das alles fol unferen jüngeren Söb- 
nen, die nicht geiftlich werden verbleiben. 
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m VGografen ward durch das Schiedsgericht vor der Hand 
wir der Unterhalt am Hofe geſichert, 75) und ehe die Sache 
ie Kölung fand, ging buch Ludwigs IV; fohnellen Tod die 
ganze Regierung an Friedrich über, 

Gebietsveränderungen find unter Ludwigs IV; Regierung 
wenige zu erwähnen; fein Oheim und Bormund Otio hatte 
den Zoll zu Kaiſerswerth, der ihm perfönlich zuſtand, (Mai 
1440) an Röln verkauft, dafür kamen aber einige recht paffend 
gelegene Güter an Kurpfalz; Zuerſt ward den letzten Grafen 
von Löwenſtein ihre Graffchaft abgefauft (1441), 7°) dann um 
26000 Gulden von den Grafen von Hohenlohe Medmühl an 
der Jaxt erworben. Aaglafterhaufen nebft ein Paar ändern Or⸗ 
ten ward ſchon früher von Johann von Hirfhhorn (1416) an 
die Pfalz verpfändet; bald nachher mehrere Orte in der Nähe 
angefauft; fpäter (1422) auch der Kirſchgartshäuſer Hof anges 
fauft; auch die Pfandſchaft auf Ogberg und Herings hatte ſchon 
Ludwigs IV. Bater abgelöft. 77) 

. Was er für die Univerfität gethan, foll unter der Negier 
rung des Nachfolgers feine Erwähnung finden; ehe wir auf 
diefe Regierung übergehen, fügen wir einige Notizen bei über 
die pfälzifihen Agnaten. 


$. 2 
Die pfälzifchen Linien (1410 — 1449), 


Dem Kurprinzen Ludwig (III.) zunächſt bei der Theilung 
von 1410 fand Pfalzgraf Johann; ihm war der Neft der Bes 
figungen in der Oberpfalz zugefallen 79), und er wußte biefen 


| 75) Dument IH. 1. 167 fteht der Vertrag vom März 1449. 
76) Acta jal. I. 846 f. 


37) Widder 1. 42T. 415. 319. 

78) Chamb, Brud, Neuburg, Wetternfeld, Deresberg, Lengenfeld; 
Kalmünz, Stofenfeld, Hohenfeld, Hemau, Belburg, Heimburg, Altorf, 
Pfaffenhoven, Sulzbach, Roſenberg, Popberg, Beröbrud, Schauenſtein, 
Grunsberg, Segensberg, Nidenau, Rottingen, Neukirchen, Schwenken⸗ 
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Beſitz durch glüdliche Erwerbungen nod zu vergrößern 79). 
Sein thätiger Antheil an den Huffitenfriegen erwarb ihm des 
Kaiferd Freundfchaft 8%), und in den Reichsangelegenheiten 
wird neben feinem Bruder, dem Kurfürften, er am häufigften als 
thätig genannt, Bon feinen beiden Ehen mit Katharina von 
Pommern und Beatrir von Bayern war bie legte finderlog; 
aus der erften wurden ihm ſechs Söhne geboren, von benen 
aber nur einer heranwuchs. . Diefer eine, Pfalzgraf Chriſtoph, 
ward dur die Abftammung feiner Mutter zu einer glänzenden 
Rolle berufen; fie war eine Schwefter Erichs von Pommern, 
bes Königs der drei frandinaviihen Reiche; fchon 1434, als 
Ehriftopp Dänemarf befuchte, ward er dort fo beliebt, daß die 
mißvergnügten Dänen ihre Blide auf ihn warfen, und jein 
mißtrauifcher Oheim hielt ed für nothwendig, ihm in ziemlich 
unummwundener Weife einen Tängern Aufenthalt im Königreich 
zu verbieten. Indeſſen fiel doc bei Erichs Abjegung (1439), 
die Wahl auf ihn 81). Die Schweden folgten mit Widerftres 
ben (Dft. 1440) und nie gelang es ihm da, eine Bedeutung 
zu erwerben; in Dänemark that er mit Kraft und Einſicht, 
was unter den fohwierigen Berhältniffen mit den Mitteln eines 
fremden gethan werden fonnte 82), Während feiner neunjähs 
rigen bewegten Regierung ftarb dann auch fein Vater in Neu— 
marft (1443) und hinterließ ihm das angeftammte Erbe. Nas 
türlich ließ fi die Oberpfalz nicht von Copenhagen aus regies 
ren; daher überließ er den größten Theil der Berwaltung 
zweien Herren vom Adel, Hand Joachim von Parsberg und 


dorf, Schmidmühle, Aurbach, Thurndorf, Schenbach, Holtenberg, Ber- 
tenftein, Rothenburg, Borburg, Hirſchau, Bernau, Wildenau, Thumbad, 
Schneidach, Kirchthumbach find in ver Urk. bei Toln p. 154 genannt. 

79) Feßmaier I. 65. 

80) Drum unterblieben auch mwahrfcheinlich vie Rüdforberungen, bie 
8. Wenzel feinem Bruder Siegmund übertragen hatte. ©. Pelzeld Ur- 
fundenb. n. 245. 

81) Das Nähere bei Dahlmann Geſchichte von Dänemark IIL ©. 167. 

82) ©. Dahlmann III, 169 ff. 
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Martin von Wildenftein. Aber er ftarb ſchon am 6. Januar 
1448, erft dreißig Jahre alt; fein Erbland fiel an feine Oheime 
zurüd, und da Palzgraf Stephan feinen Antheil für 90,000 
Gulden an Dito von Mosbach überließ, fo war diefer in den 
Belig des größten Theiles der Oberpfalz gelangt. 

Der dritte Bruder, Stephan, (geb. 1385) erhielt bei der 
Theilung von 1410 den größten Theil der Güter auf dem lin- 
fen Rheinufer, namentlidy die Gebiete von Simmern. und Zwei⸗ 
brüden 83). Ihm gelang es durch eine glüdlihe Heirath feine 
Beiigungen beträchtlich zu vergrößern; durch feine Berlobung 
mit Anna von Velden; (1409) 8*) warb Stephan nidht nur 
Erbe der alten Grafihaft Veldenz, jondern er erwarb aud ei» 
nen wichtigen Anfprucd auf die Grafihaft Sponheim. 

Erftere Grafihaft hatte ihren Namen von der alten Burg 
Veldenz, die im Mofelgau zwiſchen Trarbad und Berncaftel 
gelegen, ihren Urfprung bis auf die fränkischen Zeiten zurüd« 
führte und feit dem zwölften Jahrhundert als ein Eigenthum 
der Kirche zu Verdün genannt wird 85). Die Grafen felbft, 
mit Diefer Burg belehnt, waren aus alten Saugrafen im Nahe— 
gau emporgewachſen; fie finden wir im zwölften und dreizehn» 
ten Jahrhundert als Lehensleute von Mainz, Pfalz u. a. er 
wähnt, und ihr Befig umfaßte damals einen ſchönen Theil des 
alten Nahegaues. Mit Graf Gerlah V. ftarb (1260) die 
männliche Linie aus; feine einzige Tochter, Agnes, vermählte 
fih (1270) mit Heinrih von Geroldseck, einem reichen Herrn 


83) Simmern, Laubah, Honrein, Argentbal, Deilperg, Leienheim, 
Stromberg, Waldeck, Bolanden, Ruprechtseck, Billiteim, Weinheim, Trie 
feld, Anweiler, Zweibrüden, Hornbach, Bergzabern, Kirfel, Neuftuhl, 
Gutenberg, Falkenberg, Minfeld, Ehrenberg a. d. M. (über deſſen Thei- 
lung von 1413 f. Günther Cod. dipl. IV. 31) und einen Antbeil an 
zwölf Schlöffern. Nach dem Tode ver Eliſabeth von Sponheim follte er 
auch Wadhenprim, Lambsheim, Oggersheim erhalten. Toln. p. 155. Letz- 
teres geihab 1417; nur Oggersheim verfaufte er 1424 an feinen Bruder, 
den Kurfürften. 

&4) Jounn. Mise. hist. pal. 91. 

85) ©. Erolliug in den Actis pal. II. 241 Mi. IV. 27%. 
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aus der Ortenaus deffen Sohn Georg und feine Nachkommen 
traten feitdem die Exbfihaft der Güter und bed Namens der 
alten Grafen von Veldenz an. Zu ber Zeit, von ber wir res 
den, lagen die anfehntichften Befigungen an dem Flüßchen Glan; 
auch die zweite Grafenlinie, die von den Geroldgedern ab» 
fammte, war jest ihrem Ausfterben nahe; denn Graf Fried— 
yich III. von Veldenz war ohne männliche Erben. 

Die Gefhichte der Grafſchaft Sponheim hängt aber in 
folgender Weife damit zufammen. 

Gräfin Elifabetb von Sponheim, Wittwe Ruprechts Pis 
pan, hatte der Kurlinie ein Fünftheil ihres Befiges d. b. der 
vordern Grafichaft 9%), abgetreten; die übrigen vier Fünftel 
fielen an ihren Better Johann V., das Haupt der andern %i« 
nie, welcher bereits im Befige ber hintern Graffchaft war. 
Aber auch Johann V. war ohne Erben; er beftimmte daher 
£1425) feinen beiden Bettern, den Markgrafen Bernhard von 
Baden und dem legten Grafen Friedrich von Veldenz 37), fein 
übriges Beſitzthum. Davon hatte er zwar (4422) ein Fünf- 
theil der vordern Grafihaft an Kurfürft Ludwig III. um zwan⸗ 
gigtaufend Gulden verkauft, befaß aber immer noch bie ganze 
bintere Grafſchaft und drei Fünftel von der vorderen. Bon 
ben burch ihn eingefegten Erben war aber auch der angeführte 
Graf von Veldenz der Teste feined Stammes; feine Befigungen 
und. Rechte vererbten fih durd feine Tochter Anna C+ 1439) 
auf deren Gemahl, den Pfalzgrafen Stephan von Simmern. 

Als daher der legte Graf von Sponheim (1437) geftorben 
war, theilten fih Baden und Beldenz gleichmäßig in fein Bes 





86) Zur vorderen Graffıhaft gehörte Kreuznach, Sprendlingen, Kirdds 
berg, Gemünd, Sponbeim u. f. w., zur hintern Siarkenburg, Trarbadh, 
Caffel u. ſ. w. Der Antheil, ven Elifabeth überließ, beſtand aus Creuz⸗ 
nah, Ebernburg, Guttenberg, Arienſchwang, Naumburg, Coppenftein, 
Gemünden, Kirchberg. ©. die Urk. (d. d. Freitag vor Pauli Ber. 1416) 
bei Günther Cod, dipi. Rheno-Mosell. IV. 186 1F. 

87) Ihre Mütter waren Schweftern von Johann IV., dem Bater des 
Grafen, 
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fistyum; allein auch Beldenz farb ſchon um die Mitte des 
Sahrhunderts aus, und nun trat ein Erbvertrag von 1444 
in Wirkiamfeit, wornah Pfalzgraf Stephans ältefter Sohn 
Friedrich 88), im die Rechte feines mütterlihen Großvaters, 
Friedrih von Beldenz, eintrat. Seit diefer Zeit war die bins 
tere Grafſchaft Sponheim zwiſchen Pfalz-Beldenz und zwifchen 
Baden gleichmäßig getheilt; von der vorderen befaßen fie ge» 
meinfam zwei Fünftheile und die übrigen drei waren bei Kur- 
pfalz ®°). 

Mit feiner Gemahlin Anna erzeugte Pfalzgraf Stephan fechs 
Söhne und drei Töchter; von den letztern ftarb eine unverhei— 
rathet, eine andere, Margaretha, war mit dem Grafen von 
Leiningen, sine dritte, Anna, mit dem Grafen von Saarwer—⸗ 
den vermählt. Don, den jehs Söhnen folgten ihm nur der dk 
tefte, Friedrich, und der vierte, Ludwig 99), im der Regierung 
nah; ein .andrer, Ruprecht, war Biſchof von Straßburg, 
(1439 — 1478); Johannes war erft Biſchof von Münfter, 


883) Seine Mutter Anna war fohon 1439 geftorben. ©. Joann, 
Misc. 96. 

89) Eigentlich follten nad) dem Bertrag von 1444 vier Fünftel zwi— 
{hen Baden und Beldenz getheilt werden (f. Widders Topogr. IV. 6); ba 
fih aber ver Kurfürft zweier Fünftel bemächtigt hatte, mußte man fi 
mit dem Reſt begnügen. Folgende Tabelle mag die verwidelte Sache 
Har maden: 

A. Bordere Graffhaft, in fünf Theilen; 
d 


a b N c e 
| | I 
von Kurf. Lud- von Kurf. Lud⸗ 
wig III. 4417 wig III. 1422 Friedrich von Bernhard von 
geerbt getauft Beldenz Baden 


Friedrich von Simmern 
B. Hintere Grafſchaft, im Befiße von 
Johann V., + 1437, 
) 


— — ——— 
Friedrich von Veldenz Bernhard von Baden 
| 
Friedrih von Simmern. 
90) Joann. Mise. 72. 
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1464 — 1475 Erzbifhof von Magdeburg, und zwei jüngere 
Prinzen lebten ald Domherrn zu Cöln und Straßburg. 

Stephan felbft ftarb 1459; fein getheiltes Befigthum erb- 
ten feine Söhne Friebrihd und Ludwig. Wie diefe Theilung 
geichehen fey, darauf werben wir fpäter zurüdfommen; für 
jegt genügen dieje Angaben über die ziemlich verwidelten Befigs 
verbältniffe des Pfalzgrafen Stephan, den die berühmtefte Kurs 
linie der pfälziihen Geſchichte, die Simmerifhe, ihren Stamm- 
vater nennt. 

Der vierte der Brüder, die 1410 theilten, war Dtto; fein 
Beſitz lag auf dem Odenwalde, am Nedar und der Berg- 
ſtraße 21); die bedeutendften Drte waren Mosbach und Sind 
beim, wovon er erftercg, ein gegen Ende des breizebnten Jahr⸗ 
bundertd aus der fehr alten Abtei Moſebach bervorblübendes 
Städtchen zu feiner Refivenz wählte. Dort vermehrte er fein 
Erbe dur woblgelegene Güter; die Grundlagen zu dem fpäs 
tern Amte Mosbach, nebit den Kellereien Nedarel; und Yors 
bad) find in feinen Erwerbungen zu ſuchen 92). Die glüdlichfte 
Ermwerbung war jedenfalld die ſchon erwähnte Erbſchaft des 
neumarftihen Fürſtenthums. In feinem Streben nad Beſitz 
gerietb er felbft mit feinem Bruder, dem Kurfürften, in Streit 9); 
aber Kurmainz trat vermittelnd (1418) ein und das Vernehmen 
der Brüder blieb ungeftört. Don Dito’$ vormundſchaftlicher 
Regierung nad Yud.vigs III. Tode war bereits die Rede; das 


91) Sinsheim , Kaiſerswert, Hebizbeim, Dieburg, Otzberg, Derings, 
Waldeck, Eberbach, Winneburg,, Ladenburg , Obrigheim, Mosbach, Wilt- 
berg, Bulab, Venerbach, Steindab , Hilsbach, Altwieſenbach, Weingar- 
ten, einen Theil zu Löwenftein, Wildenftein, und nad dem Tode feiner 
Mutter Strahlenburg, Schriesheim, Hemsbach, Werfau, Wiefenbab u. f. w. 
S. Tofner ©. 155- 

92), Ein Drittel der Befte Nedarelz; erwarb er 1422; Yorbab mit 
allem Zubehör faufte er 1413 von dem Schenk von Limburg für 6500 
Gulven, 

93) Jaann. rer mogunt. Bal. auch Lehmann VII. e. 190, Mit 
Ludwig 111. fchloß er auch Sept. 1416 wegen Ausgleichung gegenfeitiger 
Rechte den Heilbronner Vertrag. 


Friedrichs des Siegreichen erſte Regentenhandlungen big 1452. 229 


frühe Ausfterben diefer mosbachiſchen Linie wird unten erwähnt 
werden. 





Dritter Abſchnitt. 
Friedrich der Siegreiche ) (1449—1476). 


$. 1. 


Erfte Negierungshandlungen , bis zur Annahme der Kurwürde 
(Tan. 1452). 


E83 war ein eigenthümliches Geſchick, daß ſich in der Pfalz 
fo raſch auf einander zwei vormundſchaftliche Regierungen folg— 
ten; denn Vormundſchaften in Zeiten der Gefahr und Kriſis 
bringen einem jungen Staate meiſt wenig Glück. Es lag zu— 
nächſt in einem ſolchen Zuſtand für alle eiferſüchtigen und er— 


94) Friedrich hat die Geſchichtſchreibung ſeiner Zeit fruchtbar angeregt; 
denn außer den ſpätern Biographien von Trithemius und Paul Hachenberg 
(ed. Kuchenbecker. Lips. 1739) beſitzen wir von zwei Männern aus 
Friedrichs unmittelbarer Umgebung biftorifhe Schilderungen; von Matthias 
von Kemnat eine an wertbvollen Nadrichten reihe Biographie, von Mi— 
chel Bebam eine darnach verfertigte fehr geſchmackloſe verfificirte Bearbei— 
tung (Cod. pal. 855), endlich die von einem Zeitgenoffen herrührende 
Epronit, die Kremer unter dem Namen ded Anonymua Spirensis benüßt 
hat. Nach diefen Duellen und mit Benüßung eines reihen Urkundenſcha— 
tes und vieler gebrudten Duellen hat Kremer fein vortrefflihes, durch 
Fleiß und Kritif hervorragendes Wert (Gefhichte des Kurf. Friedrichs I. 
Leipz. 1765. 2 Thle. fol.) gefchöpft, eine der wenigen, beinahe erfchöpfen- 
ven, Vorarbeiten in dem weiten Gebiet der pfälz. Gefchichte. Der Berf. 
bat e8 ſtets bemerkt, wo er von Kremer abgewichen if; feine neuen Quel- 
Ien waren Auszüge aus den karlsruher und münchner Archiven, der münd- 
ner Bibliothek und der trefflichen weißenb. Ehronit des Eikhard Arzt, die 
Mone im I. Theil des badifhen Archivs bekannt gemacht hat. Ohne gro— 
Gen Werth ift des Fahricins ayntagma histericam (Müncner Staatsb. 
Cod. bav n. 255); nur an einzelnen Stellen ergänzend des fimmerfchen 
Kanzlerd Matth. Röthler „Beſchreybung etliher Pf. Friedrich CH. des Er- 
ften fürnemer Thatten.“ (Staatsbibl. No. 1614). 
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werbluftigen Nachbarn eine zu lodende Aufforderung, das ſchutz⸗ 
Iofe Gut bes Unmündigen anzutaften, und auch für den Vor—⸗ 
mund felbft war es nicht leicht, die innere Berfuchung, die ihn 
fein perfönliches Intereſſe vorzugsweife berückſichtigen hieß, zu 
überwinden. Die Pfalz bat aber darin cin feltenes Glück ge— 
habt; zwei fehr lange Bormundfchaften, die von Friedrich dem 
Siegreihen und Johann Gafimir, bilden beinahe die glänzend» 
ften Bunfte der pfälzifchen Gefhichte, und wir wüßten nicht, zwei 
Charaktere aus unfrer Gefchichte zu nennen, die ſich an geifti- 
ger Kraft, moralifcher Energie und der imponirenden Ueberle— 
genheit ihres ganzen Weſens mit den beiden Bormündern ver: 
gleichen liegen. 

Der pfälzifhe Patriotismus, deffen biftorifches Intereſſe bis 
auf wenige Töne jest verflungen fcheint, Hat biefen Friedrich 
mit fo glänzenden Farben umkleidet, daß es einige Mühe fo 
ftet, aus den emphatifhen Lobpreiſungen dieſes Fürften = und 
Heldenfpiegels den Achten, hiftorifchen Friedrich wieder hervor: 
zufinden, und auf wenig Punkten unfrer Gefchichte ift die blinde 
Lobrednerei und das unpiftorifhe Hereintragen fpäterer Ideen 
und Anfchauungen in eine ganz nüchterne, derb praftifche Zeit 
fo thätig geweſen, als bier. Indem es unfer eifriges Beftre- 
ben war, in fchlichter Darlegung des Gefchehenen die Züge zu 
dem Gefammtbild des „fiegreichen” Friedrih zufammenzuftellen, 
haben wir vielleicht manches ſchmückende Beiwerk aus feiner 
Geſchichte entfernt; aber dem bleibenden Ruhme und Berbienfte 
bes wahrhaft deutichen und ehrenfeften Fürften nichts Charafte- 
riſtiſches entzogen. 

Friedrich hatte beim Tode feines Bruders gerade fein vier 
undzwanzigftes Jahr vollendet (geb. 1. Aug. 1425), ftand mit: 
bin in dem Alter, wo noch wenig durch ihn konnte gefcheben 
feyn, Alles noch zu erwarten ftand. Er hatte eine Erziehung 
erhalten, die man zu den beffern jener Zeit vechnen fonnte ; 
feines Vaters letzte Lebenszeit hatte ihm aud zu einer geiftigen 
Borbildung vielfache Gelegenheit geboten und die Wiſſenſchaft 
und Kunft, fo weit fie das fünfzehnte Jahrh. befaß, war ihm 
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wenigſtens nidyt ganz fremd. Dod darf man nicht zu body an- 
ſchlagen, was er auf diefem Gebiete Teiftete; fein ganzer Sinn 
war dem Leben viel näher verwandt ald der Schule und den 
Büchern; das fcholaftiihe Treiben der Gelehrten und das ges 
fhmadfoje Reimen der Poeten vereinte fih ſchwer mit feiner 
nüchternen, derben Natur, und er fand an den gelehrten Lieb- 
babereien eines Dilettanten ebenfo wenig Freude ald an dem 
geiftigen Stilleben einer rein innerlichen Individualität. Seine 
Größe lag im Gebiete der Praxis; ein ſcharfer Berfland, ein 
heller Blid in die Berbältniffe des Lebens, eine angeborne und 
tüchtig ausgebildete Gewandtheit in allen äußeren Berbältniffen, 
und eine heitere, gefunde Anfiht von Dingen verbanden fid 
mit fräftiger Derbheit und einem lebhaften Temperament, und 
machten jenes Sanze eines Act pfälziſchen Charakters aus, 
den auch das Volk in ihm wiederfand, Denn nicht die Fünft- 
lichen Bergleihungen mit den Helden ber antiken und romantis 
fhen Welt, die feine geiftesarmen Hofpoeten anftellten, erwar⸗ 
ben ihm die allgemeine Liebe und Bewunderung feines Lan⸗ 
des, fondern das unbewußte Gefühl, daß fein Volk fi felbft 
und feine eigne Natur in ihm vollendeter und glänzender wies 
berfand, 

Kriegerifher Muth und militäriſche Tüchtigfeit, das Erb» 
theil feiner wittelsbachiſchen Vorfahren, muß fi früh bei ihm 
entwidelt haben, obwohl wir nicht erfahren, daß er befondern 
Anlaß fand, fie anzuwenden 95); Förperlihe Kraft erwarb er 
fih früb in ritterlihen und militärischen Uebungen; fonft hielt 
er ſich während der Regierung feines Bruders, der kaum ein 
Sahr älter war ald er, in einer gemeffenen Entfernung, hatte 
ihm ja,auch feinen ererbten Bejig zur Nutznießung überlaffen, 
und es läßt fi wohl denfen, wie alle Nahbarn vom zweidens 
tiger und feindfeliger Gefinnung von dem jungen Prinzen, der 


95) Kremer I. 5 vermutbet nur, daß er fih bei den Kriegen feines 
Bruders ausgezeichnet babe. Bet den meiften andern pfälz. Geſchichtſchrei· 
bern iſt dies Vermuthete ſchon Thatſache geworden. 
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noch nichts Bedeutendes gethan, Feine große Furcht oder Erwar⸗ 
tung glaubten hegen zu müffen. Alles andere früh Reife und 
frühzeitig Große und Glänzende, was die patriotifche Vorliebe Spä- 
terer an ihm gepriefen bat, ift von demſelben hiftorifhen Gewicht, 
wie der Comet 96), der bei feiner Geburt ſchon die welthifto- 
riihe Bedeutung des Mannes geweiffagt haben foll! 

Die Lage ded Kurfürftenthbums, als Friedrih die Verwal 
tung antrat, war fritifch; alte und neue Feindfeligfeiten droh— 
ten dem Adminiftrator über den Kopf zu wachen, und es fchien, 
als hätten eine Reihe von VBerwidlungen nur den! Moment jeis 
nes Auftretend erwartet, um fih unter ihm zu löfen. Das 
erite diefer Art war die Tüßelfteinifhe Fehde. Es wurde 
oben berichtet, wie fih (1447) die Grafen Wilhelm und as 
fob von Lüßelftein durch fchlecht berechnete Gewaltſtreiche einen 
Krieg des verftorbenen Kurfürften zugezogen hatten, deſſen Re- 
fultat fie zu pfälzifchen Lehensleuten machte und in ihre Bur- 
gen pfälz. Beamte hereinführte. Sie mußten fi damals für 
gen; denn auch der Herzog von Lothringen, der Marfgraf von 
Baden u. a. Fürften ftanden auf der Seite des Pfalzgrafen, 
allein fie warteten nur auf günftige Gelegenheit, das Berlorne 
wieder zu erfegen. Schon am 24. uni 1449, alfo während 
Ludwig IV. noch lebte, follen fie die pfälz. Beamten aus ih» 
rer Burg Lützelſtein verdrängt haben 97), bald nad des Kur: 
fürften Tode (am 26.Nov. 1449) ſchickten fie an den Pfalzgrafen 
Friedrich ein trogiges Schreiben, bei dem es ungewiß jeyn fonnte, 
ob es mehr Beſchwerde und Klage oder mehr Drobung und 
Feindfeligfeit enthielt 9°). Friedrih bemühte fih, dur vers 
mittelnde Borftellungen fie zu begütigen; ehe es aber noch zu 
einer Entſcheidung fam, brachen andere Händel im Elſaß aus, 
die einen umfaflenden Krieg erregen fonnten. Alte Streitigfei- 





96) Paul Hachenberg de vita Frider. p. 12. 
97) Eikhart Arztes Chronik bei Mone I. ©. 219 


98) ©. Hergog Elf. Epron. p. 102 f. Die wichtigften Stellen bei 
Kremer I 14 15. Note. 
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ten wegen Beſitz zwiſchen den Herrn von Lichtenberg und Gra⸗ 
fen von Leiningen waren zum Ausbruch gekommen (Aug. 1450) 
und beide Partheien hatten ſich mächtige Verbündete geſucht. 
Das ganze Land am Oberrhein war der Verheerung bald preis: 
gegeben; denn auc zwei Herrn in der Nähe von Landau, Dein» 
rich Holzapfel und Hand von Helmftabt, lagen mit einander in 
fehwerer Fehde. Dem Pfalzgrafen lag viel daran, den drohen 
den Krieg im Keime zu erftiden; er fuchte die Partheien des 
lichtenbergifch-leiningifhen Streites auf einem Tage zu Heidels 
berg auszugleichen und entbot die Theilnehmer der andern Fehde 
zu einem Gongreß nad Weißenburg (11. Aug. 1450); aber 
jener erfte Berjuh der Berföhnung hatte feinen, der legte 
nur vorübergehenden Erfolg 97). Friedrich ſah fih deßhalb 
wider Willen in den Strudel diefer Bewegungen verwidelt. 
Das Teiningifhe Haus fand mit Kurpfalz in vielfacher 
Berührung; drum jchlug ſich jegt der Pfalzgraf auf feine Seite 1007, 
zumal da feine Feinde, die Lügelfteiner, ſchon für die Sade der 
Lichtenberg Parthei genommen hatten. Es fanden zwar aus 
Berdem auf leiningifcher Seite die Herrn von Geroldseck, Och⸗ 
fenftein, Flefenftein, Saarwerden, allein für bie lichtenbergis 
ſchen erhoben fih nun alle, die zu einem Streite mit dem Pfalz- 
grafen Grund zu haben glaubten oder Anlaß fuchten. Der 
Sohn feines eignen Oheims Stephan von Zweibrüden, der Pfalz- 
graf Ludwig von Veldenz, ergriff die Gelegenheit, um mit den 
Feinden feiner nächften Verwandten gemeinfhaftlihe Sade zu 
machen; ihm war der Bejig der legten Grafen von Beldenz 
zugefallen und darunter aud die Drte Lichtenberg, Eufel, St. 
Michelsberg, Pfebdersheim, St. Remigiusland und anderes, 
was die Grafen von Veldenz als pfälziiche Lehen innegehabt 


99) Eickh. Arzt bei Mone II. 224. 

100) Nach E. Arzt begann die Fehde am 31. Aug. 1450. Er fagt 
(S. 233): „varzu vergunte ime der pfalzgrave vil guts und lihe ım vi 
ritter und diener, wan er nit guten willen hette zu den Herren von Liech- 
tenberg.“ 
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hatten, Schon Ludwig IV. Hatte die Belehnung nur unter Bor 
behalt der Ichensherrlihen Rechte ertheilen wollen, Pf. Fries 
drich wiederholte dies Verlangen und dies bewog feinen Better, 
auf die Seite feiner Feinde hinüberzutreten. Der Kurf, Die 
trih von Mainz, der doch mit Ludwig IV. in Frieden gelebt 
zu haben ſcheint 1), und Markgraf Jakob von Baden nahmen 
ebenfall3 gegen den Pfalzgrafen Parthei. Indeſſen hatte bie 
lichtenbergifcheleiningifche Fehde, an der die Fürften vorerft nur 
einen mittelbaren Antheil nahmen 2), fortgebauert und ward 
durch den Sieg von Reichshoffen (5. Juni 1451) 3) zu Guns 
ften der Lichtenberger entſchieden. Ihre Verbündeten, die Grafen 
von Lüselftein, fahen fih dadurch um fo mehr aufgemuntert, ges 
genüber +) dem Pfalsgrafen Gewalt zu gebrauchen, und fielen 
fhon zwei Tage nad dem Treffen in das untere Elfaß ein; fie 
raubten, verheerten und verbrannten in furzer Zeit fünfzehn 
Dörfer °)5 und in bdenfelben Tagen (24. Juni) fchidten meh- 
rere lützelſteiniſche Vaſallen dem Pfalzgrafen trogige Fehde— 
briefe 6%. Da Friedrich im Elſaß Landvogt war und erſt kurz 
zuvor, ſich feierlich hatte huldigen laſſen (Mai 1451), fo war 
die Beleidigung um fo herausforbernder und Friedrih mußte 
auf das Aergſte gefaßt jeyn. Er fchidte ein paar hundert Des 
waffnete in das Elfaß, war aber fchon jetzt feſt entjchloffen, 
noch ganz andere Schritte zu thun, um feine Stellung zu fihern, 


1) Die unbeftimmte Meldung bed Aeneas Sylvins (Freher Il. c. 34) 
von Fehden zwifhen Mainz und Pfalz, die fi vielleicht noch auf Lud⸗ 
wigs III. Zeit bezieht, wird noch ſchwankender durch bad, mad Joannes 
(Seript. I. 760) bemerft, und Kremer I. 18 hat vielleicht zu Biel ge= 
folgert. 
2) Nach Mathiad von Kemmat „unterftunden fie fih in Pfalzgraff 
Friedrich mit allerhand fehreiben zu dringen.“ 

3) Eikh. Arzt bei Mone I. 236. 

4) Ein Verſuch, unter burgundiſcher Vermittlung einen Frieden zu 
fihließen (Sept. 1450), war zu Brüffel mißlungen. Eilh. Arzt bei Mond 
11. 21% 

5) Hertzog 2. IX. 161. Eifh. Arzt bei Mone II 219, 

6) Kremers Urkundend. ©. 4. 
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Er verfolgte dabei einen Gedanken, der ihn feit jeines 
Bruders Tod vielfadh beſchäftigt hatte: ſich felbft nämlich aus 
der beengten Stellung. eines Vormunds zu der des regierenden 
Kurfürſten zu erheben. Friedrich hielt diefe Stellung für nöthig, 
um das bedrohte Recht des jungen Kurfürften, der bei feines 
Baterd Tode erft 13 Monate alt war, fihern zu fünnen, Der 
Braud feines Haufes ſprach ohnedies dafür, da früher in einem 
ähnlihen kritiſchen Zeitpunft an Ruprechts II. Stelle feine 
Oheime die Regierung übernommen und ihr Leben hindurd be= 
balten hatten; was ſollte ihn aljo hemmen, die vollftändige Ge- 
walt, die rühmlich zu führen er einen mächtigen Beruf in fi 
fühlte, auf rechtlichem Wege ſich übertragen zu laſſen? Zwifchen 
einer Bormundfchaft von fiebzehn Jahren und einer vollftän- 
digen Regierung war ohnedies der Unterfdied nicht fo groß; 
fo entſchloß fich denn Friedrich die Sache einfiweilen vorzuberei« 
ten. Chrgeizige Abfihten für fid und feine Nahfommen waren 
ihm fremd; daß ihm das Äußere und innere Wohl feines 
Mündels zunächſt am Herzen lag, hat ex durch feine ganze Re— 
gierung aufs rühmlichfte bethätigt. 

Der Weg, den er zur Erreichung dieſes Zwedes einſchlug, 
führt ung auf eine merfwürdige Seite der pfälzifhen Geſchichte — 
auf Das Verhältnig der Landftände, Während in vielen deut- 
Ihen Staaten in dieſer Epoche der landesfürftlihen Selbftftän- 
digfeit fih aus dem Bedürfnig der Noth und des Geldmangels 
der Keim landftändifcher Vertretung und das Recht der Steuer- 
bewilligung entwidelt hatte, war inder pfälzifchen Gefhichte davon 
bisher Feine Spur zu finden, Das einzige, wag fid) mit den 
bindenden Punften einer Yandesverfaffung vergleichen liege, war 
der feit dem Anfang des 15. Jahrh. vorkommende Eid, den die 
Kurfürften bei ihrem Regierungsantritt ablegten: die Univerfität 
Heidelberg zu erhalten, von den pfälzifhen Landen nichts zu ver— 
äußern und feine Juden im Nurfürftenthum zu dulden. Wirk: 
liche Vertretung der Stände des Landes und deren Zuziehung 
in Regierımgsangelegenheiten findet fi) nicht; die fparfame und 
georbnete Berwaltung in den legten Zeiten hatte die Kurfürſten nicht 
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genöthigt, die Beihülfe der Stände in Anfpruch zu nehmen und 
die Bildung des pfälziihen Territoriums aus Königsland, Reichs— 
vogteien, zerftreuten Lehen hatte das Aufftreben ftändiicher Nechte 
früber gehemmt. Um jo merfwürdiger war es, daß jest Fried— 
rih, um fih die Regierung vollftändig übertragen zu laffen, 
ſchon 1450 zu dem ftändiichen Element feine Zuflucht nahm ?). 
Es waren freilich noch feine eigentlihen Stände, die er damals 
zu Oppenheim verjammelte, um darüber zu berathen; jondern 
die Leute die er aus jeinen höchſten Regierungsbeamten, aus der 
geiftlihen und ritterlihen Ariftofratie und aus den pfälziichen 
Amtleuten wählte, ließen fih eher mit Notabeln vergleichen, 
allein er ſelbſt fchien fie doch als die „merklichſten Rätbe und 
Glieder der Pfalzgrafichaft” zu betrachten ®). Die Zufammen: 
funft, die er mit ihnen zu Oppenheim bielt, führte übrigens zu 
feinem Refultat; ein andrer Verſuch (1451) mit den pfälzischen 
Agenten, den benachbarten Fürften und dem pfälzifhen Ritters 
adel die Sadhe zu Speyer zu ordnen ?), war nicht glücklicher; 
fo berief denn Friedrich (Sept. 1451) eine neue Verſammlung 
der pfäßzifhen Notabeln nad Heidelberg. 

Es waren außer ven Biſchöfen von Worms und Speyer %), 
die mit dem pfälzifchen Haufe in naher Berührung fanden, 
mebrere Herren, die hohe ‚Stellen befleideten, wie der Deutich« 
meifter, der Domprobft Yudwig von Alt, Hans Ernft Landſchade 
von Steinach, Friedrich Erzieher, dann die Grafen von Werts 
heim, die Herren von Kagenelnbogen, Hanau, Iſenburg, Nafe 

T) Kremer IT 29. 

3) Müller Reichstagsft. S. 637. — Aud die alte Biographie Fried- 
richs von Röthler Staatsbibl. zu Münden (Cod. bav. 1614 fol. 114) 
nennt fie „der Pfalz Fürften, Prelaten, Graven, Herrn, Manidhaft vnd 
Landſchaft.“ 

9) Friedrich ſelbſt und ſein Bruder Ruprecht, die Pfalzgrafen von 
Zweibrücken und Mosbach, Ludwig von Bayern, Jakob von Baden, der 
Graf von Würtemberg, die Markgrafen von Brandenburg, die Biſchöfe 
von Mainz, Worms und Speyer waren dabei anweſend, außerdem die 
bedeutendſten pfälz. Vaſallen 

94) Das Verzeichniß bei Kremer ©. 32 f. 
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fau und der Rheingraf; aus der Neihe des pfälzifchen Adels 
finden wir die Familien Gemmingen, Sidingen, Dalberg, Ven— 
ningen, Göler, Gronenberg, Steinach, Lengenfeld, Dalheim, 
Rofenberg, Guldenfopf hervorgehoben, und im Namen der Bes 
amten waren der Bogt von Bretten, der Amtmann zu Drten« 
burg, der Amtmann zu Lautern, der Burggraf zu Alzei, die 
Amtmänner von Baharah und Gaub anweſend. Auch dieſe 
legtere gehörten dem Adel an; das Bürgerthbum und der Bauern» 
ftand waren alfo, wie es bei wirflihen Landftänden hätte ges 
ſchehen müflen, nicht vertreten. Wie zu erwarten ftand, fand 
es dieſe Berfammlung ihrem eignen Jnterefje gemäß, eine frafts 
volle Regierung begründet zu feben, einftimmig entſchied fich 
deßhalb (6. Sept.) auf ihren Lehens- und Dienfteid einver- 
fanden damit, daß Pfalzgraf Friedrih die Regierung felbft 
antrete und feinen Neffen an Kindesftatt annehme. Dagegen 
folle er ſich nicht verbeirathen, feinen perfön'sen Erbtheil 
(wozu nod feines Bruders Ruprecht ihm abgetretener Befig 
fam) der pfälziihen Yandesmafle überlaffen, und die oben ans 
geführten Punkte, die eine Art Yandesverfaffung bildeten, bes 
fhwören. Friedrich gelobte dies alles und verſprach noch dazu, 
alles, was er erwerben werde, gleichwie fein fhon vorhandenes 
Befisthbum der Pfalzgrafichaft zumenden zu wollen. 

So weit ſchien diefe Angelegenheit beendigt; das ganze 
Land begrüßte fie mit Freude, die Mutter des unmündigen 
Philipp erflärte fih damit einverftanden und ed war nur nod) 
eine Bedingung zu erfüllen — die Genehmigung des Könige. 
Gleich nah Entiheidung der Sache (Dft.) batte Friedrich eine 
Gefandtichaft an ihn abgefhidt, und da fein Vernehmen mit 
Friedrich III. bisher freundlich gewefen war, an einer günftigen 
Entfcheidung kaum gezweifelt. Allein fey es, daß diefer den 
ftarfen Gegenſatz, der in feiner und des Pfalzgrafen Natur lag, 
inftinftmäßig fühlte, ſey ed daß feine angeborne Zähheit und 
feine tiefe Abneigung gegen alles Neue vom gewöhnlichen Gleis 


Abweichende in ihm thätig war, er verfagte feine Zuftimmung ; 
Häujier Seid. d. Pfalz. 1. J 22 


238 Zweites Bud. IH. Abfchnitt. 


und bei der trägen Gonfequenz, die in des Königs Charakter 
lag, war eine Sinnesänderung bier nicht zu erwarten. Zwei 
Geſuche der pfälzifhen Städte, ifnen zu Liebe das zu genehr 
migen, was er ihrem Fürften verfagte, waren nicht glüdlicher 
(Zuni 1452), und es blieb Friedrih nur die Wahl, entweder 
die Kurfürftenwürde niederzulegen, oder fein ganzes Leben lang 
fi in Oppofition zu dem Reihsoberhaupte zu fehen. Wie von 
feinem Wefen zu erwarten fland, that er das Letztere. In den 
erften Tagen des neuen Jahres famen die früher angeführten 
Kitter und Herrn, außerdem mehrere benachbarte Dynaften und 
die Mehrzahl der pfälzifhen Amtleute in Heidelberg zufammen; 
das früher Beſchloſſene ward nod einmal befräftigt und nad) 
feierlicher Adoption Philipps (13. Jan. 1452) die Huldigung 
der pfälzifhen Lehensleute feierlid vorgenommen ’%). Bon jegt 
an fonnte Friedrich, ohne großen Schimpf, nicht mehr rüdwärts, 

Freilich hatte der Pabft ſchon im Yan. 1452 feine Zus 
ftimmung ertheilt, und aud die Mitfurfürften gaben allmählig, 
wenn auch langſam, ihre Genehmigung; allein der Widerfprud 
des Könige war damit noch nicht gehoben. Friedrich III. — 
mochten feine Motive ſeyn welche jie nur wollten — konnte 
feine Zufage verweigern, er ftand auf dem Boden des Rechts; 
der Pfalzgraf, fobald er gegen den Föniglihen Willen die Würde 
beibebielt, verließ diefen Boden. Daß er feinen Plan mit Cons 
fequenz und Glüd durchführte und dabei doch in den Schrans- 
fen der Mäßigung blieb, daß er das ganze mühenolle Leben, 
weniger zu feinem als feines anvertrauten Mündeld Bortheil, 
begann, macht ihm große Ehre; allein auf der andern Geite 
ift es eine traurige Wahrnehmung, wenn bed Königs ausgefpro- 
chener Wille fo ganz machtlos war, daß fein Gegner ein ganzes 
Menfchenleben ihm wie zum Hohne alles that was das monar« 
chiſche Oberhaupt‘ hatte zu hemmen fuchen, und daß ber Ber- 
treter der Iandesfürftlichen, d. h. revolutionären Tendenzen als 
Held und Sieger damals und fpäter viel gepriefen werben 


10) ©. Kremers Urkunden. ©. 44 ff. 
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fonnte, während der Träger des alten monagrchiſchen Princips 
dem Spott und der Beratung anheim fiel. 


$. 2. 


Friedrich als Kurfürft; glückliche Beendigung der lützeuſtein 
Händel, Beitrafung der amberger Unruhen und Beſiegung 
des Ludwigs von Veldenz bis zum Bunde mit Mainz 

(1456). 


Friedrich Fonnte ſich jegt freier bewegen, allein er bedurfte 
auch aller ihm zu Gebote ftehenden Energie, um über die 
Ihwierigen Berhältniffe, die fih immer mehr verwidelten, 
Herr zu werben. Noch waren die Lügelfteiner für ihre Frech— 
heit nicht beftraft, und die Eiferfucht der Nachbarn, namentlic 
von Mainz und Baden, mit denen im Sommer 1451 perſchie— 
dene Verſuche der Ausgleihung waren gemacht worden ''), 
fteigerte fih dur die jüngiten Ereignifje nur noch mehr; im 
Lande jelbft aber machten die Oberpfälzer ernftlih Migne, der 
neuen Ordnung der Dinge fid) zu widerfegen. 

Mit außerordentliher Rührigkeit fuchte nun Friedrich tbeilg 
den drohenden Sturm gütlidy zu beſchwören, theils ſich mit ben 
nöthigen Hülfgmitteln zu einem nothwendigen Kampf zu rülten. 
Während er (Sept. 1451) zu Heidelberg mit der pfälziidhen 
Ritterfchaft Verhandlungen pflog, wegen Uebertragung der 
Kurwürde, gelang es ihm, feinen feindfeligen Vetter Yudwig von 
Beldenz zu verföhnen, und das Verſprechen feiner Unterftügung 
zu erhalten 22); theils in demfelben Monate, theils bald nachher 
ſchloß er Verbindungen mit den Reichsſtädten, die er mit rich— 
tigem Blick als die fiherften Alliirten gegen die Ariftofratie der 
Fürften und Ritter fich auserfah. Speyer, Wimpfen, die jhwäbi- 
hen Städtellfm, Reutlingen, Weil, Kempten, Giengen und Aalen 


11) Vgl. Kremer I. ©. 30. Note 2-4. 
12) Mannheimer Berträge vom 10. u. 11. Sept. in Kremer Urkun— 
denb. ©. 16—19. 
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wurden auf dieſe Weife mit ihm verknüpft 3), auch Nürnberg, 
Nördlingen, Rotenburg, Dünfelsbühl, Windsheim und Weiffen- 
burg verfprachen ihm ihre Unterftügung '*), und von Fürften 
gelang es ihm außer dem Biſchof von Würzburg und Speyer 
die beiden Herzöge Albreht und Ludwig von Bayern an fid 
zu sieben !°). 

So fonnte er der Gefahr mit Sicherheit begegnen ; durch 
Berbandlungen mit feinen Feinden hatte er wenigftens Zeit 
gewonnen. Zwei Congreffe zu Pforzheim (Oft. 1451), wo die 
lichtenbergifchen und Tügelfteinifhen Streitſachen gefchlichtet wer- 
den follten, waren nicht fo ausgefallen, daß Friedrich mit den 
Bedingungen zufrieden feyn konnte; doch hatte der dort verabs 
redete Waffenftillftand ihm wenigſtens Frift gegeben, ſich mit 
den Waffen zu rüften. Die Lüselfteiner, in Berbindung mit den 
Lichtenbergiichen, hatten (März 1452) den Grafen von Yeinins 
gen zu einem harten Vertrag gezwungen, und fuhren fort, fi) 
der Pfalzgrafen gegenüber mit demfelben feindieligen Troge wie 
früher zu benehmen. Um fo bittrer wurden jie überrafcht, ald 
plöslih im Sept. 1452 Kurfürft Friedrich mit einer anfehnlichen 
Macht vor dem Scloffe Rügelftein erfchien und Anftalten traf, ° 
ihrem Uebermuth auf immer ein Ende zu machen. Er hatte 
Heidelberg ſchnell verlaffen, dort alle Anftalten zur Erhal— 
tung der Ordnung getroffen und feinen Bruder Ruprecht 
als Statthalter zurüdgelaffen 9. Sedstaufend Mann führte 
Friedrich mit ſich; er wußte fie in treffliher Mannszucht zu 
halten, nirgends ward der Berfehr geftört und die Landbewohner 
gaben gern, was die Armee an Lebensbedürfniffen nöthig hatte, 


13) Speyer am 13. Aug. 14515 Wimpfen am 7. Sept. die ſchwäb. 
Städte am 13. Dez. 

14) Vertrag vom 5. San. 1452 in Kremerd Urkundenb. S. 32—40. 

15) Ebendaſ. ©. 22 ff. Ueber den Herzog Siegmund von Oeſtreich 
(Kremers Urkundenb. ©. 54 ff.), der Kurf. von Trier (Urkundenb. 65 ff.) 
Ueber Ludwig von Bayern f. Lori’s Abhandlung in den Abh. der bayr. 
Atad. VI. 271 ff. 

16) Parei hist. Univ. Ms. ©, 48. 
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Am 15. Sept. ward die Belagerung begonnen !7) und big zum 
10.Nov. ohne Unterbrechung fortgefegt ; es fielen von den Belagerten 
65, von den Belagerern gegen 170 Mann, Friedrich felbft ward ver= 
wundet, und ald Beweis, wie heftig die Belagerung betrieben warb, 
führten alle Berichte mit Erftaunen an, daß 1200 Schüffe in den 
acht Wochen gefallen feyen. Erft ald Graf Jakob von Füßel- 
ftein felbft entronnen war, ergab ſich die Befagung ; fie durfte, 
gegen das Verſprechen nicht mehr gegen Pfalz zu dienen, mit 
allen Eriegerifchen Ehren abziehen. Ald 2 Tage nachher Fried: 
rih vor Einartshaufen (einer fteilen Bergfeftung, wo jetzt Pfalz- 
burg liegt) erfchien, und es ohne Widerftand ſich ergab, war 
ber lügelfteiniihe Krieg für immer beendigt; die trogigen Frie— 
bensftörer ftarben in der Verbannung und ihre Graffchaft warb 
mit dem pfälziichen Rande vereinigt. 

Bon allen pfälzifhen Unterthanen waren ed nur die Ober— 
pfälßzer, namentlih die Stadt Amberg, die fi der neuen Er- 
bebung Friedrichs zum Kurfürften widerfegte; ed mochte theils 
eine natürliche Bedenklichkeit obwalten, fo ſchnell den jungen 
Philipp, dem fie fchon in der Wiege gefchworen hatten, aufzu— 
geben, theils fühlten fie fi gefränft, daß man bei dem ganzen 
wichtigen Acte ihre Stimme gar nicht gehört hatte 6). Es lag 
dem Kurfürft daran, fie auf friedlihem Wege zu gewinnen; 
darum ſchickte er (März 1453) fünf feiner Näthe, theils Geift- 
liche theils Juriften, hin, um ihnen die Gründe des gefhhehenen 
Schrittes rechtlidy zu entwideln. Die Commiffarien fagten, was 
ih vom Standpunkt der Politif und des gefunden Menſchen— 
verftandes aus fagen ließ; die Amberger und mit ihnen die an= 
dern Städte blieben mit einer gewiſſen Dartnädigfeit auf ihrer 
Anſicht. Als aber die Commiffarien zu verftehen gaben, weld 
ſchlimme Folgen ed für die Städte haben könne, vergaßen fie 





— — — 


17) So ver gut unterrichtete Eikh. Arzt S. 238. Kremer nad) Her- 
tzog Elf. Chr. nimmt den 14. an. 

18) Nach Andr Ratisp. boten fie fih an, die Sade vor einem un 
partheiiſchen Schiedsgericht enticheiven zu laſſen. 
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fi fo weit, fih an den Bevollmächtigten zu vergreifen und fie 
feftzufegen — freilih um fie nah 2 Tagen (26. März) in 
Frieden ziehen zu laffen. Damit war aber dem Kurfürften der 
Anlaß gegeben, deffen er bedurfte; die Amberger ftanden jegt 
als Rebellen da, under fonnte mit den Waffen ihnen diftiren, was 
fie auf friedlichen Wege anzuerfennen nicht fo leicht gezwungen 
werden fonnten. Friedrich ernannte einen ergebenen Mann, 
Emicho von Leiningen, zu feinem Vitzthum in der Oberpfalz; 
der mußte unter der Hand fih mit Truppen verfeben, bis er 
felbft in einer 'ganz unerwarteten Zeit (Jan. 1454) in ber 
Oberpfalz erihien. Am Abend ded 2. Febr. ftand der Graf 
mit 1500 Mann beim Kfofter Gaftel, der Kurfürſt erfchien mit 
400 Reitern von Sulzbach ber, und ohne allen Wirerfiand ward 
die erjchredte Stadt erobert. Eilf der fhuldigften wurde fogleich 
verbaftet und fünf davon am andern Morgen auf dem Marfte 
entbanptet; die Stadt mußte dem neuen Kurfürften huldigen, 
verlor verfehiedene Privilegien, und follte eine Strafiumme von 
3000 Gulden bezahlen, wovon das Schloß, die jegt mit der 
‚Statt eng verbundene Zwingburg, ftärfer follte befeftigt werden. 
Daß Friedrich diefe harte Strafe mehr der fritiihen Um: 
Hände wegeh ald aus perſönlicher Erbitterung über die Stadt 
verhängte, bat er dadurch bewieien, daß er in ruhigeren Zeiten 
den entflobenen Rebellen volle Amneftie angedeiben und die 
Stadt fpäter niemals feine Ungnade fühlen ließ. 

Während diefer glüdfichen Beendigung drohender Verwick— 
kungen batte Friedrichs Sade aud in andern Beziehungen eine 
feftere Bafis gewonnen; denn außer Trier hatten Cöln (März 
1453), ſpäter audy Brandenburg und Sachfen (Dez. 144) zur 
Aufnahme in das Kurfürftencollegium ihre Zuftimmung gegeben; 
mit Franfreih und Lothringen waren freundliche Verbindungen 
angefnüpft worden, und die Händel mit Mainz, Baden und Bel: 
denz fchienen durch vermittelnde Verhandlungen (Juli 1453) 
eine gütliche Entfcheidung zu finden. Allein der Kampf war nur 
binausgerüdt; bald ſah fih Friedrid von Neuem genöthigt, mit 
ben Waffen fein angetaftetes Recht zu ſchützen. 
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Sein Better, Pfalzgraf Ludwig der Schwarze von Beldenz, 
fonnte feine früher angeführten Anſprüche auch dann nicht ver 
geflen, als ein Schiedsgericht (7. Zuli 1453) fie ihm abgefpros 
en hatte, und die Erhebung Friedrids zum Kurfürften hatte 
eber feinen Unmuth vermehrt, ald vermindert. So hatte er 
fhon bald nad jenem Schiedsgericht feine Gewaltthätigfeiten 
wieder begonnen, und zwar diegmal in fehr unwürdiger Weiſe; 

zu ſchwach, den Kurfürft geradezu anzugreifen, fühlte er feinen 
Muth an armen pfälzifhen Bauern, in der Nähe von Lautern, 
deren Wohnungen er plünderte und verbrannte, und an einem 
pfälzifhen Dienfimann, dem er feine Pferde wegnahm. Andre 
Borfälle aufreizender Art kamen hinzu; Gegner des Kurfürften 
fanden bei dem Beldenzer auffallend gaftlihe Aufnahme und 
feine Beamten erlaubten fih in pfälzifhem Rechte mandyerlei 
Vebergriffe 9. Es mochten wohl aud Repreflalien genommen 
worden ſeyn, wenigftens beflagte fich fpäter der Veldenzer dar⸗ 
über 20); offenbar aber war das Beftreben, Friede zu erhalten, 
bei Friedrich aufrichtig, während auf der andern Seite ſich Die 
feindfelige Gefinnung unverholen fund gab. Da warb nad 
wmancherlei Berfuchen der Berföhnung ?’) des Kurfürften Geduld 
endlich ermüdet, und gleichzeitig mit einem Fehdebrief, den er 
an Ludwig fchidte (3. Juli 1455), erfhien er an der Spige 
eines anfehnlichen Heeres, wozu die überrheinifhen Städte wie 
Weißenburg, Speyer, theils ihre Hilfstruppen fhidten, theils ihn 
mit Borräthen unterftügten 22), in den überrheinifchen Befigun- 








19) S. Kremers Urkundenb. ©. 100, 

20) Ebendaf. ©. 102. 

21) Trithem Chron. hirs. I. 429. Fridericas secundo et tertio 
per literas ac nuncias charitative praemonuit atque rogavit ut a 
male coeptis desideriis et incursionibus desisteret ac paupercs Pa- 
latini prineipatus de caetero non turbaret. 

22) Lehmann VII. 101. Außerdem follen nah E. Arztes Verfiherung 
die Städte im Nordgau, die Friedrichs Berbündete waren, der 9. Albrecht 
von Deftreih, der Landgraf von Heffen, der Herzog von Würtemberg 
und ber Bifhof von Würzburg ihm Hülfe gefandt haben. ©. Mone H. 240. 
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gen des veldenzifhen Pfalzgrafen. Nach der graufamen Sitte 
der Zeit mußten die unfchuldigen Untertbanen ganz allein und 
jhonungslos büßen, was die Kürften verbrochen hatten; man zählte 
über 30 Dörfer, die der Kurfürft in wenigen Tagen feinem Vetter 
niedergebrannt hatte, bevor er fid) gegen Bergzabern, wo eine 
veldenziihe Befasung von mehr ald 300 Neifigen und vielen 
Knechten lag, zur Belagerung wandte, Am 9. begann die Bes 
lagerung, und dauerte auch, obſchon die Berhandlungen zwiſchen 
beiden Theilen jowohl brieflich fortgefegt wurden 2°), als auch der 
Erzbifchof von Trier und einige andere perſönlich zu vermitteln 
juchten, mehrere Wochen lang fort. Endlich erſchien Ludwig, 
der im Bertrauen auf den Grafen von Croi bisher jeder Ver— 
mittlung ausgewichen war, an der Spige von A000 pifardiichen 
Söldlingen; es gelang ihm aber nidht die Stadt zu entfegen. 
Die Pifarden wollten gegen die Deutfchen nicht Fämpfen; denn, 
fagten fie, fie „Eennten die Deutichen wohl“, und Ludwig blieb 
nichts übrig, als die ohnedies hungernde Stadt preiszuger 
ben (11. Auguf) 259). Mit dem Neft feiner Reifigen eilte 
er dann hinweg und fättigte feinen ritterlihen Muth uns 
terwegs noch an einigen Dörfern und Kloftergütern, — wäh— 
vend Friedrich ihm mehrere Burgen des Richard von Homburg, 
jenfeits der Lauter, bie feit der franzöfifchen Revolution mit dem 
Elſaß einverleibt find, Cleeburg, Hohenburg, Yöwenftein, Wachs 
fenftein, wegnahm. Zwar nahm Ludwig Repreffalien, und ver- 
brannte, gegen Lautern ziehend, über 20 Dörfer ?5); auch errang 
jein Freund Wilhelm von Yügelftein (19. Sept.) einen Vortheil 
über die Pfälzer zu Lautern ?°), allein Ludwig war trogdem 
verlaffen; fein Freund, der Herzog von Burgund, wollte ihn nicht 
unterftügen, feine früheren Verbündeten, die Marfgrafen von Bas 
den, hatten ſich dem Kurfürften freundfchaftlich genäbert, und fein 





23 Kremers Urk. ©. 104 ff. Arzt ©. 240, 

24) Trithem. Vita Frid, p. 9. 

25) Eikh. Arzt bei Mone I. 241. 

26) Eikh. Arzt 242. Kremer war dies unbekannt, 
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'eigner Bruder Friedrih war mit Kurpfalz in ein Bündniß ge- 
treten 2”). Da blieb dem Pfalzgrafen nichts übrig, ald um Frie— 
den nachzuſuchen, und feit dem 24. Sept. ward zu Worms 
zwifchen beiden Theilen unterhandelt. Der Pfalzgraf Yudwig 
erhielt in dem Friedensihluß (3. Oft.) die eroberten Pläge 
zurüd, mußte aber die früher verweigerte Lehensverbindlichkeit 
anerfennen ?®). 

Dem glüdlichen Ausgang diefer Händel hatte es Friedrich) 
wohl bauptjächlid zu danfen, daß fih aud die Stimmung feines 
feindfeligften Nachbarn, des Erzbifhofs Dietrih von Mainz, fo 
auffallend änderte. Noch am Anfang des Jahres 1456 war dag 
Bernebmen jo übel, daß nur die Vermittlung des Kurfürften 
von Trier einen fhon drohenden Krieg verhinderte; um Pfing— 
ften ſehen wir auf einmal den Pfalzgrafen Friedrich nad 
Aſchaffenburg ziehen und feinem Feinde einen Beſuch abftatten. 
Er wird freundlih aufgenommen, bliebt fünf Tagen bei dem 
Erzbiſchof und läßt fich Fefte feiern; 8 Tage nachher (24. Mai) 
wird zu Dieburg ein Freundfchaftvertrag geichloffen 2%) und die 
Woche darauf fam Dietrid nad Heidelberg zu freundlichem 
Beſuch und ließ ſich dort auch 4 — 5 Tage gaſtlich bewirtben, 
„Und man jagte, berichtet und eine gleichzeitige noch ungedrudte 
Duelle, fie hätten beiderfeitS zu den Heiligen gefhworen, ihr 
Lebtage nicht mehr gegen einander zu handeln.“ 

In der That enthielt der dieburger Vertrag einen engen 
Bund der Freundichaft und gegenfeitigen Hülfe; beide Fürften woll- 
ten in ihren perſönlichen wie in den allgemeinen Angelegenheiten 
verbunden handeln, und auch Friedrichs I. Bruder Rupredt, trat 
diefer Bereinigung bei 3%), Bald erfolgte jest (17. Aug.) von 
Seiten Dietrihd die förmlihe Anerkennung des Kurfürften; 
beide in Gemeinfchaft verpflichteten fih, den unbefugten Ueber» 


— 


27) Kremerd Urk. ©. 108. 112 
28) Kremers Urk S. 114-119. 
29) Ebendaf. 10—127. 

30) Guden. God. dipl. IV. 818, 
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griffen der Vehmgerichte zu fleuern, und die öffentliche Sicherheit 
gegen das Raubunmefen zu ſchützen. Daß fie noch in demjelben 
Sahre (19. Dft.) eines der gefürdhtetften Raubnefter diefer Art, 
die Feſte Montfort bei Kreuznach, eroberten und zerftörten, 
war die erfte thatſächliche Wirfung diefes unerwarteten Bundes, 
Das Wichtigere ftand noch im Hintergrunde; die Berpältniffe 
im Reih und die Stellung des Kaiferd waren fo bejchaffen, 
dag ſich eine neue oligardifche Oppofition der Kurfürften ans 
fing zu organifiren, und die Stellung Friedrichs 1. war zu 
wichtig, ale daß er außerhalb dieſer Berwidlungen hätte bleiben 
können ; ein Blick auf die Lage des Reichs wird dies zeigen. 


$. 3. 
age des Neichs und Friedrichs Verhältnifle dazu; Bewegung 
der Kurfürjten gegen den Kaifer (—1458). 

Man befand fih im Zuftande einer innerlihen Revolution; 
alle Elemente früherer Größe waren in wilder Gährung und 
bad Ziel einer Herausbildung befferer Formen, die Zeit der 
neuen Öeftaltung, lag fehr in der Ferne. Nur in dem einen 
Glauben waren alle einig, daß die alten Zuftände ſich überlebt 
hatten; die Kurfürften felbft Tegen vor den Augen bed ganzen 
Reichs das befhämende Geſtändniß ab, die deutiche Nation könne 
ihre Kraft und Mühe nicht mehr zur Redlichfeit gebrauden, 
daher dann die deutiche Zunge und das heilige Reich anderen 
Nationen ein Gegenſtand der Beratung geworden fei 31). 

In einer jo verbängnißvollen Krife, wo der Glaube an 
das Beftehende völlig entfräftet war, und ein allgemeines Stre— 
ben nach Reform neben wild anardifchen Tendenzen fih mäch— 
tig regte, während zugleih Vorzeichen andrer Art dad Herein- 
brechen einer ganz neuen Zeit weiffagten, hatte Deutſchland eis 
nen König, der ſich neben mander lobenswerthen Eigenſchaft 
feines perſönlichen Charafters, durchaus unfähig bewies, die 





3, Müllers Reichstagsſt. ©. 556. 
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Zeit und ihr Ziel zu begreifen, geſchweige denn zu beherrſchen. 
Er batte feine Yaufbahn damit begonnen, daß er Deutſchlands 
kirchliche Freiheit an Rom verfaufte, er befhloß fie damit, daß 
er dem dringend heißen Bedürfni nad einem beffern Zuftand, 
das alle Seelen durddrang, den zäben Widerftand des Alters 
entgegenjegte; bewunderndwertb war an ihm nur bie phlegma= 
tiſche Ruhe, womit er ein balbed Jahrhundert lang ein Stüd 
von dem alten Recht nad dem andern ber Auflöfung entgegen- 
gehen ſah. In den Zeiten, von denen wir reden, warb bie 
Weſt⸗ und Oftgränze von den auffeimenden Franzofen und Tür« 
fen bedrängt; im Innern ein Chaos der widerftrebenbften Ten⸗ 
denzen, aus dem nur Eines als klares, feites Refultat fi vor- 
drängt: das Verſchwinden jedes natinnalen Mittelpunftes und 
das ſelbſtſtändige Ausbilden der landesfürftlihen Madt. Da 
wurde denn alljährlih auf Reichstagen Yanges und Breites ge— 
fprochen über Ordnung, innere Ruhe, nationale Bewaffnung 
nad Außen, aber niemals fam ed zu einem vereinten, erfolge 
reihen Handeln. Eine VBerfammlung folgte der andern, ohne 
an Bedeutung fie zu überwiegen; oder wie der italienische 
Aeneas Sylvius, der Judas Deutſchlands, wigelte, die Reiches 
tage waren jenem fabelhaften Phönix gleih, mo aus der Aſche 
des einen fich ftetö wieder ein neuer gleich fruchtbarer erzeuge, 

Es fehrten die Zeiten König Wenzeld in etwas anderer 
Geftalt wieder; die Kurfürftenoligardie, als oberfte Vertreterin 
des Reichs, glaubte fid berufen, in die verlaffene Stellung, 
die der monarbiihen Autorität gebührte, einzutreten, und die 
Annäherung des Kurfürften von Mainz an den Pfalzgrafen Friedrich 
hing mit dieſen Beftrebungen zufammen. So geihab denn 
(Nov. 1456) der auffallende Schritt von Seiten der Kurfürften, 
der die Berfammlung zu Nürnberg hervorrief; Mainz, Pfalz, 
Brandenburg erichienen perſönlich; andere waren durdy Gefandte 
vertreten; geiftlihe uud weltliche Fürften zweiten Ranges war 
ren in beträcdtlicdher Zahl anwelend. Es war vergebengd, daß 
Raifer Friedrich IH. die Verſammlung aufzuheben befahl 32), 


32) Müllers Reichstagsſt. 551. 
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man antwortete ihm mit Vorftellungen, die mehr drohend als 
bittend lauteten und ceitirte ihn, wie zur Verantwortung, vor 
eine Berfammlung der Fürften. Zwar fam es nicht zu wirklis 
hen Handlungen; allein, was auf dem nürnberger Tag be 
ſprochen ward, trug verhängnigvolle Keime genug zu fünftigen 
Beränderungen in fih. In treuen Zügen ſchilderten die Berfam- 
melten die troftlofe Lage Deutſchlands 33), forderten den Kais 
fer auf, fi feines Amtes anzunehmen, und ließen nicht undeuts 
lih den Plan durdbliden, dem trägen Oberhaupt einen Mit 
vegenten zu fegen. Der Ton, in dem died geſchah, und die 
Art wie man beabfidhtigte, ihm fürmlich drei Termine zu fegen, 
geugte von einem ziemlich fertigen Plane und ruhiger Ueberle- 
gung. Zur Krone hatten ſich bereits Prätendenten genug ge— 
meldet; man dachte vielleicht ſchon damals an einen ausländis 
Ihen Fürſten; gewiß ift daß Herzog Albrecht von Deftreih 
ſchon 1454 mit Pfalzgraf Friedrich einen Vertrag für den möglichen 
Fall einer Wahl abgeichloffen hatte 3*); und unfer Pfalzgraf 
felbft erfchien gewiß nicht ohne Abficht auf dem nürnberger Tag 
an der Spige eines impojanten Gefolged, und umgeben von 
vielen vornehmen Bafallen, pradtvoll anzufchauen in feinem 
mit Perlen und Silber durchwirkten Waffenrod, durch den man 
den Panzer durchglänzen ſah. 





33) Müller ©. 550. „Wir auch zu herzen nehmen, wie gar fwerli- 
hen, bertlihen und manchfeldigen beide geiftlih und weltlich Staat und 
Weſen in dem h. Rom. Riche, vorab in deutſchen Landen, lange Zeit bie- 
ber angefochten und beſchedigt, auch mancherley Unrad gewaldiglidhe und 
andre unziemlih und verlich Zugriff befchen fint und leider noch täglich 
befchen mit Raub, Mord und Brand, davon dann das heil. Reid gar 
fheblih gemindert wird und viel des Reiche Undertanen Ververbniß, groß 
Mord und Beichedigung teglich lyden, und veßhalb Deutſchland von ihm 
ſelbſt ſogar verirret ift, daß die Deutichen ihre große Kraft und Macht, 
die fie haben, manch zit bisher nit haben zu Redlichkeit gebrauchen mögen, 
dodurd denn das heil. Rich und deutſche Zunge von allen andern Natio— 
nen großlich angefochten, verachtet und Hein gehalten wird; jo werden 
wir inbrünftiglid bewegt, vnſer Leib und Macht nicht zu ſparen 20.” 

34) Kremer Urkunden. S. 90 fi. — Chmel Regeften Friedrichs IV. 
©. 329, 
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Doc ward über dieſe Angelegenheit nichts feftes beftimmt ; 
ein weiterer Verfammlungstag zu Franffurt, den man verabres 
det hatte, follte die Kurfürften in einem gemeinfamen Intereſſe 
vereinigen, und dann etwas Entjcheidendes gefchehen. Es hätte 
dem Kaifer gefährlich werden fünnen, wäre nicht die Grundlage 
des ganzen, feheinbar patriotifhen, Unternehmend mehr in Ei— 
gennug als in Baterlandsliebe zu fuchen geweſen; fo wie die 
Saden ftanden, war, um mit dem mafedonifhen Philipp zu 
reden, für einen mit Gold beladenen Efel immer noh Raum 
genug. Friedrich II. wußte das, und er zog zuerft Brandens 
burg durch große Zugeftändniffe — auf Koften des Reichs von 
dem Bunde ab; auch der Kurfürft von Mainz und unfer Pfalzs 
graf famen zu der Anficht, bei dem Kaifer fei doch noh Mans 
ches zu holen, und in einem Vertrag vom 26. März 1457 35) 
verabredeten fich beide Herren aufs genauefte, welde Privi- 
legien, Zölle und? Münzen man dem SKaifer abgewinnen 
und wie man die Beute wieder theilen wolle! Solche Men— 
hen waren nicht berufen, durch fich felbft eine neue Drdnung 
der Dinge zu begründen; der gefürdtete franffurter Tag (Mai 
1457) ging daher auch Flanglos vorüber und Pfalzgraf Friedrich 
bat ihn wahrſcheinlich nicht einmal beſucht 36), 

War die politische Lage Deutichlande in dem Momente einer 
Krifis, fo waren ed noch mehr die kirchlichen Verhältniſſe. Es ift aus 
der allgemeinen Gedichte befannt, durch welhe Mittel ein 
italienifcher Intriguant und ein pflichtvergeffener Kaifer Deutſch— 
fand um feine kirchlichen Rechte betrogen haben (1448); feit 
der Zeit war der innere Zwiefpalt wach geblieben und die Kurs 
fürften felbft — befonders die Geiſtlichen hatten ihre rechtlichen 
und früher verbrieften Anſprüche nicht aus den Augen verlos 
ren. Mainz namentlich hatte das Intereſſe der deutſchen Kirche 


35) Kremer I. 9. 

36) Das Datum fegt Kremer in den März und glaubt, Friedrich ſey 
verſönlich dabei geweſen; ſ. die begründeten Einwände Häberlins VI. 
343. 346. 
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zu wahren geſucht, und feine Hoffnung war, daß Pfalzgraf Friede 
ri, mit dem es einen Bund eingegangen, ed darin unterftügen 
werde, Aber man täufchte ih; in diefem nämlichen Jahre, 
wo die drei geiftlihen Kurfürften eine Zufammenfunft hielten 
wegen ber kirchlichen Händel (1457), wo in ihrem Auftrag ein 
geborner Pfälzer, der trefflihde Martin Mayer aus Heidelberg, 
der mainziiche Kanzler, der gefränften deutihen Rechte einen 
beredten Ausdruck verfhaffte und der Dialeftif des wälfhen 
Diplomaten, des Aeneas Sylvius, die fiegende Stärfe der 
Wahrheit feit und ruhig entgegenbielt, in demfelben Yabre 
fhon neigte ſich Sriedrih auf die Seite Roms. Und als bald 
nachher ein italieniſcher Nuntius erfhien, Lorenz Rovarella, 
und ihm andeufete, wie mehr Vortheil auf römiſcher Seite für 
ihn zu hoffen fey, und wie für jüngere Prinzen der Pabft eine 
reichere Pfründenquelle jey, als die frei wählenden Gapitel, da 
bedachte fi der fiegreihe Kurfürft nicht lange; feine verderbs 
lihe Neutrafität in der hochwichtigen Sache bewies, daß der 
päbftliche Unterhändfer nicht vergebens bei ihm gewefen war. 


$. 4. 

Krieg gegen Mainz, Würtemberg,, Velden; und Leiningen. 
Sieg bei Pfeddersheim und glückliche Friedensſchlüſſe bis zum 
Frieden von Baden (juni 1461). 

Schon jegt bereiteten fi aber die Berwidlungen vor, die 
Friedrich in eine Neihe von Kämpfen verflocten und fein Land 
von Neuem mit verheerenden Fehden überzogen, Herzog Lud— 
wig der Reihe von Bayern hatte alte Anfprühe auf Donau— 
wörth erneuert und war darin, weil es gegen eine Reihsitadt 
ging, von vielen Fürften, aud unferem Kurfürften und dem 
Markgrafen Albredt von Brandenburg unterftügt worden; die 
Stadt ward, troß des Failerlihen Befehls, die Waffen nieder- 
zulegen, mit Gewalt unterworfen (Dft. 1458). Aber der Bund 
zwifchen Ludwig, Albreht und Friedrich ward bald gejprengt; 
ein pfälzifcher Ritter v. Horneck hatte durch räuberifche Raufereien 
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den Zorn des Markgrafen aufgeregt, und als diefer um Weih⸗ 
nachten (1458) zu Bamberg auf dem Fürftentage mit Friedrich 
zufammentraf, warf er ihm ein Einverftändnig mit jenem Hor⸗ 
ned in roher Weife vor. „Horned fey ein Schurfe, und wer 
es mit ihm bielte, fei ed auch“. Der Kurfürft fprang mit den 
Worten auf: „Du lügſt wie ein Fleifchverfäufer, ich bin ein 
frommer ebrbarer Fürft” und ftürzte mit gezüdtem Schwert auf 
ihn 108; nur die Dazwifhenfunft der Anwefenden verhinderte 
bier einen Mord. Damit war aber der Brucdy entfchieden. 

Albrecht von Brandenburg fuchte jest gegen den Pfalzgras 
fen eine Parthei zu bilden, holte alte Beichwerden gegen Lud⸗ 
wig von Bayern hervor, und berfelbe Fürft, der mit Theil 
nahm an der Tandesfürftlihen Gemwalthat gegen Donauwörth, 
trat jetzt ald Verfechter der Faiferlichen Autorität und der ftäds 
tiihen Rechte feinem Todfeinde gegenüber auf. Alles bereis 
tete fih zu einem mweitverzweigten Kampfe vor; Ludwig von 
Bayern und Friedrih von der Pfalz, früher fhon verbunden, 
fhloffen fih noch enger an einander an, man ſuchte Georg 
Podiebrad von Böhmen in die Händel zu verfledhten 37), Marke 
graf Albreht warb allenthbalben um Feindſchaften gegen ben 
Pfalzgrafen, und die alten Gegner, Mainz, Veldenz, Würs 
temberg, umlauerten das pfälziihe Land in zweideutiger Span« 
nung. 

Während dem hatte ed der Kaifer dahin gebradht, daß auf 
dem eflinger Reichstag (Febr. 1459) Ludwig von Bayern vers 
urtheilt ward, und zur Reichsexekution Tieß fi) Albrecht — der 
Mirfhuldige! — gebrauhen. Es wäre fhon damals zum Krieg 
gefommen, hätten nicht der päbftliche Legat und einige geiftliche 
Fürften noh einen Bermittlungsverfuh gemacht; wirklich ge— 
lang es ihnen auch, daß fib Ludwig dem Strafurtheil des 
nürnberger Reichstags (Juni 1459) unterwarf, Ein unglückli— 
der Einfall war es aber von den Friedensvermitilern, daß fie 


37) Er ſchloß mit beiden Theilen Bünpniffe, 15. Apr. 1459 mit Fried- 
rich, am 25. mit den brandenburgifchen Markgrafen. 
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auf eine allgemeine Neußerung des Pfalzgrafen hin, auch ihm 
damals ein Schiedsgericht beftellten, noch unglüdlicher die trügerijche 
Schlauheit feiner Gegner, ihm, als er jelbft erfheinen wollte, abzu— 
fehreiben und dann doc in feiner Abwefenheit über ihn Gericht 
zu halten 3°). Es waren zwar drei pfälziihe Gefandte da; 
allein fie waren auf ein ſolches Gericht nicht gefaßt und als 
der Ausfpruh, den die Gegenparthei durch die Schiedsrichter 
in der veldenzer, mainzer und würtemberger Sade hatte thun 
laffen, ihnen fund ward, (Juli 1459) verließen fie mit einer 
feierlichen Proteftation die Berfammlung. — Die Streitpunfte 
waren aber in Kürze folgende. Zuerft mit Mainz: ein lange 
fireitiged Grundftüd in der Nähe von Caub, das Mainz und 
Pfalz anſprachen, hatte der Pfalzgraf endlich für eine Verſchrei— 
bung von 9000 Gulden (Juni 1458) vertragsmäßig an Mainz 
abgetreten. Mit Würtemberg hatte die Sache eine ähnliche 
Ausgleihung gefunden. Dort hatte Graf Ulrih die Wittwe 
Ludwigs IV., die ſavoyiſche Margaretha, geheirathet und Diefe 
hatte nach dem Ehevertrag außer andern Einfünften 3000 Gul- 
den von den Zöllen zu Mannheim und Oppenheim zu beziehen. 
Nod waren aber von ihrer Mitgift nabe an 30,000 fl. rüd- 
fändig, und diefe Summe, die dem jungen KRurprinzen gehörte, 
wollte das würtembergifche "Ehepaar nicht herauszahlen; da 
hatte denn auch Friedrih die Zahlung der 3000 fl. Einfünfte 
fiftirt. Man hatte ſchon im Sommer 1457 darüber zu den 
Waffen gegriffen, ebe ed aber zum Kampfe fam 39), entfchied 
ein Bertrag die Sache jo, daß Würtemberg die 30,000 fl. bes 
hielt und für Pfalz die Verpflichtung aufhörte, die jährliche 
Reste zu bezahlen. Der driüte Streitpunft mit Veldenz, war 
wie oben berichtet ebenfalls durch frühere Verträge entidhieden. 


— — —— 


38) Aus den verſchiedenen Schreiben, die der Kurfürſt und feine Geg- 
ner nachher erlaffen, bei Kremer I 124 ff. 

39) Nach einem Gerücht bei Hachenberg p. 60 hatte Ulrich (1458) dem 
Aurfürften in einem Wald bei Heidelberg, wo derfelbe häufig jagte, aufe 
paffen laſſen, um ihn niederzuwerfen. 
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Man kann fich denken, in welchem Grade der Pfalzgraf 
überraicht war, als ein Brief feines Freundes Ludwig von 
Bayern ihm jegt meldete, er folle nah dem Schiedsgericht zu 
Nürnberg die Berfchreibung von 9000 fl, an das mainzer Doms 
fapitel herausgeben, den veldenzer Pfalzgrafen ohne Bedingung 
befehnen, der Gemahlin Ulrichs von Würtemberg wieder bie: 
3000 Gulden jährlih zahlen und noch dazu den Grafen von 
Leiningen aus der lichtenberger Gefangenschaft auf feine Koften 
löjen! Friedrih ward in ſolche Wuth verjegt, daß er den Un— 
glüdsbrief zerriß; ehe noch weitere Schritte von ihm Erfolg. 
hatten, war die Gegenparthei ſchon eilig darauf bedacht ge- 
weien, den Entwurf, den man fpöttiih den blinden Spruch 
nannte, zu veröffentlichen und dadurch zu etwas Unumftößlichem 
zu maden. Aber au Friedrich blieb nicht unthätig; eine 
rechtfertigende Proffamation (22. Nov.) warb im Reich ver» 
breitet 20), Ludwig von Bayern angetrieben, auch jeinerfeits 
fih der ungünftigen nürnberger Entjcheidung zu entziehen, und 
zugleich alles vorbereitet, mit den Waffen in der Hand das 
fonft ohnmächtige Recht zu fhügen. Friedensverſuche, bie jegt 
der Pabſt machte, waren ſchon ohne alle Wirfung; die Erflä- 
zung, die am 6. Der. von dem Erzbifhof von Mainz, von, 
Ludwig von Beldenz, von Albredt von Brandenburg und von 
Ulrich. von Würtemberg erſchien 4"), ließ fih auf. den Rechts— 
punft nicht mehr ein, fondern verkündete den feften Entfchluß, 
dem. „blinden“ Sprud mit den Waffen Geltung zu verfchaffen. 

Schwerlich hätte man jedoch gleidy anfangs mit diefem Trog 
verfahren, wäre nicht das Gelbfivertrauen fo fehr gefteigert ge— 
wefen durch ein weit ausgedehntes Neg von Verbindungen, aus 
dem der Pfulzgraf nicht mehr fchien entrinnen zu fönnen. Bor 


40) Kremer Urkundenb. ©. 183 ff. Dort find alle die oben angege- 
benen Rechtspunkte durch Berufung auf die gefchloffenen Berträge er- 
läutert. 

41 Kremer Urkundenb. ©, 189 f. 
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allem fand Kaifer Friedrich felbft oder fein Name wenigftend 
an der Spiße alles befien, was gegen ben Kurfürften geſchah, 
und gab den Beftrebungen gewöhnlicher Selbſtſucht ein Gepräge 
rechtlichen Verfahrens; dann hatte Markgraf Albrecht feinen 
Bruder, den Kurfürften von Brandenburg, Markgraf Carl von 
Baden feine Brüder, bie Bilhöfe von Trier und Meg, hereins 
gezogen und auch die ſächſiſchen Fürften hielten ed mit dem 
Bunde, den Mainz, Beldenz, Brandenburg und Würtemberg 
gegen ven Pfalzgrafen bildeten, Wenn alle diefe zu einem ges 
meinfamen Handeln gebracht wurden, was vermochte ba Friedrich, 
dem im Grunde nur Lubwig von Bayern, Ludwig von Heffen 
und ein Paar. Stäbte zur Seite handen ?. Denn Albrecht von 
Deftreih, Georg Podiebrad und einige geiftliche Fürften wollten 
als Verbündete nicht viel bedeuten. 

Wie früher, jo begann auch jegt ber große Krieg weniger 
mit einem planmäßigen Unternehmen, ald mit rohen und bars 
barifchen Berheerungen, die auf beiden Seiten Unfchuldige am 
härteften trafen, Abermals hatten Pfalzgraf Ludwig von Beldenz 
und feine Berbündeten, die Grafen von Leiningen, den trauri- 
gen Ruhm, hierin ben erften Schritt gethan zu haben, Schon 
im Nov. 1459 hatte einer feiner Helfershelfer ein pfälzifches 
Dorf, Medenheim bei Neuftabt a. d. H., faft ganz verbrannt 
und ein paar hundert pfälzische Unterthanen, die auf den Markt 
nad Speier zogen, aufgefangen; dafür thaten dann bie pfälzifchen 
Deamten im Dosf Langenkandel bei Bergzabern ein Gleiches, 
und bie. feiningifhen Ortſchaften Haßloch, Böhl und Igelheim 
bei Neuftadt (Jan. 1460) wurden in Afche gelegt. 

Zehn Tage nachher ward das pfälziſche Dorf 49) Queich 
bei Landau verbrannt; der Pfalzgraf von Veldenz nebft den 
Grafen von Leiningen flreifte an der Spite von einigen hun- 
dert Reitern bis gegen Alzei und hinterließ überall morbbren- 
nerifhe Spuren. Städte und Ortſchaften in den pfälziichen 


42) Rach Eikh. Arzt IL. 244.) geſchah Ludwigs Kriegsertlärung am 
4. Febr. 
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Gegenden links vom heine Tagen öde; die Bewohner hatten 
ihrer Wohnſitz in den Kirchen aufgefchlagen und machten Ställe 
auf den Kirchhöfen, um ihr Vieh zu erhalten. Es konnte Nie- 
mand mehr Handel und Wandel treiben, man gab Niemanden 
Geleit mehr; den abgebrannten Bauern war von ihren eigenen 
Herrn und Amtleuten erlaubt, zu nehmen, was fie Friegen 
fonnten; fie zogen Priefter, frommte Pilger und wehrlofe Frauen 
aus und nahmen ihnen, was fie hatten. Das war der Zuftand, 
wie ihn ein Zeitgenoffe in feiner ſchlichten Weife ſchrecklich, aber 
wahr, ung gefchildert hat +9). 

Auch in Bayern und der Oberpfalz gefchah ähnliches; denn 
dort war Herzog Ludwig Yon Bayern gegen den Markgrafen 
Albrecht losgebrochen; am Rhein erklärte (März 1460) der Erz- 
biihof von Mainz den Krieg; was war da noch von Vermitt⸗ 
Inngsverfuchen des päbftlichen Legaten zu erwarten! Es fland 
jetzt bald alled in Feuer und Flammen. 

Der Krieg warb um fo gräulicher, weil er zum Theil mit 
fremden, heimathloſen Söldnern geführt ward, die nichts Menfchs 
(ihes und Göttliches als Heilig achteten. Der Kurfürft von 
Mainz ſelbſt, der erfte Kirchenfürft des Reichs, Hatte gottloſes 
Gefindel in feinen Dienften, die bei Hochheim trotz dem Flehen 
der Nonnen bie Gapelle mit alten Heiligthümern Verbrannten; 
ber Pfalzgraf Friedrich führte mit Schweizern feine Kriege und 
Ludwig von Veldenz Hatte fih durch feinen Schwager, ben 
Örafen von Croy, einige hundert Wallonen zuführen Taffen. 
So lagen ſchon in der Testen Woche des März bei Pfedders⸗ 
beim die Orte Heppenheim, Bobenheim, Hochheim, Schurheimj 
bei Neuftadt und Landau Dammftadt, das Klofter Euffersthal, 
der Reft von Medenheim durch die Mainzer und Veldenziſch⸗ 
Leiningiſchen in Afchez und gleichzeitig hatten die Pfälzer, bie 
mit Schweizern und reihsflädtifhen Truppen verftärft bei Bile 
Iifeim lagen, ſchon Langenkandel, Minfeld und Fredenfeldt vers 





43) „Es if auch niemant frei gewefen weder in kirchen noch anders⸗ 
wo, zu beiden feiten“, fagt eine andere Quelle (E. Arzt II. 245). 
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brannt, In Langenkandel hatten fi) die Bewohner auf dem 
Kirchhof verſchanzt, ein Schweizer warb beim Andrang getöbtet, 
dafür wurden viele der armen Bauern erftochen und die Kirche 
geplündert (11. März 1460) **). Wie wenig man an eine wirk- 
liche Kriegführung date, ging fhon daraus hervor, daß auch 
der Pfalzgraf Friedrich felbft, ftatt die Feinde aufzufuchen, ihnen 
ing Land fiel und dort ähnlich verfuhr, wie fie in dem feinigen. 
Bon dem Landgrafen von Heffen verftärft rücdte er in die Um— 
gegend von Freinsheim und Alzei und trieb Contributionen ein; 
von Guntersblum und Bechtheim erprefte man 1800 Gulden; 
in Herrheim Tagen mainzifche Truppen, mit deren Hülfe fi 
die Bauern zur Wehre festen und mit Büchfen auf die andrine 
genden Pfälzer losfchoffen. Das befam ihnen übel; die Ber- 
theibiger wurben meiftens getödtet, das Dorf in Aſche gelegt; 
und die Sieger zogen mit großer Beute, darunter 200 Fuder 
trefflihen Weines, aus dem Drie weg. Karlbach hatte ein 
ähnliches Schidfal. 

Bon der Gränze des Eljaffes an, die Bergftraße und den 
Rhein hinab bis gegen Mainz bot Alles denfelben Anblid; denn 
außer den Fürften hatte jeder Amtmann und Bogt, wenn er 
fonnte, Raub =» und Plünderungszüge organifirt., Sp machte der 
Bogt von Heidelberg (3. April) Ausfälle auf die mainzifche 
Bergftraße; Doffenheim ward verbrannt, Hanſchuhsheim ge— 
plündert und reihe Beute, die man verftedt hatte, nach Heidel- 
berg geführt; im Odenwald raubte man gegen 400 Ochfen und 
500 — 600 Kühe. In denfelben Tagen (1. April) überfiel man 
Dörrebach bei Bergzabern, um bort die reichen Weinkeller zu 
plündern; eine Schaar von mehr als 2000 Mann, aus pfälzi- 
fhen Bauern und Leuten aus dem Gebiet von Weißenburg und 
Hagenau gebildet, durch die Schweizer, die bei Billifeim flan« 
den, verftärft und von dem hagenauer Landvogt angeführt, — 


44) Namentlich machten fih die Schweizer durd Härte furchtbar. Den 
Schaden ſchlug man in Kandel allein auf mehr ald 8000 fl. an. E. Arzt 
bei Done II. 245. 
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fielen Über das Dorf ber #5), aber auch nad einem fünfmal 
voiederbolten Angriff vermochten fie nichts, als einen Theil des 
Dorid, der vor dem verfhanzten Kirchhof Tag, zu verbrennen; 
fie mußten ihre Wagen, die fie für den Wein mitgebracht, Teer 
zurüdjühren. Dafür wurden dann in Otterbach und Rechten- 
bad einzelne Häufer verbrannt; wofür wieder die Andern fi 
an Anmweiler, Altftadt und Oberſeebach bei Weißenburg räch— 
ten *°), 

Erft jest wandte fih Pfalzgraf Friedrich von den verhee— 
renden Streifereien weg und rüftete ſich zur ernften Führung des 
Krieges. Oberhalb Doffenheim an der Bergftraße Tag die alte 
Schauenburg, ein feſtes Schloß von fehr bedeutendem Umfang, 
das jeit dem Anfang des 14. Jahrhunderts vollffändig an Mainz 
gefommen war und jeßt von einer mainzifhen Befagung ver- 
theidigt ward, Das fing jest Friedrich am 18, April an zu 
belagern und ſchon nach fünf Tagen ward es ihm übergeben. 
Eine ungeheure Beute, 40 Fuder Wein, gegen 50 Wagen Mehl 
und Frucht, außerdem auch Geld fchleppte man nad) Heidelberg; 
den Wald in der Nähe entholzte man und führte über 10,000 
Baumftämme hinweg ; an dem Schloß felbft ward beinahe fieben 
Wochen abgetragen; jest it es bis auf die Fundamente ver- 
fhwunden, aus den Steinen ſoll zum Theil der Doffenheimer 
Kirchthurm erbaut ſeyn. 

Auch an der ſchwäbiſchen Gränze hatte indeſſen der Krieg be— 
gonnen. Der erſte Einfall der Würtemberger hatte an dem 
tapfern Vogt von Weinsberg, Luz Schotte, einen tüchtigen 
Widerſtand gefunden; aber in dem Gefecht zwiſchen Laufen und 
Beilſtein (30. April) unterlag er, da ihn die von Heidelberg 
herangezogenen Truppen nicht gehörig unterſtützten, der feind— 
lichen Uebermacht. Luz ſelbſt ward gefangen, mit ihm 60 Reiter, 
unter denen ein Sidingen, ein Neipperg, ein Eglofftein, ein 





45) Arzt bei Mone IL. 246 f. abweichend vom Kremer. 
46) E. Arzt II. 246, 
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Helmftäbt, ein Rüdt und nod 15 andere vom Abel genannt 
werben *?), | 
Auch die mainz =veldenzifhe Schaar ließ ſich jest auf wirfs 
lihe Kriegsunternehmungen ein. Sie rüdte vor Ingelheim, 
wohin fi Die Mehrzahl der ummohnenden pfälzishen Bauern 
geflüchtet und aus ben Mauern ber alten Königspfalz Karls des 
Großen eine Art Feftung geichaffen hatte. Sie vertheidigten 
ſich trefflich und es bedurfte nur der Nachricht von dem Deran- 
züden des Pfalzgrafen, um bie Feinde zu einem fehr eilfertigen 
Rückzug zu vermögen. Friedrich aber, dem die Speyrer Hülfe 
fhidten und der den Heranzug bes Landgrafen von Heilen er- 
wartete, zog bis gegen Mainz und trieb in ber Nähe von den 
Stiftern Contributionen ein ober verwüftete fie; brei berielben 
mußten A000 Gulden bezahlen (17. Mai). Das war freilid 
ein geringer Erſatz für Die Verheerungen, welche die Feinde auf 
ihrem Rüdzug von Jugelheim anrichteten, und für die barba- 
riſche Verwüſtung, die ein mainzifher Bafall (14. Juni) in 
dem Stift Neuhauſen verurfacdhte. Man verbrannte und plün- 
derte alles, namentlich die herrliche Stiftsfirche, die mit Blei 
gedeckt war; man ſtahl die Monftranz mit dem heil. Sarrament 
vom Altare weg und vergebens waren die Anerbietungen der 
Stiftöheren, fi loszukaufen; es mußte geplündert und zerflört 
werden. Zwei Srauenflöfter in der Nähe hatten dasſelbe Schidjal ; 
bagegen warb ein Einfall der Mainziichen in die Dörfer Lau— 
denbach und Hemsbach an ber Dergftraße von den Bauern uud 
anmefenden Schweizertruppen aufs Eräftigfte zurüdgefchlagen. 
Auch im Elſaß dauerte Dies verheerende Wefen ohne Unter⸗ 
bredung fort, Zwei Einfälle der pfälziſchen Vogte von Ha- 
genay und Germersheim gegen Bergzabern und gegen Minfelb 
hatten geringen Schaden gethan ; dagegen warb von ben Schaaren 
der beiden Beamten, benen ſich die Weißenburger anfchloffen, 
das Dorf Diterbah und Rechtenbach bis auf acht Häufer völlig 


47) Außer den von Kremer benußten Quellen ſ. E. Arzt bei Mone 
1. 248. | 
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verbrannt (10, Juni) *%) Später wiederholten biefelben 
ihren Zug gegen Minfeld und Kandel (18. Zuli) und fchnitten 
zwei Tage lang die Frucht auf ben Feldern ab, Die Stadt 
Weißenburg brachte allein als ihren Antheil 47 Wagen Korn 
nach Haufe, das den armen Bauern gehört hatte 49), 

Endlich nahm aber doch der Krieg eine entfcheidende Wen, 
bung. Die Bilhöfe von Bamberg und Würzburg und ber 
Derzog Ludwig von Bayern, der während biefer Zeit die übris 
gen Gegner unferes Pfalzgrafen tüchtig beichäftigt hatte, ſchloſſen 
ſich (21. Mai) noch enger an Friedrih anz Friedrich von Sim⸗ 
mern, der Bruder des veldenzer Pfalggrafen, und der Biſchof 
von Speyer traten von ber Berbindung der Gegner zu Friedrichs 
Sache über (29. Mai und 24. Juni). So rüdte der Pfalzgraf 
(23. Juni) von Heidelberg aus vor daß leiningifche Kleinbocken⸗ 
heim bei Pfeddersheim; Landgraf Ludwig von Heffen hatte ihn 
tüchtig verflärft und die gefammte Macht mochte wohl gegen 
12,000 Dann, darunter über 2000 Reiter, betragen. Er ver- 
ſchanzte fich hinter eine Wagenburg und begann den Ort zu bes 
lagern; aber von dem Kirchturm aus befirih man das bela- 
gernde Heer mit Gefhüg und felbft ald Friebrih den Thurm 
batte zufammenfcießen laffen, fonnte er nicht verhindern, daß 
die Belagerten mit dem mainzer und leininger Heere in Ber- 
bindung blieben. Der Vortheil des pfälziſchen Heeres befhränfte 
fi auf Verheerungen und NRäubereien in der Umgegend ; jeßt 
zogen auf einmal der Erzbiihof von Mainz, Pfalzgraf Ludwig 
und die Grafen von Leiningen an der Spige von 8000 Mann 
heran, um den Drt zu entſetzen. Friedrich machte fein Heer 
fhlagfertig und zog ihnen auf dem Weg nad) Pfeddersheim ent⸗ 
gegen (4. Zuli). Sein Heer mochte zwifchen 4000 — 5000 Dann 
betragen; mit ihm 309 der Landgraf Ludwig von Heſſen; ber 
Rheingraf Johann, deffen Familie die Marfhallswürde als Erb« 
amt befaß, trug das pfälzifche Banner. Während Friedrich ſich 
48) E. Arzt II. 250. 

49) €. Arzt I. 254. 
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mit 1200 Reitern bei Monsheim Tagerte, rüdten die übrigen 
den Feinden entgegen und verfchanzten ſich im Angeficht derfels 
ben auf einer Anhöhe; die Mainzer rüdten von Pfedversheim 
heran mit Gefhüs und Wagen, hinter denen fie fid) verfchanz- 
ten, reih an Borräthen aller Art; an ihrer Spitze waren ber 
Erzbifchof felbit, der Pfalzgraf Ludwig, die Grafen von Keinin- 
gen und viele Grafen und Ritter. Nah einer Weile kam es 
zum Kampf; ein pfälzifcher Haufe von 300 Reifigen griff zuerft 
an, ließ ſich zurüdvrängen und die Feinde eilten unbedachtſam 
ihnen nad. Da ftürzte im Thale der Kurfürft mit feinen 1200 
Reitern unter dem Feldruf: „Heute Kurfürft oder nie mehr!“ 
‚gegen die Feinde hervor und warf ſich mit folder Gewalt unter 
fie hinein, daß, als der Landgraf von Heffen zu rechter Zeit 
berbeieifte, in furzem die Flucht allgemein war ®%). Das Fuß— 
volf aus den Städten, namentlich von Speyer, warf fich jegt 
auf die Wagenburg, nabın das zahlreihe Gefhüg weg; machte 
die Bertheidiger zu Gefangenen und eroberte über 1000 Wagen. 
Die Flucht war gränzenlos; Biele ertranfen in der Prim, 
ganze Schaaren entrannen und ließen Pferde und Waffen zurüd; 
die Straße nad Pfedversheim und Worms war mit Fliebenden 
bededt. Viele Todte Tagen auf der Wahlftattz; vier Grafen, 
Johann von Naffau, Dito von Henneberg, Philipp von Leis 
ningen und Dietrich von Runfel, gegen 150 Edle >!) und meh— 
rere Hundert Knete waren gefangen, die Fürften jelbft nur 
mit Mühe der Gefangenihaft entronnen. Pfeddersheim mit an= 
fehnlicher Beute fiel am 7, Juli in pfälzifhe Hände. 

Die glänzendften Früchte dieſes Leicht errungenen Sieges 
folgten erft nad. Der Kurfürft von Mainz erfchien jest unter 
Bermittlung des Markgrafen Carl von Baden 52), um Frieden bit- 
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50) Eine kurze Beſchreibung der Schlacht bei Lehmann VII. 933. — 
Abweichend von der gewöhnlichen Erzählung bei Arzt I. 251. 

51) Kremerd Urkundenb. ©. 202. — Auch von pfälz. Seite geriethen 
einige Edle und mehrere Reifige in Gefangenfchaft. Arzt II. 252. 

52) €. Arzt 11. 254. | | 
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tend, vor dem früher verſchmähten Pfalzgrafen und der Vertrag, 
den beide zwifhen Gernsheim und Worms auf freiem Felde 
abfchloffen (18. Zufi), konnte kaum vortheilhafter für den Pfalz- 
grafen ausfallen *2). Erzbifhof Diether erklärte den nürnberger 
Urtheilsfprudy für nichtig, erfannte die Schuld von 9000 Gulden 
an und überließ Handſchuhsheim, Doffenheim und die Schauens 
‚burg dem Pfalzgrafen, bis er fie mit 20,000 Gulden wieder 
löſen könne; fleinere Streitpunfte wurden ebenfalls zu Gunften 
Friedrichs entfchieden. Ein enger Bundesvertrag, (4. Auguft) 
zu Hemsbach abgefchloffen, frönte das Ganze 5%). 

Acht Tage nachher ward zu Heidelberg auch mit Würtem- 
berg der Friede unterhandelt; erjchredt über das fiegreiche Ge— 
lingen des pfälzifchen Kurfürften und bedroht von deffen Allüirsen, 
Ludwig von Bayern, gab Graf Ulrich die Anſprüche auf 5°), 
die er einft in dem „blinden“ Schiedsſpruche geltend gemacht 
hatte. Die Waffen follten niedergelegt und die GStreitfragen 
auf einem Gongreffe entfchieden werden. 

Ein hartes Loos drohte jegt den vereinzelten Gegnern, dem 
Pfalzgrafen von Veldenz und den Yeiningifhen Grafen. Nach 
dem vaihinger Vertrag follte auch ihre Sache eine friedliche Ent- 
fheidung finden, aber es fcheint, dieſer Punft ift auf Schwierige 
feiten geftoßen. Schnell 309 Friedrich über den Rhein, belas 
gerte und erfürmte das Schloß Hasloch bei Neuftadt a. d. 9. 
(23. Aug), wandte fih dann gegen die elfaffer Gränze und 
nahm die Burg Minfeld (28, Aug.) 5%); die Gränznahbarn 
der bebrängten Yeininger und des Veldenzers, die Städte Speyer, 
Weißenburg und der Biſchof von Speyer, brachten ibm tüchtige 
Hülfe und rächten fi für frühere Unbilden an den Untertbanen 
der bedrängten Gegner, Neun Dörfer der Leininger zwijchen 
Bergzabern und Weißenburg gingen in Flammen auf, in zehn 


mn 


53) Bgl. Urkundenb. bei Kremer ©. 210—214. 

54) Urkundenb. ©. 215 ff. 

55) Zu Baihingen am 8. Aug. 1460. Defele II. 238. 
56) E. Arzt II. 256. 
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andern Orten ließ fih Pfalzgraf Friedrid wie von Unterthanen 
Huldigen 57) (Auguſt und Sept. 1460); gegenfeitige Verwüſtun⸗ 
gen dauerten dabei fort. Die pfälzifchen Untertbanen zu Wachen⸗ 
heim und Freinsheim wurden der Frucht ihrer Arbeit, der Wein- 
Yefe, beraubt, die fpeyerfhen Dörfer Forft und Deidesheim gar 
verbrannt und die einzige Entihädigung, die den armen Yeuten 
für den erlittenen Schaden zu Theil ward, war der Gedanke, 
daß auch dem ganzen leininger Thal bei Dürkheim ein gleich 
hartes Loos der Verwüſtung gefalien war, 

Den Winter hindurch trat ein Ruhepunft ein; ber Pfalz» 
graf war durch andere Berhältniffe in Anfprucd genommen und 
feine Feinde fchienen froh, des überlegenen Gegners einen Augen- 
blick entledigt zu ſeyn. 

Mit dem Grafen von Würtemberg ward Friedrich unter 
badifcher Vermittlung zu Bruchfal ausgeföhntz ein ähnlicher 
Berfuh, auf einem Tage zu Baden die Teiningijch = veldenzijchen 
Händel auszugleihen, mißlang dem Markgrafen 5°). 

Erft im Frühjahr fpüren wir wieder bed Pfalzgrafen Thä- 
tigfeit an ber Zerftörung der leiningifhen Schlöffer Haslod, 
Biichheim (April) und Minfeld Mai) und bald nachher bereis 
tete fi) der enticheidende Schlag gegen die firafbaren Bafallen 
vor, Am 8 Juni bemerfte man eine gewaltige Bewegung in 
Deibelberg; gegen zehntaufend Mann verliefen die Stadt und 
zogen, niemand wußte wohin. Erſt auf dem Wege ward fund, 
daß es auf Pfalzgraf Ludwig von Veldenz abgefehen jey; dag 
ganze Heer, verftärkt durch Ludwigs eigenen Bruder, zog gegen 
Meifenheim, wo fih der Beldenzer und der Graf von Yeiningen 
verfchanzt hatten. Bon einer Anhöhe, welde die Stadt und 
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57) Hasloch, Böhl, Igelheim, Kandel, Rechtenbach, Otterbach, Min— 
feldt, Dörrenbach, Freckenfeld; dann Biſchheim, Guntersblum, Bechtheim. 
Bei Hasloch bemerkt E. Arzt I. 256: „Doc unſchedlich dem eid, den fie 
berzog Ludwigen getan hatten, an allem finem rechten, wan er einen vier⸗ 
ten teil an demfelben Dorfe hette zu Haſellach und zugehörben.“ 

58) €. Arzt IL. 259. 
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alle ihre Straßen beſtrich, befchoß der Kurfürfi Die Stadt vier- 
zehn Tage lang, und als der Erzbifchof von Mainz kam, um 
zwischen feinem frühern und dem jegigen Freunde zu vermitteln, wies 
ihn Friedrich auf die fampfluftigen Schaaren, die bereit waren, 
die Stadt zu erſtürmen. Doch gelang es wenige Tage fpäter 
dem Markgrafen von Baden, einen Bergleih zu Stande zu 
bringen; am 23. Juni verließen der Pfalzgraf und Emich von 
Leiningen die Stabt und erjihienen, von dem Markgrafen be— 
gleitet, im pfälzischen Lager, Der Kurfürft trat vor fein Zelt, 
wo die Leberwundenen auf ben Knieen lagen, und ſprach mit 
einem Gefühl, das ihm Ehre macht: „Better, ihr hättet Euch 
und mir Died wohl eriparen können, daß nicht fo viele arme 
Leute darum verborben wären,” „Better“, erwiederte Ludwig bes 
Shämt, man hat mich dazu verhegt, ich will nimmermehr wider 
Euch Handeln.” Und der Kurfürft hob beide auf und bot ihnen 
den Friedenstrunf, und beide Deere verließen ihre Poften, die 
Belagerer zogen neugierig in Die Stadt und die Belagerten 
ſahen ſich im feindlichen Lager um, Noch an demfelben Tage 
kam ein Vertrag zu Stande, den ein Friede zu Baden (30. Juni 
1461) beftätigte, Der Pfalzgraf trat in den pfälgifchen Lebend« 
verband zurüd, verzichtete auf die Hälfte einer Rente zu Ba- 
harah und Caub, und verpfänbete fpäter noch Meifenheim, 
Armsheim, Bergzabern und Anweiler. Die Leininger büßten 
Böhl und Ygelheim ein und unterwarfen ſich wieder der pfäl- 
ziſchen Lehensherrlichkeit. 

Damit war der Sieg des Pfalzgrafen über alle ſeine Feinde 
am Rhein vollſtändig. 


8. 5. 


Mainzer Angelegenheit. Großer Krieg von Würtemberg, 
Baden u. ſ. w. gegen die Pfalz, bis zur Schlacht bei Secken- 
heim (Juni 1492). Friedensfchlüffe (1466). 


Der Friede war noch nicht gefhloffen und ſchon hatte ſich 
neuer Stoff zu einem großen und verderblichen Streite geſam— 
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melt; nicht kleinliche Fehden oder perſönliches Intereſſe hatten 
diesmal mitgewirft, fondern Berhältniffe von umfaffender Ber 
deutung. Wir müffen daher um die Stellung der Pfalz in den 
nächſten Händeln zu begreifen, auf frühere Geſchichten ein- 
geben. 

Kurfürft Friedrich hatte während feiner Streifzüge am 
Rhein die Reichsangelegenheiten nicht aus den Augen verloren; 
fie waren in demfelben troftlofen Zuftande, wie früher, der Kai— 
fer war in feiner unbeftegbaren Apathie geblieben. Es Fam 
fo weit, daß man einen Augenblid den frühern - Gedanken ber 
Abſetzung wieder aufnahm und auf einem Gonvente zu Eger 
(Febr. 1461) ließ fi die DOppofition unter den Kurfürften fo= 
gar mit Georg Podiebrad ein 39); doch ſcheint der Plan, ihn 
zum römijchen König zu madhen, wieder aufgegeben worden zu 
feyn; denn bald nachher leugneten die Kurfürften von Mainz 
und von der Pfalz jeden Pan der Art entfchieden ab. Sie 
fuhren aber fort, die Reichsangelegenheiten auch ohne den Kai— 
fer zu verhandeln; auf dem Reichstag zu Nürnberg (März 
1461) fchrieben fie eine Berfammlung nah Frankfurt aus und 
luden den Kaifer dazu in einem Tone ein 6%), aus bem bie 
völlige Gefunfenheit des monardifhen Oberhauptes und bie 
tiefe Beratung gegen deffen elendes Treiben in der ausdrude- 
vollften Weife fih ausſpricht. 

Unter allen Angelegenheiten war es namentlich eine, bie 
auf die Lebhaftefte Theilnahme des Kaifers und der Fürften ben 
gerechteften Anfpruc hatte. Die Wahl Diethers von Iſenburg 
zum Kurfürften von Mainz war ftreitig gewefen und feine Be— 
flätigung in Rom hatte deßhalb Schwierigkeiten gefunden; doch 
hatte ihm Pius II. diefelbe verfprohen, falls er fih in Jah— 
resfrift perſönlich einfinden und feine VBerhaltungsregeln em- 
pfangen werde. Die Bedingung war ungewöhnlih und es 
fhien als wolle der Pabſt das alte Recht des Erzfanzlers, Kurs 


— 


39) Müller Reichet. IL. & f. 
60) Müller MH. 17. 
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fürſtentage zu berufen, durch Vorbehalt der päbftlichen Geneh- 
migung bejhränfen; doch ging Diether darauf ein. Auf ein« 
mal aber erfuhr er, daß die Gerichte des römiſchen Hofes ihn 
gebannt hatten, weil die Palliumsgelder nicht am beftimmten 
Tage angefommen waren! Boll Erbitterung Fam jest der Erzs 
bifhof auf den nürnberger Reichstag (Febr. 1461); der Pabft, 
fagte er 61), hätte ihn bereden wollen, den zehnten, zwanzig- 
fien, dreißigften Pfennig zu bewilligen, feinen Kurverein und 
feine Synode zu berufen, an fein Goncilium zu appelliren und 
noch dazu babe er flatt zehntaufend Gulden Annaten mehr ale 
das doppelte entrichten müſſen. Ob alle diefe Anflagen be— 
gründet waren, ift nicht, zu entjcheiden; fie hatten die größte 
Wahrfceinlichfeit, wenn man daran dachte, auf welchem Wege 
die deutjche Nation um ihre Kirchenfreiheit und felbft um bie 
armjeligen Concordate von 1447 war betrogen worden; wenn 
man wußte, daß Pius erft vor furzem (Jan. 1460) zu Man 
tua das monftröfe Deeret erlaffen hatte, welches jede Appella- 
tion an das Goncilium für ein Verbrechen erflärte und damit 
die ganze Errungenfchaft des coftniger und basler Conciliums 
vernichtet. Die Stimmung war aber in Deutfchland Rom 
nicht ſehr günſtig; nicht alle waren feil geworben und Georg 
von Heimburg war nicht der einzige, der von Fürften und 
Städten geihügt gegen Pabit und fein Winfelconcilium die 
deutfche Kirchenfreiheit verfodht. Drum fand denn aud Die- 
thers Beſchwerde großen Eingang und die beiden Kurfürften 
von der Pfalz und von Brandenburg traten ihm fogleich bei 
(28. Febr.), als er erklärte, an ein allgemeines Concilium appel- 
liren zu wollen. Sie liegen eine Erklärung an den Pabft ge- 
ben, worin fie fernere Auflagen von Deutfchland ablehnten, 
das mantuanifche Deeret aufgehoben, die Palliengelder auf das 
gefegmäßige Maaß zurüdgeführt und ein Concilium berufen 
wiffen wollten. Sie konnten alles dies mit Recht und nad vor- 
handenen Berträgen fordern; allein man war gewohnt yon der 





61) Lehmann VII. c. 105, 
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gutmüthigen Beſchranktheit der Deutſchen fo Vieles zu erreis 
chen, dag man auch jest die Sache mit Energie und Vorſicht 
verfolgen mußte, Die Kurfürften fühlten das und rüfteten ſich 
auf den drohenden Hall, der Kurverein von 1446 warb ers 
neuert und Friedrich von der Pfalz darin aufgenommen; alle 
drei Rurfürften verpflichteten fi, die Gefahr jedes andern ale 
ihre eigene anzufehen (1. März). 

Das Wichtigſte war noch einer Verfammlung in Frankfurt 
vorbehalten, welche die Kurfürften ausfchrieben; der Kaifer, 
aufs eindringlichfte zum Erfheinen aufgefordert, verband ſich 
aber mit dem Pabſt, und ihrer gemeinfamen Thätigfeit gelang 
es die Verſammlung zu ſchwächen. Man Fam in geringerer 
Zahl (Juni 1461) in Mainz zufammenz doch waren außer den 
Kurfürften von. der Pfalz und Mainz, außer ben Gefandten 
mehrerer anderer Fürften, namentlid 2 päbſtliche Legaten und 
der berühmte Georg von Heimburg da erſchienen. Der Er— 
folg war indeffen ein ganz anderer als man ſich verſprochen 
hatte; an der Gewandtheit der päbftlihen Tegaten und dem Reis 
ihrer Berfprechungen ſcheiterten die energifchen Hinweifungen 
auf alles das, was Deutfhland von Rom erbuldete. Erzbis 
ſchof Diether felbft aber bewies, daß er dem Gewicht der Sache 
nicht gewachſen ſei; er zeigte fich ſchwach und machte den Lega— 
ten heimlich Verſprechungen, feine früheren Schritte gegen eve 
träglihe Bedingungen zu widerrufen; und Kurfürft Friedrich 
ſcheint nicht mehr Gonfequenz gezeigt zu haben. Bald nachher 
freilich, als beide fahen, daß fih Rom mit halben Zugefländnife 
fen nie begnügt, und ihre Nachgiebigkeit erfolglos war, traten 
fie in die frühere feinbfelige Stellung zurück. Diether fhrieb 
Yanr eine neue Verſammlung nad Mainz aus (Sept. 1461), 
wozu er namentlich die Univerfitäten einlud; Heidelberg hatte 
auch ſchon verfproden, 2 Abgeordnete, den Nikolaus von Was 
henheim und Conrad Degen, dahin zu fhiden; der Plan zer» 
ſchlug ſich aber 62). 


62) Auf diefen 2. Eonvent, von dem Kremer nichts wußte, bat zuerſt 
Büttinghaufen (Miscella hist. Univ. Heidelb. inservientia 1785) aus 
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Einen Augenblick ward unfer Pfalzgraf von der hochwich⸗ 
tigen Sache abgezogen ; fein VBerbündeter, Ludwig von Landshut, 
war mit dem Marfgrafen von Brandenburg von Nenem in 
Händel gerathen, und Friedrich felbft fonnte, nad einigen miß— 
lungenen Berfuchen der Vermittlung, nicht anders, als für 
Bayern gegen den Markgrafen Parthei nehmen. Herzog Yubds 
wig hatte nur eine Meine Hülfe an Truppen verlangt, bat 
aber entfhieden um Friedrichs eigene Anmefenheit und er hatte 
fi nicht verrechnet, Der Pfalzgraf feste zwar andy feine obers 
pfälzifhen Truppen in Bewegung, allein daß er felbft erfchien 
und einen Theil der Unternehmungen leitete, davon hing nad» 
ber ein wefentliher Grund bes Sieges und Gelingens ab. 
Während diefer Zeit hatte aber die römifche Curie entfcheidende 
Schritte gethanz am 21. Aug. hatte Pins den Erzbifchof abge 
fegt und gleich nachher den Grafen Abolf von Naffau, einer 
mainzer Domberrn aus bem berühmten Grafengefchleht, das 
Deutfchland einen König gegeben hatte 69), zu feinem Nace 
folger ernannt, Damit war das Signal zu einem neuen gros 
Ben Krieg am Rhein gegeben. Es Foftete dem neu Ernannten 
wenig Mühe, mit Hülfe aller derer, die Diethers Berbündeten, 
den Pfalzgrafen, haften, eingefest zu werben; Diether ſelbſt 
fuchte erft durch einen brüdenden Vergleich ſich mit feinem Geg⸗ 
ner abzufinden,, 309 ed aber doch vor, ben ſchon abgefchloffenen 
Bertrag umerfüllt zu Taffen und bei feinem Freund, dem Pfalzs 
grafen, Schub zu fuchen, 

Friedrich war noch in der Oberpfalz, ald des Erzbiſchofs 
Boten zu ihm gelangten; er eilte an den Rhein und fuchte 
zwifchen beiden Gandidaten zu vermitteln. Er kam zu fpätz 
Diether hatte ſchon einen ungünftigen Bertrag abgefchloffen und 
mwünfchte nichts fehnlicher, als fi deſſen entledigen zu Fünnen, 





ven Univerfitätäakten aufmerkfam gemadt. Cs ift auch in Parei hist. 
Univers. mser. ©. 55. 

63) Er war 1443 Rector der Nniverfität Heidelberg geweſen. Actı 
Univ. II. 126. 
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Sp ging er dann notbgedrungen auf dem Congreß zu Hems⸗ 
bad und- Weinheim (19. Nov.) einen Vergleich ein, wodurch 
er für 100,000 fl. die ganze mainzische Bergftrape, nämlich die 
Schlöffer und Städte Starfenburg, Bensheim, Heppenheim und. 
Modenbach an Kurpfalz verpfändete. Das war fo gut als ab» 
getreten; der Pfalzgraf Lie fih aud fogleih hbuldigen, und 
als jest vermittenlde Vorſchläge von der andern Seite famen, 
wies fie Friedrih ab; denn auf günftigere Bedingungen fonnte 
er nicht hoffen, 

Es lag nicht in des Kurfürften Art, Tange zu fäumen; ſchon 
in den erften Tagen des Dez. rüdte die vereinte Armee Dies 
thers und der Pfälzer in das Mainziſche vor; es gelang ihnen 
auh von Gaftel auf dem rechten Rheinufer bis gegen Walluf 
vorzudringen (14. Dez.), allein der Rheingau blieb ihnen ver« 
fchloffen. Hinter Walluf Tag Adolf von Naffau ihnen gegen: 
über, und der Pfalzgraf war zu vorfictig, einen Feind von uns 
gefannter Stärfe in diefer Jahreszeit anzugreifen; trog des 
ſchlechten Wetters wartete er zu Gaftel auf Verftärfungen und 
hoffte dann den Durchzug zu erfämpfen. Allein die Feinde wur—⸗ 
den immer zahlreicher, die Kälte immer ärger, und man mußte 
den Winterfeldzug noch vor Weihnachten aufgeben. 

Sindeffen waren aud die übrigen Feinde des Pfalzgrafen 
lebendig geworden. Marfgraf Albrecht von Brandenburg und 
Ulrich von Würtemberg hatten fih durch einen Waffenftillftand 
mit Ludwig von Bayern ein wenig Luft gemacht und brannten 
jest vor Begierde, dem Pfalzgrafen in den Rüden zu fallen. 
Die Geſinnung des Kaiſers gegen Friedrich war befannt; war 
für die Verbündeten auch Feine thätige Hülfe von ihm zu er= 
warten, fo fonnte man dod feinen Namen mit Bortheil ger 
braudhen. So erklärten denn jest aud Albrecht und Ulrich in 
des Kaifers Namen den Krieg (23. Dez.) und verhüllten ihre 
perfönlihe Feindfeligfeit unter dem fcheinbaren Vorwand, Fries 
drid habe in dem bayrichen Kriege den Reihstruppen entge— 
gengewirft. Der Pfalzgraf fand noch bei Mainz, ald Graf 
Ulrich gleichzeitig mit feiner Erklärung ins Pfälziſche einftel 
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unb die Umgebung von Maulbronn verwüftete. Zugleich ſtand 
jest ein neuer Feind gegen Friedrih auf; Markgraf Karl von 
Baden, des Kaiferd Schwager, ein, Freund. Adolfs von Naf: 
ſau, dem er auch Hülfstruppen fhidte, hatte fih dem Grafen 
Ulrich) in der legten Zeit fo freundlich genähert und fein Ber 
nebmen bei deffen Einfall in die Pfalz war fo zweideutig, daß 
Friedrich gerechten Verdacht ſchöpfte. 

Seine Borftellungen fruchteten nichts; eine Bulle des Pab⸗ 
ſtes (Jan, 1462), die ihm bei Strafe des Bannes gebot, die 
Waffen niederzulegen und bie Bergſtraße herauszugeben, war 
feinen Gegnern eine erwünfchte Gelegenheit, ihre Leheusver⸗ 
bindlichkeit rüdfihtslos zu brechen. Die Kirche hatte ja den 
Kurfürften verworfen; alfo find ivir jeder beſchwornen Pflichten 
gegen ihn ledig und können fein Land fehonungslos verwüften 
— ſo urtheilte das überaus zarte Gewiflen feiner Gegner und 
fie zögerten nicht mit der Ausführung. Ein Verſuch Friedrichg; 
bei dem Pabſte freundlichere Gefinnungen zu werden, ward ab» 
gewiefen und die Bannbulle in vielen Gegenden Deutfchlande 
angefchlagen (Febr. 1462) 6°). 

Kleinere Berwüftungen gingen voraus; den Anfang warf 
jeder Theil dem andern vor; ſeit Febr. war der Krieg ernſtlich 
begonnen und der Pfalzgraf erſchien verheerend in der Gegend 
von Pforzheim und im remchinger Thal; der Markgraf von 
Baden ging über den Rhein und verwüſtete die pfälziſchen Be— 
figungen im Elſaß, Cleeburg, Roth, Oberhofen, Steinſelz; vor 
Pfingſten zog er in Verbindung mit Würtemberg und dem Bi— 
ſchof von Speyer bei Philippsburg hinüber und verheerte Stein- 
weiler, Bellheim, Zeiskäm und andere Dörfer 65), Indeſſen 
waren die diplomatiſchen Berhandlungen zwifchen beiten Theis 
len immer noch thätig; Friedrich forderte als Lehnsherr von 


64) Bol. auch das gleichzeitige Schreiben des Pabſtes an Friedrich; 
bei Defele II. 244. 


65) Arzt 1. 262. 
Häufier Geſch. d Pfalz. 1. 24 
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dem Markgrafen die Erfüllung feiner Pflicht, und ber Markgraf; 
gleich feinem Freunde, verfhanzte ſich hinter die Autorität des 
Pabſtes und Kaifers. 

Zum Glück für Friedrich warb der Krieg aud in Bayern 
energifeh geführt und Ulrich von Würtemberg dadurch etwas 
befhäftigt; doch Tag ihm dann immer nod ber Marfgraf von 
Baden im Rüden, der Pfalzgraf von Beldenz zur Tinten. Sein 
Freund Diether Fonnte ſich nur in der Umgegend von Mainz 
felbft, das auch für ihn mar, behaupten; ftromabwärts, na= 
mentlich in den fehwer zugänglichen Engen bes Rheingaues, war 
fein Gegner Adolf mächtig; und diefem wieder im Rüden lag 
ein Berbündeter Diethers, der Landgraf Heinrih von Heſ— 
fen 66). Aus diefer Stellung. der Feinde erklärt fih ſowohl der 
Mangel jedes harmonijhen Zuſammenwirkens, als die Schwie⸗ 
tigfeit eines entſcheidenden Unternehmens. Erft warb bei Hoch⸗ 
heim gefochten, dann drang Diether (März) nad Heffen vor, 
dann nahmen die Verbündeten gemeinfam (24. März) das 
mainzifche Bedelnheim an der Nahe weg, bas Adolf von Naſ⸗ 
fait dem Pfalzgrafen von Veldenz überlaffen hatte. War bier 
dem Kurfürften anfehnlihe Beute und eine Gontribution von 
1300 Gulden zu Theil geworben, fo war dagegen fein wieber- 
holter Verſuch, in den Rheingau einzubringen, vergeblich. Er 
rüdte bei Mainz über den Nhein, feine Verbündete ſchloſſen 
fi) an ihn an (Ende März), aber er Fam nicht weiter, als im 
-pergangenen Dez., bis in bie Gegend von Walluf, die Bolk 
‚werke wurden trefflich vertheidigt und eine plöglich eingefallene 
Kälte machte den Belagerern ihr Gefhäft fehr ſchwer. Die 
Truppen Adolfs, ded Erzbiſchofs von Trier und des Tandgrafen 
Ludwig von Heffen vertheidigten bie Päffe, nad) einigen unbedeu- 
tenden theuer erfauften Vortheilen zog fi baber Friedrich 
wieder ins Mainzifhe zurüd (2. April); auch feine Bemu— 





66) Dagegen war Ludwig von Heffen, Friedrichs Mitkämpfer bri 
Pfeddersheim, diesmal auf Adolfs Seite. 
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Yung, bie Stadt Mainz zu thätiger Unterſtützung zu vermögen, 
war vergeblich. 

Während der ganzen Unternehmung war des Kurfürften 
eignes Land vor Einfällen nicht gededt. In den Iegten Tagen 
des März erfchienen verheerende Schaaren aus MWürtemberg 
und Baden und drangen Fed bis an das Weichbild der Refidenz- 
ſtadt Heidelberg vor; die ganze Umigegend ward verwüſtet, bie 
Dörfer Kirchheim, Eppelheim, Bruchhaufen, Blankſtadt, Sand- 
haufen, Et: Ilgen, Waldotf und Nußloch in Afche gelegt. 
Auch griff der Markgraf ſelbſt — freilich ohne Erfolg — das 
Schloß Neuburg bei Germersheim an; und dei Biſchof von 
Speyer nahm an den verheerenden Einfällen in bie Pfalz eis 
nen jo feinbfeligen Antpeil, daß fih Friedrich gezwungen fab, 
auch ihm den Krieg zu erklären; — die Bifchöfe von Trier 
und Meg, beide badiſche Prinzen, fanden ohnedies längft auf 
der Seite feiner Gegner. 

Dieſes Iangfame Hinzögern und Länderverwüflen ohne ent- 
jheidenden Schlag mußte Niemandem verberblicher ſeyn, als 
dem Pfalzgrafen, der nur auf ſein Land beſchränkt war; auf 
offnem Feld war fein überlegnes Talent wohl auch einem zahls« 
veihereh Feinde gewachfen, das erfannten felbft manche von ſei⸗ 
nen Gegnern an **). Drum mußte ihm alled daran liegen, 
eine raſche entſcheidende Gelegenheit zu erhalten; und die ward 
ihm jegt von den Feinden geboten: Durch falfche Beurteilung 
der gegenfeitigen Kräfte verführt und mit übertriebenen ober 
irrigen Nachrichten über den Krieg in Bayern getäufcht,; ent= 
ſchloſſen fie fih, in Maſſe in das Land des Gegners einzufallen 
und ihn durch einen gewaltfamen Schlag zu überwältigen, Ant 
25. Juni vereinigten fih die badiſchen und würtembergiſchen 
Heere bei Pforzheim; bei den Badnern waren Hülfstruppen 
von Trier und Meg. Sie wollten, das war ihr Plan, Heis 
belberg ſelbſt erſtürmen; die Weinreben an der Furfürftlichen 
Stammburg, in der fie zum Theil acht Tage fpäter gefangen 


67) Steinhofer Würtemb. Chronik III. ©. 54. 
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faßen, wollten fie ihm herausreißen, fo verfündeten fie in ptah⸗ 
leriſchem Uebermuth; und in der That, ſo bald ſie das pfälziſche 
Gebiet betreten hatten, kündeten ſie ſich auch als Zerſtörer an. 
Graf Ulrich von Würtemberg rühmte ſich ſelbſt, von Bretten 
an die Kornfelder verwüſtet zu haben; man band den Pferden 
Aeſte an die Schwänze, um bie Verwüſtung zu vergrößern! 
Erſt follte die Feſte Heidelsheim fallen, dann wollten fie auf 
Heidelberg losgehen. Aber ihre Angriffe auf bie Feftung ſchei— 
terten (27, 28.), weil der Kurfürft felbft Succurs hineingewors 
fen, und fo ließen fie es denn im Nüden liegen. Sie ahnten 
nicht, daß in der Stadt felbft der gefährlichfte Feind, Friedrich, 
die Vertheidigung angeorbnet und ihr 40 Reiter zugeführt hatte; 
fie fanden in dem Wahne, er wiffe von Allem noch nichts und 
feine Truppen ſeyen nach dem Rheingau gezogen. Und als fie 
im Lager bei Roth der Biſchof von Speyer von Neuem ver 
fiherte, das Land fey von Truppen entblößt, der Kurfürft nicht 
unterrichtet, da entfehloffen fi die Fürften, Ulrich von Wür⸗ 
temberg, Carl von Baden und Georg von Metz, zu dem Wage⸗ 
ſtück, ein wehrloſes blühendes Land in eine Einöde zu verwan- 
deln. Ihr Fußvolk verſchanzte ſich bei St. Leon; fie felbft mit 
700 — 800 Pferden rückten dem Neckar zu). Es war am 
Abend des 29. Juni; wie Würgengel ftürzteit fie ihres Sieges 
fiher über die wehrlofen Dörfer heran, und ald der Morgen 
des 30; heranbrach, beleuchtete er Brandftätten und rauchende 
Trümmer, fo weit das Auge reichte. 

Aber der Rächer war nahe; Pfalzgraf Friedrich, der ſchon 
erfahren, wohin die Feinde fi gewandt, hatte an Erzbiſchof 
Diether Boten geſchickt; raſch und unbemerkt ritt er mit feinen 
Reifigen von Heidelsheim feiner Nefidenzftabt zu, zog im Dorf 
Leimen an fih, was er in der furzen Nacht an Truppen fam- 
meln konnte, und am Morgen hatte er 2000 Mann Fußvolt 
und gegen 800 Reiter um ſich, barunter Bauern und Bürger, 


68) „Ritten alfo da mutwillen in hochmut“, fagt E. Arzt II. 263. 
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bie zum erftenmal die Waffen trugen ®%). Die Spuren ber Ber- 
beerung zeigten ihm ben Weg, den die Feinde genommen; fie 
fanden zwifhen Sedenheim und Schwezinaen, an dem Fron— 
wald, wo jest Friedrichsfeld gebaut ift, auf einer weiten Sand» 
ebene, aber, wie bie gleichzeitige Reimchronik fagt, „wie die 
ſchaffe im Pferch verfperrt.” Dorthin zog fih am Morgen bes 
30, Zuni der Pfalzgraf; auf dem Wege zogen ihm einzelne 
Schaaren zu Hülfe und furz vor dem Zufammentreffen mit dem 
Feinde kamen Erzbifhof Diether, der Graf von Catzenelnbogen 
und Emido von Mainz von Heidelberg her mit 300 Reitern 
berangeeilt ?%); auch Schweizer und Heflen fochten in ber 
Schlacht mit; um Friedrich felbft hatten ſich aber die waderften 
Evelleute gefammelt und faft fein namhaftes pfälzifches Ge: 
fhlecht fehlte. Die Sidingen, Gemmingen, Berlichingen, Hirſch⸗ 
born, Neipperg, Sturmfeder, Wambold, Adelsheim, Walbrunn, 
Erbach, Helmftädt, Benningen, Schauenburg, Falfenftein, Sel 
deneck und viele andre 7), der Graf von Eberflein und ber 
pfälzifche Erbmarſchall, Rheingraf Johann, nahmen an der Ges 
fahr und Ehre des Tages Theil, Bor dem Beginn des Kampfes 
ward ein feierliher Ritterfchlag vorgenommen, dem fidh der 
Kurfürft felbft und mehr als AO der anmwejenden Edlen unter- 
zogen; die verſchiedenen Schaaren wurden von ihm zum aud« 
dauernden Kampfe fräftig ermuntert; ber Pfalzgraf ritt zum 
pfälzifchen Fußvolf Hin und ermahnte fie, fie follten als brave 
Leute handeln und bebenfen, daß er ihr natürlicher Herr wäre, 





69) M. Beham fol. 183 a.: 
Da ward in ber nebt uff der Stund 
Als ferr old man dann gereichen Fund 
Vffgeboten mit eyner ſchar 
Burger, geburen allen gar 
Daß fie von ſtund on beyten 
ſich ruſten vnd bereiten. 
70) Nah E. Arzt II. 263 waren es 500 Pferde. 
71) Das vollftändige Verzeichniß gibt Kremer I. ©. 296 Rote; wir 
haben nur bie jet noch bekannteſten Namen hervorgehoben. 
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„Wehrt eudy ald frpmme Leute” rief er ihnen zu und fie ant- 
worteten: „Lieber Herr, wir wollen allefammt Leib und Leben 
mit Euch wagen, wir wollen mit Euch fterben und genefen.” 
Die Schlahtordnung war fertig ; die Mehrzahl der Reiterei 
ftand in der Mitte, die Schügen auf den Flanken; das pfäk 
ziſche Volk hatte fih mit Nußlaub und grünen Zweigen bie 
Sturmhauben gefhmüdt. Es war Mittag vorüber, als der 
Ruf zum Kampf ertönte, und in furzer Frift waren beide Heere 
mit blanfen Waffen und Schießgewehr hart an einander gerathen. 
Die Feinde waren in einer rettungslofen Lage; auf der einen 
Seite von Rhein und Nedar abgefchloffen und in das pfälzifhe 
Gebiet eingeflemmt, auf der andern Seite ein doppelt über- 
legened Heer, das ihnen die Berbindung mit ihrem Fußvolf 
(bei St. Leon) völlig abfchnitt. Sie wehrten fi mit dem Muthe 
ber Verzweiflung; benn bier galt es, fi) den Durchzug zu er- 
kämpfen oder ruhmvoll zu fterben. Die pfälzifhen Reiter fingen 
an zu weichen; dem Kurfürften felbft ward ein Pferd unter dem 
Leibe getöbtet und er war in Gefahr, gefangen zu werden 72); 
allein zulegt meigte fi doch der Sieg auf feine Seite. Das 
Heer warb großentheild gefangen; denn ein Entrinnen war in 
biefer Stellung nicht möglich; die Feinde zählten nur 43 Tobte, 
aber gegen 400 ihrer Reiter waren in pfälzifchen Händen. Unter 
ihnen nicht nur eine Reihe badifcher, würtembergifeher und megi- 
ſcher Edelleute und fhwäbifcher Bürger, fondern auch bie Führer 
ſelbſt, Markgraf Carl von Baden, Bilhof Georg von Mes 
und Graf Ulrich von Würtemberg 7°), der letztere durch Dans 
von Gemmingen zum Gefangenen gemad)t. 


She * — 


72) Von dem hefſiſchen Vaſallen Georg von Wallenſtein. S. Rom— 
mel III. 1. 15. 

73) ©. das Verzeichniß in Kremers Urkundenb. ©. 277 fi. — Dar: 
nach waren ed ungefähr 30 badifche, 40 metziſche und gegen 50 würtem- 
bergifche Edle, die gefangen waren. E. Arzt M. 263 ift in der Angabe 
nicht ganz genau; auch der Tag der Schlacht war nicht Peter und Paul 
(29. Zunt) , fondern Mittwoch darnach (30. Juni). 
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Welch eine Empfindung für Friedrih, als er am Abend 
mit den gefangenen Feinden in feiner Reſidenzſtadt einzog und 
die jubelnden Bürger ihn zur heil. Geiſtkirche geleiteten, um 
dort Dem Danfeslieder anzuftimmen, von beffen Winf Sieg 
und Niederlage abhängt Weld ein Stolz, ald er jetzt den 
Grafen Ulrich gefangen auf fein Schloß führte, das derſelbe 
Ulrich kurz vorher in prablerifher Vermeſſenheit gedroht hatte, 
der Zerftörung preiszugeben, ine alte Ueberlieferung ehrt den 
fiegreihen Pfalzgrafen durch ein ſchönes menschliches Gefühl; er - 
ſoll ihnen beim fürftlihen Mahle das Brod entzogen und fie 
auf die noch raudhenden Trümmer der Drtfchaften, auf die jett 
zertretenen. Saaten der herrlichen fruchtbaren Ebene hingewiefen 
haben 24), die fonft dem Befchauer auf ber alten Stammburg 
wie ein lachender Garten entgegenftrahli, Dod war es anfangs 
nur Ulrich, der auf das Schloß gebracht ward; die beiden ba» 
diſchen Fürften, ſchwer verwundet, blieben in der Stadt unter 
ärztlicher Pflege, und erft nad) feiner Heilung fam auch Marf- 
graf Carl · hinauf. Der Biſchof von Mes ward nad Mannheim 
in diefelbe Befte gefegt, wo ein halbes Jahrhundert zuvor der 
abgefegte Pabft Johann XXIII. über gefallene Größe hatte 
nachdenken lernen, Die Behandlung ber Gefangenen war ans 
fangs von Härte frei; nur den Markgrafen ließ der Sieger 
empfinden, daß er gegen feinen Lehensherrn friebbrüchig ges 
worden war. 

Der Sieg war von ber größten Bedeutung ; er fiherte dad 
Errungene der legten 12 Jahre. Die Armee der gefangenen 
Fürften, die bei St. Leon ftand, löste fi) auf und man Fonnte 
den. unjeligen Krieg als beendet anfehen. Es lag fehr nahe für 
das fiegesfrobe Gemüth des Pfälzers, in dem Sieg ein großes, 
ewig denkwürdiges Ereigniß zu erbliden. Die Trophäen wurs 
den in der heil. Geiſtkirche aufgehängt, auf den 4. Yuli eine 
jährliche Prozeſſion eingerichtet und fpäter auch Seelenmeffen für 
die gefallenen Pfälzer feftgefest. Für Gefhichte und Lied war 





74) Lehmann Sp. Ehr. VII. c. 107. 
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ein willfommener Stoff gegeben, an dem Drt felbft errichtete 
der Kurfürft ein ſchlichtes Kreuz mit kurzer Inſchrift 5), das 
erft in unfern Tagen der Zerſtörungswuth oder der Augendies 
nerei als Dpfer gefallen if. Vergebens! Das Dorf, das 
zweihundert zwanzig Jahre nachher franzöſiſche Ealviniften unter 
pfälziſchem Schuge auf der Wahlftatt erbaut haben, trägt den 
Namen des Siegerd, und im Gedächtniß des Volkes lebte die 
danfbare Erinnerung an den Tag. der Befreiung von fremder 
Gewaltthat noch lange fort. 

So enticheidend der Sieg war, fo koſtete ed doch Zeit und 
Mühe, die verfchiedenen Intereſſen in einem Frieden zu vers 
fühnen. Nur der Bilhof von Speyer fah fi durd die Ber: 
wüftungen feines Gebiets gezwungen, fogleich einen Bertrag 
einzugehen (9. Auguft), in welchem er das Werfauer Schloß, 
die Dörfer Neilingen und Hodenheim an den Pfalzgrafen abs 
trat und Rotenburg mit Zugehör für 32,000 Gulden ver- 
pfändete, Im Uebrigen ftieß der Friede noch auf viele Hin- 
derniffe. Kaum drei Wochen nah dem Sedenheimer Sieg über- 
wand indeffen auch Ludwig von Bayern feine Gegner in dem Treffen 
bei Giengen, der Kaifer felbft war in feinen Erblanden bedrängt 
und belagert — wie war da Ausſicht vorhanden, bie Rebellen, 
ja zum Theil Gebannten, die beiden Wittelsbacher, Friedrich 
und Ludwig, fo, wie man es wünſchte, zu firafen? Die päbft- 
liche und faiferliche Autorität befand fi in einer peinlichen Tage; 
ben hochgeſpannten Forderungen der fiegreihen Gegner nachzu⸗ 
geben, war zu bart, deßhalb fuchte man ſich durch Intriguen 
zu belfen, Pius II. meinte durch allerlei glänzende Berfpre- 
Hungen dad neu erblühte burgundifche Haug, Herzog Philipp 
oder feinen nachher berühmten Sohn, zu einem feindfeligen Auf— 
treten gegen Pfalzgraf Friedrich zu veranlaffen, aber feine, wie 
des Kaiſers Aufforderung maren fruchtlos. 

Mehrere Verfammlungen, die Frieden bringen follten, lös⸗ 
ten fi unverrichteter Sache auf; wären nit einige unerwar- 
tete Umftände eingetreten, fo hätte die Hoffnung auf Ausglei— 


75) Kremer ©. 304. 
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Hung fi) immer mehr hinausgefchoben. Zuerſt gelang es dem 
Grafen Adolf von Naffau, dem päbftl. Eandidaten des mainzer 
Erzbisthums (28. Det. 1462), fih durch einen unerwarteten 
Veberfall der Stadt Mainz zu bemächtigen 7°), ein Ereigniß, 
das feiner ganzen Sache eine veränderte Stellung gab. Dann 
ward (14. Febr, 1463) der Pfalzgraf Nupreht, der Bruder 
unfres Kurfürften, ebenfo unerwartet zum Erzbiſchof von Cöln 
gewählt und dadurch das Verhältniß der pfälzifhen Fürften zu 
Pabſt und Kaifer geänderte, Man mußte jetzt den Pabſt zu 
fhonen fuhen und fich feinem Candidaten für das Erzbistum 
Mainz nähern, wollte man nicht die Beftätigung der Wahl er- 
fhweren. In der That ſchloß auch der neu gewählte Erzbifchof 
Schon am 21. April mit Adolf von Naffau einen Bertrag, worin 
er zwifchen diefem und feinem Bruder, dem Pfalzgrafen, eine 
Bermittlung einzuleiten verſprach; ein Weg war alfo eröffnet, 
ſich gegenfeitig zu nähern. 

— Allein es kam zu feinem gemeinfamen Schritt; bie gefans 
genen Fürften fahen ſich zuletzt doch gemöthigt, auf ihre eigne 
Hand zu verfahren und aus der harten Gefangenfhaft fi) los— 
zufaufen, Seit Anfang des Yahres hatte ſich ihre Lage fehr 
verfchlimmert, der Kurfürft hatte fie und ihr Gefolge wie Uebel- 
thäter gefangen fegen laffen, jo daß ihre Berwandten und 
Freunde ſich gebrungen fühlten, durch Opfer, die fie brachten, 
ihre Befreiung zu erwirken. Schon am 22. Januar 1463 hatte 
der Bifhof von Mes biefelbe erlangt; er mußte geloben, nie 
wieder gegen den Pfalzgrafen feindlich aufzutreten, ihn binnen 
SFahresfrift mit dem Pabſte auszuföhnen, und verfprah noch 
außerdem 60,000 Gulden Xöfegeld. Auch die andern Fürften 
wurden allmählig in ihrer drückenden Lage erleichtert und ber 
Bertrag ihrer Befreiung, freilich unter drüdenden Bedingungen, 
unterzeichnet (März 1463). Auch der Marfgraf von Baden 
mußte verfprehen, den Pfalzgrafen nie mehr als Feind zu bes 
bandeln und ihn mit dem Pabfte auszuſöhnen; er verſprach 


— — 


76) Ausführlich geſchildert jvon E. Arzt I. 264-267. 
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Pforzheim zu einem pfälziſchen Lehen zu machen, entfagte dem 
Sagd» und Fifchereirecht zwifchen Germersheim und Selz, ſo— 
wie auch den Nheinauen, verzichtete auf die Auslöfung von 
Eppingen und feinen Anfpruh an Heidelsheim und mußte noch 
außerdem als Löfegeld die damals ungeheure Summe von 
100,000 Gulden bezahlen! Als Pfand dafür überließ er feinen 
Antheil an der vordern Grafihaft Sponheim ?”), dann Befig- 
heim und Beinheim. Graf Ulrih von Würtemberg ward nicht 
glimpflicher behandelt; für die 100,000 Gulden Löfegeld, bie 
ibm angefeßt wurden, follte er die Aemter Bottwar und Waibs 
lingen verpfänden und feine Gemahlin mußte auch das, was fie 
noch von pfälziichem Gute beſaß, Löwenftein, Medmühl und den 
Zehnten zu Heilbronn, fowie die Hauskleinodien der pfälzifchen 
Familie herausgeben; Marbah und die Reſidenz des Grafen 
felbft wurden Furpfälziiche Lehen. Die gefangenen Evelleute 
waren außerdem noch befonders verpflichtet, ſich loszukaufen. 

Nachdem in feierlicher VBerfammlung von allen Betheiligten 
(21. April) durch Handgelübde war verfprocden worden, bie 
Bedingungen zu erfüllen, wurden fie aus der langen Gefangen 
Schaft entlaffen. Der Kurfürft bemühte fih noch, durch ein präch— 
tiges Gaftmahl und Gefchenfe den bittern Eindrucd des Preifeg, 
worum fie ihre Freiheit erhalten hatten, zu verwifchen ; allein es 
waren gewiß Feine feftlihen Gefühle, womit bie Gefangenen 
(Ende April) Heidelberg verließen, mit trüben Gedanfen an 
bie kaiſerliche und päbftlihe Pohtif, deren Ohnmacht nicht ein- 
mal im Stande war, ihre Berfechter vor ber härteften Strafe 
des Siegers zu ſchützen. Denn daß der Kaifer dem Marfgrafen 
die Zudenfchasung verlieh und der Pabft dem Bifchof Georg 
erlaubte, fein Bisthum ſchwer zu befleuern, war fchwerlich genü— 


77) Man erinnere fi des oben, am Schluffe von Ludwigs TIE Re— 
gierung, Bemerkten; darnach befaß Kurpfalz ſchon 2 Fünftheile der vor- 
deren Grafihaft Sponheim; jeßt erhielt fie aud von den übrigen 3 Fünf: 
teln noch die badiſche Hälfte. 
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gend, den Schaben zu erjegen ”®), und außerdem, was hatten 
die badischen Juden und die meter Geiftlihen für eine Schuld 
daran, daß ber Kaifer und der Pabſt beide Fürften in einen 
unflugen Krieg verwidelt hatten ? 

Während diefer Zeit war Pfalzgraf Nupredt unermäbfich 
gewefen, einen Frieden zwifchen feinem Bruder und dem Grafen 
Adolf von Naffau zu vermitteln; denn fein kölner Erzbisthum 
hing davon ab, ob ihm dies gelang. Schon am 15. April war 
ein Waffenftillftand eingeleitet worden, im Mai verfuchte man 

durch einen Congreß zu Idſtein die Schwierigfeiten, bie einer 
Ausföhnung und Befriedigung beider Candidaten für das mainzer 
Erzbistum im Wege flanden, vermittelud zu löſen; da erhielt 
plöglich die ganze Angelegenheit eine fehr unerwartete Entjchei- 
dung. Adolf von Naffau befam einen Brief, der jheinbar des 
Kurfürften Unterfchrift und pfälzifches Siegel trug, und worin 
fih Friedrich erbot, um guten Lohn, die Sade feines Freundes 
Diether aufzugeben. Es if kaum zu zweifeln, daß man fi 
hinter dem Rüden des pfälzifchen Fürfter, der damals in Nürn⸗ 
berg war, einen plumpen Betrug erlaubte; denn abgefehen von 
Friedrichs eignen Verſicherungen, widerfprad fol dumme Pfif- 
figfeit, wie fie in dem Briefe Tag, feinem ganzen. Wefen, allem 
Diether warb doch mißtrauiſch und ging in die Falle. Er nä— 
berte fich feinem Gegner, als dieſer ihm mit feheinbarer Ehr- 
lichfeit den Brief zeigte, und fchloß mit ihm (Det. 1463) einen 
Separat-Bertrag, wie ihn bisher Friedrich ftetd hatte zu hin—⸗ 
dern fuchen. Diether entfagte darin gegen eine jährliche Leib— 
rente dem Erzbistum und Adolf verſprach, alle Yaften, die auf 
ihm bafteten, für ihn zu übernehmen und ihn mit Nom audzu>» 
föhnen. Friedrich Fam jest nad dem Rhein zurüd, erfuhr die 
Geſchichte und ließ öffentlich erflären, daß der Brief ein ver: 
fälichter fey, erbot fih auch, e8 vor einem Schiedsgericht zu er- 


78) Erzählt von E. Arzt IT. 269. — Wegen ver Judenſchatzung vgl. 
das Faiferlihe Decret vom 15. Dez. 1463. Im Auszug in Chmeld Regel 
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härten; aber ed war zu fpät. So unangenehm inbeffen Friedrich 
fi in feiner perfönlihen Ehre berührt fühlen mußte, politiſch 
brachte ihm die ganze Angelegenheit feinen Schaden; Adolf ſchloß 
auch mit ihm einen Frieden (Nov.), worin er die Berpfändung 
der Bergftraße anerkannte und ihn mit dem Pabfte auszuföhnen 
verſprach; fpäter (März 1466) gingen beide fogav ein enges 
Bündniß ein. Alles ging nah Wunſch; der Pabft war froh, 
auf diefe Weiſe aus der Verlegenheit zu fommen; Pfalzgraf 
Ruprecht ward als Erzbifhof von Cöln anerfannt und ber Kurs 
fürft (12. März 1464) zu Worms in Gegenwart der Geſandten 
der betheiligten Fürften von dem päbftlichen Legaten abfolvirt; 
aus Erfenntlichkeit that er dann dem Pabfte den Gefallen, nod 
einen Heinen Theil der Löfungsfumme den gefangenen Fürften 
zu erlaffen. 

So war ber Iange Streit aufs glüdlichfte beendigt, die bes 
nachbarten Fürften gebeugt, der Pabſt wieder verjöhnt und bad 

pfälzifhe Land größer und fräftiger aus dem gefährlichen Kampfe 
hervorgegangen, Nur einen unverföhnten Gegner hatte Friedrich 
noch — den Kaiſer. 

Diefer war freilih den größten Theil der legten Zeit jo 
in der Enge gewefen, daß er nicht daran denken fonnie, an 
dem Kriege, den er zum Theil angeregt, thätigen Antheil zu 
nehmen. Seine Feindfeligfeit gegen Friedrich ſprach ſich aber 
darin aus, baf er ihn als Kurfürften zu ignoriven und eine 
Ausföhnung recht augenfcheintich durch hochgeſpannte Forderun⸗ 
gen zu verhindern wußte. Daß er fein bitteres Gefühl gegen 
ven fiegreihen und überlegenen Gegner wirklich nicht überwin- 
ven konnte, bewies er jetzt aufs Deutlihfte. Der Kurfürft, als 
er die andern Gegner überwältigt, Adolf von Mainz fi ver— 
föpnt hatte und die Ausſicht auf die päbftliche Abfolution ziem- 
lich gewiß war, hatte verfüßnende Schritte gethan und auf 
einem Convent zu Oehringen die Faiferlihen Bevollmächtigten 
verfihern laſſen, daß es nie feine Abſicht gewefen fey, „seinem 
gnädigften Seren dem Kaifer widerwärtig oder ungehorfam zu 


$. 5. Friedrich I. bis 1466. 8si 


ſeyn“ ?9); die Bevollmächtigten fanden fih dadurch beruhigt, 
fie faben ohnedies ein, daß man das Gefchehene als etwas Un- 
abänderliched annehmen müſſe und gaben dem Kurfürften eine 
fchriftlihe Erklärung (14. Febr, 1464), daß auch der Kaiſer 
feine Beſchwerden und Klagen wolle fallen Iaffen. Im Bertrauen 
darauf fuchte Friedrich jest um die Beftätigung der Adoption 
und Kurwürde nah; und der 18jährige Pfalzgraf Philipp er— 
Härte öffentlih, daß er mit den Schritten feines Oheims zur 
frieden fey, fehrieb dies au an den Kaifer ſelbſt. Aber ver- 
gebens; erft zögerte man, forderte Gelb, fhien Bedenken zu 
tragen, ob Philipp jene Erklärung freiwillig gegeben habe, und 
als dann eine förmlich ernannte Commiſſion von unbetheiligten 
Fürften nah Heidelberg gekommen war und die Sade in Rich« 
tigfeit befunden hatte, blieb dennoch Alles auf dem alten Fuße. 
Andere Fleine Chifanen kamen hinzu; in einem Streite mit 
Schaffrid von Peiningen begünftigte das Faiferlichr Gericht of— 
fenbar den Gegner des Pfalzgrafen, und bei dem ulmer Reiche- 
tag (Febr. 1466) äußerte man die Heinlihe Empfindlichkeit, 
ihn nicht einzuladen. Friedrich, der in der letzten Zeit alles 
getdan hatte, um auf ehrenhafte Weife ſich dem Reidhsober- 
haupte zu nähern, gab in Öffentlihen Erklärungen Rechenſchaft 
von feinem Benehmen und von dem Erfolge, den es gehabt 
hatte, 

Die Feindfchaft mit dem Kaifer blieb deßhalb wie zuvor; 
leidet waren die Berbältniffe in Deutſchland jo beſchaffen, daß 
gerade biefer Feind am wenigften zu bebeuten hatte. 


$: 6. 
Kleinere Händel; Cölnifche Fehde, Krieg gegen Weißenburg 
und Veldenz (1470 — 1472). Verhältniſſe bis zu feinem Tod 
(1476). 


Es ſchien Friedrichs Schiefal zu feyn, fortwährend und 
oft ungefucht ſich in neue Fehden vertwidelt zu fehen, und bie 


79) Kremer Urkundenb. ©. 325. 
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zu ben legten Jahren feines bewegten Lebens Iegte er bie Waf⸗ 
fen nicht aus den Händen. Hatte er die erften 14 Jahre feis 
ner Berwaltung um Sicherheit und Eriftenz fämpfen müffen, 
fo war ber Reſt feines Lebens meiftens mit Heineren Händel 
angefüllt, und hatte er jene erfteren mit dem glänzendſten Er- 
folge durchgekämpft, fo ließ fih erwarten, daß er aud in den 
andern nicht unterliegen werbe, 

Es waren Händel, deren furze Erwähnung unferem Zwecke 
fchon genügt; daß Pfalzgraf Friedrich nicht Urheber war, muf 
ihm die unpartheiiſche Betrachtung zugeben. Sp war der Kurs 
fürft, als ein Dynaft im Breisgau, Graf Hans von Lupfen, 
die oberelfäffiihen Städte mißhandelt hatte, dur feine Stel: 
lung als Landvbgt in dieſe Fehde hereingezogen; er ergriff die 
Parthei der Städte und nad) einem Furzen, Verheerenden Krieg 
im Oberelfoß, ben er durch den Rheingrafen führen ließ, ſah 
fih Hans von Lupfen zum Friebe gezwungen (Oft. 1466): 
Außer reicher Beute an Geld und Naturalien hatte ſich Friedrich 
namentlich einen Bortheil dabei erfämpft; der Beftegte verfprach 
ihm auf 15 Jahrelang aldlehensmann mit 100 Reiſigen zu dienen 
und hat dies Berfprechen pünktlich erfüllt. Das Jahr darauf ſtarb 
mit dem Landgrafen Heſſo von Leiningen die ältere Grafenlinie 
der Leiningen aus (März 1467), und feine Berwandten von 
der jüngeren Linie fuchten fich feines Erbes zu bemächtigen; 
Die Schwefter des Berftorbenen und der Bifchef von Worms, 
in ihren näheren Rechten bedroht, wandten fi an den Pfalz 
grafen und verfpraden mit ihm das beftrittene Erbgut zur thei⸗ 
len; natürlich Tieß ſich Friedrich gern datauf ein und erbielt 
für den Ffurzen Krieg (Juli 1468), den ef gegen Leiningen 
führte, eine Entſchädigung von Gütern, meift im Gebiete von 
Alzei, deren Zahl fih auf mehr ald 20 Dörfer belief, 

Diefe ungehinderten Erweiterungen von Friedrihs Macht 
und gleichzeitig. die freundlichen Verhältniffe zu feinen früheren 
Feinden, mit denen Manches noch. durch befondere Berträge 
geordnet ward, liefern ben beften Beweis, wie wenig die Feind- 
haft des Kaifers ſchädlich werden konnte. Pfalzgraf Philipp 
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war. indeffen mündig geworden und hatte (8. Yan. 1467) vor 
einer Berfammlung des pfälzifchen Adels und hoher Beamten 
von Neuem erflärt, daß er feinem Oheim die Regierung noch 
überlaffe, allein in dem Benehmen des Kaifers war nichts ges 
ändert worden, und ber Kurfürft fuhr fort, aud wider bed 
Kaifers Willen, in die Reichsangelegenheiten einzugreifen. Seine 
Bevollmächtigten erfchienen auf den Reichstagen, er jelbit ar- 
beitete zu Gunften feines alten Verbündeten, des Georg Podies 
brad, beim päbftlichen Hofe, und als Friedrich III. (Nov; 
1468) feinen Zug nad Stalien unternahm, verfäumte es ber 
Pfalzgraf bei Rhein nicht, fein altes Recht, das Reichsvicariat 
in den weftlihen Theilen des Reiches, geltend zu maden und 
durch eigne Proflamationen dies dem Reiche Fund zu thun. 
Bevor noch die Stellung zum Kaifer in eine neue Phafe 
fam, ward der Kurfürft durch eine Angelehenheit, die fein Haus 
fehr nahe anging, in Anſpruch genommen. Pfalzgraf Ruprecht, 
der Bruder des Kurfürfien, hatte fih nad) des Vaters Willen 
dem  geiftlihen Stande gewidmet und fich feine Anfprüde als 
Prinz des Haufes durch eine Entfhädigungsfumme abfaufen 
laffen (4. Febr, 1453). Er war erft Domprobft zu Würzburg 
gewefen, dann, wie wir bereits erwähnt haben, Erzbiſchof von 
Cöln geworden; das Gapitel hatte ihn zum Theil gewählt, 
weil es von feiner Individualität ſich völlige Ungeftörtheit vers 
ſprach. Ein munterer, beweglicher Fürft, der gern dem Waibs 
werk nachging, fhien den geiftlihen Herren ganz. gefchaffen, 
um von ihnen regiert zu werden und über die faulen Stellen 
ihrer Regierung blind zu bleiben, Aber fie täufchten ſich; Ru— 
precht fah bald an feinem wirklich arınfeligen Einfommen, wel 
eine Wirtbfhaft in der legten Zeit getrieben worden war und 
fuchte, unterftügt und beratben von feinen weltlihen Räthen, 
das DBerlorene fo viel wie möglich wieder an ſich zu bringen. 
Darüber entftand aber ein offener Streit und fhon im Gom- 
mer 1466 war Kurfürft Friedrich ſelbſt nach Cöln gereist, um 
jwifchen feinem Bruder und deſſen Domberren zu vermitteln. 
Es ſcheint aber diefe Bemühung feinen dauernden Erfolg ges 
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habt zu haben; das ganze große Gut des Erzbisthüms blieb 
in den Händen derer, die es der früheren lüderlichen Verwal⸗ 
tung abgepfändet hatten und damit wucherten; der Erzbifchof 
felbft war auf die Einfünfte eines einzigen Schloſſes befchränft. 
Da entſchloß fih endlich Friedrih zu energifchen Maßregeln. 
Er ſchickte (Sommer 1468) feinen 2Ojährigen Neffen und Adop— 
tivfohn, Philipp, mit Truppen den Rhein hinab und ließ den— 
felben einen Theil der entzogenen Kirchengüter mit Gewalt wies 
der einnehmen; Kaiferswertd, Linn, Nurberg, Rheinbad und 
andere Drte waren in Kurzem erobert, Im Febr, 1469 ers 
fhien dann Friedrich felbit, und bald war dem Erzbilhof zu 
dem gemwünfchten Befige verholfen; Bonn, Neuß, Lechemich, 
Brühl, Zülpih, Altenahr, Andernah, Kempen, Zond und 
mehrere Schlöffer wurden erobert; dem Kurfürflen ‚aber nad 
glücklicher Beendigung des Kriegs 35000 Gulden als Entſchä⸗ 
gung bezahlt. | 

Während Friedrih nod am Niederrhein bejchäftigt war, 
bereitete fi in. der Nähe feines Landes ein neuer und lang 
wieriger Kampf vor, deffen Ausbruch Friedrih mit mehr Mä— 
Bigung und weniger Ehrgeiz hätte wohl verhüten können; dem 
pfälzifhen Lande wäre dadurch ein dreijähriger verheerender 
Krieg und vieles Elend erfpart worden 89%). An der Yauter 
in dem Theil des alten Speyergaues, der jest zum Elſaſſe ge= 
hört, fland die Benediftiner-Abtei Weiſſenburg, deren Grüns 
dung bis in die Zeiten der merovingifch-fränkifchen Zeit zurüd- 
fällt, die durch Neichthum und geiftig reges Leben jeit dem 
neunten Sahrhundert hoch berühmt geworden war.. Das Stift 
hatte 24 Ganonifer, und die erften Familien aus dem Elfaß, 


80) Die folgenden Gefchichten hat Kremer nach ven befangenen pfälzi- 
fen Berichten ſehr einfeitig, mangelhaft und für den Pfalzgrafen par— 
theiiſch dargeftellt; im entgegengeſetzten Sinne hat fih Strobel Geſchichte 
des Elf. (III. 262 FF.) vorzugsmweife auf die Berichte der Gegenparthei, 
namentlih auf den oft angeführten Eikhard Arzt, ver bier fehr wichtig 
wird, geftüßt und damit das Wahre beffer artroffen. Unſere Datttellung 
beruht auf der Bergleichung ver beiverfeitigen Quellen: 
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den "Dberrheingegenden und Lothringen hatten ihre Söhne im 
der reihen Abtei untergebracht. Eben dies ſcheint aber auf die 
geiftige und materielle Blüthe defjelben einen - gleich. nachtheili⸗ 
gen Einfluß ansgeübt zu haben; der alte Wohlftand ſchwand, 
die Stiftsgüter waren mit Schufden belaftet und die Geiftlichen 
ſelbſt Bingen einem wüften, unregelmäßigen Leben nad) 1); Erſt 
als Jakob von -Brud, ein Mann von fehr achtungswerthem 
Charakter, zum Abte erwählt: worden war (1467), ließ ſich 
beſſeres erwarten und die Stadt, bisher mit dem Stift in ewige 
Händel verwidelt, ſah beruhigt einer befferen Zeit: entgegen, 
Pfalzgraf Friedrich, fcheint ed, hatte aber den Entfchluß, feine 
Rechte als Landvogt zu eier völligen Umgeftaltung des Klo⸗ 
ſters und wahrfcheinlich auch zur Beherrſchung ber Stadt zu ge 
brauchen, bereits gefaßt; er zauberte daher auch nicht, auf 
eigene Hand in bie Angelegenheiten des Stiftes einzugreifen 
Der damalige Probft war zudem ein Graf Yon Leiningen, und 
68 erfcheint ald gewiß, daß dadurch bei dem Kurfürften die Abs 
neigung gegen den bisherigen Zuſtand noch gefteigert: worden iſt. 

Sedenfalls war feine bejondere Beranlaffung dazu vorbans 
den, jest mit einem Male den Weg zu betreten, den Friedrich) 
einfchlug. ° Ganz unerwartet erfhien (San. 1469) eine pfälzi 
ſche Commiſſion, aus Geiftlihen und Weltlihen beftehend , Tief 
das Klofter befegen und nahm Gebäude und Mobilien in Ber 
ſchlagz es ſollte eine Neform der Abtei vorgenommen werben, 
fo Tautete ihre Erffärung, durch die fie Stadt und Stift in 
gleich große Beſtürzung verfegten. Nod war nichts Entfcheis 
dendes geſchehen, ald (2. Febr.) die neuen Moͤnche erfchienen ; 
ihnen follten die bisherigen Inwohner des Stifts ihre P läge 
räumen und. die Commiſſion fing an, ihr Reinigungsgefchäft 


Host, 77 


61) „Bor difem abt Jacoben von Bruck ift abt Philips Schent von 
Erpach geweſen, was ein Freiherr, ein frauwenman, und verfellet jung 
frauen, hatt’ vil finder und — dem ſtift mer dan 30,000 gulden.“ 
Eikh. Arzt U. 273. 

Säufier Geſch. d. Rab: 1. 25. 
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vorzunehmen. Der bisherige Abt und der Probft, nachdem fie 
vergebens an den gelobten Tandvogtlihen Schug des Kurfürften 
erinnert, vergebens fih zu rechtlichem Berfahren vor einem 
Gericht oder einem Schiedsſpruch erhoben hatten, waren bereits 
entflohen und hatten an Kleinodien mitgenommen, fo viel fie 
fonnten 82); die zurüdgebliebenen fchürten im Stillen, und in 
der Stadt war man beforgt, des Pfalzgrafen herrſchſüchtige Ver— 
größerung, möchte auch der ftäbtiichen Freiheit nachtheilig wer⸗ 
ben, wie fie ed der firchlichen geworden war. Doch blieb man 
foheinbar in den Schranfen des Geſetzes, ja die Stadt ver- 
ſprach den furfürftlihen Beamten, feine Anordnungen zu ſchü— 
gen 83). Wie dem aud fey, aufrihtig war dies Verſprechen 
gewiß nicht, vielleicht fogar wie die Weiffenburger fagten, mit 
den Waffen erzwungen; man wartete auf beffere Gelegenheit 
und ließ fich verführen, etwas Unüberlegtes zu thun, Als nad 
dem Einzug der neuen Mönde einer der pfälzischen Commiſ— 
farien, Jodocus von Calwe, ein heidelberger Profeffor, eine 
Predigt hielt, worin er die Vorzüge der neuen Geiftlihen rühs 
mend hervorhob, entftand plöglich, wie auf ein gegebenes Zeis 
den, ein Tumult in der Stadt, man brad in die Kirche ein, 
tobte und fchimpfte gegen die neuen Mönche 8%), und nur eine 
ſchnelle Flucht rettete fie und bie pfälzifchen Commiffarien vor 
thätlihen Verletzungen. 

est verlangte Friedrih Entſchädigung, und ald ihm die 
verweigert ward, Tieß er (Juli) die neuen Mönche herauszie— 
hen und erflärte die Stabt gewiffermagen in Belagerungszus 
ſtand. Er verbot feinen Unterthanen jeden Verkehr mit Weif- 


82) „Dod mit der Meinung, dem ftift das zu entfrembben, fonder zu 
behalten, biß das obgenantem abt Jakoben von Brude fein confirmation 
fam, als auch befchah.“ Arzt 11. 272. 

85) Trithem. Vita Frid. p. 89: senatu consentiente ac jurante. 
Bol. dazu die von Kremer ©. 423 Note 5 angef. Urkunde, 

84) Nach Trith. a. a. O. p. 50 ſchrie man: tollite monachos istos 
raricolas, qui nobiles viros de Coenobio suo expellere laborant. 
Occidantur pediculosi nebulones, qui loca sibi vindicant aliena. 
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ſenburg, faperte ihnen aud wohl gelegentlich, wenn etwas zu 
holen war, Güter und Vieh weg, und weder die Vorſtellun— 
gen Weißenburgs noch die Vermittlung der elfaffiichen Städte 
änderten etwas in dem Berfahren des Kurfürſten; er fchien jich 
jest in feinen landvogtlichen Rechten als gefränft zu betrach— 
ten 85), Da wendeten fi die Bedrängten nad Rom und an 
den Kaiſer; trog den Bemühungen Friedrichs erklärte ſich der 
Pabſt für die Sade des Stifts und ermädtigte den Abt von 
Gottesau, dad Verlorene wieder berzuftellen; eine ähnliche Er— 
Härung gab der Kaifer; er verbot bei hohen Geldftrafen, ver 
Reftauration der früheren Zuftände des Stiftes in irgend Et- 
was entgegenzuwirten 86). Auf dieſe Erflärung geftüst ſchaff— 
ten die Weißenburger den ehemaligen Abt, heimlich und durch 
Srauenfleider unfenntlih gemacht, von Baden in ihre Stadt 
(30. Okt.) mitten durch die pfäßzifhen Poften hindurch; und 
‚am Allerheiligen Tage festen fie ihn feierlich wieder ein, 

Da glaubte fih Friedrih zu jedem Gewaltſtreich berec- 
tigt; am 27. Nov. erſchien er plöglih, von Heilbronn von 
Wimpfen und dem Grafen Eberhard von MWürtemberg unter: 
fügt, vor Weißenburg, fing an die Umgegend zu verheeren 
und die Stadt zu beichießen, jedoch ohne daß es ihm gelang, 
die Bürger, die fi tüchtig vertheidigten, wie er boffte durch 
Ueberrafhung zahmer zu maden. Die übrigen Städte im El— 
ſaß ſuchten zu vermitteln, aber ber Friedensentwurf, den fie 
madten, (9. Dez.) war jo günftig für den Pfalzgrafen 87), daß 
in den Weißenburgern ber Entſchluß um fo fefter ward, ihre Sadıe 
auf dem Wege Rechtens zu verfolgen. Ehe aber von oben her 
eine Entiheidung zu erwarten fland, müthete wie gewöhnlic) 
Krieg und Verheerung. Die Truppen des Pfalzgrafen plün— 


85) „Es ift auch zu willen, das der pfalzgrav nit wolf’ mit der flat 
rechtigen, fonder er ſprach, er wolt’ fie firafen.” Eikh. Arzt I. 275. 

86) Eikh. Arzt bei Mond II. 237. Die Botichaften wurden am 24. 
Okt. befannt gemacht. 

87) Eith. Arzt I. 280. 
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derten die Befigungen der Stadt, und die Städter rächten ſich 
dafür in glüdlichen Ausfällen an den pfälzifchen Bauern und 
ihren Gütern. Die Belagerung felbft wollte nicht viel bedeu⸗ 
ten; ein patriotifher Berichterftatter der belagerten Stadt, der 
Augenzeuge war, mag nicht Unrecht haben, wenn er fpöttifch 
bemerft „eine Ente, zwei Raten, brei Ratten in einem Schorne 
ftein, vier Hühner auf einem Balfen und eine Henne auf ihren 
Eiern” feyen von dem Geſchütz der belagernden Armee getöbtet 
worden 89). Die ganze Regierung lag in den Händen von 
zwölf Männern, wozu ber Adel nebft Suft, der Rath und bie 
Bürgerfchaft je vier aufftellten. Unter allen war große Einig- 
feit; die Bürger gaben freiwillig Brod, Wein und Früchte in 
großer Menge, um die Befasung zu verfehen und an Borräs 
räthen jeder Art war in der Stadt Ueberfluß. - Die pfälsifchen 
Drte in der Umgegendb hatten aber einen jchweren Winter; die 
Altftadt, ganz nahe bei Weißenburg, Roth, eine halbe Stunde, 
Cleeburg, eine Stunde weit von ber Stadt entfernt, wurden 
aufs fchonungslofefte überfallen und geplündert; aud Steinfeld 
und Oberhofen Titten viel 89). Bergleicht man daher den Scha= 
den beider Partheien, fo waren bie Koften und der Menfchenver- 
luft der zweimonatlichen Belagerung und die Mißhandblungen der 
pfäßzifchen Unterthanen bei weiten größer, ald Die Noth der treffe 
lich vertheidigten Stadt, und es war für fie fein Heiner Sieg, daß 
die Waffen des fiegreihen Kurfürften bier zum erftenmal ihren 
Zweck nicht erreicht hatten, Daher nahm denn endlich (6. Febr. 
1470), Friedrich die Bermittlung der elfäffiichen Städte an; man 
madte zu Germersheim Friede und beſchloß, die Entfcheidung 
der fireitigen Punfte einem Schiedsgericht von beiden Partheien 
zu überlaffen 99). 


— — — 1 


8) Mone Archiv II. 288. 

89) E. Arzt II. 283, 

90) Der Bertrag ſteht im Urkundenb. Kremers S. 408. 409. Daß 
Friedrich die Einfegung der alten Geiftlichen ſogleich anerkannte, wie 
Strobel ©. 277 berichtet, ſteht nicht in ver Mrfunde. Dagegen hat Are: 
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Jetzt erſt, nachdem die Streitfache ald erledigt betrachtet 
werden fonnte, vegte fih die Faiferliche Autorität, und fachte, 
flott Frieden zu bringen, ben Strieg von Neuem an. Am 6. 
war der Bertrag gefchloffen, am 14. Febr. Fam der Unterhänd- 
ler. der Weigenburger mit der Nachricht, der Kaiſer wolle fid) 
ihrer annehmen 94). Friedrich dem III. war die Gelegenheit, 
gegen den Pfalzgrafen eine Rechtswaffe in den Händen zu has 
ben, viel zu erwänfcht, als daß er fie hätte verfäumen follen ; 
fatt aber felbft mit Acht fürftliher Hoheit einzugreifen, ges 
brauchte er dazu, wie gewöhnlich, die unreinen Hände ber Feinde 
des Pfalzgrafen. Diesmal wurde Ludwig von Veldenz auser⸗ 
feben, die Faiferliche Autorität zu verfechten, und dem war 
nichts Lieber ald nah dem Beifpiel der Fürften in dem jüngft 
verfloffenen Kriege, eigene Intereſſen und Plane mit dem ſchön 
Hingenden Namen des Rechtes und NReichsfriedens verhüllen zu 
können. Schon am 15. Yan, hatte ihn Friedrich II. zum 
Reihshauptmann ernannt; bereit im März war Ludwig thä- 
fig, die Weifenburger zu einem Bruch des Bertrags mit dem 
Kurfürften zu vermögen. Es gelang ihm; nad einigem Zögern 
gingen bie Bürger darauf ein 92), und brachen zuerft den Bers 
trag vom 6. Febr.; fie verjagten die pfalzgräflicden Beamten 
und dag Klofter zu ben. vier Thürmen, das der Pfalzgraf im 
legten Krieg als Fort benußgt hatte und das ihm nach dem Ver⸗ 
trag verbleiben follte 93), ward zerftört (April 1470). Aber 
nur die Weißenburger bandelten fo, die übrigen Städte fuh— 
zen troß des Kaifers Borftellungen fort,, ihn als Yandvogt ans 
zuerfennen, und weber Straßburg nod eine ber kleineren Städte 
waren dazu zu bringen, dem vereinten veldenziich-babsburgifchen 
Haffe gegen den Kurfürften mit Waffen beizuftehen. 


mer I. 426— 428 tie ganze Geſchichte der Belagerung ſchief und unvoll- 
ftändig erzählt. 

94) „Da wart jevermann traurig, dad man den frieg alſo veranlaßt 
heite.” Arzt I. 289. 

92) Am 20. März nad Eikp. Arzt 11. 280. 

93) Kremer Urkundenb. S. 409. 
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Malzgraf Friedrich hatte fo Tange nicht gewartet, feinen 
zweimal gedemüthigten Verwandten, der fich jest als Faiferli- 
der Hauptmann gerirte, das Gewicht feiner Waffen fühlen zu 
laffen. Kaum 2 Stunden von Heidelberg lag das Städtchen 
Schriesheim mit der Veſte Strablenburg, die bei der Theilung 
von 1410 an Otto von Mosbach übergegangen war; Otto hatte 
fie (1448) feinem Bruder Stephan von Simmern. überlaffen 
und von dem war fie abwechfelnd an feine Söhne Ludwig und 
Friedrid und an Johann von Sidingen übergegangen, big fte 
Pralsgraf Ludwig (1468) wieder durch Kaufan fi) gebracht hatte, 
Dortbin ſchickte jegt Friedrih (6. Mai) den Vogt von Heidels 
berg, ließ Stadt und Burg erobern, die Feſtungswerke beider 
fchleifen, und die Stadt zur Bezahlung von 400 Gulden, außer 
der Auslieferung ihres Weines, zwingen, Eine andere Schaar er- 
ftürmte gleichzeitig die Madenburg bei Anweiler, und die Vefte 
Geiſpolzheim im Elfaß warb von einem pfälziichen Beamten, 
dem Bogte von Germersheim, erobert; bald nachher aud Arns— 
heim bei Alzei (Ende Juni) eingenommen, und die Burg Was 
chenheim a. 9. erobert (15. Juli), Ohne daß man regelmäßi- 
gen Krieg führte, war doch Alles im Zuftande der Rechtloſig— 
feit und Jerftörung. Im Elfaß fuhren die Weißenburger, tro— 
sig auf des Kaifers Schuß, fort ihre Berheerungen auf die 
präßzifch gefinnten Schlöffer und Dörfer augzudehnen 9%); im 
Deldenzifchen wurden vom Pfalzgrafen die Schlöffer Ruprechtseck, 
Büffesheim und Erfenftein erobert und zerftört (DEt. 1470). 
Kaifer Friedrih III. that feinerfeits aud was er fonnte, um 
die Verwirrung zu vermehren. Auf dem Reichstag zu Nürn— 
berg ließ er gegen den Kurfürften Erecution verorbnen 95); 
die Landvogtei, das erblid erlangte Recht der Kurpfalz, warb 
an Ludwig von Veldenz übergeben und bie vermittelnden Vor— 
fhläge der elſaſſiſchen Städte am faiferlihen Hofe ungnädig zu: 





94) ©. Arzt bei Mond 11. 296 ff., wo alle einzelnen Plünverungs- 
züge in die umliegenden Oriſchaften genau erzählt find. 
95) Müller Reichst. II. 838, 
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rückgemieſen (Dez. 1470) 9%). Deſſenungeachtet wurden das 
durch des Kaiſers Waffen nicht gefchärft; an dem Nechtsgefühl 
der elfaffifhen Städte und ihrer richtigen Berechnung, in weld 
fchlimme Lage fie des Kurfürften Zorn bringen müffe, fcheiters 
ten alle die Gewaltmaßregeln, die des Kaiſers Ganzlei auf 
dem Papier in die Welt ſchickte und außer Hagenau zählte der 
neue Landvogt bei feiner Huldigung (28. März 1471) wenig 
Ergebene, die bed Nennend werth waren 97). Im der öffent« 
lichen Meinung gewann aber Friedrich entſchieden; ſelbſt Gleich— 
gültige fahen ein, daß ihm zu viel gejchehen fey, und wer bie 
offene Befchwerbefhrift, die er (März 1471) ?8) gegen das 
Faiferliche DBerfahren berausgab, las, mußte zugeben, daß bier 
des Raifers Fleiner Groll die Hauptveranlaffung dazu geweſen 
war, bie ſchlimme Gefinnung einer rebelliihen Stadt und den 
Friedensbruch eines pfälziihen Bafallen mit dem trügerifchen 
Scheine des Gefeged und Rechtes zu umhüllen. Darum blies 
ben denn aud die Failerlihen Schritte nur Drohungen; bie 
Zeit, die man fi auf dem regensburger Reichstage mit der pfäls 
ziſchen Sade beichäftigte, war eine verlorne 99), und wer fich 
dazu brauden ließ, Friedrichs III. Plane mit den Waffen zu 
verfechten, ward zum Märtyrer der Faiferlichen Obnmadıt. 
Denn fhon im Frühjahr 1471 war über Ludwigs unglüds 
liche Unterthanen die Friegerifche VBerwüftung von Neuem bereins 
gebrochen. Bei Bergzabern ward ein veldenzifcher Haufe übers 
fallen und gefangen genommen (Mai), die Stadt Wachenheim 
a. 9. ward — wie früher das Schloß — erobert (5. Juni) und ihre 
Feftungsmerfe gefchleift. Neun Tage fpäter Tagen 2 Teiningifche 
Fleden, Groß: und Kleinbodenheim, in Afche; das veldenzifche 
Niederulm ward von den feindlichen Truppen geleert und. ger 


96) Eikh. Arzt II. 804, 

97) Außer Hagenau nur Dörfer. Colmar, Schlettiſtadt, Ehenheim, 
Kaifersberg u. a. ſchrieben ab. Eikh. Arzt I. 208. 

98) Acta pal. VI. 877. 

99) Zuli 1471. Vgl. Müller 11. 421 ff. 
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gen 4000 fl. an Kurmainz überlaffen (Juli), Lambsheim, dar 
mals gut befeftigt und mit einer anſehnlichen Befasung be 
mannt, war fihon nach wenigen Tagen in pfälzifchen Händen, 
verlor feine Feftungswerfe und mußte 4000 fl. bezahlen. Auch 
Dürkheim, der bebeutendfie Plag der Teiningifchen Befigungen, 
damals. trefflid befeftigt und von 2 leiningifchen Grafen vers 
theidigt, unterlag der Belngerungsfunft und dem trefflich bes 
dienten Gefhüg des Kurfürften, und ſchloß fehon am 18. Aug. 
eine Kapitulation. Die Grafen von Leiningen verfprachen bas 
rin fih rubig zu verhalten und. erhielten einen Theil ber ers 
orberten Pläsge, geplündert und der Schutzwehren beraubt, zurüd;z 
Dürkheim. felbft warb geſchleift; es fehlte-wenig, jo wäre es 
völlig zerfiört worben. Daß alle. diefe Unternehmungen ber 
Kurfürſt in Perfon leitete, begleitet von Pfalzgraf Philipp und 
feiner: auserlefenften -Ritterfchaft, dem war ‚gewiß ber OR 
Theil des Gelingens zuzuſchreiben. | 

Als er jest ſich gegen die Nabe hin bewegte, wo. der Kern 
ber veldenziichen Befigungen Tag, und in wenigen Lagen meh— 
rere Plätze von Wichtigkeit fein geworben waren, ba bat Pfalzs 
graf Yudwig um Frieden (29. Aug.); er hatte abermals zu 
feinem Schaden und: zu fpät eingefehen, welden Schuß die Bers 
fechter der Faiferlichen Autorität vom Kaifer ſelbſt zu erwarten 
hatten. ‚Sn dem Vertrag, den er am 2% Sept. 1471 zu Hei⸗ 
delberg fchloß, trat er in ben pfälziſchen Lehensverband zurüd 
und gab fein leeres. Amt, die Landvogtei im Elſaß, auf; die 
Städte: Schriesheim, Lambsheim, Wacenheim, Sobernheim, 
Monzingen,. Bödelnheim, Armsheim, die Schlöffer Strahlen 
burg, Wachenheim, Ruprechtseck, Böckelnheim, Stolzenberg 
gingen an Kurpfalz über; ohne Zweifel eine hübſche Erwer— 
bung, aber fein Erfag für die blutige und verwüftende Fehde 
ber beiden leuten Jahre! 

Auch die Weißenburger föhnten fih mit dem Kurfürften 
aus. Die Stadt ſchloß Friede und erfannte die Landvogtsrechte 
Friedrichs wieder an (5. Dez. 1471) 190); der Abt und Probft 


100) Kremers Urkundenb. 449 ff. 
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mieben Taar Beſitze, mußten aber die neuen Mönche, die Friedrich 
ignen ſe Vchidt Hatte, aufnehmen 1). 
- —. Nur der Kaifer, blieb, freilich ohne Ruhm und ohne Ger 
deihen, im feiner feindfeligen Stellung. Es war der Eigenfinn 
siner ſchwachen Natur, gerade hier auf dem unfruchtbarften 
delde ſich Lorbeeren erwerben zu wollen und die gefährliche Ue— 
berlegenheit des pfälziſchen Siegers fortwährend zur offenen 
Auflehnung zu reizen; gerade über dieſen Eigenſinn der Schwäche 
fonnte aber Friedrich III. in den wichtigſten Momenten feines 
Lebens nicht Herr werden. Auf demſelben regensburger Reichs⸗ 
tage (1471), der fo fruchtlos war und auf weldhem das Reichs⸗ 
oberhaupt während des berebten Vortrags des päbftlichen Ges 
ſandten in einen fo behaglihen Schlummer verfiel, daß der Red⸗ 
ner den Schnarchenden mit einer gereizten Bemerkung aufs 
weckte 2), auf demfelben Reichstag wies Friedrich die Vermitts 
lungsverfuche des Pfalzgrafen von fi, ex verdarb die Zeit mit 
der Formfrage, ob Kurfürft Friedrich fih durch feinen Bruder, 
ebenfalls einen Kurfürſten, fönne vertreten laſſen ?). Was 
unter folchen Verhältniffen die Unterhandlungen erreichen konn—⸗ 
ten, bedarf feiner Erläuterung; ſchon die Bedingungen, die 
der. Kaiſer vorfhlug, zeugten von völligem Mißverftehen der 
wahren Sadlage, und. die Folge davon war, daß. Friedrih nur 
um. fo feiter feine Stellung begründete ; am 24. Jan. 1472 er- 
flärte der jest mündig gewordene Kurprinz Philipp abermals, 
daß er feinem Oheim die Negierung auf feine ganze Yebengzeit 
überlaffe. Deßhalb ſchreckte e3 den Pfalzgrafen wenig, als ihm 
der Raifer auf dem augsburger Neichstag mit der Acht drohte 
(1473) ; diefe Waffen hatten allmählig ihre alte Geltung vers 
foren. Der Kaiſer blieb hartnädig auf feinen Forderungen, 
gleich als wenn er fih auf der Höhe des fiegreichen ‚Erfolges 
befände: er fchien die fürftlihe Gonfequenz darin zu ſuchen, daß 





1) Kremers Urfundenb. ©. 460 und Trithem, I. 476. 
2) Müller Reichstagstheatrum I. S. 372. 
3) Ib. I 420, 
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er Unmögliches verlangte. Denn als (Aug. 1473) bei feiner 
Anwefenheit zu Straßburg vermittelnde Fürften erſchienen, bot 
er Frieden an, wenn Friedrich der Landvogtei entfage, alles 
Errungene der Testen glüdlihen Kriege, die Eroberungen von 
Beldenz, die Bergftraße, das Löſegeld der gefangenen Fürften 
herausgebe und noch dazu 32,000 fl. Strafe an den Kaifer er- 
lege. Der Kaiſer hätte entweder außerordentlich mädtig, oder 
der Pfalzgraf fehr thöricht feyn müffen, wenn er auf foldhe Be— 
dingungen eingegangen wäre. 

Jetzt Fam die angedrohte Acht wirklich zur Bollziehung ; auf 
dem Reichstag zu Augsburg (Mai 1474) ward Markgraf Al 
brecht zum Richter über den Pfalzgrafen ernannt, und als der 
Markgraf Miene machte, die Rechtsformen genau zu beobachten, 
und dem Kurfürften Zeit zu laffen zur Verantwortung, trat ber 
Kaifer, der Kläger gewefen war, zugleich aud als Richter auf 
und fprad (27. Mai 1474) das Urtheil aus, woburd Friedrich 
der Kurwürde beraubt und mit der Reichsacht belegt ward. Auf 
Friedrich machte dies Urtheil wenig Eindruck; nad einer zwei— 
felhaften Ueberlieferung foll er damals eine Schanze auf dem 
Geisberg den Truzfaifer benannt haben; gewiß ift, Daß er durch 
eine ausführlihe Erflärung das Rechtliche in des Kaiſers Ver— 
fahren von feinem Gefihtspunfte aus vor den Augen des gans 
zen Reiche beleuchtete. Der Eindrud der Adhtserflärung war aud 
fonft fehr gering; der Kaiſer fühlte dag und ging auf neue Frie— 
dendanträge des Kurfürften wieder ein. Die Bedingungen, bie 
er vorihlug, waren aber um nichts beffer (Juni 1474), als die 
früheren ). Und ald man neue Berhandlungen anfnüpfte, bie 


4) ©. Acta pal. VI. 839, was Kremer, wie es foheint, noch nicht 
gefannt hat. Die Bedingungen find: „daß er abfleen folte von der Pfalz- 
graffichafft und von Lande und lute, und fih nit mee korfurſt ſchriben 
folte, dann er ihnen nit hette beftetigt. 2. daz er ihm die landvogdie zu 
Hagenaw zu fin handen flellen follte, auch die Mortenaw lediglich und 
XXXII tufend geben folte. 3. daß der Pfalzgraff auch den furften und 
herren fo in finer gefangniß ihr butniß brieff vegeben, die lehenpflicht ab- 
tun auch dem fifft Mainz ein hoch fumme gelves an lofung der Bergfiraß, 
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am 23. Auguft zu einem Friedensentwurf führten, verminderte 
dieger Entwurf nur in Nebenfahen die Härte der Bedingun 
gen ®); für die bloße Anerfennung der Kurwürde follte Friedrich 
immer noch den größten Theil feiner Erfolge und Erwerbungen 
aufopfern. So weit Friedrih von dem Gedanfen entfernt war, 
um folhen Preis den Frieden zu erlangen, fo wollte er doch 
den Anfchein nicht haben, als verihmähe er jede Ausficht zu 
einer Berföhnung. Er bielt deßhalb (Anfangs Det. 1474) zu 
Oppenheim wieder eine Berfammlung der Ritterfchaft, Geiſt— 
lichen und Beamten °), welder auch Pfalzgraf Philipp bei— 
wohnte, und berieth fich über die Antwort, die man dem Kaifer 
geben fünne Man war allgemein der Anfiht, auf fo harte 
Bedingungen fönne man nicht eingehn; doch erbot fich der Pfalzs 
graf, „der faiferlihen Majeftät zu Ehren und zu gefallen“ ”) 
dem Kaifer von der Pfandfumme an der Landvogtei und der 
Mortenau 20,000 fl., dem Stift Mainz von der Pfandjumme 
an der Bergſtraße 10,000 fl., dem Markgrafen von Baden 
106,000 fl., dem Grafen Ulrih 5000 fl. zu erlaffen und dem 
Pfalzgrafen von Beldenz fein Schloß Ruprechtseck zurüdzugeben. 
Auf dies Anerbieten erhielt Friedrich nicht einmal eine Antwort 
vom Kaifer, der ihm gern den König von Frankreich auf den 
Hals gehezt hätte 9), und blieb daher im vollftändigen Befige. 
Es war ihm nur noch eine furze Zeit des ungeftörten Ges 
nuffes beſchieden; feine bisher Fräftige Gefundheit war, fcheint 
ed, durch die ununterbrochenen Anftrengungen allmählig unter: 


die ihm verfchriben ift, abtue. 4. daß er Herzog Ludwig graff zu Vel⸗ 
denz, floffe und flette, die er der Pfalzgraff gewonnen hat, wieder geben 
ſolte“ ꝛc. 

5) Kremer Urkundenb. S. 497 ff. 

6) „haben mit und gehapt etwan vil prelaten, graven, herren und 
Ritterſchaft, unſre Rette, auch mergliche glieder unſers Fürſtentumbs“, 
heißt es in der Urk. Acta pal. VI. 380. 

7) Arcta pal. VI 502. 


8) Bertrag mit Ludwig XI. vom 17, April 1475 bei Dumont II. 
1. 528. 
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graben worden und er. war in. den legten Jahren von Kränk- 
lichkeit immer. beläftigt. Er felbft. fühlte auch, wie feine Lebens 
kraft ſchwand, und lebte in eingezogener Stille. Er befuchte 
häufig das Barfüherflofter, wohnte den veligiöfen Uebungen der 
Mönde bei und ließ ſich fein Grabmal in der Klofterfiche 
bauen ?). Am 12. December 1476 farb er, nachdem er faum 
die Gränze des Fräftigen Mannesalters überfchritten hatte. Seis 
nem Willen gemäß ward fein Leichnam in einfachen Kleidern 
im Barfüßerflofter beftattet, wo ihn der morbbrennerifhe Ban 
dalismus der franzöfiihen Raubhorben zwei Jahrhunderte fpäter 
in feiner Ruhe geftört hat. Bei der Leichenfeier, die man am 
26. Januar 1477 beging, waren bie pfälzifchen Agnaten, die 
meiften benachbarten Fürften und eine große Zahl vom pfälzis 
ihen Adel und den höheren Würbenträgern anweſend. 


$.7 


Nückblic auf Friedrichs Negierung. Länderzuwachs; Wer: 
waltung des Landes. Perfönliches über Friedrich und feine 
Familie. 


Die glänzendfte Frucht der reihen und vielfeitigen Thätig- 
feit, die Friedrichs ganzes Leben ausfüllt, waren. die Erwers 
bungen an Land und Befig; und die pfälzifche Gefchichte konnte 
bis dahin feinen Fürften nennen, deſſen Wirken in diefer Hin- 
fiht ein fo glüdliches gewefen wäre. Am beſten fann dies durch 
eine Ueberfiht des Gebiets, wie Friedrich I. es hinterließ, bes 
wiefen werden. 

Zur Pfalz gehörte damals 20) am Niederrhein Stahled, 
Bacharach, Stalberg, Caub, der Pfalzgrafenftein, Fürftenberg, 


9) Hachenberg p. 238. 


10) Die Quelle dafür iſt die Urkunde Friedrichs von 1472, worin er 
über die Beſitzungen der Pfalz verfügt. S. Kremers Urkundenbuch S. 


Ss ff. — Die mit gefperrter Schrift gevrudien Namen find neue Erwer- 
ungen. 
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Diebady, Mannebach — alles uralter Beſitz ber Pfalzgrafen bei 
Rhein — dann Schönberg, Rheinberg und Kaiſerswerth. 

Weiter aufwärts, zwifhen Rhein, Nabe und dem Hundss 
rück, war pfälzifch ein anfehnlider Theil der Grafſchaft Spon⸗ 
heim bei Kreuznach, Stromberg, und in der Nähe Obernbeim, 
Sobernheim, Böckelnheim, Monzingen, Rupredtsed; 
ferner Alzei, Pfeddersheim, Armsheim, Oppenheim, 
Winternheim, Ober⸗ und Niederingelheim, EIERN Nier- 
fein. — 

Dann am Mittelrhein, wo ſich jetzt auf beiben Ufern die 
bayerifhe und badifche Pfalz ausdehnt, Freinsheim, Yambs 
beim, Oggersheim, Dirmftein, Lamersheim, Stein, War 
chen heim, Lautern, Germersheim, Hagenbach, Billifeim, Wolf: 
fein, Alt» und Neuleiningen, Biffesheim, Erfen: 
fein, Grevenftein und zwölf leiningiſche Orte in 
der Nähe, theilweife, Scharffened; Winzingen, Neuftabt 
a. d. 9, Wolfsberg; einen Theil der Schlöfer Haßloch, 
Böhl, Igelheim; und auf ber andern Seite Mannheim, 
Heidelberg, Ladenburg, Schwesingen, Weinheim, Dilsberg, 
Nedargmünd, Stolzened, Hornberg, Kirfchgartshaufen, 
Rheinhaufen, Leimen, Nedarau, Wellerjfau, Reilingen, 
Hoffenheim, Rothenburg; in der Gegend ded Odenwaldes 
kLindenfels, die neue Friedrihsburg (Neufchlog bei Lane 
pertheim), Waldel, Mörlebah, Osberg, Herings, Umftatt, 
und längs der nenerworbenen Bergſtraße Handſchuhsheim, 
Doffenheim und die Shauendburg, Schriesheim mit 
der Strablenburg, BERNER mit der Starfenburg 
und Bensheim. 

Weiterhin in den’ fpäter voitriemberaifgen und badifchen Ges 
bieten gehörte zur Pfalz das Amt Weinfperg, Löwenftein, 
der Zehnte in Heilbronn, Medmühl, Neuftadt a. db. Kocher, 
Schwarzah, Befigbeim, die Kaftenvogtei über Maulbronn ; 
Heidelsheim, Eppingen, Bretten, die Silberburg; und 
in der Ortenau Offenburg, Ortenburg, Gengenbad und Zell. 
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Als Landvogt vom Elſaß gebot der Kurfürft von der Pfalz 
über Hagenau, Colmar, Schlettftadt, Kaijersberg, Qürfheim, 
Roßheim, Mülhaufen, Oberehnheim, Münfter in St. Gregos 
riusthal, Weißenburg 5; außerdem war im Elfaß der Zoll beim 
Keſtenholz, dann Ochſenſtein, Reichshoven, Meifterfelden, Hoch— 
felden, Morsmünſter, Hünenburg, Winſtein, Werth, Wangen» 
berg, Geroldseck, Lützelſtein, Einartshauſen, das Le— 
berthal, Rappoltsweiler, Landsberg, Barr, Selz, Neuenburg, 
Beinheim, Schuttern, Hofwiler, Cleeburg, Gräfen— 
tann, Biſchweiler, Hohenburg, Löwenſtein, Wachſen— 
ſtein, Climbach, Winden, Hohenkönigsberg, Bie— 
tenheim, Geispolzheim pfälziſches Eigenthum. 

Dazu kamen noch an der würzburger Gränze Boxberg 
und Schupf, ein Pfandrecht an der Reichsſtadt Gelnhauſen 
und die oberpfälziſchen Beſitzungen, nämlich Amberg, Waldeck, 
Kemnat, Helfenberg, Heuſpurg, Murach, Nabburg, Grafen— 
werth, Vilſeck, Preſſat, Hahnbach, Vichtach und die Vogtei 
über Caſtel. 

Die meiſten dieſer Erwerbungen, die auf Friedrichs Rech— 
nung kommen, ſind auf dem Wege der Eroberung erworben 
oder in Folge glücklicher Kriege durch Verträge an die Pfalz 
gekommen; von erſterem gibt die Grafſchaft Lützelſtein, von lege 
terem die Bergfiraße ein Beifpiel; außerdem kann man gegen 
40 nicht unbedeutende Ortſchaften aufzählen, die durch Erobes 
rung, und gegen 30, die durch Berträge erworben jind. Auch 
durch Kauf warb Manches erworben, fo das ganze Amt Weing- 
berg und eine ziemlich bedeutende Anzahl kleinerer Befigungen, 
Pfandrechte und Gefälle N). 

5. Alle diefe Befisungen waren in ahtzehn Aemter abges 
theilt, die durd einen furfürftlihen Beamten, einen Vogt, Amts 
mann oder Vicedom geleitet waren; die Landvogtei Hagenau 





11) Das Einzelne, das hieher gehört, bei Kremer I. 647—649. Wie 
durch Eroberung von Raubſchlöſſern die Pfalz manchen Zuwachs erhielt, 
davon Beifpiele bei Kremer I. 428. 441. 475. 482, 
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hatte ihren befondern Unterlandvogt. Jene Aemter waren auf 
dem rechten Rheinufer Heidelberg, Bretten, Otzberg, Medmül, 
Neuſtadt a. d. K., Löwenſtein, Weinsberg und Ortenburg in 
der Ortenau; auf dem linfen Ufer Germersheim, Neuftadt, 
Lautern, Alzei, Oppenheim, Kreuznach, Stromberg, Caub, 
Baharah und Wangenburg im Elſaß. Die Verwaltung wurde 
dadurd erleichtert und ftand doch unter der wachſamen Gontrole 
des Kurfürften. Friedrich felbft bemühte fih, burd eine weife, 
fparfame und gerechte Verwaltung die Wunden zu heilen, bie 
feine vielen Kriege dem Lande geichlagen hatten; und daß er 
dies erreicht hat, beweist das dankbare Andenken, in welchem 
er bei feinem Bolfe lange noch ald ein väterlicher Beſchützer 
gegen Gewalt und Frevel fortgelebt hat, 

Die Beamten felbft waren aus dem Adel entnommen 2); 
in jenen unruhigen Zeiten war die DBeamtenthätigfeit in den 
einzelnen Sprengeln mehr eine militärifche, fo daß man glaubte, 
nur bie Ritter dazu gebrauchen zu fönnen. Auch wollte der Kur- 
fürft diefen, wenn er in einer gejchloffenen Oppofition gegen 
ihn daftand, gefährlihen Adel auf friedlihem Wege an ſich 
fnüpfen und dazu war ein folhes Amt der einfachfte Weg. Die 
pfälziſchen Geſchlechter der Helmftätt, Neipperg, Balshoven, 
Sidingen, Wambold, Walbrunn, Steinadh, Adelsheim u. a. 
waren fo mit dem pfälziihen Staatsintereffe eng verflochten; 
auf ihnen ſelbſt ruhte ja ein Theil der Regierung, 

Auch die Mitglieder der oberfien Regierungsbehörbe, die 
Käthe, waren diefem Adel zum Theil entnommen; doc findet 
man neben ihnen auch Geiftlihe, 3. B. die benachbarten Biſchöfe 
von Worms und Speyer, dann eine Menge von Rittern und 
Herrn aus nit pfäßzifhem Gebiete; ja die pfälzifchen Agnaten 
felbft werden zum Theil, doch gewiß mehr ber Form wegen, 
als ypfälziihe Räthe genannt. In diefen Regierungsrat, wo 
eine gewiffe abminiftrative Uebung nöthig war und die ritterliche 
militärifche allein nicht ausreichte, gelang es am eriten, Leute 


12) Kremer I. 643 Anm. 
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aus dem bürgerlichen Gelehrtenftande hereinzubringen ; Juris 
ften und Mitglieder ber heibelberger Univerfität fommen dar—⸗ 
unter wohl vor. Serbft.P bis zu der höchſten Stufe diefer Behörden 
gelang e8 einzelnen ſich Zu erheben, und wenn aud bag oberfte 
Staatsamt, das des Hofmeiſters, beim Adel verblieb, fo finden 
wir doch eine ihm zunächſt ſtehende Würde, die des Kanzlerg, 
nicht felten mit Geiſtlichen aus bürgerlichem Stande beſetzt. 

"Dafür blieben die Hofwürden: wieder vorzugöiweife beim 
Adel.‘ Wir haben fhon früher einmal’ bemerft, wie. das Hofe 
wefen der rheiniſchen Pfalzgrafen den faiferlichen Hofftant im 
Kleinen nahahmte; und bie Erbämter der Truchſeſſen, Mar⸗ 
ſchälle und Mundſchenke waren ja längſt bei den Familien der 
Herrn von Hirſchhorn, der Rheingrafen und der von Erbach 
erblich. Doch fanden ihre Functionen nur bei ſehr ſolennen 
Veranlaſſungen ſtatt; daher ſtanden noch neben ihnen entſprechende 
Hofbeamten zu gewöhnlichem Dienſte, die Hofmarſchälle, Haushof⸗ 
meiſter, Hofküchenmeiſter u. dgl. Die Einkünfte und Domänen ge— 
hörten in den Kreis des Kammermeiſters, deſſen Stelle unter 
Friedrich und der ganzen folgenden Regierung bei der Familie 
Gemmingen blieb. Alle dieſe Beamten zuſammengenommen und 
mit ihnen die bedeutendſten Geſchlechter und kirchlichen Würden⸗ 
träger bildeten jene Berfammlung von Notabeln, deren Ents 
ſcheidung Friedrich feine Erhebung zur Kurwürde vorlegte und 
die in der Pfalz den Mangel einer eigentlidy landſtändiſchen Cor⸗ 
poration erfegten. Durch ihre wiederholte Zuziehung zu den 
Staatsangelegenheiten verfchaffte Friedrich ſich eine ganz befon- 
dere Stütze im Volfe; Fein pfälzifcher Kurfürft hat diefe Vers 
ſammlung fo häufig berufen, wie Friedrich, und feiner von die 
fem mächtigen Hülfsmittel zur Begründung einer landesfürftlichen 
Monarchie fo glücklich Vortheil gezogen, wie er, 

Eine wichtige Schöpfung Friedrichs betraf das Gerichts— 
wefen. Es herrſchte in jener Zeit der allgemeinen Auflöfung 
namentlid in der’ Gerichtöverfaffung eine heilfofe Verwirrung; 
Faiferliches und Tandesfürftliched Gericht durchfreuzten ſich, oft 
fam es aud vor, daß benachbarte Fürften- fi die Ausübung 
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taiferlihen Gerichts anmaßten, und dazwiſchen wirkte dag ger 
heime Uebel der Vehmgerichte, damals leider nicht felten zur 
Nothwendigfeit geworden, noch fort. „Kurfürft Friedrich fuchte 
beiden entgegenzuwirfen; er ſchützte feine Untertbanen vor freme 
den Gerichten und arbeitete energiſch auf eine Unterdrüdung der 
Behmgerichte hin '°), die ganz in der Nähe von Heidelberg; zu 
Waldorf, ihr Wefen trieben '). Die Hauptſache war jedoch, 
daß die Pfalz felbft, ſtatt der bisherigen willkührlich ernannten 
Schiedsrichter für einzelne Fälle, ihren eignen feften Gerichtshof 
erhielt; und zu dem Ende errichtete er (1472) das pfälziſche 
Hofgericht 5). Es hielt viermal jährlich Gigungen und beftand, 
wie die andern Regierungscollegien, zum größten Theil aus 
Adeligen; nur zwei bis drei Mitglieder unter vierzehn waren 
aus dem gelehrten Stande; der eine davon war des weltlichen, 
der andere des geiſtlichen Rechtes fundig 1%). Der erſte Hof—⸗ 
richter war Hans von Gemmingen. 

Aus allen dieſen Einrichtungen ſpricht ein lebendiger Geiſt 
der Organiſation und ſorgſamen Pflege der vielfach bedrängten 
Unterthanen; die damals noch ziemlich einfache Staatsmaſchine 
ging ihren geregelten Gang und die Früchte davon blieben nicht 
aus. Das Land erholte fih von allen Leiden der harten Kriego« 
jahre; Handel, Berfchr und Öffentliche Sicherheit waren felbft 


13) Die Berträge, die er deßwe 
ſchloß, f. bei Kremer S. 635. 


14) Im Urfundend, ©. 1 f. Das Original der merfwürdigen Ur⸗ 
lunde befindet fih im Befiß des Freiherrn Carl von Göler, Abg. der erſten 
Kammer ver bad. Landſtände. 


15) Kemnat war hier wohl beffer unterrichtet, als Zrithemiug, der ed 
10 Jahre früher feßt. 

16) In dem Urteil von 1476, das Kremer 1. 636 Anm. anführt, 
find 14 Richter verzeichnet; Gemmingen, Reiffenderg, Helmſtädt, Wat- 
bronn, Remdingen, Handſchuhsheim, Helmſtädt - Grimbad) , Morsheim, 
Beingarten, Benningen waren die Adeligen; bie übrigen Gottfried von 
Neunpaufen, Kürter zu Wimpfen, Dr. 9. Wader und Meifter Peter von 
Kreuznach waren dann ohne Zweifel gelehrte Beifiger. 

Häufier Geih.v. Pag 1. 


gen mit den benachbarten Fürften 
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während der Kriegszeiten in der Pfalz beffer beihaffen als ans 
derswo, und die Naubritter und Freibeuter fanden an Friedrid 
einen jchonungslofen Feind. | 

Ueberhaupt war, audy abgejehben von dem äußern Zuwachs 
an Macht, der Zuftand des Landes wahrhaft blühbend zu nens 
nen. Die Schulden, die Friedrich bei feinem Negierungsantritt 
vorgefunden, waren getilgt und von den bei Sedenheim gefans 
genen Fürſten eine für jene Zeit ſehr bedeutende Geldfumme 
erlangt. Mit der uneigennügigen Gefinnung, in welder Friedrich 
gegen Pfalzgraf Philipp handelte, nicht wie gegen einen abops 
tirten, jendern gegen einen wirflihen Sohn, überließ er dieſe 
Erwerbungen feinem Nachfolger, der, wie die Geſchichte zeigen 
wird, fie zum Wohl und zur Ehre des Landes rühmlichft benügt 

bat. Was er jelbit aus den reihen Geldmitteln verwandte, trug 
meiftens den nämlichen Charakter des Praftifhen und Brauch— 
baren, der jeine Regierung bezeichnet. Der Wiederaufbau des 
abgebrannten Regierungsgebäudes, das er bei diefer Gelegen- 
heit aus der Stadt aufs Schloß verfegte '”), die Anlegung einer 
Schloßkapelle, eines Predigerklofters, der Bau zweier Schanzen, 
des Trußfailers bei Heidelberg und der Friedriheburg bei Lam— 
pertbeim, das find Die widtigiten Bauten, wovon feine Ges 
Schichtjchreiber melden, Weder fürftlihe Eitelfeit noch glänzende 
Berihwendung fünnen wir von ihm anführen. 

Auf jenem fparfamen Sinn und der praftiichen Gabe eines 
guten Haushälters beruhte auch die weſentlichſte Stüge Friedrichs 
nad; Außen, fein Heer. Denn er bejaß den mädtigen Hebel 
jeder fchlagfertigen Armee, Geld, in einem Grade, wie feiner 
feiner Zeitgenoffen. Drum brauchte er ſich denn auch nicht allein 
auf die Hülfe der Lehensleute zu verlaffen, obwohl auch dieſe 
Hülfe fo, wie er fie zu benügen verftand, feine unfrudhtbare 
war. Die zablreihen Schirmverträge, wodurd er einzelne ſich 





17) Das alte hölzerne Gebäude brannte am 21. Aug. 1462 ab, und, 
wie Kayſer berichtet, mit ihm viele Foftbare Briefichaften und Documente. 
Daraus ließe fi) denn mande Lücke in wichtigen Theilen ver pfälzifchen 
Geſchichte erklären. 


$. 7. Friedrich I. Verwaltung. 408 


verpflichtete, die Aufnahmen anderer in den pfälziichen Yehens. 
verband, um Schuß zu empfangen und friegerifhe Hülfe zu 
geben *'*), murden fo vermehrt, daß ſchon auf diefem Wege 
allein der Kurfürft auf eine nicht unbedeutende Hülfe rechnen 
fonnte. Die vielen Bündniffe, anfangs hauptſächlich mit Reichs— 
ſtädten, fpäter auch mit vielen Fürſten aus der Näbe und Ferne, 
ja gemäß dem Sinne landesfürftliher Politik in jener Zeit fos 
gar mit fremden Fürften, Burgund, Frankreich, Böhmen, ein« 
gegangen, fteigerten theils dieſe Hülfsmacht zu einem anſehn—⸗ 
lichen Grade, theils haben fie wenigſtens das moralifche Anſehen 
von Friedrihe Sache gehoben. 

Indeſſen hätte alles das ihn nicht vor der Gefahr der 
plöglihen Angriffe gefbügt, womit feine Feinde jedesmal ihn 
batten zu überrafhen ſuchen; bier fonnte ihm nur eine jeden 
Moment fchlagfertige Macht beifen. Die Einflüffe des verän— 
terten Kriegsweſens in jener Zeit waren an Friedrich nicht 
fpurlos vorübergegangen; auch er war zu der Einſicht gekom⸗ 
men, daß ihm in feiner Yage ftebende Truppen mehr dienen 
fonnten, als die alten NRitterichaaren; und das Beifpiel der 
Reihsmatrifeln felbft, durch die man anfing, ein beſtimmtes 
Gontingent von jedem Einzelnen zu fordern, war für die Reichs— 
glieder nicht verloren. So wählte ſich Friedrich theils aus ſei— 
nen eignen Yandesfindern die tüchtigften aus und machte aus 
ihnen ein gut geübtes, ſtets gerüftetes Heer, theild warb er aus 
den Schweizern, deren friegerifche Birtuofität damals noch in 
unerjchütterter Blüthe ftand, Feine Schaaren zu demfelben Zwede. 
Sold und Unterhalt fnüpfte ihre Eriftenz an ihn; fie boten feis 
ner Macht eine viel dauerndere Bürgfchaft, ale die oft vieldeu— 
tige und langſam vollzogene Lehenspflicht. 

Diefer gefhloffenen und wohlgerüfteten Kriegsmacht wußte 
er — und bier Tag fein wefentlichftes Verdienſt — feinen Geift 
einzubauchen. Ueberall ſelbſt thätig, ale Soldat und Feldherr, 
fortwährend rührig und aufmerffam auf das Kleinfte, wie auf 


— — 





18) Vgl. über ſolche Verträge Kremer J. ©. 543 ff. 
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das Größte, einfach in feiner Erfeheinung und doch von fürft 
lic) gebietendem Wefen, warb er populär im jchönften Sinne 
des Wortes. Es gelang ihm, die Maffen zu begeiftern, und 
auc feine Pfälzer wenigftend auf eine Zeit lang zu einem milis 
tärifchen Volke — was fie ihrer Natur nad nicht find — ums 
zufhaffen; die Sade, wofür feine Leute fämpften, befam eine 
edlere Haltung, wo der Pfalzgraf an der Spige ftand, Seine 
Geſchichte, wie wir ſie erzählt haben, Liefert dazu den bündig« 
ften Beweis; und in diefen allerdings feltnen Eigenfdaften 
möchte eher fein wahrer Werth zu finden feyn, als in dem oft 
übertriebenen Lob einer eigentlichen Feloherrngröße. Die Kriegs— 
funft jeiner Zeit lag überhaupt noch in den erften Anfängen; 
wir fchlagen deßhalb nicht zu Hoch an, was er auf dem Schlacht⸗ 
feld oder vor Feftungen nad) dem Gefichtöpunft moderner Taktik 
geleiftet haben mag. Aber den Feind fiher machen, ibn bliged« 
fchnell überrafhen, fämpfen, wie ein Soldat, und ermuntern, 
leiten, begeiftern, wie ein Feldherr, ven Augenblick benüsen und 
mit einer an Unruhe gränzenden Beweglihfeit dem Feinde die 
Zeit unter den Augen wegnehmen — darin lag jeine große, 
von fo glänzendem Erfolg gefrönte Geſchicklichkeit. Wie in feie 
nen übrigen Werfen, fo aud im feiner militärifhen Thätigfeit, 
wird die unbefangene Gejchichte über ihn urtheilen müffen: Er 
war weder ein Genie, noch ein eigentlich großer Mann; aber 
ein Talent von überlegener Kraft, Ausdauer und Yebendigfeit; 
ein Talent, dem ein in der Schule des Lebens früh zur Reife 
gefommener Charakter aufs glüdlichfte zu Hülfe Fam. 

Wie er im Einzelnen die Kriege geführt hat, ift durch bie 
früher berichteten Ereigniffe ſchon hinlänglich erläutert; zu ben 
äußerlihen Vorzügen, die ihm der Sieg verfhaffte, fommt noch 
das gerechte Lob einer wohlüberlegten und tüchtig durchgeführten 
Drdnung und Disciplin. Der Geift der Kriegführung in jener 
Zeit führte Herbed und Drüdendes genug mit fi; darum war 
fhon ein Verdienft, wenn Plünderung und Zerftörung wenigftens 
befhränft war. Die pfälzifche Armee ftand im Rufe einer gu— 
ten Zucht; wenigſtens hatte er Gejege gemacht, die Unorbnun- 
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gen verhüten follten, und ben friedlihen Verkehr bemühte er 
fih, in Zeiten des Kampfes, fo lange als möglich, ungeftört zu 
erhalten, — | 

Um ein Gefammtbild von feinem Wirfen zu erhalten, dürs 
fen wir aud fein Verhältniß zur beidelberger Univerfität 
nit unerwähnt laffen; denn auc bier bat er mit feiner Thä— 
tigfeit fördernd und reformirend eingegriffen, 

Wir haben oben erfahren, mit weicher Freigebigfeit Lud⸗ 
wig III. ihren Zuftand gehoben bat; aud an feinem Sohne, 
Ludwig IV. fand die Anftalt einen treuen, eifrigen Pfleger, fo- 
wohl in ihren äußeren, ald in ihren inneren Intereſſen 19), 
Sein Bormund, Dtto von Mosbah, und fpäter er felbft 
(1444) batten, wie ihre Vorgänger, Mühe genug, die äußere 
Ruhe zu erhalten; zwei große Streitigfeiten zwifchen Studenten 
und Nachtwächtern, denen fi der Pöbel beigefellte, drobten 
die Auftritte von 1406 zurüd zu führen; der junge Kurfürft 
beftrafte die Schuldigen und erflärte öffentlih, wie feine Vor— 
fahren die Vorrechte der Univerfität treu erhalten zu wollen 29) 
Wichtig war von ihm befonders eine Mafregel, fie betraf den 
innern Zuftand der Hochſchule. Er forderte im Jahr 1444 
einen Bericht über den Zuftand der Hochſchule, wobei nament: 
li die Punkte follten hervorgehoben werden, die einer Reform 
bedürftig waren; der Bericht ward aud gegeben ??), aber ehe 
ein praftiihes Nefultat erreicht war, ftarb Ludwig und hinter 
ließ feinem Nachfolger das Vermächtniß, Begonnenes zu voll 
enden 22), Daß dieſer Nachfolger die beften Gefinnungen 
begte für das Werf feiner Vorfahren, hat er fein Leben hindurd 
bewiefen; durch eine günftige Fügung der Umjtände ward auch 


19) Seine Beftätigung der Privilegien (Sept. 1442) f. Acta Univ. 
u. 178. 

20) Acta Univ. II. 199. 207. Die Sade hatte eine neue Polizei- 
ordnung zur Folge. 

24) Er Rebe in den Actis Univ I. fol. 250 M. Da er ohne pral« 
tifche Folge war, übergehen wir das Einzelne. 

22) Hotting p. #7. 
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bald nachher auf den päbftlihen Stuhl ein Mann erhoben, ver 
unfrer Univerfität perjönlich jehr gewogen war. Pius Il, ver 
oft berufene Aeneas Eylvius Piffolomini, war früher Probft zu 
Worms und deßhalb Kanzler der Univerfität Heidelberg ges 
weſen, und pflegte noch fpäter dies vielmals in Erinnerung zu 
bringen ?3). Die Univerfität fuchte jenes Wohlwollens ſich auch 
Dadur würdig zu zeigen, daß fie in den Zeiten des Zerwürfs 
niſſes zwiſchen Pabft und Kurfürft dem Erfteren vielfache Zei- 
hen gab von ihrer unbedingten Ergebenheit und fogar das Ber 
nehmen des Fürsten im ziemlich offner Weife mißbilligte 2°). 

Bon einem Manne, der Friedrichs Thätigkeit beſaß, durfte 
man mehr erwarten, als eine Beftätigung von. Privilegien und 
Ertheilung von Pfründen; feine Mafregeln gingen von der 
Anfiht aus, daß einer Univerfitit wichtigeres Noth tbue, als 
äußerer Wohlftand, und wenn gleih aud unter ihm neue 
Scenfungen zu den. alten hinzufamen 25), fo war doch jein we— 
fentliches Intereſſe auf eine Organifation der zum Theil regel— 
loſen Zuftände und auf Abftellnng vieler tief greifenden Ges 
brechen gerichtet. 

Er hatte noch vor der Annahme der Kurwürde die Hals 
tung ber Privilegien befhworen 26), war aber zu gleicher Zeit 
ſchon befchäftigt, durch einen NReformationgentwurf den Zuftand 
der Univerfität zu verbeffern: um Pfingften 1452 ward ber 
Entwurf vollendet ?7) und mit deſſen Einführung nicht lange 


23) Büttinghausen Miscell. hist. Univers. inserv. p. 11 ff. 

24) ©. Büttinghaufen aus den Univerfitätsaften p. 17 ff. 

25) Er gab 1457 fein Patronatsrecht in den Pfarreien Pfeffingen und 
Guntheim der Univerfität; Acta univ. II. fol. 55. Diefelbe gab es aber 
1563 wieder auf, „vieweil folche geiftliche Lehen... -. fammt iren inn 
und zugebörungen und etwas entlegen.“ Und Acta fac. IT 18h. 

26) Yan. 1450. ©. Acta Unir. Il, fol, 228b. Nah Annahme ver 
Kurwürbe gefhab ed von Neuem, ©. Acta Univ, IM. fol. 8 — Später 
erneuert er ed (1457) in feinem und feines Neffen Namen. Acta IM. 
fol, 96. 

27) ©. venfelben abgedrudt in den Act. pal. I. 420 — 427, hand« 
fhriftlih in ven Actis fac. Art. I. fol. 18° bis 186. und Act, Univ, 
11. fol. 9 ff. 
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gezögert. Im Herbſt 1452 — in denfelben Tagen, wo der 
Pfalzgraf fein Heer fammelte um die Grafen von Lützelſtein zu 
züchtigen — entbot er die Glieder der Hochſchule in das Aus 
guftinerflofter und ließ ihnen durch feinen Kanzler in ziemlich 
gebieterifcher Weife eröffnen: er wünſche die neue Reform ges 
wiffenhaft befolgt; wer fih ihrer Anerfennung entziebe, dem 
ftelfe er frei, die Hochſchule zu verlaffen 28). Die Profefforen 
machten feine Schwierigfeit, da die Reformen nichts enthielten, 
was dem Wefen der Univerfität oder ihren Zweden entgegen- 
ftand. 

Manhen Mängeln der beftebenden Einrichtung, wie fte 
Friedrichs ſcharfer Bli bald durchſchaut hatte, wurde durd die 
neuen Gejege völlig abgeholfen, anderes, das im Berlauf der 
Zeit feine Geltung verloren hatte, zur früheren Ordnung zurüds 
geführt. Bisher waren die Befoldungen, wie fie feit Ludwig III. 
firirt waren, perſönlich; die Profefforen hatten jeder eine 
Pfründe und eine Dienftwohnung, bisweilen auch noch einen 
Zufhuß an baarem Gelde. In der neuen Berordnung traf nam 
Friedrich die wichtige Beſtimmung 29), daß in Zufunft Eim 
fünfte und freie Wohnung jedem Lehrituhle und jedem Fache 
beftimmt angebören follten; man vertrieb zwar die Profefforen, 
die noch im Befige waren, nicht aus ihren Häufern und Pfrün— 
den, allein nur bis zu ihrem Tode follte der bisherige Zuftand 
noch bleiben. Die unbefolvdeten Lehrer wurden bis zur Erle— 
digung des betreffenden Lehrftubles aus andern Univerſitäts— 
mitteln bezahlt 3%) und dadurch aud eine Menge jüngerer Ta— 
lente an bie Univerfität gefnüpft. Friedrich war es klar gewors 
den, daß Gorporationen, um nicht in ſich felbft abzufterben, 
eines jugendlich frifhen, verjüngenden Elementes bedürfen, und 


28) Sohn p. 286. 

29) Bgl. Arta pal. 1. 421 f. ‚ 

30) „ZA unfer meynunge und wille, das den die andere unfers Stu— 
diums pfrunde, fo die ledig werden gelichen werben follen biß daß in die 
pfrunde werben die ine herinne zugeordnet fin.“ Acta pal. I. 425. 
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daß gegenfeitige Rivalität, der Impuls des Wetteifers, Hod, 
fhulen gerade ſo nothwendig find, als der Athem zum Leben; 
darum fuchte er aud fo viel wie möglid durch Heranziehung 
jüngerer Lehrer die Anftalt vor drohender Berfumpfung zu 
fhügen. Dazu war Lehrfreiheit der einfachfte und befte Weg ; 
Darum bob er mancherlei Beihränfungen auf, die man fremden 
Ankömmlingen, die ald Docenten auftreten wollten, entgegen= 
ftellte ; und für die philofophiihe Fakultät traf er die befondere 
Beftimmung, daß hinfüro ein jegliher Magifter, der bier 
ift oder herkommet, Tefen und lehren, und ein jeglicher 
Skhüler hören und lernen möge, was er will, und was 
yon der Kirche nicht gerade verboten iſt.“ Da die Menjchen 
überall die nämlihen bleiben, mögen auc die Zeiten ſich nod 
fo ſehr ändern, fo mußten fih im Univerfitätsleben ſchon damals 
diefelben Erſcheinungen zeigen, wie mehrere Jahrhunderte fpäter; 
Gollegen haften am bitterften die Collegen, und wer das Uns 
glüf hatte, in einem Fade mehr Erfolg zu haben, als ein an= 
derer, gegen den war Haß und Anfeindung öffentlich und im 
geheimen thätig, Ließe fih Die menfhliche Natur mit Gefegen 
ausrotten, fo könnten wir unferen Pfalzgrafen nur zur Nach— 
ahmung empfehlen, deffen weijer Sinn damals verordnete: 
„Und wir wollen auch, daß jeglicher in feiner Weife lefe und 
lehre, und feiner von ihnen fi unterftehe, des andern Lehre 
oder Kunft mit Werfen, Geberden oder Worten heimlich oder 
Öffentlich zu verachten, zu ſchmähen oder zu fehenden.” 31) 

Auch der Wirfungsfreis der einzelnen Lehrer ward ge- 
nauer beitimmt, die Ferien in engere Gränzen gewiejen 22), 


| — — — — 


31) Actal. 424. Er fand ſich noch beſonders durch die verſchiedenen 
philoſophiſchen Syfteme zu ſolchen Vorfihtsmaßregeln veranlaßt 

32) Acta 1. 425. tem daß die Doctores und Meyfter in der Hei— 
ligen gefchriefft ive vacaciones nit lenger halten dann in diehus canicu- 
laribus das ift in ven Dundstagen, doch ald man jares in ver facultett 
der frien kunſte das quottlibet visputiret daß dieſſelbe Doctores im ver 
beil- Schrift dann auch nit lefen dorfen. — Darüber noch eine befondere 
Verordnung in Kremers Urkundenb. ©. 339 (vom 10. Zuli 1464). 
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die Zahl der Difputatorien vermehrt 33), das Berreifen während 
der Collegienzeit beſchränkt. Aud für die Bibliotbef, die Lud— 
wig III. geſchenkt hatte, und bie in ber heil. Geiftfirche aufge: 
Rellt ward, wurden jpäter, (Dezember 1472) dur eine eigene 
Verordnung die nöthigen Gefege erlaffen und ihr Gebrauch ge 
regelt ?*). Um den fortwäbrenden Streitigfeiten in Leitung ber 
Univerfitätsangelegenheiten zu begegnen, concentrirte er die 
leitende Gewalt in wenig Hände; der Decan der pbilofophifchen 
Safultät und vier gewählte Lehrer ftanden neben dem Rector 
und den Doctoren der andern obern Fakultät als leitende und 
beratbende Behörde 9°), 

Auch die Univerfität jelbft blieb nicht unthätig, fie erneuerte 
alte Beftimmungen und fügte neue hinzu, um Ordnung und 
Sitte zu fördern. Ein Statut aus jener Zeit 36) enthält zu— 
nächſt polizeilihe Beitimmungen; bei Geldftrafe von einem bis 
zwei Gulden war jedem Univerfitätdangebörigen verboten, nad 
der Abentglode ohne Leuchte, bewaffnet oder verlarvt ſich auf 
ber Straße zu zeigen; überhaupt jollte niemand ohne erheblichen 
Grund 37) nad zehn Uhr auf Straße oder Marft berumzieben; 
bei gefchärfter Strafe war es verboten, fih an den Scharwäch— 
tern zu vergreifen. Dffenbare Schlemmer, Nadläffige, die nicht 
wenigftend einige Borlefungen wöchentlih hörten, Ausfhweifende 
verloren ihre academiſchen Rechte, Würfelfpieler wurden an 
Geld geftraft, und um auch den Schein zu meiden, follte Nie- 
mand in verbäctigen Häufern wohnen. 

Kein Angehöriger der Hochſchule follte Schmähſchriften ab- 
faffen, oder auch nur verbreiten, feiner intriguiren um bie öffent- 
liche Rube zu ftören, feiner die militärifche Lage des Schlofies 
in der Stadt ausforfhen und an andere verrathen. Strafen 
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33) Acta 1. 426. 

34) ©. Kremers Urfundenb. 469 ff. 
35) Acta pal. 1. 428. 

56) Acta Univ. 118. fol. 23 f. 
57) „sine rationabili causa,” 
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waren aufferdem auf Beraubung der Gärten und Weinberge, 
auf unbefugtes Jagen gelett; das Führen eines Dietrich war 
bei 6 fl. Strafe verboten. Auch gegen das Theilnehmen an 
Öffentlihen Luftbarfeiten, die Faſchingszüge, das Zechen in übel 
berüchtigten Häufern, ‘waren Bejtimmungen gegeben, da ſchlimme 
Erceffe genug daraus gefolgt waren, | 

Es ftand zwar jedem Studierenden frei fi eine Burfe zu 
wählen, aud wohl in eine andere überzugehen, nur durfte er 
nicht, wenn er in der einen war geftraft worden, eine andre 
dafür eintaufdhen. Er felbft und die Vorſteher der andern, 
wenn fie ihn geworben hatten, wurden hart geftraft. 

Die Burfen hatten ihre von der Univerfität gewählten 
Boriteher (Regentes); dieje führten die Auffiht; von ihnen 
mußten beim Imbiß und beim Nachtmahle wenigftens einer ans 
weiend ſeyn; fielen Exceffe vor in der Nacht und ließ ſich nach— 
weifen, daß die Vorfteher nicht bei Tifhe und am Abend bie 
Aufficht geführt hatten, fo waren fie verantwortlid. -Die Ar- 
beiten in den Burfen waren für alle gleich und wurden mit 3 
Gulden jährlich honorirt; doch durften befondre Arbeiten für 
jolhe, die fih zur Magifter- oder Baccalaureuswürbe vorbes 
reiteten, vorgenommen und befonders bezahlt werben. 

Obwohl diefe Burfen durchaus dem Wefen geiftlicher Cor- 
porationen nachgebilbet waren, fo batte doch aud bier bie 
menſchliche Eitelkeit in äufferlihen Dingen, wie Kleidung und 
Aufzug mancherlei Ueppigfeit veranlagt, und im Jahr 1470 
wurde eine förmliche Kleiderordnung für Kapusen, Halsfragen, 
Mäntel u. ſ. w. erlaffen, um dem Lurus zu fteuern 88). 

Sp wie fih in jenen äuffern Einridtungen der Sinn für 
Drganifation, der Friedrihs übrige Thätigfeit bezeichnet, jebr 
wohlthätig fund that, fo batte aud der innere, ftreng wifjen- 
fhaftliche Charakter der, Univerfität von Friedrich mande Ber: 
änderung erhalten, Es betrafen diefelben befonders die juri= 
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38) Acta Univ. III 153. Eine ähnliche Verordnung erſchien 1472 
wogen tes Luxus bei Hochzeitefeiern Acta III. 167. 
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ftifhe und philoſophiſche Fakultät. In jener war feit 
längerer Zeit der Lehrſtuhl für Civilrecht unbefest und dem 
Palzgrafen gebührte das Berbienft, in jener Conftitution von 
1452 zuerft wieder 2 Lehrſtellen für Civilrecht gefchaffen zu 
haben 39). Das juriftiihe Studium nahm einen neuen Auf- 
fhwung und warb um fo angejebener, als die Profefforen jelbit 
zum großen Theil mit dem Kurfürften in näherer Berührung 
fanden ; ſowohl als Räthe, ald aud zu diplomatiichen Geſchäf— 
ten brauchte Friedrih gern die Juriſten ?%). Zudem warb 
au in jenen Zeiten (1469) das frühere Verbot des Pabſtes, 
„Geiſtliche follten fein weltliches Recht ftudieren,“ vorübergebend 
aufgehoben +4) und dadurch wenigitens für den Augenblid die 
äußere Wirkfamfeit des Rechtsſtudiums geboben. Ein ſchöner 
‚Beweis, wie mächtig Damals noch das nationale Gefühl in 
Deutfchland war, fpricht fi in der allgemeinen Abneigung des 
Bolfes gegen die römiſchen Juriſten aus, wovor fie weder 
fürſtliche noch päbſtliche Gunft fhügen konnte; man fab in 
ihnen die Zerftörer des alten einfachen und freien Volksrechts, 
und noch 1457 machte die Stadt Straßburg mit Friedrich auss 
drüdlid den Vertrag, daß etwaige Streitigfeiten nicht durch 
Suriften der neuen Schule jollten enſchieden werben. 

Eine wichtigere Veränderung betraf die philoſophiſche Kar 
fultät; dieſelbe griff in den Gang mittelalterlicher Wiſſenſchaft 
überhaupt ein. 

Die chriſtliche Philofophie des Mittelalters hatte nament- 
lich auf Univerfitäten ihre Vertreter; ja fie hatte ihren Namen 
„Scholaſtik“ von ihrem wefentlichften Sige, der Schule, em: 
pfangen; alle Wiffenfchaften der Zeit, bejonders aber die Theo— 
logie, mußten jih in das fteife Gewand einer ſcholaſtiſchen 
Form zwängen laffen, worin die Fircchl * ‚Dogmatif mit ari—⸗ 


39) Acta pal. I, 424. 4°5, “ j 

40) Ueber die einzelnen Profefforen vgl. dad Programma de orig. 
et progr. facult. juridiene. Heid. I978 p. 6 fl 

41) Ebend. ©. 11, 


412 Zweited Buch. 111. Abfchnitt. 


ftotelifchen Lehrfägen feltfam gemifcht, die Grundelemente bil« 
dete. Der alte Streit über das reale oder nicht reale Seyn, 
das allgemeinen Begriffen zu Grunde liege, ift der rothe Faden 
der durch die Geſchichte des Scholaſticismus durchzieht; Die 
Anhänger eines wirflihen Seyns der Begriffe hat man Reas 
liften, die Gegner Nominaliften genannt. Abälard ift 
zwar nicht der Schöpfer des erwachten Nominalismus, allein 
er übte doc den gewaltigften Einfluß auf deffen Entwidelung 
aus, welder nad ihm ermattet und um fo leichter in Schatten 
tritt, ald gewichtige Stimmen, wie die eines Thomas von Aquino 
und Johannes Duns Scotus fih für den Realismus erflären. 
Erft als im vierzehnten Jahrhundert mit Occam eine neue 
Phaſe des Scolafticismus beginnt und feine antirömifhe Ges 
finnung ihm aud den äußeren Schuß des Kaiferd verbürgt, 
fann der Nominalismus fi wieder erheben, und er faßt ſeitdem 
an den Iniverfitäten felter Fuß, als jemals zuvor. Freilich 
war der Kampf damit nicht beendigt, fondern nur um fo bef- 
tiger angefacht, und gerade damald, wo der Geift philoſo— 
phiſcher Speculation immer mehr aus der Schule fhwand, 
lärmte Iauter ale je das ärgerliche Gezänfe um todte Formeln, 
gegen die fchon jegt eine boppelte Oppofition in Literatur und 
Kirche ſich regte. 

Welche Stellung Heidelberg zu diefem Wefen einnahm — 
diefe Frage ift durch die Gefhicdhte feiner Gründung beant- 
wortet. Paris war immer der Heerd des Scholaſticismus ges 
weſen, dort hatte auch jeßt wieder feit Dccam der Nominalismus 
ſich mächtiger erhoben ; Paris war das Mufter, das der äußern 
Einrichtung Heidelbergs vorſchwebte; es warb auch für die gei— 
ftige Haltung der Univerfität Vorbild. Bon dort ward Mars 
fifius von Inghen (1386) nach Heidelberg gerufen und Mars: 
fifius hatte fih bereits ald Nominalift einen Namen erworben, 
ja er hatte fogar nad Andern +2) dem Uebergewicht der Rea— 
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42) Nach Aventinus (Annal. lih VII. fin.). Vgl. auch Rrucker 
Histor. phil. Il. ©. 854. 855. Mit gewichtigen Gründen erklärt fich 
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tiften wider Willen weihen müffen. So hat der Nominalis- 
mus in Heidelberg eine Filialfehule gegründet und herrfcht dort 
über 60 Jahre ohne Gegner. Erft jest mit Friedrich I. trat 
ein Umſchwung ein. 

Man hatte zwar fchon zweimal (1444 und 1451) *7) ver- 
fucht, auch der realiftiihen Schule Eingang zu verfhaffen‘; jest 
erft, wo Friedrich (1452) an die Reform der Univerfität thätige 
Hand anlegte, warb den wiberftrebenden Profefforen des Nos 
minalismus auch die realiftifche Philoſophie zur Seite gefegt. 
Friedrih I., fein Mann der Cinfeitigfeit,, deffen praktiſche Ver— 
ftändigfeit über den Ktlopffechtereien der Schule erbaben ftand, 
und die Zunftyrannei in der Wiffenfchaft haßte, glaubte da— 
mit der Univerſität eine Wohlthat zu erweifen; allein der Er⸗ 
folg war leider ein ganz entgegengejegter. Vielmehr war von 
nun un ein reicher Duell für leere Zänfereien eröffnet und einer 
Richtung, die zum Heil der Wiffenfchaft bald hätte erfterben 
müffen, neue Nahrung und Stärfe verliehen. Die Univerfität 
Heidelberg blieb, allen hochfinnigen Bemühungen der Kurfürften 
zum Trog, außerhalb des Kreifes, den jene, den Forderungen 
der neuen Zeit huldigend, um fich gezogen; fie erfchöpft ſich in 
minutieufen Discuffionen theologiſcher oder philoſophiſcher Art 
und zerfplittert jich in Eleinliche Gotterien, die nur dann einig 
find, wenn es gilt, dem neu emporftrebenden Lichte einer befferen 
Zeit den gewaltigen Damm des Korporationsgeiftes und Buch 
ftabenglaubens entgegen zu jegen. Merfwürdig genug fonnte fi 
dies fcholaftifche Treiben, fonjt überall von der Reform ver- 
drängt, zu Heidelberg bis ind 16. Jahrhundert erhalten. 

Der äußere Zuftand der Univerfität war befriedigend und 
zum erften Male feit der Gründung der Univerfität hören wir, 


übrigens dagegen: Wundt de Marsilio ab Inghen. Heid. 1775. 
p- 8. 

43) Im Jahr 1444 hatte die Univerfität den Antrag abgelehnt und 
auch im Jahr 1451 warb ein abweifendes Gutachten dem Kurfürften vor- 
gelegt. 
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daß eine ganze Regierung hindurch, wenn man eine oder die 
andere Schlägerei abrechnet, keine bedeutende Unordnungen oder 
gar große Studentenaufſtände vorkamen. Damit es aber ja 
nicht ganz ruhig bfiebe, forgten die Profefforen dafür, daß 1471 
ein gefährlicher Kampf auszubrehen drohte. Es handelte fich 
um die fehr wichtige Frage, ob außer ber philoſophiſchen Facul- 
tät auch andere fih das Vorrecht anmaßen dürften, fcharlach- 
rothe Barrete zu tragen. Alles war in wilder Aufregung, 
Zuriften und Philofophen drohten ſich einander den Krieg zu 
erklären, und es foftete dem Kurfürften Mühe durch das Macht— 
gebot Friede zu fitften: nur die Philofophen dürften ſcharlach— 
rothe, die Juriften Schwarze Barrete tragen **). Mit gewohn- 
ter Energie traf Friedrich auch in ſolchen Dingen tüchtige Vor— 
forge; bei feinen vielen Kriegen mit den Nachbarn war es aud 
in politifcher Hinfiht nothwendig. Schon bei dem Kriege gegen 
die Lügelfteiner juchte er zu verhüten #5), daß nicht etwa in 
feiner Refidenzftadt  jelbft neben jeinem Intereſſe das jeiner 
Feinde unter den Studenten Verfechter finden möchte; bei dem 
großen Kriege von 1460 und 1461 traf er noch genauere Für— 
forge, Die Studierenden, die aus den Gebieten feiner Feinde 
ſtammten, bieß er die Univerfität verlaffen und die Zurüdges 
‚bliebenen mußten ibm fehwören, nur fein und der Stadt Wohl 
im Auge zu behalten. Sie durften feine Correjpondenz führen, 
in welcher über Rüftungen, Kriegsverhältniffe and dergl. etwas 
enthalten fey, fie mußten ihre fremden Nachrichten und Briefe 
dem Reetor befannt machen und im Notbfall jelbit bewaffnet 
die Sicherheit der Stadt und des Schloffes zu wahren juchen. 
An der That bildeten die Studenten eine Art gewaffneter Macht, 
fünf Profefforen fanden als Führer an ihrer Spige und wenn 
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44) VParei hist, mser. ©. 78. Ausführliche Verhandlungen darüber 
“in den Actis facult. Art. 11. fol. 77 IF. (Ma. pal.) 

45) „Ein jeglicher ftudent Inn abweſen unfered gnedigen berrn bergog 
Fridrichs zu diſer zitt fol fin true an eydsſtat dem rector geben vemielben 


vnſern gnedigen Herrn der flat Heyvelberg vnd dem floß fein fchad zu fin.” 
Acta Univ. Ill. fol. 9. 
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die Sturmglode läutete, mußten fie bereit feyn zu Vertheidigung 
der Stadt +6) — alled Maßregeln, welche durch die Noth des 
Augenblids wohl gerechtfertigt waren. 

Jenes Berbot der Ausländer mußte für die Frequenz der 
Hochſchule nadıtheilig wirfen und, wie wir aus den Matrifel- 
büchern erſehen +7), fanf aud die Zabl der Studirenden für 
den Augenblic fehr bedeutend. Ste war gerade in ben legten 
Jahren, namentlich feit der Reformation von 1452 fehr bedeus 
tend geftiegen, und im ‘jahr 1454 wurden 167 neu immatri« 
fulirt — im Bergleih gegen früber eine faft doppelt größere 
Zahl. Auf diefer Höhe hält es fih bie zur zweiten Hälfte des 
Jahres 1461, wo des Verbotes wegen nur adt, meiftens 
Mälzer, immatrifulirt werden. Doch war diefer Zuftand nur 
vorübergehend , fhon im folgenden Jahre ift wieder eine Zus 
nahme zu ibemerfen und jeit dem Jahre 1464 fleigt bie Zahl 
jur alten Höhe +°). 

Veberjchaut man dieſe ganze Regententhätigfeit Friedrichs, 
jo ift ed nicht fchwer, von feinem Weſen ein Bild zu entwerfen. 
Ehrgeiz und Liebe zum Herrſchen waren ihm nicht fremd ; aber 
fie waren gezügelt dur einen billigen und edlen Sinn, und 
feiten -ift e8 ihm begegnet, daß er, wie bei der weißenburger 
Streitfache, die Gränzen des Rechtes überfchritt um politifcher 
Bortheile willen. Die uneigennügige Regierung für feinen Neffen 
üt feiner Geſinnung das rühmlichſte Zeugniß ; aud fein Beneh« 
men gegen den Kaifer ift nie das eines ebrfüchtigen Rebellen, 
fondern berausgefordert, beeinträchtigt, wahrt er feine Rechte 
und wird durch Friedrichs III. zähe Abneigung fein ganzes Yes 
ben lang in dieſe feindfelige ‚Stellung hineingedrängt. So wie 
er, namentlich in fpäteren Jahren, fi viele Mühe gab, den 


— 


46) Acta 11. fol. 87 f. Sohn p. 283. Parei hist. Univ. mser. 


6, 53. 
47) Matric. Vol. IT (Ma. 358. No. 50 der heidelb. Bibliothek.) 


48) Im Jahr 1464 waren es 150, im Jahr 1465 137, im Jahr 1466 
waren es 120 neu Immatrikulirte. 
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Kaijer zu verföhnen, fo fuchte er aud mit dem Pabſt in einem 
friedlichen Verhältniß zu bleiben, und der über ihn verhängte 
Kirhenbann war ihm eine peinlihe Sade. Er hing der alten 
Kirche mit Eifer an, mande firdlide Stiftung hatte feine Frei— 
gebigfeit zu rühmen und jenes eine Mißverhältnig ausgenom- 
men, batte fein Name in Rom einen guten Klang. Bei jeinen 
Feinden, namentlich den überwundenen, hieß er der „böfe Fritz“; 
feine Unterthanen und feine Umgebung rühmten feine milde Ges 
finnung,, feine offene Rechtlichkeit, feine Milvthätigfeit gegen 
Arme und feine raſche energiihe Beſchützung der Bedrängten. 
In feinem Privatleben herrſchte eine einfahe Bebaglichfeit 
ohne verſchwenderiſchen Glanz, in feiner Unterhaltung der zwang— 
Iofe, pfälziſche Frohjinn ohne Ausgelaffenyeit. Er liebte Gejell: 
haft, aber nicht die fürftliche Etifette; es wurde Iuftig gefcherzt, 
erzählt, oft auch Ernftes und Wichtiges im Geſpräche verhan« 
delt. Außer den ritterlichen Uebungen und der Jagd waren 
Mufif und Geſang dem Kurfürften angenehme Zeritreuungen; 
das Schadhfpiel liebte er fehr und hatte auch eine große Fertige 
keit darin erlangt. Bei aller Heiterkeit huldigte jedoch Friedrid 
der alten Zucht und Ehrbarfeit deutfher Sitte; und fo befreuns 
det er den Fürften von Burgund und Franfreih war, von 
ihrer galanten und zudtlofen Mode, ihrem üppigen Hofwejen 
fuchte er fih und feine Umgebung frei zu halten. Als ihm Karl 
der Kühne von Burgund einen Foftbaren Yeibrod fchenfte, der 
aber nad) der Sitte jener Höfe faum bis zum Schenkel reichte, 
ließ er ihm eine anftändige Länge geben, und um feinen Hof 
leuten die Mode zu verleiden, mußte fein Hofnarr einen Rod 
tragen, deffen Schnitt an die burgundifche Tracht erinnerte +9). 
Die geiftige Bildung Friedrichs ward durch feine praftifce 
Tüchtigfeit und Gemwandtheit überwogen, doc hatte er in feiner 
Jugend mandyerlei theoretifche Kenntniffe und ein reges inter: 
-effe für Wiffenfhaft und Kunft erhalten, nur hatte er Feine Ges 
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49) ©. die Prosapia palat. Rheni vom Prinzen Friedrich Heinrich 
von der Pfalz in van Byler Lib. rar I. 188. 
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legenheit, wie fein Nachfolger, feinem Intereſſe eine durchbildete 
und gereifte Richtung zu geben. Sein Streben blieb Dilettan: 
tismus, und namentlich fein Eifer für Poeſie, fowie die Art 
von Dichtung, die er fürderte, gibt und von feinem äftbetifchen 
Urtheil feine glänzende Vorſtellung. 

Die blühende Zeit der höfiſchen Bildung und des regen 
Eifers für Poefie und Poeten, wie fie im 13. Jahrhundert ge— 
weſen war, war damals freilid bis auf die Tegten Spuren vers 
loren; die Kunft ging betteln und ftatt der großen Meifter der 
Hof und Nitterdichtung, wie fie einft bei den öftreichifchen, thü— 
zingifhen und andern Fürften Schug und Pflege gefunden hat: 
ten, fchleppten jegt geiftlofe Reimſchmiede ihr fümmerliches Da- 
fein mühſam fort. Ein charafteriftiiches Bild diefer wandernden 
Poeten, die von Hof zu Hof Falt abgewiefen werden und mit 
ihren Taufenden von Verſen fih faum ben Hunger vom Leibe 
halten, ift jener Michel Beham °%), unter den Gefchichtfchreibern 
Friedrichs gewöhnlich als „Dichter von Weinsberg” befannt. 
Er und ein gewiffer Mathias aus Kemnat in der Oberpfalz, 
des Kurfürften Kaplan, hatten an Friedrichs Hofe ihr Unters 
fommen gefunden und galten dort ald Nepräfentanten der dich— 
terifhen Mufe. Mathias war Friedrichs officieller Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der den fiegreihen Kurfürften in feine Schlachten begleitete, 
Michael der officielle Hofbichter, der des Geſchichtſchreibers ſchwül⸗ 
fige und lobhudelnde Perioden in noch elendere Verſe bradıte. 
Nun war zwar Mathias des Kurfürften Lehrer in der ſchönen 
literatur geweſen, mißhandelte audy die Aeſthetik an der heidel⸗ 
berger Hochſchule und Michel Beham ſchrieb auf Friedrichs Be— 
fehl, allein man kann denn doch dem gefunden Sinne des Pfalzs 
grafen fo viel zutrauen, daß er die plump ſchmeichelnde, geift- 
lofe Reimerei von echter Dichtung zu unterfcheiden verftand und 
auf das. bezahlte Lob der beiden Autoren nicht allzu viel Ge: 
wicht legte: Wir zweifeln daher au, ob der muntere, prak⸗ 


— — — — * 


50) Trefflich geſchildert von Gervinus IT. 210 ff. 
Häuſſer Geſch. d. Pfalz. 1. 27 
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tiſche Kurfürft ſich an den Tateinifchen Verſen, die ihm Mathias 
zufchreibt, wirklich felbft abgeplagt habe 5°); zum Wefen und 
Berdienft feines ganzen Wirfend trägt der Ruhm fo wenig bei, 
als der Eifer, womit er in feinen fpäteren Jahren die koſtſpie⸗ 
lige Liebhaberei der Alchymie getrieben hat. 

Das geſchmackloſe Lob jener Hofpoeten, die vor einer Paral« 
lele mit Alexander, Hannibal oder Aeneas nicht zurückbeben, ift 
in einzelnen Zügen felbft in die patriotiſche Geſchichtſchreibung 
der Pfälzer übergegangen, und aud dba wurde nicht felten ver⸗ 
ſucht, aus fihiefen Bergleichungen mit antifen Helden das wahre 
Bild des fiegreihen Kurfürften zu gewinnen. Wir haben feinem 
emphatiſchen Lobe Bieles, feinem wahren Verdienfte hoffentlich 
Nichts entzogen; den poetifchen Friedrich, wie die patristifche 
Phantafie ihn fchuf, Fann man fallen Iaffen, und es bleibt im- 
mer noch ein trefflicher, verdienftvoller Fürft, reich an Trieges 
rifhen Thaten und an bleibenderen Schöpfungen des Friedens, 
frifh, munter und fräftig, wie fein Volk, in allen Berhältniffen 
des Lebens gerecht und nicht minder geübt, Neues zu erwerben, 
als das Erworbene zu ordnen und zu erhalten, 

Zum Schluß nod Einiges über feine Familienverhälmniffe. 
Wir haben erfahren, daß Friedrich bei Lebertragung der Kurs 
würde feinem Neffen gelobte, unverheirathet zu bleiben, und 
dies Verſprechen, foweit es eine ftandesmäßige Ehe und eben» 
bürtige Rinder betraf, bat er auch gehalten. Doc lernte er 
bei feiner Anmwefenbeit zu Münden (1459) eine ſchöne Augs— 
burgerin kennen, Clara Dettin, deren adelige Abfunft beftritten 
it 59), die feine Gefchichtfehreiber eine „Hofjungfer” nennen; 
ihre Reize, ihr liebenswürdiges Wefen und ihre ſchöne Stimme 


51) Abgedrudt bei Kremer I. 523 Note. 

52) Weber ihren Namen und ihre Abftammung f. Kremer i. 577. 
Die entgegengefegte Anficht, vie ung jedoch noch nicht außer allem Zweifel 
zu fleben fcheint, findet inan am ausführlichften verfochten in der Schrift: 
„Widerlegung einiger falfchen Nachrichten in Bezug auf den Urfprung des 
bochfürftlichen Haufes Löwenftein- Wertheim.” Werth. 1831. — Am feind- 
eligften dagegen Spittler imHiſtor. Magazin III. 385—414: 
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wachten auf den fiegreichen Pfalzgrafen einen großen Eindruck. 
Seine Ieigung blieb nicht unerwiedert und noch in bemfelben 
Fahre g ebar ihm Clara einen Knaben °°); fie blieb dann bei 
ihm in Heidelberg und er erzeugte mit ihre noch einen zweiten 
Sohn (geb. 1462). Der ältere, der ſich dem geiſtlichen Stande 
widmen follte, ftarb fchon im fünfzehnten Jahres; der jüngere, 
Ludwig, ward Stammvater einer noch blühenden Fürftenfamilie, 
Erft warf ihnen Friedrih eine Summe aus, die gerade nur zu 
ihrem anftändigen Unterhalt ausreichte; und felbft, als er von 
feinem Berfprechen,, fih nicht zu vermählen, entbunden ward, 
beftimmte er den beiden Söhnen nur achtzehntaufend, der Mutter, 
„die fich getreulich und ehrbarlih zu und und den Kindern ge= 
halten bat“, zweitaufend Gulden Bermögen °*). Erft in 
feinen fpäteren Lebensjahren fand ſich Friedrich Bewogen, mit 


53) So ift und nach unbefangener Einfiht der Quellen, das Berhält- 
niß erfchienen. Die „Widerlegung einiger falfhen Nachrichten” ıc., vie 
fonft Vieles anführt, was für eine fpätere Anerfennung fpricht und bie 
vom rechtlichen Gefichtöpunft die Succeffisnsfähigkeit der Töwenfteinifchen 
Familie zu reiten fucht, bat, wie es fcheint, eine Stelle bei Math. Kem- 
nat überjeben, wo es heißt: „Die (Klara) bracht er zu vall vnd macht 
mit Sre hubſcher natürlier Sone zinen.” Kemnat, der Hoffaplan und 
officielle Geſchichtſchreiber Friedrichs, der fonft die Verhältniffe feines Herrn 
gern fo viel ald möglich zu ivealifiren ſucht, mußte das wohl am beften 
wiflen: er durfte zwar, wie der Berf. der „Widerlegung“ meint, die heine 
liche Ehe feines Pfalzarafen aus Rüdfihten unerwähnt laſſen, aber nicht 
deffen rechtmäßige Gemahlin ald Coneubine bezeichnen, Drum glauben 
wir auch, daß fowol Kemnat, wenn er fagt: „Der oft gemelt Pfalzgraff 
der hatt zwen naturlidher Sone Frievrichen und Ludwigen“, ald auch 
Pfalzgraf Friedrich felbft in der Urkunde bei Kremer (©. 472 ff.: Nach- 
dem und der allmehtige Got zwene Naturlich Sone beicdeert und 
werben laffen) mit dem Worte natürlich das bezeichnen wollte, was 
man jett darunter verfieht, und es nicht eima, wie an einzelnen Stellen 
geſchieht, als müßiges Beiwort zu Sohne gebrauchte. Da uns vie 
rechtlihe Seite der Streitfrage gleichgültig ift, können wir ung einer 
KRevifion ver in der „Widerlegung“ fonft aufgeftellten Gründe billig ent» 
fhlagen; für den hiftorifhen Zweck waren vorfiehende Bemerkungen nicht 
zu umgehen 

54) Kremer I. 533 ff. 
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Glara Dettin eine Ehe einzugehen 55), und deßhalb aud Lud—⸗ 
wigs Erbtheil zu vergrößern. Er beftimmte ihm (1476) die 
Aemter Weinsberg, Medmühl, Neuftadt a. d. K., Umſtadt und 
Otzberg, ftarb aber, ehe diefer Entwurf von dem Nachfolger 
genehmigt war. Da mußte ſich denn Ludwig nach feines Baters 
Tod mit einem Heineren Beſitzthum begnügen (1477), das aus 
einigen Lehen auf dem Iinfen Rheinufer und der Herrſchaft 
Scharfened beftand. Doch zeigte fih Kurfürft Philipp fpäter 
freigebiger und ertheilte ihm (1488) die Grafſchaft Löwen⸗ 
ftein ®°). 


55) Trithem. Vita Frid. p. 5: Genuit — — Ludovicum — — 
cojus matrem (ut ferunt) priusquam moreretur in facie ecclesine 
duxit uxorem. Der Berf. der „Widerlegung” bat bier viele Urkunden 
beigebracht, die eine fpätere Anerkennung der Legitimität infofern bewei⸗ 
fen, als in ihnen mit einem gewiflen Nachdruck die ehliche Geburt ver 
Grafen hervorgehoben wird; auch ſcheint und diefe Annahme, eine fpätere 
Bermählung, am leichteften mit den Thatfachen vereinbar. Intereſſant ift 
noch das, was das alte Matrifelbuch der heidelb. Iniverfität (Ma. pal: 
358. Num. 50) darüber enthält. Dort heißt es zum Zahr 1471: 

Nobiles ac generosi domini: Fridericus cathedralis ecclesiae 
spirensis Canonicus, Ludovicus comes in Lewensteyn. Und am 
Rande: Illustrissimi principis et dom. Friderici comitis pa- 
latini Reni ducis Bavaria ac sacri Rom. Imp. electoris legi- 
timi filii duo. 
Man könnte ed auffallend finden, daß hier ſchon 1471 Ludwig ald Graf 
von Lömwenftein genannt wird, was er erft fpäter wurde, und daß in einem 
Matritelbuc fo ganz nachdrücklich die Iegitime Geburt verfihert wird; als 
lein die Sache hat nichts Befremdendes, da ein aufmerkfamer Blick zeigt, 
daß die Worte .„‚comes in Lewenstein“* und „legitimi“ fpäter eingefcho« 
ben find, Nicht ohne Intereſſe zur Begründung der ausgefprochenen An- 
ſicht! 

56) Ueber die früheren Löwenſteiner ſ. Kremer in den Act. pal. 1. 

822 ff. 


$. 1. Philipp der Aufrichtige 1476--1508. 421 


Vierter Abſchnitt. 
Philipp der Aufrichtige (1476 — 1508). 





$. 1. 


Henfere Negierungsverhältniffe der erften Jahre. Verſchie⸗ 
dene Fehden bis zum bayrifchen Krieg (1476—1508). 


Palzgraf Philipp, der am 14, Juli fein achtundzwanzigſtes 
Jahr vollendet hatte, war feit feinem Fünglingsalter den Unters 
nehmungen feines Oheims nicht fremd geblieben; früh hatte ihn 
Friedrich Theil nehmen faffen an der Friegerifchen vielbewegten 
Thätigfeit, die fein eignes Leben ausmachte, obwohl des jungen 
Fürften eignes Streben und Neigungen ihn nad einer andern 
Seite hinzogen. Er war eine ftille, in fi zurüdgezogene Nas 
tur; ein. innerliches Leben, echter Geiftesgenuß und friedliche 
Beihäftigung mit Wiffenfchaft und Kunft war ihm ebenfo ans 
geboren, als feinem Vorgänger der Drang nad äußerer Thätig« 
feit und der unermübliche Trieb, nah Außen hin zu fchaffen 
und zu ordnen, 

Diefem Streben nah Außerer Vergrößerung war es aud 
zuzufchreiben, daß Friedrih feinem Neffen ſchon als Knaben 
(1456) die Gräfin Ditilie von Kagenelnbogen, die einzige Erbin 
reiher Güter am Main, am Rhein und an ber Lahn, zur Ges 
mablin beſtimmt hatte. Aber fein Wunſch feheiterte an dem Wis 
derfpruch des neunzehnjährigen Prinzen ®7); entfhieden erflärte 
diefer, hierin feiner Neigung folgen zu wollen, und fo mußte 
Friedrich, obwohl mit ſchwerem Herzen, den Gedanken einer fo 
glüdfichen Erweiterung des pfälzifhen Gebietes aufgeben. Zwei 
Sabre vor feined Oheims Tode (Februar 1474) vermählte fi 
dann Philipp mit Margaretha von Bayern, der Tochter jenes 
oft erwähnten Herzogs Yudwig des Reichen von Landshut, deffen 





57) Kremer Geh. Friedrichs S 400. 


— — —— 
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ganze Geſchichte mit der des Pfalzgrafen Friedrich jo vielfach vers 
flochten iſt. Aus diefer Ehe entfproffen 14 Kinder, deren Schid- 
fale größtentheild mit der Gelchichte der Pfalz in engem Zur 
fammenbang ſtehen; ein merfwürbiges Verhängniß fügte eg, 
daß troß der neun Söhne des Pfalzgrafen Philipp fchon um 
bie Mitte des folgenden Jahrhunderts der ganze Stamm der 
ältern Wittelsbacher mit Dito Heinrich, Philipps letztem Enkel, 
ausgeftorben war. 

Gleichzeitig mit Philipps Vermählung wies ihm auch fein 
Oheim den Kurantheil an der Oberpfalz zur Regierung zu; er 
durfte dort felbftftändig verfahren, nur bei VBeräußerungen, 
Fehden, Schatzungen fonnte er nicht ohne Zuftimmung des Kur: 
fürften handeln 3%), Es war das erfte Mal, daß man den 
Thronfolger in diefem Verhältniß über die Oberpfalz ſetzte; 
feitdem blieb e8 über ein Jahrhundert Sitte, den älteften Prin« 
zen bort feine erfte Schule in Verwaltung und Regierung durch⸗ 
machen zu laſſen. 

Philipp blieb zu Amberg, bis ihn feines Oheims Tod zur 
Regierung des gefammten pfälzifhen Landes nad Heidelberg 
rief. Es war ein fhönes Erbe, was ihm feines Vorgängers 
Thätigfeit und Energie hinterließ, und es blieb ihm der ange- 
nehme Beruf, in die Erhaltung des Bererbten, in bie fried- 
lihe und geordnete Verwaltung das Ziel feines Lebens zu fegen, 

Seine äußere Thätigfeit iſt deßhalb aud von geringerer 
Dedeutung ; ohnedies war es ihm leichter, in Frieden zu bleiben, 
als feinem Vorgänger. Der Kaifer hatte jest feinen Grund 
mehr, feindfelig zu verfahren; er zögerte auch nicht, Beweiſe 
feines guten Vernehmens mit dem neuen Kurfürften abzuges 
ben 29), Mit den benachbarten Fürften, die feinem Oheim 


— — - 1 


58) Urfunvde bei Kremer d. d. 14. April 1474. S. Urkundenbuch 
©. 486 f. 

59) Erft gibt er ihm für feine Regalien einen Indult von 2 Jahren 
(am 7. Zuli 1480); erneuert ihn am 10. Dez. 1481 und am 10. Mai 1483. 
©. pfälz. Eopialbu 15. fol. 119. 180. 190. (Earler. Archiv). 
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feindfelig gewejen waren, mit Würtemberg, Leiniugen, Me, 
mit Deffen, Brandenburg, mit den Städten, die Friedrichs Vers 
bündete gewefen waren °%), ſchloß er freundfchaftliche Verträge; 
auch mit Mainz, wo indeſſen Diether von Iſenburg nad feines 
Gegners, Adolfs, Tode Erzbiihof geworben war, ging er einen 
Bund ein, und mit ben rheinifhen Kurfürften ſchloß (Juli 1478) 
er einen Zollvertrag »). Ohne Schwierigfeit trat er aud bie 
feinem Vorgänger beftrittenen Rechte, namentlich die Landvogtei 
im Elſaß an, und ernannte dort zwei pfälzifche Edelleute, Neips 
perg und Rathamshuſen, zu feinen Stellvertretern 92). 

Die Pfalz trat in ihre frühere gefeulihe Stellung zum 
Reiche zurüd; der Kurfürft erfhien wieder auf den Reichstagen 
und warb vom Kaiſer zu feinen Freunden gezählt, Bei der 
Wahl und Krönung Marimilians (1486) war Philipp thätig 
und in den drohenden DVBerwidlungen mit Franfreic fagte er 
bem Haufe Habsburg feine Hülfe zu *°). Als fih in denfelben 
Fahren, bei ber fteigenden Noth des politiichen Zuftandes, un« 
ter den Reichsfürſten felbft eine patriotifche Oppofition bildete, 
deren Streben darauf ausging, aus den Trümmern eine neue 


60) Die meiften diefer Verträge f. Pfälz. Copial. 22. 

61) d. d. Montag nach fandt Yacobstag Anno domini 1478 zu Ba- 
charach, worin fie fih verpflichten: „daß unfer Keyner Riemand Nichts 
mehr für fin Zolle ven Rin uff over abe zollfey furgeen laffen folle.” ©, 
Pf. Eopial. XV. fol. 22 b. 

62) Im Jan. 1477. f. Copialb. XV. ful. 4. Ueber die elfaffifchen 
Befigungen Reichshofen, Ochſenſtein, Hochfelden, Meifterfelden, Mors- 
münfter, Geroldseck, Steinfelz und Werth wirb ein Edler von Thalheim 
gelebt, 

63) Marimilian, ver auch den Kurfürften 1459 ſelbſt in Heidelberg 
befuchte, blieb in gutem Vernehmen mit ihm; er beftätigte ihm nicht nur 
nach altem Hertommen die gewöhnlichen Kurfürſtenrechte, fondern entfagte 
auch auf dem wormfer Reichstag (1495) der Einlöfung alter Reihepfand- 
fchaften, unter denen die beftrittene Landvogtei im Elſaß die beveutendfte 
war. Es war dazu noch (1486) die Stadt Yandau gekommen, bie vom 
Reich früher an das Bistbum Speyer verpfändet und jegt vom Pfalzgrafen 
mit Taiferlicher Genehmigung eingelöst wart. ©. Müller Reichstagöſt. I. 
497. 514. Chmel Reg. 725. 
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politifche Drdnung zu ſchaffen und die vorhandenen Regierungss 
gewalten in einer monarchiſch- ftändifchen Form zu vereinigen, 
blieb auch Pfalzgraf Philipp diefen Tendenzen nicht fremd. Kur- 
fürft Berthold von Mainz war die Seele aller NReformbeftre: 
bungen, die fih auf den Neichstagen von 1486 — 1495 fund 
gaben und in einzelnen Punkten’ zur Ausführung kamen; unfer 
Pfalzgraf ftand an der Seite feines mainzer Collegen. 

Als Marimilian Deutſchland verließ (1496), trat Philipp 
nad) altem Brauche dag Neichsverweferamt an und fchien ents 
Schloffen, fein Vorrecht nicht nur als einen ehrenvollen Titel zu 
betrachten. Da lieg aber Marimilian den Erzherzog Philipp 
mit ſehr ausgedehnter Vollmacht in den Reichsgeſchäften aufs 
treten; dies verftimmte den Kurfürften und war höchſt wahr- 
fcheinlich die Urfahe, daß er den Reichstag von Lindau (1496) 
nicht befuchte. Doc ließ er jih nicht abhalten, in andern Ans 
gelegenbeiten des Reiches feiner Stellung gemäß einzugreifen, 
und Died ward ihm dburd die damalige Lage des Reiches fehr 
erleichtert 9%), 

Nur wenige Mißhelligfeiten ftörten die erften - friedlichen 
Zeiten von Philipps Regierung; die eine betraf das Stift 
Mainz 65). Die Stadt Bingen hatte vielfältigen Anlaß zu Bes 
Ihwerden gegeben; namentlih waren auf ihren Märkten bie 
yfälziihen Untertbanen aus der Umgegend durch allerlei Laften, 
Abgaben, auch wohl bösmwillige Chifanen bedrängt worden (1491). 
Die Mahnungen der pfälzifhen Regierung hatten feinen Erfolg 
gehabt; man verfuchte es daher mit empfindlichen Nepreffalien. 
Pfalzgraf Philipp verlegte einen Markt nah dem Fleden Mün— 
fter an der Nabe, zog allen Verfehr dahin und fehnitt der Stabt 
Bingen die Zufuhr an Lebensmitteln ab. Natürlich Titt Bingen 
darunter fehr und fuchte fich deßhalb feinerfeitS wieder an den 
Dfälzern zu rächen. Nicht weit von Bingen z0g über die Nahe 
die Hauptftraße, welde die pfälzifhen Aemter Caub und Ba— 


— 





64) Vgl. darüber Müller Reichstagsſt. II. 4 J. 24. 51. 
65) ©. Trithem. 1. 559 M. Joann. ad Serar. 808. 
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charach mit Alzei und der Nedarpfalz verband; die fperrte man 
in Bingen für jeden Berittenen. Nad manchen vergeblichen 
Befchwerden gab der Pfalzgraf dem Amtmann zu Kreuznach, 
Albrecht Göler von Ravensburg, den Auftrag, bier mit Gewalt 
Recht zu Schaffen. Die Art, wie dieſer das Gebot erfüllte, war 
den Bürgern mehr erjchredend, ald nadıtheilig ; plötzlich in der 
Nacht erfchien er, unterminirte einen Theil der Sperrthore und 
fprengte fie in die Luft, jo daß fie erſt aus dem furchtbaren 
Knall feine Ankunft erfuhren. Ald fie die Brüde von Neuem 
fperrten, wiederholte er fein Kunſtſtück. 

Schon dies verfhlimmerte die Stimmung zu Mainz. Es 
famen aber noch befondere Anläffe des Zwiefpaltes hinzu. Der 
Kurfürft Philipp fprah den Beſitz des Rupertusberges bei Bin- 
gen an und Albrecht von Göler hatte denfelben auch während 
des, Streites mit Bingen befegt; allein das Stift Mainz hatte 
gegründetere Rechte. Sole und ähnlihe Händel, Zänfereien 
wegen bes Geleites und dergleichen waren wohl geeignet, einen 
Krieg zu entzünden; ed wäre aud dazu gekommen ohne Kurs 
fürft Bertholds ruhige Mäßigung. Er felbit gab feinen Anlaß 
zu neuer Verwicklung und fuchte den vorhandenen burd billige 
Gefinnung wegzuräumen. So fam ed nicht zum förmlichen Krieg, 
aber es dauerte doch fünf Jahre, bis Alles ind ruhige Gleis 
zurüdgefehrt war; auf dem wormfer Reichstag (6. Aug. 1495) 
fam es durch die Vermittlung der andern Kurfürſten zu einem 
Bertrag, worin die Binger ihre gewaltfame Sperre aufgaben, 
der Pfalzgraf feine Markthemmungen abftellte und Mainz die 
Schanzen auf dem Rupertusberg fchleifte. Andere Streitpunfte 
wurden vor ein Schiedsgericht gewiefen ®®). 

Aud ein anderer Streit ging ohne Krieg vorüber; er bes 
traf wieder das Klofter Weißenburg. Der dortige Abt, Heinrich 
von Homburg, war früher im Petzusftift zu Merfeburg Abt ges 
wefen, hatte aber, troß bes Pabſtes Schug, mit dem Biſchof 
von Merfeburg Händel gehabt, die ihn bewogen, aus Furcht 


66) Müller Reichst. unter Marimillan 1. ©. 612. 
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vor weiteren Berfolgungen feine Stelle aufzugeben. Er warb 
Abt zu Weißenburg und fand jih da in eine nod viel jchlim- 
mere Lage verfegt. Gin Bruder des merfeburger Biſchofs, 
Hans von Trott, war pfälziiher Hofmarfhad und übte nun 
unter pfälzifhem Schute gegen den hülflofen Abt eine Menge 
von Gewaltthätigfeiten aus. — Die Klagen bes Abtes drangen 
endlih nah Rom und über alle Schuldigen, aud über ben 
Pfalzgrafen, warb der päbftlihe Bann verhängt. Die Bemü— 
hungen Philippe, davon ledig zu werden, fruchteten nichts; man 
fuchte von ihm die Entfhädigung zu erhalten für den zugefügten 
Schaden und er wollte nicht für feinen Bafallen bezahlen. Ber: 
fhiedene Zufammenfünfte, wobei die benachbarten Fürften zu 
vermitteln fuchten, waren vergeblich, bis endlich Turd den Tod 
bes Abts Heinrich (1491) die Ausföhnung erleichtert ward. Die 
Bemübung des pfälzifchen Agenten zu Rom, aus dem Stift eine 
Säcularkirche zu machen ©”), feheiterte zwar an bem Wibderftand 
des Kaifers, und der Kurfürft mußte fi) zulegt doch bequemen, 
ein Opfer zu bringen. Da der Hofmarfchall inzwifchen auch 
geftorben war, zahlte er dem Stifte 15,000 Gulden Entichädi- 
gung und verwies bie übrigen Streitpunfte vor ein Schiedsge⸗ 
richt. Der Proceß, den die Weifenburger gegen die Friedens: 
ftörer führten, zog fi vor den Gerichten hin und fchleppte ſich 
felbft auf mehreren Reichstagen ald ein ewig vertagter Gegen 
ftand fort ). 

Einen vorübergehenden Antheil nahm Philipp an der Fehde, 
die der Erzbifhof von Trier gegen die Stadt Boppart führte 
(Sunt 1497). Gegen eine Summe von 3000 Gulden und eine 
anfehnliche Löhnung führte er ihm 30U Fußgänger und 200 Reis 


67) Für 1500 Dufaten, die der Kurfürft zahlen wollte (1496). ©. 
Copial. 16. fol. 349. Er ließ in Rom felbft durch den berühmten Reud- 
lin feine Sade führen (1498), deſſen Nevegewandtbeit und überlegene 
Kunft eleganter Yatinität damals felbft bei ven Römern Bewunderung er- 
regte. (©. Erhard Gefch. des Wiederaufl. II. 196 ) 

68) Bol. Müller Reichst. II. III. 
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fige zu der Belagerung zu, die fon nad) zwölf Tagen mit der 
Uebergabe der Stadt endigte 9%), 

Philipps Stellung zum Kaifer fing an, ſich in Diefen Zeiten 
zu verfchlimmern, und der Kurfürft neigte ſich zu einer Politik 
bin, welche Marimilian befämpfte. Damals ward zuerft der 
Weg gebahnt zu jener unbeilvollen Annäherung der Pfalzgrafen 
an Franfreih, und Kurfürft Philipp, deffen treffliche Eigen⸗ 
haften fonft fehr wohlthuend bervortreten, ſcheute ſich nicht 
(feit 1492), von Frankreih ein Sündengeld von 12,000 Livres 
unter dem befehönigenden Titel einer Penfion anzunehmen ”9, 
Die freundliche Verbindung Philipps mit König Karl VII. "9 
fonnte dem Kaifer fein Geheimniß bleiben, und war gewiß mit 
Urſache von Maximilians Groll gegen die Pfalz, ber fih * 
einem wichtigen Anlaſſe früh genug kund gab. 

Ehe wir darauf übergehen, wenden wir uns zu ben innern 
‚Angelegenheiten bes Kurfürften, zunächſt ver Blüthe in der Cultur 
und ben geiftigen Beftrebungen, die fihb an feinem Hofe ent⸗ 
falteten. 


$. 2, 


Aufblüben der alten Flaffifchen Literatur an Philipps Hofe. 
Thätigfeit von Agrifola, Dalberg, Plenningen, Celtes. Stel« 
lung der Hiniverfität zu diefen Beftrebungen '*). 


Die rühmlichfte Seite von Philipps Negierung ift feine 
Thätigfeit im Gebiete der geiftigen Cultur. Wenn fein politis 


69) Trith. 11, 565 und Pf. Copial, XVI. fol. 272—278. 

70) Der Bertrag (Cd. d. 16. Juni 1492) findet fih Pfälz. Cop. XXII. 
fol. 115, am Echluffe heißt ed: donnons et ordonnons par cer pre+ 
dites la somme de douze mille livres tournoys A l’avoir ct prendre 
doresnavant par forme de pension à eommencer du jour de nos al- 
liances faites. 

71) ©. den Briefwechfel in Ludewig Relig VI. 96 I, 

72) Das Folgende ift zum größten Theil einer Heinen Schrift ent« 
nommen, bie der Berf. im vorigen Jahre hat drucken laſſen. ©. die An- 
fänge der Hafftihen Studien zu Heidelberg. 
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sches Wirken minder glänzende Erfolge zeigt, als das feines 
Vorgängers, fo ift er ihm dagegen auf dem innerlichen und 
geiftigen Gebiete überlegen, und die Beftrebungen beider treffen 
darin zufammen, daß fie dem Geifte der neuen Zeit und ihren 
neuen Formen die Bahn brechen. Friedrichs I. ganzes Leben 
war ein Ringen für die Emaneipation der Iandesfürftlichen Ge— 
malt von monardifchen und ariftofratifhen Befchränfungen ; 
Philipps Beförderung der neu erwachten Haffifchen Literatur hing 
mit der gewaltigen Bewegung zufammen, die ſich gegen die 
‚mittelalterliche Denfweife, Kirche und Wiſſenſchaft allenthalben 
fund gab. 

In Deutſchland regte ſich ein mächtiger Widerfpruch gegen 
all das Beftehende, was vom Mittelalter geblieben war, Mehr 
als je machte fih die Sehnſucht fühlbar nad einer politiſch 
fraftvollen Regierung des ungeheuern fi immer mehr zeripfit- 
ternden Staatskörpers, nad einer Feitftellung der Verhältniſſe 
feiner einzelnen Theile, und nach einer Berfaffung, die dem 
Negenten Kraft, dem Volke Einheit, dem Individuum gefeß- 
liche Freiheit gebe. Wenig damit in Zufammenhang und in 
andern Berhältniffen begründet, wirft neben jener Richtung dag 
Entftehen einer neuen nicht mittelalterlihen Literatur, einer 
elaſſiſchen und nicht firdlichen Bildung, welche den kahlen Scho— 
laftieismug vernichten und mit einem neuen, bisher ganz frems 
den, Elemente die Eultur des modernen Europa durchdringen 
follte. Durch fie gehoben und getragen, wenn gleich nidyt allein 
in ihr begründet, bildet fih im Stillen eine dritte dem befte= 
benden Wefen am meiften feindfelige Tendenz aus, die firchlich- 
religiöfe. Jene erfte Richtung, die politifche, ging in dem Siege 
des Iandesfürftlichen Intereſſes zugleich mit der Nationaleinbheit 
unter; ber religiöfe Widerjtand mußte noch ein halbes Jahr— 
hundert wachſen und Ffräftig werden, bis die Zeit feiner Reife 
gefommen war; nur die literarifche Bewegung am Ende 
des fünfzehnten und am Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
ift eine gewiffermaßen in fich abgefchloffene und vollendete, die 
den kirchlichen Ereigniffen der Folgezeit als Vorläufer voran: 
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geht und fpäter von dem gewaltigen Strome zum Theil mit 
fortgeriffen wird, 

Sp ift die zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts feine 
vorzugsmweife fchaffende, feine unmittelbar zerftörende Zeitz fie 
bereitet vor, untergräbt langjam, fammelt die Elemente des 
Widerſtands, fie ift zunächft eine Uebergangsperiode, und ald 
ſolche dürfte fie feiner in der Weltgeihichte an Wichtigkeit nad 
fiehn. Die Zeit der politifhen wie veligiöfen Umwälzung war 
noch nicht gefommen, zunächſt nur bie der Literarifchen. 

Sn Heidelberg aber fchafft ſich dieſe Richtung vorerfi nur 
am Hofe und in der geiftig regen Umgebung des trefflichen Fürs 
ften ihren Wirfungsfreis; Philipp will fie zwar aud in den 
Kreid der Univerfität verpflanzen, wo die ausſchließlich ges 
lehrte Corporation eine umfaffendere Verbreitung zu verfprechen 
ſchien, alfein das mißlang ihm. Die Gelehrfamfeit der alten 
Zeit war zu flarr geworben, um fi in das leichte Gewand 
der Klaffieität fo ſchnell Hineinzufinden; es bedurfte erft einer 
längeren Gährung, bis die Jurisprudenz und Theologie oder 
gar die Philofophie für das neue Streben fih offen erklären 
fonnten; zunächſt war es nur bie Literatur des Volks, meift 
das religiöfe Gefühl anregend, und der neuerwachte Geift der 
Claſſicität, was dem Widerfprud des modernen Zeitgeiftes als 
Unterlage diente, 

Faſſen wir die legtere in ihrem Verhältniß zu Philipp ing 
Auge. Hier läßt fih von allem, was Heidelberg damals zierte, 
das Befte leicht an einen Namen anfnüpfen, an Johann von 
Dalberg. Er ift 1445 geboren und gehört dem alten, berühm« 
ten Gefchlehte der Dalberge an. Er empfing feine gelehrte 
Bildung zu Erfurt, wo damald Jakob Publicius im Sinne des 
Humanismus wirkte, und erwarb fih dort den Nang eines 
Baccalaureus (1470). Nachdem er no auf einer deutſchen 
Univerfität, vielleicht zu Heidelberg, feinen Lieblingsftudien ob« 
gelegen, zog es ihn nach talien, dem Heerde der neuen Bils 
dung, bald auch der neuen Kunft, das damals alle höher fires 
benden Geifter, aus Deutfchland befonders, in feinem Schooße 
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verfainmelte:s In Ferrara, der erlaudten Wiege edler Geiftet, 
lernte er Rudolf Agricola kennen und lieben, dort jchloß er 
mit Dietrih von Plenningen, einem jungen Deutfchen gleichen 
Sinnes, den Bund der Freundſchaft. Um diefe Zeit (1476) 
fam Philipp der Aufrichtige zur Regierung; er fuchte Männer, 
bie ihm in Heidelberg das Ideal eined Mufenfiges verwirklichen 
follten, wie e8 vor feinem Geifte, den die neue Bildung bes 
fruchtet, in hellen Zügen lebte, und wählte dazu die beiden 
Genannten, Dalberg und Plenningen blieben feitvein des Fürs 
ften Freunde und Nathgeber au in äußern Dingen. Noch im 
Sabre 1482 ward Dalberg Biihof von Worms, und feitdem 
gebrauchte ihn der Kurfürft oft zu diplomatifhen Sendungen ; 
auch Kaifer Marimilian felbft wählte ihn als Gefandten bei 
einer wichtigen Unterhandlung (1499). 

Ale diefe Gefihäfte eines vielbewegten Lebens zogen aber 
den edlen Mann nicht ab von dem Ziele, welches er ſich geſetzt; 
vielmehr machte ihn feine günftige äußere Stellung nur um fo 
fähiger,, feine Wünſche in umfaffenderem Sinne zu realifiren. 
Es trieb ihn feine heiße Wißbegierde unaufhörlich zu den edles 
ven Befchäftigungen feiner Jugend zurüd; und ein geiftiger 
Durft, wie ihn nur die ewig junge göttliche Begeifterung here 
vorruft, durchdrang fein ganzes Wefen. Es war nichts in ihm 
von jener hohlen Dftentation, jener folgen Ueberſchätzung fei- 
ner eignen Stellung, nichts von der prunfenden Eitelfeit der 
Schaar gewöhnlicher Mäcenaten, an denen unfre fpätere. Lites 
ratur feinen Mangel hat, die Liebe zu einer großen Sade er 
füllte ihn ganz. Den ihm theuer gewordenen Agricola ließ er 
(1483) ohne jede drüdende Bedingung nad Heidelberg einlas 
den, ließ ihn bei fi wohnen und ungehindert den Studien feis 
ner Neigung fih hingeben, Agricola, Dalberg und Plenningen 
waren feitvem das Dreigeftirn, das den edlen Kurfürften in 
ungetrübter Eintracht umgab; nad Agricolas frühzeitigem Tode 
ift es Reuchlin, der an feine Stelle tritt, 

Mit einer feltnen Anfpruchslofigkeit ging Dalberg nie aus 
feiner Sphäre heraus, ordnete fi der Ueberlegenheit jeiner 
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Freunde gern unter, bemühte fich eifrig, ihren Wünfchen zu ges 
nügen und war ihnen allen mit inniger Pietät ergeben, beſonders 
Reuchlin, den er in dankbarer Berehrung feinen Lehrer nannte, 
Es liegt in der Natur der Sade, daß die fchriftftellerifche Wirk» 
famfeit eines fo vielfah thätigen Mannes weniger bedeutend 
feyn Fonnte, obſchon nah Agricolas Zeugnig ihm die gründ« 
liche Gelehriamfeit dazu nicht fehlte. In feinen Briefen findet 
man auch wirklich jene geihmadvolle, vom claffiihen Hauch 
burchbrungene Darftellung , die ihm auf feiner römiſchen Reife 
bie flaunende Bewunderung der Staliener zuzog. Bon feinen 
übrigen Schriften ift bis jegt noch nichts öffentlich geworden; 
auch veicht ein Blick auf fein perfünliches Wirken hin, den Dann 
in feiner ganzen Bedeutfamfeit zu würdigen. Er war, wenn 
auch nicht unmittelbar Stifter doch jebenfalld der Urheber, der 
nachher zu nennenden rheiniſchen Gefellfchaft, und was er 
ald Eurator der Univerfität Heidelberg gewirkt, werden wir uns 
ten in Verbindung mit der Geſchichte der Hochſchule erwähnen. 

Für fo hohe Berdienfte belohnte ihn das ftete Vertrauen 
feines Fürften, die einftimmige Verehrung aller feiner Zeitge- 
noffen. Mit Pico von Mirandola hat ihn Sirtus Tuer vers 
glihen und man kann wohl hinzufügen, daß er bei gleichem 
Verdienſt den berühniten Staliener an anfpruchsiofer Beſchei⸗ 
denheit noch übertraf, Trithemius, Reuchlin und der biedere 
Sebaftian Brant beeifern fih um die Wette, ihn durch Zus 
eignung ihrer Schriften zu ehren, und der fpäter anzuführende 
Jakob Wimpheling, einer der Beften feiner Zeit, nennt ihn den 
Stolz Deutfchlande, den Ruhm feines Haufes, die berrlide 
Zierde des Kurfürften Philipp, die Krone aller Biſchöfe. Cel— 
te8 aber, vielleiht der bedeutendfte Vertreter der neuen claflie 
ſchen Richtung, fpricht feinen tiefen Schmerz über Dalbergs früh— 
jeitigen Tod (1503) laut aus. Was er für die Pfalz gewefen, 
jeigt am beften ein Blid auf die Männer, welche damals Heis 
delberg ſchmückten; alle hängen mehr oder minder mit ihm zus 
fammen, für alle ift er ald Mann der Bermittlung und Ver—⸗ 
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einigung von hoher Wichtigkeit, Unter ihnen bei weitem dei 
erften Rang nimmt Rudolf Agricola ein. 

NudolfAgricola Ceigentlih Hausmann) war (Aug. 
1443) in der Nähe von Gröningen geboren. Nachdem er in Zwoll 
unter Thomas von Kempen, dem Bildner fo vieler trefflichen 
Männer und befonders mehrerer Wiederberfteller der Wiffen- 
fchaft, feine Zugendbildung empfangen, bezog er die Univerfitit 
Löwen. Der dürre Scholafticismus, der Dort noch ganz vorherrſchte, 
trieben den unbefriedigten Jüngling nad) Paris und endlidy nad) 
Stalien, wo wir ihn 1476 finden, Dort lernte er, wie fchon 
erwähnt ift, in Ferrara Dalberg und Plenningen fennen, dorf 
vollendete er die wahrhaft klaſſiſche Ausbildung, welche ihn bald 
der Bewunderung Stalieng, der danfbaren Ehrfurcht Deutfchlande 
werth machte. Ganz fich felbit und feinem Genius lebend, hatte 
er nie gelernt, feine Thätigfeit an einen feften Punkt im Leben 
zu feffeln; an die geiftige Ungebundenheit von jeher gewöhnt, 
ward es ihm unmöglich, feine Wirffamfeit auf den Dienft eines 
Einzelnen zu beſchränken. Verſchiedene Anerbietungen hollänbi- 
fher Städte, ja felbft einen ſehr ehrenvollen Antrag Marimis 
lians, der ihn (1481) in diplomatifhen Gefchäften hatte fennen 
Yernen, fchlug er aus: er hafte das Hofleben, und die Abhän- 
gigfeit war ihm ungewohnt. Diefe Stimmung mochte Dalberg 
wohl fennen, daher die Art feines Antrags, womit er (Dft. 
1482) den berühmten Gelehrten überrafchte. Er fhidte Pens 
ningen an ihn und bot ihm einen durchaus ungezwungenen Au— 
fenthalt in Heidelberg an, alle feine Wünſche und Bedürfniffe 
wolle er befriedigen, alles, was fein fey, mit ihm, dem Freunde, 
theilen. Plenningen überredendes Wort that auch das feinige; 
Agricola gab nah und fo finden wir ihn (1483) in feinem 
neuen Wirfungsfreis, ganz ſich felbit lebend, gehend und kom— 
mend nad) Belieben, von Dalberg und dem Fürften gejchägt 
und gehoben, mehr durch Umgang und Beifpiel, als durch Schrift 
und Lehre wirfend. Dft folgte er auch feinem Freunde nad 
Worms und hielt dort Vorlefungen vor einem zahlreihen Aus 
ditorium, felbft fremde Gelehrte befuchten Heidelberg, um ihn 


8. 2. Die hum. Studien in Heidelderg. R. Agrifota. 433 


zu ſehen, und fein Name gehörte zu den gefeiertftien Deutſch, 
lands, Und doch fühlte er ſich nicht ganz wohl; er empfindet 
fogar einen ihm felbft unerklärlihen Widerwillen gegen biefen 
Ort; wohl möglih, daß die flete Sehnſucht nach dem ihm 
theuer gewordenen Italien ihn zurüdftieß von dem damals al- 
lerdings noch halb barbariſchen Baterlande; gewiß beengte ihn 
aber auch das edeln Seelen eigne Gefühl der Unzufriedenheit, 
immer empfangen und wenig bafür geben zu fünnen. Freilich 
war jene humaniſtiſche Bildung bier noch blos Werk der Schule, , 
bort mit. dem Leben bereits innig verwachfen; bier ftand Agri⸗ 
cola faft allein, dort fehlte ed ihm nicht an Männern von gleich 
hoher Bildung, deren Umgang ihm zugleich Antrieb und Leis 
tung gewefen wäre, Hier war überhaupt der Boden erft urbar 
zu machen für die neue fih kaum geftaltende claffifche Richtung. 
Noch hing die Maſſe feft an ihren ſcholaſtiſchen Tändeleien, an 
ihren dürren Brodftudien und ſchlug es hoch an, wenn fie eine 
überflüffige Minute für folhe Nebenſachen verwendete, wie ihr 
das claſſiſche Altertum war; gerade hier fonnte aber ein Mantı 
wie Agricola um fo fegensreiher wirken. Er befaß fo wenig 
wie Dalberg jene fehriftftellerifche Eitelfeit vieler feiner Zeitge- 
noffen; feine Beſcheidenheit binderte ihn, auf die Werfe feiner 
Feder viel Werth zu legen; er jchrieb nur, wie er felber fagt; 
um dem allgemeinen Beifpiele zu folgen, nicht weil er von fei- 
nen Schriften großes halte. 

Schade nur, daß es ihm nicht länger vergönnt war, in je— 
nen Kreifen zu wirken: fchon nad). einem ſehr furzen Aufenthalt 
vaffte dev Tod (1485) den hochverdienten Humaniften hinweg. 
Es wäre ihm wohl zu gönnen gewefen, die wirflihe Blüthe 
einer beffern Zeit zu feben, deren Ahnung vor feiner Seele blos 
in unbeftimmten Umriffen erwacht war; feine Zeit erfannte auch 
wohl, was fie an ihm verlor, und das feurige Yob eines Mes 
landthon und Erasmus, wie die Trauer Aller folgte ihm ing 
Grab. Die Schriften, die wir von ihm noch befigen und wo: 


von einige erwähnt worden find, haben, fo wie feine Erflärums 
Häufler Geh ». Pfalz. 1. 28 
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gen der Alten, meiftens nur no bifterifchen Werth; viel Fofl- 
barer find jeine Briefe, nit minder ausgezeichnet durch die 
mufterhafte Form, als hochwichtig durch die Züge feines inneren 
Weſens, deren Kenntniß fie ung erfchließen. 

An Dalberg und Agricola, die Heidelberg im engften Sinne 
angehören, reihen wir am beften einen andern Gelehrten, deſ— 
fen Wirken fih zunächſt zwar auf andere Kreife erfiredt, der 
aber durch feinen boben Einfluß auf Die ganze neu erwachende 
Literatur in Deutſchland, wie durch feinen innigen Zufammen- 
bang mit den damaligen Beftrebungen der Pfälzer, nach Dal- 
berg und Agricola die erfte Stelle verdienen dürfte — wir meis 
nen Conrad Geltes. 

Geboren zu Wipfeld bei Schweinfurt (1459), machte er 
feine Studien zu Erfurt und Cöln und genoß wahrſcheinlich auch 
den Unterricht des berühmten Dringenberg zu Schlettſtadt. Es 
309 ihn aber zunächft nach Heidelberg, wo wir ihn (1484) ims 
matrifulirt finden. Die gleichgejinnten Männer Dalberg und 
Agricola fühlten fih zu ihm hingezogen, gegen Agricola war 
er felbft von tiefer Verehrung erfüllt und bat ihn in vielen feis 
ner Gedichte aufs fehönfte gepriefen. Auch Plenningens Freund» 
haft gewann fi der junge Celtes. Gegen Dalberg fühlte er 
fi, wie er es vielfah ausſpricht, aufs Innigſte verpflichtet, 
und Dalberg jelbft ließ ihm eine Anerkennung zu Theil wer: 
den, die beiden Männern glei viel Ehre macht; der hochge— 
ftellte, viel beihäftigte Mann zeichnete ihn durch einen Beſuch 
aus, der ihn eigends zur Reife nad Ingolftadt bewog. 

Bon Heidelberg ging Geltes im Jahr 1485 weg, und wir 
-finden ihn bald (1486) in Leipzig, wo er als Lehrer der neuen 
Humanitätswiffenihaft auftrat. Der dort no herrſchende Sche- 
lafticismus verurfachte ihm Cabalen, die ihm den längeren Aufs 
enthalt verleideten. Dafür hat ihn um diefelbe Zeit der Dich- 
terlorbeer aus des Kaiferd Hand entſchädigt. Er wendet fi 
nah. Roftod, bleibt aber auc hier nicht lange, und eilt, feine 
ungeheure Reifeluft im Ausland zu befriedigen. Er geht nad 
Stalien, hält fi) dort längere Zeit auf, reist fpäter über Kra⸗ 
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fan zurück und tritt dort fogar einige Zeit als Lehrer auf, gebt 
dann nad Prag, big er endlih in Ingolftadt eine fefte akade— 
miſche Wirkſamkeit befommt. Auch bier trieb ihn jeine Sucht 
zu reiſen unaufhörlich; allenthalben lernte und wirkte er; es 
gab wenig Gelehrte von Bedeutung, in Deutſchland und Ita— 
lien, mit denen er nicht in Verbindung geſtanden hätte. Eine 
der bedeutendſten Schöpfungen, die wir ſeinem unermüdeten 
Wirken verdanken, it die rheiniſche Geſellſchaft, die er 
in Gemeinfchaft mit Dalberg auf einer Neife durch Heidelberg 
im legten Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts gründete. 
Bald nachher zwang ihn eine. verheerende Peit von Neuem, 
Ingolſtadt zu verlaffen und er folgte Dalbergs Einladung nad) 
‚Heidelberg. Dort lebte er mit Plenningen, Trithemius, Wins 
pieling und dem Kurfürſten ſelbſt, deffen Söhne er im Lateini- 
Ichen und Griechiihen unterrichtete, Früher ald er und feine 
Freunde es wünjchten, mußte er wieder nad Ingolſtadt zurüd, 
wo es ihm aber nicht mehr behagte. Erfreufih war ihm ein 
Ruf nah Wien als Profeffor der Poeſie, Geſchichte und Phi: 
fofopbie; dort ward der Stifter der danubiſchen Gefellichaft 
und Vorfteher des poetiſchen Collegiums. Reiſend und ‚wirfend 
ftarb er (1508) noch nicht ſehr bejahrt. 

In Geltes erbliden wir einen der eigenthbümlichften Repräs 
fentanten der humaniftifhen Richtung jener Zeit; er ift der per- 
ſönliche Ausdruck der Vermiſchung deutſch gelebrten Weſens mit 
italieniſch⸗ römiſcher Gewandtheit und Lebensluſt. Celtes iſt 
nicht blos Mann der Schule, er iſt zugleich Mann des Lebens, 
und fein Geiſt des Alterthums iſt mit feiner Individualität bes 
‚reits innig- verwachſen. Es ift nichts in ihm von jener düſtern, 
riefigen Wiffensmaffe, die das Elaſtiſche und Bewegliche des 
Geiſtes erdrüdt, und den flaren Blick in die Außenwelt verfin- 
ftert; vielmehr Scheint er oft gelehrter als er iftz geſchickt 
weis er, jelbft auf die Gefahr hin, fih eine Blöße zu geben, 
das Yüdenbafte feiner Gelehrſamkeit zu verdeden und durch die 
flüchtige Yeichtigfeit der Form den minder tiefen Bli des Welt 
und Hofmannd zu bleuden. Er fühlt fih nicht glüdlih an dem 
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Drrt, wo fonft der deutfche Gelehrte feine Tängfte Zeit verlebt — 
auf dem ftillen, einfamen Studierzimmer, es treibt ihn hinaus 
in das geräufhvolle Treiben der Welt; auf Reifen allein findet 
fein beweglicher Beift die Befriedigung, welche ihn die ſtille 
einfache Häuslichfeit nicht gewährt. Er fieht das Leben nicht 
allein, er genießt es auch und, wie es fiheint, nicht immer mit 
Maag. Er ift in allem mehr flüchtig als ausdauernd, felbft in 
feinem Berufe; denn wie oft haben ihm feine fleißigern Colle— 
gen die Bernadläffigung des Gathebers verargt! Dafür hatte 
er aber auch von dem antifen Elemente des Lebens mehr in ſich 
aufgenommen, als irgend einer feiner deutſchen Zeitgenoffen. 

Sein Einfluß als Humanift kann ſich mit dem der bebeus 
tendften mefjen. Als Schügling des Kaifers, ald Freund Dal 
bergs, Agricolas, Pyrckheimers, um nur drei der vorzüglichften 
Namen zu nennen, als Lehrer und Bibliothefar an der Faifer- 
lichen Univerfität, als Vorſteher des poetiſchen Collegiums in 
Wien, als Stifter und Lenker einer Reihe von gelehrten 
Bereinen, die fih durch ganz Deutfchland verzweigten, als 
Mann von ungeheurer Lebensthätigfeit und Bielfeitigfeit kön— 
nen wir ihn wohl wie den eigentlichen Hebel aller der geifligen 
Bemühungen betrachten, die fih gegen Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts zu Gunften des neuerwachten Alterthums regten, 
und die Gefhichte kann wohl perfünlide Schwächen des hodhs 
verdienten Mannes über der großartigen Wirffamfeit überfes 
ben, welcher er die ausſchließliche Thätigfeit feines ganzen Les 
bens gewidmet hat. | 

Durch diefe perfönlihe Thätigkeit iſt er auch bedeutend als 
Stifter und Vorſteher der ſogenannten rheiniſchen Geſell— 
ſchaft. Sn einer Zeit, wie die genannte war, wo fo mancher—⸗ 
lei Beftrebungen fid) geltend machten, wo die geiftige Anregung 
fo allgemein und fo durchgängig war, bedurfte es mehr als 
fonft eines Anfnüpfungspunftes, worin bie verfchiedenartigen 

Richtungen ihre Einheit fanden, Die Verbindung zum Allge: 
meinen ſchließt dann die originelle Richtung des Einzelnen nicht 
aus; nur die Zerfplitterung und Sfofirung tft es, welche verhü— 
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it werben ſoll; drum Fönnen in ſolchen Zeiten der Entwidlung 
gelebrte Sefellfhaften von großem Nugen feyn. Geltes 
it unftreitig der Mann, der diefem in der Zeit fhlummernden 
Bedürfnig Leben gab und von einem Dalberg und Andern uns 
terftügt, die erften Diefer Titerarifchen Bereine in Deutjchland 
einrichtete. Er war, wenn er auch nicht immer den Namen 
führte, doc der ungenannte Lenfer aller bebeutenderen und bie 
Seele der ganzen Einrichtung. 

Der Geift und Charakter aller diefer gelehrten Geſellſchaf— 
ten iſt deßhalb auch nur der Reflex ſeiner eignen Geiſtesthätig— 
keit. Das claffiihe, und zwar vor der Hand zunächſt das rö— 
miſche Alterthum ift die Baſis ihrer ganzen Wirkfamfeit; dort 
Ihöpfen fie die wahren Mufter für ihre poetifchen Verſuche, 
dort find die Quellen für ihre rhetorijchen und poetischen Theo- 
rien. Reinheit der Sprade, eine ſich eng an die Alten ans 
ſchließende Eleganz der metrifhen und grammatiichen Form, ift 
wie bei Geltes, jo bei jenen gelehrten Gejellichaften erſtes Ziel. 
Wie bei Celtes und aud bei Agricola wird die neuerblühte ans 
tife Philoſophie, jener florentinifche Platonismug, der in Ficinus, 
Pico. von Mirandola und Angelus Politianus feine Vertreter 
gefunden, in den Kreis ihrer Thätigfeit bineingezogen, wobei 
freilich die damals noch ſehr geringe Verbreitung der griechi— 
ſchen Sprade ftörend eingewirft haben muß. Selbft Mathema— 
tie und Aftronomie, fo weit fie aus Euclid und Claudius Ptos 
lemäus geſchöpft werden Fonnte, war aus dem Gebiete ihrer 
Arbeiten nit verbannt. Die Muſik fogar warb durch Geltes 
Einfluß, der ihr eifriger Verehrer war, nicht völlig vernachlä— 
Bigt. Immer blieb aber das Alterthbum der Mittelpunkt, um 
den fi Alles bewegte. Eifrig ſuchte man die Reſte des Rö— 
mertbums in Germanien auf, forfhte nah Inſchriften und 
Steinen und machte fie befannt. Wenn das Damals von gerins 
ger Bedeutung war, fo war dagegen etwas Anderes deſto wich— 
tiger, Aud) die vermoderten Handichriften der römischen Literatur 
3098 man aus den Klofterbibliothefen hervor, gab fie heraus und 
Kaifer Marimilian, in dem überhaupt die neue Richtung einen 
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gnädigen Befchüser verehrte, hatte ihnen ſogar ein Privilegium 
gegeben gegen Nahdruf der unter ihren Aufpicien gedrudten 
Werke. Bei ihrem Tebbaften Beftreben, das Reid des guten 
Geſchmacks in Deutſchland wieder aufzurichten, mußten fie aber 
gegen fi eben fo ftrenge fepyn, wie gegen audre; man führte 
daher eine Art äſthetiſcher Genfur ein, d. b. jede Schrift eines 
Mitgliedes mußte von einigen andern das Imprimatur erbals 
ten haben; fo finden wir in Celtes Schrift über Nürnberg Wil— 
libald Pyrkheimer und Johann von Dalberg als Genjoren uns 
terichrieben. 

Was bier im Allgemeinen gefagt it, gilt fo ziemlich von 
allen, deren Zahl im Ganzen nicht klein war. Wir finden de— 
ren angeführt zu Strapburg, Schlettftadt, Wittenberg, Auge 
burg, Erfurt und viele andere; fie alle find aber wohl nur 
Töchter der beiden erften von Geltes geftifteten, der danubi— 
fhen und der bier in Betracht fommenten rheinifchen. 

Als Stifter und Lenfer diefer Gefellfhaft haben wir bes 
reits Celtes und Dalberg genannt; ihre Mitglieder, zu denen 
die erften Berühmtheiten von ganz Dber-Deutfchland gebören, 


-Ternen wir aus Celtes Ausgabe der Roſwitha fennen, wo bie 


meiften durch kurze Epigramme oder Yobgedichte jener berühm— 
ten Dichterin ein Denfmal gefert haben. An die beiden ger 
nannten Männer fchlieft fih Johannes Trithemius an, der ges 
lehrte Abt von Sponheim; ferner Heinrih von Bünau, ein 
fächfiiher Ritter, zu den gewaltigften Kämpfern für die neue 
Literatur gebörig; der ſchwäbiſche Edelmann, Eitelwolf vom 
Stein, der griehiichen und lateinifhen Sprache in hohem Grade 
mächtig und bochverdient durch perfönlichen Einfluß auf die Fürs 
ften des brandenburgifchen Haufes, von allen feinen Zeitgenof- 
fen, beſonders Ulrih von Hutten, hochgeſchätzt und verehrt; ein 
Mann, der fein vielbewegtes Yeben mit ungetbeilter Wärme den 
neuen Studien widmete und zu früb binftarb für die Wiſſenſchaft, 
der er in der Univerſität Mainz eine neue großartige Zufluchts— 
ftätte gründen wollte, An ihn ſchließt ſich der berübmte nürn— 
berger Patricier Wilibald Pyrkheimer, literariſch wohl der bes 


x 
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beutendfte unter Allen, mächtig dur feinen Einfluß auf alle 
Eelebritäten feiner Zeit, ein Mann deffen Jugend mit der new 
erwachten Literatur, deffen Alter mit dem religiöfen Rampfe 
des fechszehnten Jahrhunderts innig zufammenhängt und beffen 
Perjönlichkeit wohl geeignet ift, an ihr die ganze innere Ge— 
ſchichte jener Zeit vorüberzieben zu laffen. Zu der Gefell 
ſchaft gehörte ferner Joh. Tolophus aus Franfen, ein Domberr 
zu Regensburg, Geltes vertrauter Freund und mit gleicher Liebe 
wie er den neuen Studien zugewandt, der nürnberger Schul: 
mann Heinrih Öroninger, von der Kamilie Porfheimer und 
Celtes hoch gerühmt; ferner Johann Werner in Nürnberg, als 
Matbematifer ausgezeichnet, der bei Dalberg in hohem Anſehen 
ftand und den Geltes als Profeffor der Matbematif nad; Wien 
zu zieben juchte. Sodann gehört dahin der um die Heilfunft 
verdiente Mellerftadt, Geltes Landsmann und Freund, bie 
Matbematifer J. Yateranus, J. Stubius, ©. Spreng, alle 
drei für das Alterthum lebhaft begeiftert, und lrbanus Prebuſi⸗ 
nus, ein Schüler von Gelted. Nimmt man dazu noch die Nas 
men eines Zafius und Bigilins, jener zu Kreiburg dieler zu 
Heidelberg Lehrer der Rechtswiſſenſchaft, endlich den bochver— 
dienten Conrad Peutinger — fo ift damit der Anfang und die 
Tendenz der Gefellichaft ziemlich beftimmt gegeben. Alle jene 
Männer, mögen fie vorzugsweife der Matbematif, Medicin oder 
Jurisprudenz oder der eigentlichen Philologie je gewidmet ba- 
ben, gebören entfchieden der Richtung an, die fih damals dem 
alten Scolafticismus von Kirhe und Schule mächtig entgegen- 
ſtellte; fie alle find Vorarbeiter der Reformation; Einigen war 
ed fogar noch vergönnt, an dem großen Werfe der fommenden 
Generation mit Theil zu nehmen. Ihr Streben ift defbalb aud 
blos ein vorbereitendes und fann dem Sturme der fpätern Zeit 
weichen, ohne daß die Wiffenichaft dabei verliert; die rbeinifche 
Gefellichaft batte ihren Zwed erfüllt, und ein Beweis wie wes 
nig man fie Damals vermißte, Liegt fchon darin, daß man nicht 
einmal genau anzugeben wußte, in welchem Jahre fie ihr ei— 
gentliches Ende gefunden bat. 
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Die Univerfität Heidelberg, als beftellte Hüterin des Scholafti- 
eismus, gegen welchen ſich Die mächtigſten Waffen der neuen Bildung 
wandten, konnte fih dem Humanismus und dem, was fih an 
ihn Fnüpfte, nicht befreunden; fie bildet vielmehr zu allen den 
ſchönen und geiftigen Erfcheinungen an Kurfürft Philipps Hofe 
einen befhämenden und niederſchlagenden Gegenfag. Durd 
Hereinführung des Nominalismus, den Kurfürft Friedrid I. in 
ber befien Abſicht förderte, war ein endlofer Stoff gegeben zu 
den nichtigften Händeln, und während man am Hofe, in dem 
edlen Kreis der Dalberg, Agricola, die reine Menfchenbildung 
ohne äußere Rückſichten pflegte und förderte, bot die Univerfität 
ein, vecht häßliches Bild gewöhnlichen Handwerfsgeiftes, acade 
miſchen Zunftneibes und geiftiger Verſumpfung. 

Zwei fharf getrennte Partheien ftanden ſich gegenüber; wer 
ſchwankte ober gar feine Meinung änderte, ward als Apoftat vers 
folgt. Die fogenannten drei Burfen waren in demfelben Sinne 
entzweit, die „neue Burfe“ war nominaliftifh, die „ſchwäbiſche“ 
und das „Collegium dionysianum*‘ realiſtiſch gefinnt. Man 
fah nur lächerliche Spigfindigfeiten grammatifcher und diafefti- 
[her Natur, man difputirte über bie wichtige Frage, ob Maria 
mit oder ohne Erbfünde geboren fey: die „Neue Burfe“ erklärte 
in Öffentlichen Thefen jeden Realiften für den größten Narren ") 
u, dgl. und man kann fid) denken, daß man bei ſolchen Kämpfen 
nicht immer auf dem Wege der wiffenfhaftlichen Discufion ver: 
blieb; jest und fpäter gab es oft Schlägereien über die Lebene- 
fragen der Univerfitätsphilofophie. 

Im Jahr 1501 war bei Gelegenheit jener Difputation über 
Maria der Kampf zwiſchen Barfüßern und Predigern fo beftig 
geworden 74), daß man den GStubirenden ernſtlich verbieten 





73) Sohn bei Ban Byler ©. 287. — Pareus hist. me. p. 95 theilt 
mit, wie die Nominaliften ihre Gegner Judenkinder nannten (weil die 
alte Burfe in der ehemaligen Judengaſſe lag); Drohungen wie die, einem 
Realiften einen Flügel abzubauen, oder gleich einige zu vertifgen, fommen 
in diefen gelehrien Discuffionen nicht felten vor. 

7 ©. des Kurf. Brief in den handſchr. Actis Univ. III. 425 b. 
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mußte, jener Diſputation beizuwohnen. Die Zwietracht drohte, 
ſich der Univerſität mitzutheilen, und der Kurfürſt ſelbſt ſchloß 
eine Art Friedens-Vertrag zwiſchen Beiden, der wenigſtens für 
den Augenblick bie gehäſſigſten Händel beendigte ”5). Früher 
ſchon war die neue Burſe von realiſtiſch geſinnten Studenten 
förmlich belagert worden, und auch zwiſchen der juriſtiſchen und 
philoſophiſchen Facultät waren (1497) fo ärgerliche Händel aus- 
gebrochen, daß fi der Kurfürft ing Mittel fchlagen mußte 70). 

Gegen das rege geiftige Leben in Philipps Umgebung vers 
hielt man ſich erft Falt und gleichgültig, als aber der Verſuch 
gemacht war, die neue Bildung auch in den Kreis der Univer— 
fität zu verpflanzen, feste ſich die heidelberger Scolaftif mit 
aller Zähigfeit und feindfeligem Eifer folhem Anjinnen entgegen. 

Im Kreis der Studierenden felbft wiederholten ſich die früs 
beren Robheiten, auch dauerte die Reibung fort zwiſchen Stur 
denten und den Abdeligen am Hof. Im Jahr 1499 wiederbolten 
fid) die Scenen von 1406, weil übermütbige Cavaliere fih an 
den Studenten vergriffen, und wie es bieß, follte der Kurprinz 
felbft den Scandal mit geleitet haben ?*); die Univerfität hatte 
daher auch den Muth nicht, mit Energie dem Kurfürften Vor— 
ftellungen zu machen, und obwohl Philipp ihre Klagen freund« 
lich aufnahm, fo fcheint es doch bei dem Verſprechen, die Thäter 
ſtreng zu ftrafen, verblieben zu feyn. Im folgenden Jahre Fam 
es zu ähnlichen Auftritten ?®). 

So blieb die Univerfität in jeder Hinficht fern von dem 
Kreife der geiftigen Bewegung, welde am Hof und in des Rur- 
fürften Umgebung gefördert ward, und während wir in den früs 
ber angeführten Männern und ihren Werfen überall die Früchte 
ber innern Neglamfeit und des Aufftrebens wahrgenommen ha— 


75) ©. denfelben in den handſchr. Pfalz. Eopial. XVII. fol. 25. Lim 
Garlör. Archiv]. 

36) Acta Univ. II. 367. 

77) Bol. Acta Univ. II. fol. 389. b fi. md Parei hist, mser. 
©. 9 ff. 

IR) Acta Univ. III. fol. 408 f. 
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ben, fönnen wir in den binterlaffenen Werfen der Univerfität, 
in ihren Aften, die Spuren des geiftigen Todes, eine pünftlidye 
Sorge um nichtigen Formelfram und Pedanterie, eine zähe Abs 
neigung gegen alled Frifche, Jugendliche, Aufftrebende nur aflın 
beutlih nachweiſen. 

Die Selbfttändigfeit der Univerfität, als Corporation, das 
mals mehr gefchügt, ald in Zeiten eines „aufgeflärten” Deipo- 
tismus, und ſelbſt in ihren Mißbräuchen von den pfälzifchen 
Kurfürften noch unangetaftet, machte es dem hodhfinnigen Pfalzgrafen 
fhwer, bier Licht zu ſchaffen; doch feste er, fo viel er fonnte, 
dem trüben Geift der Hochſchule jene Elemente des neuberans 
brechenden Lichtes entgegen oder zur Seite. Er boffte auf dies 
fem Wege zulegt ohne Gewaltichritte den Geift des Echolafti- 
cismus zu Üüberwältigen, und es gelang ihm wenigſtens, durch 
eine große Breſche, die er machte, der folgenden Zeit ihren 
Sturm zu erleichtern, 

Dies zeigt eine feiner erftien Berufungen (1477), die auf 
einen Mann fiel, welder feiner ganzen Nichtung nad die alte 
verfnöcherte Theologie in Kirche und Schule gegen ſich zum 
Widerftand reizen mußte. Wir meinen Johann Weffel 9. 
Seine ſcholaſtiſche Bildung, die er in der eigentlichen Paläftra 
der mittelalterlihen Schulphilofopbie zu Paris empfangen hatte, 
verband fi mit einer feltnen Durhbildung in den neu erwadh- 
ten humaniftifhen Studien, die ihm in Stalien zu Theil ge 
worden, und mit einer tieffinnigen Frömmigkeit der Gefinnuna, 
wozu feine ganze Gemütbsanlage und die Beziebungen mit der 
mpftifhen Richtung feines Baterlandes ihn bintrieben. Ein ge: 
waltiger Kämpfer auf dem Boden der fihofaftiihen Dialektik, 
ein ausgezeichneter Kenner des claffifhen Altertbums, ein frei- 
müthiger und ſcharfer Beurtheiler kirchlicher Zuftände, dur 
Wiffen und Geift ein wahrer Vorgänger Yutherd, wie dieſer 
jelbjt bezeugt — jo begegnet und Johann Weffel in den theolo— 





79) Bgl. Ullmann Johann Weffel, ein Borgänger Luthers. Hamb. 
1834. 
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ʒhden verwicklungen feiner Zeit. Und dieſen Mann berief Kur: 
fürk Philipp Nach Heidelberg, ein unzweideutiger Beweis, wie 
er und fein Dalberg über die kirchlichen Verhältniſſe der Zeit 
dachten; denm jener Ruf galt weniger dem Humaniften, ale dem 
Reformator ; das bezeugt fein erfted Auftreten. 

Er follte nämlich an der Univerfität felbft als Theologe 
lehren. Wie das aber die tbeologifhe Facultät in Bewegung 
feste, läßt fih denfen. Schnell waren die Händel der Nomi— 
naliften und Realiften vergeffen, die ganze theologiſche Goterie 
fette nun alle Hebel in Bewegung, dem gefährlichen Rivalen, 
dem Gegner ihres Schlendriang, den Weg zum Katheder zu vers 
legen. Erft follte er fich die tbeologifde Doctorwürde erwerben 
und als er die fich verichaffen wollte, follte er die geiftliche Weibe 
annehmen. Wie aber Weffel über die Tonfur date, mußte 
man, und blos deshalb batte man ibm den ftarren Buchſtaben 
des Gefeges entgegengebalten. Daß jene Bedingungen, die 
man forderte, geſetzliche Beſtimmungen für fi anführen ließen, 
ift unbezweifelt; daß aber das odium theologieum, der ges 
häffige Neid und die Verfegerungsfudt der geifilihen Herrn die 
tiefer liegenden Gründe waren, das geht aus vielen Umftäns 
den, zunächſt aus der Beſchichte feines Freundes Johann von 
Wefel hervor, an deffen Berfolgung unfer Weffel leicht fein 
eignes Schidfal, Das ihm drobte, vorausſehen fonnte. Ya es ift 
nicht einmal unwahrſcheinlich, daß ihm jene theologiſche Verfol— 
gungswuth doch am Ende den Aufenthalt in Heidelberg uns 
möglich gemacht; mwenigftens beobadıten die meiften Berichte über 
die näheren Gründe feines Weggebens ein verdächtiges Still- 
ſchweigen ®°) 

Bei allem dem fonnte man Weſſel doch nur vom theolv: 
giichen Lehramte abhalten ; in der philoſophiſchen Faeultät als 
Lehrer der claffiihen Yiteratur aufzutreten — daran fonnte ibn 
fein mittelalterliches Privilegium der Korporation hindern. Und 


80) Auch Ullmann a. a. O. ©. 102, Anm. ift nicht abgeneigt, etwas 
ber Art anzunehmen " 
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bier it er feiner Umgebung ebenfo nüglich, feinen theologischen 
Gegnern ebenfo gefährlich geworden, als er es als Theologe 
hätte werben können. Er ftand als Humanift mit den damaligen 
Häuptern, die Heidelberg ſchmückten, auf gleicher Höhe; als aus— 
gezeichneter Kenner ber Theologie und Kirche, deren Neformirung 
fein ganzes Wefen angehörte, war cs ihnen überlegen und fonnte 
ihnen als Führer dienen. Wir haben oben angeführt, wie der 
größte jener Humaniften, Rudolf Agricola, ſich feit feinem beidel- 
berger Aufenthalte plöglih mit entjchiedener Vorliebe der Theo- 
logie zuzuwenden begann; wir glauben nicht zu weit zu geben, 
wenn wir diefen Uebergang der Einwirfung Weſſels zufhreiben. 
Der perfönliche Umgang eines folhen Mannes mußte zu bes 
deutend wirfen, als daß fih Männer, wie Agricola, voll Em- 
pfänglichfeit für alles Edle und Große, feinen religiöfen Ideen 
hätten entziehen können 81). Wefjeld Schule lebte im Stillen 
fort; feit ihm fehlte e8 dem Neformatoren-Stammbaum in Hei- 
delberg nie an fräftigen Zweigen, bis Luthers Fraftvolle Erſchei— 
nung in Heidelberg felbit die vorhandene Gährung zum lauten 
Ausbruch brachte. — 

Das war aber nicht der einzige Schmerz, den die alte Rich— 
tung unter Kurfürft Philipp zu empfinden hatte. Mehrere Jahre 
nachher (1496 — 1499) mußte fie auch Johann Reuchlin in 
ihrer Mitte fehben. Wenn wir Gelted und Agricola in ihrem 
humaniſtiſchen Wirken als Koryphäen bezeichneten, fo ift Reuchlin 
in feiner univerjellen Thätigfeit unbedingt als Die größte und be- 
beutendfte geiftige Perfönlichfeit feiner Zeit zu nennen 82). Denn 
wo ift ein Mann, der ihm gleich käme an unermüdeter Kraft 
des Wirfens und allumfaffendem Reichthum feines Wiflens ? 


—— 


81) Val. Alting hist. eccles. Palatina p. 132: sicuti postremis 
annis ad studium Theologiae se contulit, ex sacris litteris tangnam 
Dei tabnlis, ipsius mentem et sncroraum dogmatum sensum indaga- 
vit: de plerisqgue Doetrinae capitibus idem plane sentiens quod prac- 
ceptor et popularis Wesselus de iisdem senserat. 

82) Da wir hier nicht weiter auf diefe hochwichtige Erfcheinung einge: 
ben fönnen, fo verweifen wir auf Erhard a. a. O. 11. ©. 147-461. 
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Do it ein Mann, der als Lehrer eines Melanchthon, als anre- 
gender Führe* eines Hutten, Eoban Heffe, Herman von Nue- 
zaor and vieler Andrer tiefer in das innere Näderwerf der Bes 
frebungen feiner Zeit eingegriffen, oder als Gegenſtand theolo— 
giiher Verfegerung und Beranlaffer zu den epistolis obscuro- 
rum virorum ben fchleunigen Ausbrucd der Reformation wirf- 
famer befördert hätte? Diefen Mann, in dem alle geiftigen 
Regungen feines Jahrhunderts fih wie in einem Mittelpunfte 
zufammenfinden, nöthigten politifche Händel, Würtemberg, wo 
er bei Herzog Eberhard I. in hohem Anfehen geftanden hatte, 
zu verlaffen; wie Alle, die einer engherzigen Zeit oder ihren 
kleinlichen Beziehungen ald Opfer fielen, fo fand aud er in 
Heidelberg, dem Zufludtsort aller edlen freien Geifter, eine 
ehrenvolle und innige Aufnahme. Alles, was ſich dort zufammens 
fand, der Kurfürft, Dalberg, Plenningen, Geltes, Trithemius, 
Bigilius, Wimpheling wurden nun feine Schüler, und die Unis 
derfität empfand bald — zu geringem Behagen ihrer meiften 
Glieder — die fraftvolle Nähe des großen Neftaurators. 

Noch war blos das römiſche Altertbum in Heidelberg thätig 
eultivirt worden; Reuchlin zog auch die griedhifche Sprade, die 
in dem fürftlihen Kreife ſchon eifrige Verehrer genug zählte, 
zuerft in den Kreis der academiſchen Lehrthätigfeit hinein. 

Sein Bruder und Schüler, Dionyfius Reuchlin, durch ihn 
jest an den Rurfürften empfohlen, zugleich ein Zögling der gro— 
fen Humaniften Italiens, ift der erfte Profeſſor der griechifchen 
Literatur an der Univerfität, und wenn die neue Wiſſenſchaft 
nicht die Wichtigfeit gewinnen fonnte, welche der Name Reuch— 
lins in Ausſicht ftelfte, fo lag es nicht an ihm, fondern an den 
bindernden Einflüffen, welche von dem fcholaftiihen Theil der 
Univerfität, alſo der Mehrzahl ihrer Lehrer ausgingen ®°). Wie 


— — — — 


83) Sie widerſetzte ſich fötmlich der neuen Einrichtung, obſchon Phi- 
liypp fie in einem eignen Schreiben höflich um ihre Beiſtimmung erſucht 
hatte. Auch auf ein wiederholtes Schreiben des Kurfürſten, worin er 
fagte: „Begeren wir abermals an uch mit Ernft“, antwortete fie ableh- 
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allfeitig er wirfte und wie er jelbit in dem furzen Zeitraum von 
drei Jahren jeine ganzen Umgebungen mit neuen been ber 
Berbefferung durchdrang, zeigen zwei andere Einrichtungen, die 
in dieſelbe Zeit fallen und denen, nächſt Dalberg, fein Einfluß 
gewiß nicht fremd war. 

Die Jurisprudenz nämlich, fowohl das bürgerlide wie das 
canoniihe Recht, war mit der Öründung der Univerfität in die 
Reihe der Lehrfächer eingetreten *+). Seit Ruprecht 1I., welder 
bei der fteigenden Spannung zwiſchen dem alten germaniſchen 
und dem eingedrungenen römiſchen Rechte ſich zum erftern hin» 
neigte, wurde das bürgerlihe Recht zwar nit, wie man oft 
meinte, völlig von der Univerfität ausgeihlojfen, aber doc jo 
vernachläſſigt, daß Friedrich I. es für nöthig hielt, die Zweds 
mäßigfeit jened Studiums wieder ſchärfer hervorzuheben. Er 
that es, indem er mit dem Artiftencollegium noch eine Lehrſtelle 
des römiſchen Rechts verband #5) und zugleich den Juriften Vor— 
rechte angedeiben ließ, welde jie, gegenüber den andern Facul— 
täten, immer mehr erheben mußten. So ſehen wir bald eine 
bedeutende Anzahl berühmter und gelebrter Rechtslehrer an der 
Univerfität Heidelberg wirfen; dem Bolfe freilich und den Freun- 
den deuticher Nationalität find die Profeiforen des fremden Rechts 
fo verhaßt, daß bei einem Vertrag mit. Friedrich I. die Stabt 
Straßburg ihm ausdrüdlih die Bedingung ftellt, er müſſe bei 
fünftigen Streitigfeiten „zween Yeyen, die nicht Doctores ober 
Juriſten jeynd, ald Schiedsrichter darzu fegen“. — Bon Philipp 


nend (Aug. 1498). Bgl. Acta facult. art. II. [Ms. pal. 358. 73]. fol. 
162 — 16ñ4. Es ſcheint auch nicht, als ſey ihm ein Auditorium bewilligt 
worden. 

84) Gegen die gewöhnfiche Meinung, als fey das jus eivile erft mit 
Friedrich I. an die Univerfität gefommen, ift obige Meinung fchlagend ge= 
rechtfertigt in Wundts erftem Programm de origine et progressu facult. 
juridieae in Acad, Heidelberg. p ı2 fl 

85) ©. die Urkunde (in actis Acad. Theod. Palat. Vol. Ep. 420): 
„Und eyner Ficentiat oder Baccalaureus in legibun das ift in weltlichen 
Rechten der auch in legibus lefe und die Pfründe zu Mosbach babe fo 
die ledig wirt.“ 
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dem Aufrichtigen nun ward die juriftiiche Facultät nicht nur in 
denfelben Ehren gehalten, wie von feinem Vorgänger ®%), ſon— 
dern es geſchahen Unter ihm, und zwar gerade in ber Zeit von 
Reuchlins Aufentbalt,, einige wichtige und für die Jurisprudenz 
höchſt vortbeilhafte Aenderungen. Er vermehrte nämlich die Zahl 
ber Profefforen des kanoniſchen Rechts, ftiftete ein Collegium 
für Studierende der Jurisprudenz und 309 die Doctoren des 
römiſchen Rechts zu feinem Hofgerichte hinzu 87). Beides, nar 
mentlich aber das Yestere, hat zu dem allmäbligen Eindringen des 
römischen Rechts in das deutihe oder zunächſt pfälzifche Leben 
ungemein viel beigetragen. — 

Mollte man auch bier den unmittelbaren Einfluß Reuchlins 
beftweiten, fo ift dagegen etwas Anderes, für jene Zeit ſehr 
Merfwürdiges, unbezweifelt von ibm ausgegangen. Wir meinen 
die Aufführung jener Komödie *8), die in ihrer Form, wie alles 
Reuchliniſche, aus dem Boden des claffifchen Alterthums, na⸗ 
mentlih der Nachahmung ded Terenz erwachſen war. Das 
Erfte, was er zum Stoff gewählt, war eine ftarfe Perfiflage 
auf den Mönd Holzinger, deffen Gabalen ihn genöthigt hatten, 
fein geliebtes Schwaben zu verlaffen. Rüdfichten auf des Kurs 
fürften Umgebung, worin ſich Mönde befanden, veranlaßten 
Dalberg davon abzuratben und er verfahte nun die „pragym- 
nasınala scenica” 8°), worin die fchlechten Advokaten in fa= 
tiriiher Weife durchgezogen wurden. In Dalberge Haufe 
führten (31. Jan. 1497) einige Studirende das Drama auf, 
bem lauter und allgemeiner Beifall zu Theil ward; Dalbergs 


86) Die bedeutenditen der damaligen Profefforen findet man verzeich- 
net in dem zweiten Programm: de origine et progressu facaltatis ju- 
ridicae ın Acad. Heidelbergensi 

87) Das Handfhreiben des Kurfürften, worin er fie zum Beifig in 
dem höchſten Gerichte einlavet, fo wie die Stiftungsurfunde des neuen 
Eollegiums findet man in dem angeführten Programm ©. 15. 16. 

88) ©. Wing p. 133. 184 Adam. Vit. philor. p. 19. Bol. au 
Erhard a. a. D. 11 © 1%. 

89) Bei Gottihed im Nöth. VBorratb II. B. abgedrudt. 
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gewohnte Freigebigfeit entließ die Spielenden reichbeſchenkt. 
Wie groß das Auffehen war, das Reuchlins Gedanke erregte, 
zeigt die vielfahe Erwähnung, die von jener Aufführung ge- 
ſchieht. In der That war dies Luftfpiel die ächte Vermittlung 
zwifchen dem nationalen Stoffe der formell rohen Volkskomödien 
und der formellen Zierlichfeit der ihrem Stoff nad) Deutfdyland 
ferner liegenden antifen Stüde. Das ſechzehnte Jahrhundert 
verfuchte ſich bald in ähnlichen Anfängen einer tiefer ing Leben 
eingreifenden Satire und man wird fpäter in Heidelberg felbft 
einem ähnlichen Falle begegnen, 

Wir kehren zur Univerfität zurüd und reihen an Neudlin 
einen andern Mann ganz ähnlihen Strebens, der ald Huma- 
nift und als Gegner des kirchlichen Unweſens feiner Zeit in 
Heidelberg thätig iſt — nämlid Jacob Wimpheling aus 
Schlettſtadt ?%. Es ift bier nicht die geiftvolle Neubeit der 
Auffaffung, das Gewichtige der Perfönlichkeit wie bei Agricola, 
das wir an ihm rühmen können; auch nicht die zierliche mit 
Welt und Wiffenfchaft glei vertraute Gewandtheit des Celtes, 
nod die großartige Univerfalität wie bei Reuchlin, weßhalb wir 
ihn nennen; allein feine Thätigfeit war, wenn au) vielleicht 
minder glänzend, doch ebenjo jegensreih und dankenswerth. 
Seine Wirkfamfeit am Hofe mag zwar neben der hohen Be 
deutung der balbergifhen Schule etwas in Schatten geftellt 
ſeyn und wir haben Grund zu glauben, daß die academiſche 
Jugend damals noch nicht der rechte Boden, feine fcholaftifchen 
Collegen noch nicht die geeignete Umgebung waren, wo feine 
Bemühungen Wurzel fchlagen, wo die Früchte feines Wirfens 
ihn jelbft befonders anregen fonnten, allein er war deßwegeun 
doch ald Yehrer und Schriftiteller bedeutend genug, um in ber 
Reihe berühmter Namen, die jene Zeit verberrlichten, ehrenvoll 


90) Er war geb. 1450 und ftarb 1528: Bol. über ihn Erhard Geſch. 
des Wiederaufl. 1. ©. 428, womit inveffen nothwendig Rieggers etwas 
felten gewordene Amoenitates litterariae ad ie Ulm. 1776. Fase. 
11. III zu verbinden find. 
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genannt zu werben. Ald Lehrer hat er für die Gefchichte uns 
ferer pfälzifchen Fürften fchon infofern eine Wichtigfeit, als er 
die Söhne des Kurfürften Philipp unterrichtete; mehrere 
Bücher von ihm find ausdrüdiih für feine fürftliden Schüler 
beftimmt; eine biftorifhe Arbeit von ihm ward (1498) auf 
dem furfürftlihen Schloſſe vor der ganzen Familie vorgeles 
fen 91). Sehr ausgedehnt ift feine Wirkſamkeit als Schrift- 
ftelfer 92); zwar Fönnen wenige feiner Schriften auf bleibenden 
Werth Anſpruch machen; faft alle find für den Augenblid be- 
beutend, für Bedürfniffe der Zeit berechnet und für und blos 
biftorifche Actenftüde zur Kunde jener Zeit. Am wichtigſten ift 
er einestheild ald einer von ben wenigen Männern, die mit 
ihm und nah ihm, wie Trithemius, A. Krang, Peutinger, 
Aventinus die erften Schritte thaten zu Begründung einer Ger 
ſchichtsforſchung, anderen Theild ald Pädagog, wo er die von 
Agricola angewiefene Bahn eifrig verfolgte und namentlich auf 
die eigentlich Ternende Jugend ausdehnte. Sein Isidoneus 
und das Buch de adolescentia gehören hieher; den Unterricht 
aber nicht blos von feiner geiftigen fondern auch von ber fitt- 
lichen Seite zu heben, ift fein Hauptbemühen. Als einer von 
des berühmten fchlettftadter Pädagogen Dringenberg ausgezeich 
netften Schülern, als ein Mann von vielfeitiger Bildung, von 
befcheidenem, reinem Charakter bat er fih durch fein ftilfes 
Wirken wohl eben fo bleibenden Anfprud auf den Danf der 
Nation erworben, als Celtes und Agricola durd ihre höher 
ſtrebenden Bemühungen. Daß wir ihm aber, wie Weffel und 
Reudlin, in Conflict finden mit dem Pfaffentbume feiner Zeit 
und als firengen Genfor des fittlihen Unweſens erbliden — 


— — 


91) ©. Adami vitae Theol. ©. 24. 

92) Erhard a. a. O. führt 56 Schriften an, Riegger in feiner reichen 
Materialienfammlung gegen neunzig (eigne Schriften und Ausgaben 
anderer), die er'alle felbft unter den Händen gehabt und von benen er 
die meiften durch reihe Auszüge und bekannt macht. 

Häuiier Geſch. d Pfalz. 8. 29 
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das gibt ihm in der allgemeinen Eulturgefchichte wie in dem 
Berhältniß zu den heidelberger Vorgängen der Reformation 
eine unbeftrittene Bedeutung. — 

Wir überlaffen es der Titeraturgefchichte jener Zeit, alfe 
Perfönlichkeiten, die noc bieher gehören und mit der Mehrzahl 
der Univerfität in ftiller Oppofttion ſtehen, ausführlich durch— 
zugehen; wir nennen nur nod die Namen ber bedeutendften, 
die Dalbergs hoher Sinn um fi verfammelt. Namentlidy find 
dies der Juriſt Vigilius Ceig. Wader), auch bei dem Kurfürften 
hochgeſchätzt und als Gefhäftsmann vielfach thätig; Johannes 
Trithemius, der trefflihe Gefchichtsforfcher, deffen Kloſter eine 
Zuflucht war für alle Humaniften; Pallas Spangel, Meland 
thong väterliher Freund und Anhänger der fi) im Stillen ge- 
ftaltenden Kirchenreformation; Jodocus Gallus, Nudolf Agris 
colas gleichgefinnten Schüler. Sie alle, von Agricola, Weſſel 
und Reuchlin angeregt, gehören der Firchlichen oder humani⸗ 
ſtiſchen Oppofition an, deren Korpphäen Dalberg nad Heidels 
berg gezogen hat; fie alle haben mit ber Ungunft der acades 
mifhen Korporation zu kämpfen, bis eine unglüdlihe Epoche 
die Pfalz dem geiftigen Treiben des Jahrhunderts momentan 
entfremdet und die Frucht ihrer langen Thätigfeit dem Schola— 
ſtieismus fcheinbar als Opfer fällt. Der einmal. gelegte Keim 
war aber nicht verdorrt; es war der nädftfolgenden Zeit vor— 
behalten, aus ihm die Blüthe der religiöfen und wiffenfchaftlichen 
Umgeftaltung zu entwideln. — 

Ale jene Männer um fih in Heidelberg zu verfammeln, 
dag war nicht das einzige, worauf Dalbergs erle Fürforge 
fih beihränfte; der humane Sinn, womit er fie behandelte, 
der Geift des Friedens, der ihn zwifchen den verfchiedenen zum 
Theil fi) durchkreuzenden Richtungen als Vermittler auftreten 
ließ, alles das wurde fchon oben in feinem Verhältniſſe zu 
Agricola, Celtes, Pleningen u. f. w. hervorgehoben. Daß aber 
ein Mann, der ben Geift und das Wefen einer Universitas 
litterarum in fo ideellem Sinne aufgefaßt und, fo weit ed mög» 
lid war, verwirklicht hatte — daß der aud für die mannig- 
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faltigen Aeußerlichkeiten und materiellen Bebürfniffe forgte, war 
zu erwarten. Folgenreih war bier befonbers feine Thätigfeit 
für die Bibliotheken. Nicht nur daß er felbft in feinem Laden« 
burg die foftbarften bandfchriftlihen Schäge gefammelt hatte 
und mit gewohnter Liberalität ihre Benutzung frei Tieß, auch 
die nachher weltberühmte Bibliotheca palatina verehrt in ihm 
einen ihrer thätigften Schüger und Bermehrer. Denn durch 
feine und Agricolas Fürforge ward die Bibliothef des Kurfürs 
ften, die im Schloſſe aufgeftellt war, mit den herrlichen Schägen 
bereichert, die fpäter, ald jene kurfürſtliche Sammlung mit den 
andern vereinigt war, cine der vornehmften Zierben ber „pfäls 
zifchen Bibliothek” ausmachten. Auch Dalbergs Bücherfamm« 
lung, durch das Klofter Lorſch bereidert, ward mit der Heidels 
berger vereinigt, reicher Bermehrungen und Schenkungen, die 
ftets fortdauerten, nicht zu gebenfen. 

Alles das war zwar nicht im Stande, ben fcholaftifchen 
Geiſt der Hochſchule zu bannen. Aber verloren war der Saame 
nicht, den die erften Humaniften hier ausgeftreut, und es fam 
einft die Zeit, wo man, wie Tarquinius die fibpllinifchen Bücher, 
um bohen Preis und als Glück zu erweden trachtete, was 
früher, von der ungefuchten Gunft der Berhältniffe geboten, 
feindfelig verfchmäht worden war. — 


$. 3. 


Berwaltung des Landes. Einzelne Züge aus der inuern Ge: 
fchichte der Negierung und des Hofweſens 9. 


Wir verweilen bier einen Augenblid, um einige Züge aus 
dem Regierungs⸗ und Berwaltungsleben jener Zeit hervorzu= 
heben, die wohl werth find, der Vergeſſenheit, in der fie jegt 
liegen, entzogen zu werden. Es leitet und dabei die boppelte 
Abficht, tbeild den Lefer in das Gebiet der innern pfälzifchen 


— 


93) Unfre Duelle find dabei die Eopialien, die fih auf dem carlsru— 
her Archiv befinden. 
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Zuftände durch Thatfachen einzuführen, theils überhaupt dem 
modernen geordneten und geglieverten Staat, voll von Beamten 
und Gefesen, die kunſtloſe Einfachheit jener Epoche zur hifteris 
ſchen Bergleihung entgegenzuftellen. 

Die legten Zeiten der neueften Gefhichte haben ſich vielfad 
bemüht, den Gedanfen: Geld fei das Lebensmotiv jedes Staats— 
gebäudes, in die Praris einzuführen; es verlohnt fi daher 
wohl der Mühe, die Verwaltung einer Zeit, wo die Staats- 
verwaltung meift arm war, näder ind Auge zu faſſen. Die 
regelmäßigen Hülfsquellen floffen damals fehr ſpärlich; denn die 
Kunft, die Tafchen der Einzelnen mit Bequemlichkeit auszubeu— 
ten, war erft noch im Werden. Außer den eignen Einfünften, 
die dem Fürften aus feinen Domainen und gewiffen Herrens 
rechten, Jagd, Fifcherei und einigen Zölfen floffen, war es 
ſchwer, ein regelmäßiges und ficheres Einnahmebudget aufzu> 
ftellen; es Eoftete ſchon Mühe genug, die Reichsſteuern einzu- 
treiben, und man ftieß noch im 17ten Jahrhundert auf großen 
Widerftand, wenn man das Befteuerungsredht in einzelnen Ter— 
ritorien einzuführen ſuchte. Was bei den romanischen Völkern 
mit Leichtigfeit erreicht ward, begegnete in Deutfchland, dem 
Lande des urfreien Befiges, einem tiefen nationalen Widerwillen; 
Kaifer Heinrih V. ward zum Theil deßhalb tyrannifcher Ten- 
denzen befhuldigt, weil er nad englifhem Mufter Steuern ein- 
zuführen fuchte 9°), und fpäter im 13ten Jahrhundert be- 
Hagte eine gewichtige Stimme fid bitter über das Befchränfen 
des freien Beſitzes durch Auflagen und Laften ?°). So feind- 
felig war dem deutſchen Wefen der Gedanke. 





94) Otto Frising. ©. 148. 

95) Vridanke Bescheidenheit s. 
Die fürften twingent mit gewalt 
Belt, fein, wazzer und walt 
Darzuo beide wilt und zam 
fi taeten luft gerne alſam 
der muoz und doch gemeine fin. 
Möchten fie uus den funnen fin 
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Man mußte fih daher auf allerlei Wegen helfen. In jener 
Zeit der Unruhe, wo die perfönliche Sicherheit durch Fein Gefeg 
fonnte gefhüst werben, war es für Einzelne wie für ganze Kör- 
perfchaften durchaus nothwendig, in den verbürgten Schuß eines 
Mächtigeren fich zu begeben. Das ward dann zu einer anfehn: 
lihen Duelle des Erwerbs für mächtige Fürften; denn Perfonen 
jedes Standes, Fürften, Grafen, Ritter, Geiftlihe, Gelebrie, 
Bürger, ganze Städte, Klöfter u. ſ. w. erfauften fih den Schuß 
ber weltlihen Macht. Unſer Pfalzgraf bei Rhein hatte fehr aus- 
gebehnte Verbindungen biefer Art, und wir finden in den Acten 
hunderte von Schirmbriefen, wodurch er Schus und Sicherheit 
gegen eine jährliche Abgabe verbürgte. Die Summen waren 
verfchieden; eine Reihsftabt wie Hagenau zahlte 300, Kaiferds 
berg 200, Worms 300, Weiffenburg 200 Gulden, und fo ging 
ed abwärts bis zu Heinen Klöftern, die mit Beten und BVigilien 
einen Theil ihrer Schuld abtrugen und nur 10—12 Gulden an 
Geld entridhteten 99). Privatperfonen werben verfchieden an« 
gefchlagen, von zwölf Gulden bis zu einem balben, je nad 
Rang oder Stellung der geſchirmten Perfon. 

Die Gewerbe waren alle an fürftlihe Genehmigung ges 
fnüpft und für Betreibung irgend eines bürgerlichen Geſchäftes 
ftellte der Randesfürft Patente aus; aud das trug im Ganzen 
eine ganz anfehnlihe Summe ein. 

Die bedeutendften Einkünfte an Geld famen aber dem Pfalz 
grafen durch Berhältniffe, die ihm mit andern Fürften nicht 
gemein waren. Zuerft war ihm durch die verpfändete Ortenau 
und buch die Landvogtei im Eljaß eine anfehnlide Zahl der 
mohlhabenditen Städte zugeiwiefen; dann hatte er als rheiniſcher 
Kurfürft einen wefentlihen und beträchtlichen Antheil an den 
Zöllen, mit denen der herrlichfte deutfche Strom. hundertfach bes 


verbieten, vuch wind und regen, 
man müßt in zind mit golde wegen, 
96) Pf. Eopial. XV. fol 3. 9. 14. 17. 19. 34. 44, 71. 162. 173. 
230. Einer darunter fol. 21. 22. if auch für Peter Scheffer von Gernd- 
beim, Buchoruder zu Mainz (d. d, 1478.) 
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engt und gefeſſelt war. Die größern Städte der Landvogtei 
zahlten ihm je 300 Pfund ſtraßburger Pfennige 27), Offenburg 
und Gengenbad je 40, Zell 20 Mark Silbers; felbft die alten 
Pfandfchaften, Oppenheim, Odernheim, Ingelheim, Lauten 
u, f. w. zahlten je 220 Pfund Heller an den Palzgrafen 9°). 

Das Zollwefen war trog vielfaher Befchränfungen und 
zahlreicher Immunitäten immer noch eine reihe Duelle des Gelb- 
erwerbs. Die Jmmunitäten wurden an Geiftliche 99) und 
Meltliche gegeben; der pfälzifhe Adel war für den Transport 
feiner Lebensbebürfniffe von allen Lanvzöllen frei 100), Bes 
fchränfungen entftanden auch wohl aus den willführlichen Auf 
lagen neuer Zölle, ober aus ben Repreffalien, die von ben 
Nachbarn genommen wurben, So hatte die Stadt Cöln (1489) 
durch einen neuen Zoll die rheinifchen Kurfürften beeinträchtigt; 
Pfalz, Mainz, Kurköin bald auch Trier und das betheiligte 
Heffen fchloffen einen Vertrag, woburd der Handel und Wandel 
der Stabt Cöln gewiffermaßen außer dem Gefeg erklärt warb 1); 
man verabrebete fi, ben Rhein bei Coblenz zu fperren, und 
von da die Waaren auf andern Wegen nad) den Niederlanden 
zu führen 2); und biefer Zuftand dauerte auch eine Zeitlang 
fort, Erft im Herbft 1490 gebot der Kaifer bei ſchwerer Strafe, 


97) ©. die Duittung Eop. XVII. fol. 189. 

9°) Cop. XVII fol. 178 I. 187. 

99) 3. B. für die Karthäufer zu Mainz Copial. XV. fol. 46. Den 
Angehörigen des Markgrafen Chriſtoph von Baben fol. 131. 

100) Deeret von 1484. Copiallı. XV. fol, 240. Bei der Gelegen- 
heit erfahren wir auch die Zollflätten,, die damals zu Lande im pfälz. 
Gebiet aufgeführt waren. Es find: Heivelberg, Alzei, Stromberg, Ba— 
charach, Mannheim, Oppenheim, Germersheim, Heppenheim, Weinheim, 
Werſau, Bretten, Wimpfen, Neuftadt a. K., Meckesheim, Dilsberg, Lü- 
telſtein, Oggersbeim, Dffenburg. 

1) Cop. XXI. fol. 84. 90. Ergänzend den Bertrag zu Caub von 
14%. Ib. fol. 94, 

2) Fol. 80: In die Nidderlande ouch widder heruff uss der Ni- 
derlanden gegn Cowlenz vff der Mosel oder zu wagen weliche Strafse 
fuglich und bequem syn werdet, ze faren. 
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den Rhein wieder zu öffnen 3), und es feheint, ala habe das 
auch Erfolg gehabt. Um den übertriebenen Jmmunitäten ent» 
gegen zu wirken, verbanden fih dann (Jan, 1492) die rheini- 
fhen Kurfürften zu Oberwefel, fortan nichts mehr zollfrei auf 
dem Rheine paffiven zu laſſen *). 

Wie die Einnahmen in jener Zeit viel beichränkter waren, 
fo auch die Ausgaben; der Beamtenftaat berubte auf fehr ein- 
fahen Grundlagen Die 18 Amtmänner, die Zollfchreiber, 
Forſtbeamten, die Mitglieder des Hofgerichts, die oberften Re- 
gierungs= und Hofbeamten — darauf befhränfte fih außer ber 
Univerfität fo. ziemlich die ganze Zahl ber befoldeten Stauts- 
biener. Bon ben Amtleuten wurden nicht einmal alle baar be— 
zahlt, fondern zum Theil mit Lehen abgefunden; ed war eine 
befondere Auszeichnung, daß Albrecht von Göler, der Amtmann 
zu Kreuznach, deffen Gewandtheit und Energie in dem Streite 
mit Bingen fih den pfälzifchen Unterthanen fpäter fo vortheil« 
baft bewies, 50 Gulden baaren Gehalt, eine für jene Zeiten 
anfehnliche Summe, erhielt 5). Ein kurfürſtlicher Förfter, ber 
ſich zugleich mit dem pfalzgräflihen Keller in Wirthfchaftsange- 
Iegenheiten zu benehmen hatte, erhielt acht Gulden, zwölf Mal: 
ter Korn, 20 Malter Hafer und ein Hofkleid 6). Die Beifiger 
des Hofgerichtd befleideten zum Theil noch andere Stellen; fo 
ward Florenz von Benningen (1499) zugleich als Hofrichter 
und als Profeffor der Jurisprudenz an der Univerfität Heidel— 
berg angeftellt und erhielt dafür einen Gehalt von zweihundert 
Gulden 7). 

Das neu eingerichtete Hofgericht ging indeſſen feinen regel- 
mäßigen Gang; auch Philipp, wie jein Vorgänger, verband 


3) KRaiferliher Brief an Kurpfalz (Cd. d. Linz 2. Sept. 1490) f. Pf. 
Copial. XXI. fol. 108. 

4) Ib. fol. 112. 

5) Copial. XV. fol 842. vom Jahr 1488. 

6) ©. die Befallung des Förfters zu Dilfperg (29. Sept. 1501). 
Cop. XVII. fol. 104. 

7) Topial. XVI. fol, 424. 
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fih mit den benadhbarten Fürften und Städten 9) gegen bie 
Behmgerichte (Zuli 1488), um den Mißbräuchen der geheimen 
Gerichtsbarkeit zu fteuern und fie auf die gefeglihen Schranfen 
zurüdzuführen. Ganz befonders machte er ‚fi aber. verbient, 
daß er auch die Oberpfalz, gleichwie die rheinifchen Länder, mit 
einer geordneten Gerichtöverfaffung befchenfte. Im Jahr 1499 
erhielt aud Amberg ein Hofgeridht ?), Das zweimal jährlich, im 
Frühjahr und im Herbft feine Sigungen hielt, die gewöhnlich 
14 Tage dauerten, Im Frühjahr faß man. 8, im Herbft 7 
Stunden täglich zu Geridt. Wenn die Vernehmung der Par- 
theien erfolgt war, follten fie fich entfernt halten, follte der Hof- 
richter alle Räthe nad der Reihe um ihre Meinung befragen, 
und zulegt feine eigne ausfpredhen. Die Seffion folle — ein- 
zelne nothwendige Fälle ausgenommen — nicht gefchloffen werben 
vor Beendigung des Urtheild. Geiftlihe Sachen durften nur 
mit Zuftimmung beider Partheien, Lehensſachen nur ohne Bes 
einträchtigung ber Lehensherren vor das Hofgericht gezogen wer- 
ben; Sachen über liegende Güter gehörten vor die Drtsgerichte; 
Dinge, deren Werth unter 20 Gulden betrug, wurden vor bem 
Hofgerichte nicht behandelt. eve Parthei follte einen geſchwor⸗ 
nen Fürfprecher haben und auch die Armen darin nicht verfürzt 
werben, 

Für Amberg war auch eine Kanzleiordnung entworfen 1%); 
die Schreiber, heißt es, follen im Sommer um 7, im Winter 
um 8 Uhr auf der Kanzlei feyn und Morgens bleiben bis zum 
Imbiß, alfo bis gegen 10 Uhr. Nachmittags ſollen fie von 12 
oder 1 Uhr 4 Stunden lang dableiben. 

Die Polizei, die fchwer zu entbehrende Stütze moderner 
Staatsfunft, war damals noch in ven erften Anfängen; aber 


8) Mit den Bifhöfen von Straßburg und Bafel, dem Grafen von 
Beldenz, vem Markgrafen von Baden, dem Abt zu Murbach, den Städten 
Straßburg, Bafel, Colmar, Hagenau, Weißenburg, Mülhauſen, Kaifers- 
berg, Oberehnheim u. ſ. w., Offenburg, Gengenbach, Zell, Freiburg, Brei- 
fach, Neuenburg, Endingen. Cop. XXI. fol. 78 ff. 

9) ©. Pfälz. Cop. XVII. fol. 165—178. 

10) Cop. XVII. fol. 241. 
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eben deßhalb nahmen Unruhen und innere Bewegungen oft einen 
viel gefährliheren Charakter an, als wenn frühes Einfchreiten 
zeitig bie Exceſſe verhindert hätte. Dan verfuhr dann hart mit 
den Schuldigen, wo eine Polizeiftrafe anfangs viel hätte ver- 
hüten fünnen. Ein Beifpiel bietet die Gefchichte von Kreuznach. 
Dort hatte der ſchon mehrfach genannte energifche Amtmann, 
‚Albrecht von Göler, einen Bürger wegen eined Vergehens ein- 
ſtecken laffen (1496); die Bürger, damit unzufrieden, verlang- 
ten, er folle gegen eine Bürgfchaft Iosgelaffen. und dann fein 
Proceß eingeleitet werden. Als der Amtmann dies verweigerte, 
erbrachen fie mit Gewalt das Gefängniß. und befreiten ihn. Aber 
fchon nad wenigen Tagen erſchien der Pfalzgraf Philipp, be— 
gleitet von feinem Better, Pfalzgraf Johann von Simmern, 
und nun erging ein firenges Gericht. Mehreren wurben bie 
Hand, oder 2 Finger abgehauen, andere auf andere Weife ver- 
ftümmelt, einige mit Brandmalen gezeichnet, Biele mit hoben 
Geldftrafen belegt 11). Sp blutig zeigten ſich ſchon die Spuren 
des neuen greulichen Criminalrechts und der darauf gegründeten 
fouverainen Macht der Yanbesfürften ! 

Sehr fühlbar machte ſich auch der Mangel einer guten Por 
lizei bei anſteckenden Krankheiten. Im Jahr 1491 fonnte man 
einer anftedenden Peſt jo wenig Einhalt thun, daß der Kurfürft 
Heidelberg verlieh und felbft die Univerfität auf einige Zeit in 
die Stabt Speyer überfiedelte 12). Seit dem Anfang des 16ten 
Jahrhunderts zeigte ſich aber jene ſchreckliche Seuche, die durch 
Urfprung damals eben fo dunkel ald dur ihre Erfcheinungen 
furdtbar war, und aud in Heidelberg und ber Umgegend wü- 
thete fie gränzenlos 13), und zwar mehrere Jahre lang. Die 


— — — — 


11) Trith. II. 562. 

12) Lehmann VII. c. 120. 

13) ©. das Decret (wahrfcheinlih von 1503) Cop. XVII. fol. 206£ 
Als der allmechtig got ein ſchwere anhengig Iangwierig krankheit diſer Zei« 
ten vber die menſchen dieſer gegend verhengt, die von einem zum andern 
greiffet genant bie franzoſen, vnd es nur Etlich Jar gewert und 
noch kein vffhoren hat ıc. 
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Abfonderung der Angeftedten warb babei jo jehr vernachläſſigt, 
daß in Bädern, Gafthäufern, Barbierftuben u. f. w. Kranfe 
und Gefunde durch einander ſich derſelben Gefäße bebienten. 
Der Kurfürft mußte erft durch eine eigne Berorbnung dieſem 
Mißbrauch Einhalt thun. 

Wie das ganze Beamtenwefen einfach und in die Gränzen 
des Nothwendigſten eingefhränft war, fo hatte auch die Zahl 
ber Hofbeamten noch nicht jene Höhe erreicht, die fie im 17ten 
und 18ten Jahrhundert zu einer Landplage für die armen beut- 
fhen Bürger und Bauern machte. Kigentliche Hofwürden gab 
ed nur noch wenige; wir haben bie widhtigften oben bei Fries 
drichs I. Geſchichte hervorgehoben; ein Paar Bemerkungen mö- 
gen zeigen, wie aud unter Philipp dem Aufrichtigen der Sinn 
für jenes weife Maß in rein äußerlihen Dingen ſich nicht ver- 
läugnete, 

Wenn man weiß, was in fpäteren Jahrhunderten die in 
Gold gefleideten Statiften einer verfehwenberifchen Hoffomöbdie 
dem Lande fofteten, fo wird man lächeln müfjen, daß der fur 
fürſtliche Marfchall, einer ber erften Hofbeamten, (damals Er- 
finger von Rodenftein) 1°), außer ber freien Wohnung und der 
Nusniefung des Gartens auf dem Schloffe Strahlenburg jährlich 
nichts weiter erhielt als 35 Malter Korn, 3 Fuder Wein, 2 
Wagen Heu, 300 Gebund Stroh, und — fehszehn Gulden baar 
Geld. Der Hofmeifter, d. b. der erfte Hofbeamte der Kurfürftin 

Mutter, Margarethe von Savoyen, erhielt einen jährlichen Ge- 
halt von dreißig Gulden 15). 

Eine Menge von Rittern nahm der Pfalzgraf zu „Dienern“ 
auf, d. h. er verpflichtete fie, mit einem oder mehreren Reifigen 
ihm im Felde beizuftehen. Darunter waren Fürften, wie ber 
Pfalzgraf Alerander von Beldenz, oder Grafen, wie Die von 
Wertheim und von Leiningen, die meiften aber gemeine Ritter 
und Freie. Darnach war auch die Bezahlung verfchieden; wäh— 


14) Pf. Copial. XV. fol. 8. 
15) Ib. fol. 171. 
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rend der Graf von Wertheim 800, der Pfalzgraf Alerander 200 
‘Gulden erhält, wird mancher mit 20, mit 12, mit 10 Gulden 
abgefunden 16), 

Berhälmigmäßig den glänzendften Gehalt erhielten die kur— 
fürftfichen Räthe und die am Hofe angeftellten Gelehrten und 
Juriſten. Ein Doctor Adolf Otto von Friefen wird zum Leib- 
arzt und furfürftlihen Rath ernannt, und erhält außer feiner 
Wohnung und Koft, einem Hoffleid und der Fourage für feine 
Pferde die damals fehr anfehnlihe Summe von zweihundert 
Gulden 17). Der berühmte Johann Reuchlin von Pforzheim 
war (1497) zum furfürftlichen Rath und „oberften Zuchtmeifter” 
der Prinzen beftellt und erhielt außer dem Hofffeid und der Be— 
föftigung für 2 Pferde einen Gehalt von 100 Gulden 19%), Ei- 
gentliche Sinefuren fannte man nicht; vielmehr fuchte man einem 
Jeden für den Gehalt, den er z0g, auch reichliche Beſchäftigung 
zu geben. Der furfürftliche Leibarzt Hermann von Neuß, der 
außer der Koft und einem Hoffleid eine Befoldung von 100 
Gulden bezog, hat an ber Univerfität eine Profeffur der Me- 
Diein zu verfehen und noch alfe Obliegenheiten eines fürftlichen 
Leibarztes zu erfüllen. „Er fol fonderlih Acht und Aufmerfung 
baben, heißt es in jener Beftallung 19), auf unfere und unfer 
Reibeserben Perfon” und follte im Falle der Kranfheit in der 
Apotheke felbft nachfeben, ob die Arznei aus „guten frifchen 
Materialien und reinlich gemacht werde”. Auch folle er genau 
in Kühe und Keller Acht haben, daß nichts dem Fürften ges 
geben werde, was feiner Gefundheit oder Diät hemmend feyn 
fönne. 

Wie alle Berhältniffe des Lebens einfacher waren, fo auch 
die Erziehung und der Hofftaat der Prinzen des Hauſes. Wir 
werden vielfach darauf zurüdfommen und an den pfälziichen 


16) Pf. Cop. XVI. fol. 19—22. 81. 56. 87. 45. 53. 68. 110, 320. 
17) Pf. Cop. XVI. fol. 1 f. 

18) Ib. fol, 842. 

19) Pf. Cop. 17. fol. 886. 
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BVerhältniffen in den verfchiedenen Epochen des 16ten, 17ten und 
18ten Jahrhunderts den allmähligen Uebergang in der Gejchichte 
beutfcher Höfe und Fürften yon der einfahen, fehlichten Ritter— 
fitte zu den Nachbildungen eines despotifchen Luxus nachweiſen; 
eine der bezeichnendften Seiten ift die Art, wie man in ben 
verfchiedenen Perioden die Prinzen erzog. Als der Kurprinz 
Ludwig (1500) in feinem 22ften Jahre in die Welt hinausge— 
ſchickt ward, zunädft um den Faiferlichen Hof zu befuchen, ward 
ihm Johannes v. Morsheim als Hofmeifter geſetzt; hatten ihn als 
Knaben die „Zuchtmeifter”, unter denen auch der große Reuchlin 
war, in ben verjchiedenen Gebieten des Wiffend unterrichtet, jo 
ftand es jest dem Hofmeifter zu, Leben und Umgebung bes 
Prinzen, feine Art fih zu bewegen und im Leben zu handeln, 
mit wachſamem Auge zu beobadten. Er follte getreulich auf ihn 
achten, „daß fih der Pfalzgraf geſchickt und wohl halte”; ber 
Prinz folle des Hofmeifterd Unterweifung freundlich annehmen 
und vom Hofftant und Gefolge fih Jeder nad) des Hofmeifters 
Vorſchriften richten 20), Ueberhaupt ftand alles Aeußerliche, 
was bes Prinzen Reife, Aufenthalt und Lebensbedürfniffe an 
ging, unter des Hofmeifters Aufliht 21); auch ‚diplomatifche 
Gefchäfte, wenn es Noth that, follte er verrichten. Für alles 
das warb er vom Prinzen beföftigt, auch mit einem Hofkleid 
verfehen, und erhielt noch dazu den damals anfehnlichen Gehalt 
von 120 Gulden, 1 FZuder Wein und 20 Malter Korn. Ein 
fpäterer Hofmeifter, der den Prinzen (1502) nah Frankreich 
begleitete, erhielt 200 Franfen 22). 

Eine untergeordnete Stelle war bie des Pädagogen, wie 
Kurfürft Philipp (1506) feinen jüngern Söhnen einen aufftellte. 





20) P£ Cop. XVII. fol. 19. 

21) „Auch kuchenſchryber, koch und ander anhalten, daß fie allving 
zum ſchicklichſten inkauffen, bewarn vnd an jedes vnd geben werde was 
dahin gehört vnd daß man das vberig ufichreibe varzu teglich vnd worhen 
Rechnung horen”. a. a. D. 

22) XVII. fol. 96. 
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Er follte fie in Büchern, guten Sitten und Gedanfen unter- 
weifen, aud das Recht haben, ihnen Ungebührliches fireng zu 
verweifen; daß die Prinzen zu rechter Zeit aufftanden, zu Bette 
gingen, die Kirche befuchten, und auch in allen äußern Dingen 
fi) ordentlich benehmen, gehörte ebenfalls in den Kreis feiner 
Auffiht. Für alles das erhielt er einen baaren Gehalt von 
18 Gulden. 

Wie Ängftlih man die Berechnungen der Sparfamfeit ob— 
walten ließ, ſpricht fih namentlih in ber Ordnung für den 
Haushofmeifter aus, vom Sabre 1500 23). Ihm und dem 
Küchenſchreiber ftand es zu, die furfürftliche Küche und Keller 
zu beauffichtigen, und wie wir aus der Berordnung jeben, war 
ihnen jeder Schritt dabei fehr pünktlich vorgefchrieben. Es wer« 
den da fehr kleinliche Beftimmungen gegeben über das Aufbe- 
wahren der übrigen Stüde Fleifh, den Anfauf der Fifche in der 
Faftenzeit, die Zählung der Eier und felbft das Würzen ?*) 
und Salzen der Speifen; der Kurfürft vergißt darin nicht, ges 
nau zu beflimmen, daß jede Portion ihre richtige Größe erhalte 
oder daß das zinnerne Gefchirr feft verfchloffen werde; Feine 
öfonomifche Vorſicht ift fo Fein, daß fie dem haushälteriſchen 
Sinne jener Zeit entginge. 

Darum waren denn auch bie wenigen Rurusartifel knapp 
genug beſchränkt. Ein fürftliher Hofſchneider, der auf die rein— 
liche Wafche der Prinzen zu achten, ihre Garderobe in Aufjicht 
zu halten und alle Kleider richtig und gut zu machen hatte, er= 
bielt jährlih die Summe von adt bis zehn Gulden — und 
allenfalls auch einen Antheil an abgelegten Kleidern! 25) 


23) XVII. fol. 49—64. 

24) So foll für ſchwangere Frauen kein Pfeffer an bie Speifen ge- 
than werben. 

25) Pf. Cop. XVII. fol. 436. 451. Eine feiner Obliegenheiten if 
auch: „Und was ihm von feidenen oder Tuchkleidern für unfer Sohn 
Perion zu machen befoplen wird, das foll er mit fleiß bevächtiglich zuvor 
überfchlagen, darnach meifterlich fehneiden und rechter Geſtalt maden, auch 
wo möglich nichts verſchneiden.“ 


463 Zweites Bud. IV. Abfchnitt. 


Große Berfhwendung in Natur oder Kunftgenüffen Fannte 
jene Zeit auch nicht; die Dpern, Ballette, Comödien der fpätern 
Zeit waren, wie bie Worte felbft, den Menfchen diefer Jahr—⸗ 
bunderte noch ganz fremd. Kurfürft Philipp, gewiß einer ber 
funftfinnigften Bürften, hatte eine Gapelle 26), die ung allenfalls 
einen Begriff geben kann von den muflfalifchen Ergögungen 
jener Tage. Eine Anzahl Gefellen und Knaben, unter der Fühs 
rung eines Sängermeifters, bildeten die Capelle; religiöfe Lie— 
der, tüchtig eingeübt, bildeten ben wefentlihen Theil diefes 
mufifalifhen Genuffes, von welchem der Pfalzgraf felbft wünſcht, 
„er möge beftehen Gott zu Lobe und daß wir de auch Ehre 
haben.” 

Auch für die Schlöffer und Gärten, die der Kurfürft felten 
befuchte, und unter welchen ſchon um 1495 Schwesingen, Mann: 
beim, Rheinhaufen, Heimsheim, Friedrichsburg, Kirfchgarte- 
haufen genannt werden 27), waren ganz zenaue Verordnungen 
in Bezug auf Koft, Unterhaltung einzeln gegeben, und jeder 
Unregelmäßigfeit, wie jeder Verſchwendung der Weg abgefchnitten, 

Nur eine feltfame Liebhaberei jener Zeit. heben wir hervor, 
obwohl auch die nichts weniger als verfhwenderifch war. Kurs 
fürft Philipps Gemahlin, Margarethe von Bayern, batte eine 
Zwergin, die Zungfer „Ratbrine”, die man nad dem Tode 
der Rurfürftin in dem Klofter Liebenau für den Reft ihres Leben 
beföftigen ließ, Das Kloſter erhielt dafür jähriih 5 Gulden, 6 
Malter Korn, "4 Fuder Wein und einen Wagen Holz 2°); eine 
Ausgabe, wogegen die foftfpieligen Thorbeiten fpäterer Epochen 
der pfälzifchen Gefchichte einen traurigen Gegenfag bilden. 


26) Bgl. die Sängeroronung in den pfälz. Cop. XV. fol. 223. 
27) Bl. Pf. Cop. XV. fol. 227 fl. 
28) XVII. fol. 192, 
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$. 4. 
Der bayrifchepfälzifche Erbfolgekrieg (1508 — 1507) und feine 
Folgen 2. 

Wir haben eine ſchöne, friedliche Zeit von mehr als 20 
Jahren Durchwandert, reich an materiellem Wohlfein und geiftis 
ger Blüthe; das Erworbene ward in wenig geftörtem Frieden 
genoffen, der Untertban freute ſich der lange entbehrten Rube, 
und in der Umgebung des Fürften felbft wurden alle ebleren 
Künfte geiftiger Thätigfeit, das neu herandämmernde Licht einer 
fünftigen Generation, in glüdlichfter Muße gepflegt. 

Die Pfalz follte diefer feltenen Glückſeligkeit ſich nicht länger 
erfreuen; Kurfürft Philipp wollte neben ber ftillen Befriedigung 
eines innerlihen Lebens and den Ruhm äußerer Größe und 
erweiterter Macht für fi erwerben, und 309 damit über fi 
und fein Rand alle Geißeln eines unzeitigen, Tänderfüchtigen 
Ehrgeizes herein. 

Es bot fi freilich damals eine fehr Iodende Hoffnung für 
die pfälzifchen Fürften dar, das fchönfte Stück vom wittelsbacher 
Bamilienerbe mit dem rheinischen Kurfürftentbum zu vereinigen. 
In Bayern=Landshut, womit beinahe der ganze Befig der In— 
golftadter Linie vereinigt worden war, lebte Herzog Georg, wie 
fein Borgänger mit Recht „der Reiche“ genannt; denn man 
zählte in feinem Gebiet 36 Städte, 57 Märkte, 67 Sclöffer 
und 64 Klöfter; eine reiche Zahl von erworbenen und erfauften 
Hausgütern 30), wie fie damald faum ein Fürft befaß, kam 


29) Die wichtigften Quellen find die bei Oefele Seript. rer, hoĩe. 1. 
H. gefammelien (namentlih Zayner), dann Trithemii hist. belli bavar. 
(Freh. 111.) und Trithemii euistolae, dann Adlzreitter (Monachi 1662. 
fol.). Ricardus Bartholinus (bei Reuber scriptt.), das Fragment über 
die würtembergifche Fehde (bei Sattler Würtemb. unter ven Perzogen A. 
Beil. 93 f.), Müller Reihstagsftaat unter Marimilian, Mofer teutſches 
Staatsreht XVI. Acta palat. V. 445. Rommel Geſchichte von Heſſen 
111. 1. S. 99. Anmerk. Handſchriftliche Quellen wurben benußt ein Frag- 
ment über ben heil. Krieg Cod Monac, 2874, und ebendaſ. Cod. bar. 
1932. 

30) ©. Oefele Ser. 11. 472. 
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hinzu, und ein ſeltner Schas an Geld, Kleinsdien, Koftbarfeiten, 
mit Recht und Unrecht erworben, lag in den Schlöffern bes 
reihen Herzogs aufgehäuft. 

Georg war aber ohne männlihe Nachkommen, und das 
Bernehmen mit feinen nächſten Berwandten, den bayrifchen Her- 
zogen ber münchner Linie, war fein freundliches. Um fo enger 
war er und fein Haus an unfere pfälzifhen Kurfürften gefnüpft; 
Georgs Vater, Ludwig, war ber treuefte Verbündete des „böfen 
Fritz“ gemefen, und George Schweiter, Margaretha, war des 
Kurfürften Philipp Gemahlin. Da mochte fich denn der reiche 
Herzog leicht zu dem Gedanken bringen Iaffen, die rheinifchen 
Pfalzgrafen, die älteften vom wittelsbacher Stamme, erſt neulich 
wieder durch politifhe und Familien» Bande an fein Haus ge 
£nüpft, fönnten wohl ald Erben eintreten fatt der ihm wenig - 
erwünfchten Bettern in Münden, Georg befaß noch eine Toch— 
ter, Elifabeth, ein geiftvolles und charakterſtarkes Mädchen; fie 
beftimmte er einem von ben acht Söhnen, bie feine Schwefter 
dem pfälziſchen Kurfürften geboren hatte. Der dritte Sohn 
Kurfürft Philippe, Ruprecht, war am 14, Mai 1481 geboren 
und zum Adminiftrator von Freilingen beftimmt; eine vafche, 
feurige Natur, voll Kühnbeit, ritterlihen Sinnes und glühend 
yon ehrgeizigem Trieb nah Thaten; ein Fürft, wie fie dem 
Bolfe gefallen, freigebig bis zur Verſchwendung, und von Alfen, 


die ihn fannten, geliebt 31). Den beftimmte jet Herzog Georg 


zu feinem Eidam und Erben; und das Teftament, das er, von 
dem pfälzifchen Einfluffe befchleunigt, im Jahr 1496 auffeste 32), 
fprach diefen feinen Willen feierlih aus. Einige geiflliche Für- 
ften aus der Nachbarſchaft wurden zur Unterftügung des Planes 
herbeigezogen, aud mit Sranfreih und Böhmen Berbindungen 
angefnüpft, und im Jahr 1499 (10, Febr.) feierte Ruprecht, 


31) Trith. I. 511. 693. Oefele I. 121. 122. II. 847. 

32) Das Teftament ift (Acta pal. V. 464 ff.) mitgeteilt. Es ift 
vom 14. Sept. batirt und war auf ver Friebrihsburg (Neufchloß) ent⸗ 
worfen. 
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durch den Pabft vom geiftlichen Stande dispenfirt, feine Ver— 
mähfung mit der reichen Efifabeth. zu "Heidelberg unter aufer« 
drdentlichem Glanze 39), 

Aber man war zu vafch verfahren. Herzog Albrecht zu 
Münden, der das Geheimniß des Teftamentes früh erfahren, 
hatte ſich ſchon (1497) durch eine Erklärung des Kaiferd, der 
fein Schwager war, feine jedenfalls rehtmäßigen Anſprüche 
verjichern laſſen, und die Bitten Georgs kamen beim Kaiſer zu 
fpät. Marimilian hatte die Anſprüche des münchner Agnaten in 
einer eignen Erklärung ?*) garantirt, und Albrecht zu gleicher Zeit 
mit dem jhwäbifchen Bunde, mit Würtemberg, Heffen, Bran- 
denburg u. a. Fürſten fih durch Bündniſſe vereinigt 95), Die 
Niederbayern jelbft, fogar die Rathgeber Herzog George, hatten 
das vorausgeſehen und ihn vor dem unüberlegten, verbängniß- 
vollen Schritte gewarnt; es war aber vergebeng geweien; er 
ließ jest Anftalten tveffen, fih mit Waffengewalt zu vertheidigen, 
und trübe Abnungen eines drohenden Krieges Tagen auf dem 
ganzen Lande, 

Die Sade blieb ſchwebend, bis fih die Geſundheit Herzog 
George verfhlimmerte. Da ward Pfalzgraf Ruprecht in einem 
Theil des Herzogthums förmlich mit der Negierungsgewalt bes 
Heidet und dadurch den Ständen und Untertbanen als Erbe 
vorgeftellt, Dies veranlaßte die erften öffentlichen Erklärungen; 
der Kaiſer berief erft den Herzog Georg zu ſich (April 1503) 36), 
dann verbot er ihm, über fein Herzogthnm im Widerſpruch mit 
ben Reichsgeſetzen zu verfügen (24. Det, 1503), und Albrecht 
ſchickte an die Stände Niederbayern eine ausführliche Darlegung 
jeiner begründeten Rechte (Nov. 1503) 97), 





— — — 


38) Trithem. II. 576. Adlzr. Il. 216. 
34) Müllers Reichstagsſtaat 373. 374. 
35) Ephemer. belli pal. boici bei Oefele If. 472. 
86) Acta pal. V. 448. 
37) Mdlar. I. 218. Oefele Ir, 351, Müller 875 ff. 
Häujier Geſch. d. Pfalz. 1. " 30 
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Kaifer Marimilian fuchte ohne Erfolg durd einen Bertrag 
dem drohenden Kriege vorzubauen; allein fein Ausgleichungs- 
verſuch fheiterte an Georgs tiefer Abneigung gegen Albrecht 
und an Ruprechts keckem Bertrauen auf das Gelingen feiner 
Sache. Schon auf dem Todbette liegend, fuchte Georg die 
fünftige Geftaltung der Dinge zu leiten; zu Ingolſtadt, wohin 
er den Pfalzgrafen hatte fommen laffen, berief er noch) Cam 25. 
Nov.) die Landftände auf den Nifolaustag zu fih 3°), um fie 
zu Bollziebern feines Willens zu machen; aber feine Stunde 
war gefommen; am 1. Dezember war er eine Leiche 39), 

Bier Tage lang verheimlichte man den Tod, auf daß Her- 
309 Rupredt ungeftört fih in Befis von Land und Gut ſetzen 
könne; aber bie Gegner erfuhren es immer noch früh genug. 
Am 9 Dez erhielt die münchner Linie vom Kaifer die Belehs 
nung +9); am 11. famen die Landftände zu Landshut zufammen, 
offenbar wenig entſchloſſen, fi ober. ihr Land für das zwei- 
deutige Necht Ruprechts zu opfern. Die Nachricht von_den ge 
waltigen Rüftungen des Kurfürften Philipp machte auf fie eben 
fo wenig Eindrud, als die Borftellungen Ruprechts; die Stände 
huldigten ihm nicht. Doch waren fie vorfichtig genug, auch 
gegen die andere Parthei, die ihre Agenten hergeſchickt, ſich neu- 
tral zu verhalten; fie entſchloſſen fich zu einem eben fo klugen 
als redlichen Mittelweg. Beide Partheien follten vor dem Kaiſer 
Recht fuhen und fi jedes gewaltfamen Schrittes enthalten; bis 
dahin wollten fie ihre Anerkennung aufichieben, und ein ftändifcher 
Ausschuß follte einftweilen das Land regieren, Mit Widerſtreben 
mußten fih (dan. 1504) die Partheien dieſer Entjcheidung un- 
terwerfen *1). 


38) Zayner bei Ocfele 11. 362; 

39) Bol. Häberlin IX. 256. 

40) Wenn der Tod 4 Tage verborgen blieb, fo kann die Belchnung 
nicht ſchon am 5. zu Ulm erfolgt feyn; und fcheint daher dad Datum ver 
Ephemer. (Ocfele II 475) dad Richtigere. 

41) Adlzr. 11. 220. Und ausführlich die Verhandlungen bei Zayner 
(Oefele 1. 870 — 378 u. 389.) Die einzelnen Verhandlungen bei Frei: 
berg Geſchichte der bayrischen Landſtände II. 28 M. 
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Um 5. Februar erfchienen beide Partheien vor dem KRaifer 
zu Augsburg; die Sache der münchner Linie führte der wür- 
tembergiſche Kanzler, für Ruprecht fpradh der würzburger Dom: 
herr, Leonhard von Egloffflein. Zehn Tage lang wurde nun 
der Rechtspunkt von den Anwälten beider Partheien durdge- 
ſprochen +2); zu einem Refultate führte es nicht. Der Kaifer 
bielt die Gefegenbeit für zu günftig, im Trüben zu fifchen; er 
batte fowohl mit Albrecht als mit Ruprecht geheime Berabredun- 
gen gehabt und fih von Jedem einen guten Theil des flreitigen 
Erbes verfprechen laſſen. Vergebens ſuchte Pfalzgraf Philipp, 
Adminiftrator von Freifingen, feinen Bruder Ruprecht und feine 
baprifchen Bettern zu der fehr natürlichen Ausfunft zu bringen, 
die Sache ohne fremdes Schiedsgericht auszumachen; fie ließen 
fih vom Kaifer beikören. Denn während die Verhandlungen 
ihren Gang fortgingen, vergaß er nidt, auch feinen Vortheil 
zu wahren; und die niederbayriſchen Stände, denen ſowohl Ru— 
precht als Albrecht mit Vorftellungen und Bitten in den Obren 
kagen, erhielten zu ihrem großen Erſtaunen eine Botfchaft des 
KRaifers (29. Febr), worin dieſer theils mit zweifelhaften, theils 
mit offenbar baltlofen Gründen einen fchönen Theil des 
niederbaprifchen Beſitzthums anfprad *8). Die Stände ver- 
fuchten Einwände; aber fie hatten die Macht gegen ſich und 
mußten (Ende März), gleidywie die Herzoge von München, in 
die Zerſtücklung des miederbayrifchen Landes willigen. 

Marimilian hatte jest feinen Zweck erreicht, und zwar mit 
Zaftiinmung der münchner Herzogslinie, das Weitere war ihm 
gleichgültig: Man verfichte es nun mit Vorſchlägen verſchie— 
dener Art *); ber Kaifer ımd der ſchwäbiſche Bund +9) fuchten 
zu vermitteln, aber bald zögerte Ruprecht, bald fanden die 
münchner Herzoge die Borfchläge für ihren Gegner zu vortheil— 


42) Ausführlih bei Müller ©. 378—403 und Mofers Staatsr. XVI. 
135 ff. Kürzer bei Adlzr. Il. 220. 

43) Lunig Cod. Germ. dipl. 41, 801 if. Freiderg IT. 40 ff. 

44) Bol. Zayner bei Def. IL. 39%. 

45) Cdendaſ. S. 39, 400, 
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baft. Sp ging der März und ein Theil des April hin mit un- 
fruchtbaren Verhandlungen *6); da Tieß ſich Ruprecht zuletzt 
doc von feiner jugendlichen Hige fortreigen und that gegen fein 
gegebenes Berfprechen den erften Schritt, feinen Anſpruch mit 
Gewalt zu erfämpfen. 

Er und feine Gemahlin waren fortwährend thätig geweſen, 
ſich mit militärifhem Schuse zu verftärfen; es war daher nicht 
zu auffallend, wenn es auch im erften Augenblid überrafchte, 
daß am 17, April Elifabeth, die lange Zeit die Städte zu güt- 
licher Unterwerfung. hatte zu bewegen juchen +7), vor Landshut, 
dem Sig.der niederbayrifchen Regentfhaft, erfchien, es zur Ueber: 
gabe aufforderte und, ebe noch den Bedrängten Zeit warb. zur 
Ueberlegung, mit Bewaffneten hereindrang. Die Regentfchaft 
entfloh, die Stadt mußte huldigen. Wie auf Verabredung wur: 
den an bemfelben oder in den nächftfolgenden Tagen noch meb- 
rere Drte genommen und Pfalzgraf Ruprecht war von Aida 
gegen Neumarkt und Amberg gezogen. Der Kaifer fette fich zu 
Augsburg gerade. zu Tifche, als er diefe neue Wendung der 
Dinge erfuhr; „es thut mir leid um den braven Fürften”, fagte 
er 38) — aber den Gang des Gerichts ſchob er jegt feinen Au— 
genbiict mehr auf. Am 23. April ward in öffentlicher Berfamm- 
lung das Herzogtbum Niederbayern den Fürften der münchner 
Linie zugefprohen. Ruprecht feste indeffen fein gewaltſames 
Berfahren fort, eroberte Dingelfingen, Mosburg +?) und andere 
Orte mit Waffengewalt; da belegte der Kaiſer am 4. Mai ihn 
und feine Gemahlin fammt allen Helfershelfern mit der Reichs— 
acht 5°). 

Kurfürft Philipp glaubte feinen Sohn nicht verlaffen zu 
fönnen, und 309 damit einen furctbaren Krieg über fih und 


46) Bgl. Freiberg 11. 44 ff. 

43) Oefele IH. 479. 

48) Angel. Tornbac. Oefele I. 110. 

49) Adlzr. I. 222. 

50) Zayner ©. 409—411 enthält die Urkunde. 
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fein Land herein. Das unglüdfelige Vertrauen auf Frankreichs 
Schuß zeigte fih auch hier als eitel; es blieben nur der Bifchof 
von Würzburg, der Landgraf von Yeuchtenberg und Böhmen 
als Berbündete der pfälziihen Sadhe getreu. Auf der andern 
Seite aber fanden fih die Faiferlihe Macht und die Verbündeten 
Herzog Abrehts und die alten Feinde der rheinischen Pfalz zu 
einem Zwede vereinigt; denn neben den Freunden des bayri- 
ſchen Intereſſes erhoben ſich jegt zur Rache die Erben und Nach— 
fommen aller derer, die einft das Uebergewicht des „fiegreichen“ 
Pralzgrafen batten empfinden müffen. Am Rhein und Nedar 
war das pfälziiche Gebiet vom Kaifer, von Baden, von Wür— 
temberg, von Heffen und Pfalz-Veldenz angegriffen; die Ge- 
genden im Nordgau wurden von Brandenburg und der Stabt 
Nürnberg überfallen, in Bayern bielten die mündner Herzoge 
und der ſchwäbiſche Bund den Pfalzgrafen im Schach 51). Auf 
fervem fochten Braunfchweig, Zweibrüden, Hohenlohe, Leinin- 
gen u. a. mit den Gegnern der pfälzifchen Sade. Wenn die 
Eiche fällt, fagte man im Sprihwort, fommt Jeder, um Holz 
aufzulefen. Bon allen Fürlten aus der Nachbarſchaft dachte nur 
Einer edler als die Huge Menge, der Markgraf Chriftopb von 
Baden. Er meinte: „Pflicht und Eid fei mehr als Land und 
Leut gewinnen” und brach den von feinem Bater neu beſchwo— 
renen Leberiseid gegen die Pfalz nicht. Statt an die Wieder- 
erlangung des einft Verlorenen zu denfen, war er dem be= 
drängten Pfalzgrafen ein treuer Helfer und Freund, 

Kurfürft Philipp ahnte den Ausgang dieſes ungleichen 
Kampfes, er fuchte den Ausbruch deßhalb zu hemmen; aber feine 
demüthigen Borftellungen an den Kaifer, derfelbe möge doc in 
feinem Berfabren Einhalt thun, blieben ohne Antwort, und ein 
Vermittfungsverfuch der geiftlihen Kurfürften 5?) ward durch 
die Bertröftung auf einen fünftigen Reichstag befeitigt. Nur 


51) Müller Reihst. ©. 405 Adler. IT. 222. Trith. hist. beili 
bav. bei Freh. 111, 98. 


52) Müller ©. 406 ff. 
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Ruprecht theilte die ängſtlichen Sorgen feines Vaters nicht; der 
ritterlih fesde Sinn des 23fährigen Jünglings war noch gehoben 
durch das mwohlthuende Gefühl einer gewinnenden liebeuswür— 
digen Perfönlichkeit, und feine Gemahlin fand wie ein Mann 
ihm zur Seite, rathend und ermuthigend, ja man ſah fie ges 
waffnet durch die Lager reiten und die Kämpfer felbft ermun- 
tern. Ruprecht trotzte in fühnen Reimen °3), die er auf dem 
Kleide trug, der Zahl der Feinde; eine Münze, die er fchlagen 
ließ, und worauf zwei Knaben, einem Löwen den Rachen auf 
tiffen, zeugte von dem Ffeden Selbfivertrauen, womit er bem 
Kampfe entgegenging. Er baute auf den Reichthum Herzog 
George, den er in Händen hatte; damit wollte er den Krieg 
binausziehen, ſich blos vertheidigen, bis die Mittel der Gegner 
erfchöpft wären 54); ein kluger Plan, wenn nicht das Schidfal 
hier unerwartet und herb eingegriffen hätte, 

Der Kampf begann, mit allen Schreden und Ausjchwei- 
fungen eines Bürgerfrieges. Man ftrengte fi an, das pfäl- 
ziſche Bolfsinterefje mit in den Kampf bineinzuziehen, die Theil- 


53) Müller Reichst. ©. 405: 
Bund! Hab ftarf, und bridh nit. 
Römiſcher König, du haift es nit. 
Albrecht hats in der Tafchen nit. 
Landtgraff von Heflen ſchadt mir nit. 
Würtenberg fleucht vor mir nit. 
Nürnberg übergiebt ung nit. 
Brandenburg vermag es nit. 
Ih will bleiben Pfalzgraff am Rhein. 
Und widerftehn allen Feinden mein. 
Landgraff von Heffen du kanſt nit. 
Aleranter der geficht es nit. 
Böheim nehm zum Gehülffen ic. 
Henneberg verlaß nit mic. 
Leuchtenberg dag lobe ich. 
Pfalzgraff Ruprecht bleibe ic. 
Ein neue Münz vermag id. 
Der ganze Bund ſteht wider mich. 
Darwieder fireit ich ritterlich. 

54) Adler. 1, c. 
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Jun ET Univerfität rege zu machen, und ein Prediger zu 
wil- ÜR bielt yon der Kanzel herab (März 1504) eine don— 
ment Diatribe gegen die Feinde der pfälzifhen Sache >>). 
Ruprecht, durch einige Tanfend Böhmen verftärft und von reich 
bezahlten Schaaren umgeben, machte anfangs glückliche Forts 
ſchritte; außer Landshut, Neuburg und den andern Orten er: 
warb er (2A. Mai) durch den Einfluß des Georg Preifinger, 
deſſen Gemahlin eine Benningen war, auch Waflerburg 56); 
doch vereinigte fih in demſelben Augenblid Herzog Albrecht bei 
Ingolſtadt mit den brandenburgifchen und ſächſiſchen Hülfstruppen 
und die Stadt buldigte ihm, Ohne militärischen Plan ward 
an verfchiedenen Stellen gefochten, Landau °7) (Anf. Zuli) von 
den Bayern eingenommen, dagegen ihr Angriff gegen Landshut 
von den Pfälzern zurüdgeichlagen (13. Zuli), zugleich allent: 
halben mit Berheerung und ſchonungsloſen Streifgügen Biel ge- 
ſchadet. Die Nürnberger namentlih machten mit großer Dienft- 
fertigfeit die Sache des Kaifers zu der ihrigen und was ihnen 
wohl gelegen war im Nordgau, Heröbrud, Lauf, Altborf, 
Pegenftein, Belden, nebſt vielen Schlöffern und Klöftern fielen 
damals (Juli) in ihre Hände, Kriegerifche Entſcheidung brachte 
aber der Kampf nicht, 

Reicher an Nefultaten war der Krieg am Rhein, wohin fich 
die meiften Kräfte der Feinde gewandt hatten. Kurfürft Philipp 
fonnte ihnen nicht viel entgegenftellen; denn ein Theil feiner 
Streitfräfte war dem Pfalzgraf Ruprecht zu Hülfe gezogen; er 
ließ feine Städte, namentlih Heidelberg, Germersheim, Alzei 
und die pfälziihen Schlöffer in BVertheidigungsftand fesen, und 
befahl den Landbewohnern, ihre fahrende Habe in die Städte 
zu bringen, ja felbft die Strohdächer von den Häufern wegzus 
nehmen, nm den Feinden die Möglichkeit des Naubens und 

55) Acta Univ. IV. fol. 25. 


56) Ephem. belli ©. 181. 
57) Ib. © 482. 
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Brennens abzufhneiden 5°). Aber die Zahl der Feinde war 
zu groß. 

Der Kaifer ſchickte Truppen in die Ortenau und ins Elſaß, | 
um, was feine Borgänger rechtlich verpfändet, mit Gewalt wies 
der abzunehmen. Die Landvogtei Hagenau warb verwültet, 
10 Städte und 60 Dörfer dem Pfalzgrafen entriffen; bie Orte 
Dffenburg, Gengenbab, Zell, einft unter König Ruprecht er- 
worben und feitdem von den habsburgijchen Kaifern mit Lüfters 
nen Augen betrachtet, fielen in Marimiliandg Hände (Juli 
1504) 59. Sclöffer, die Friedridh der Siegreiche erworben, 
wie Lügelftein und Geroldseck, gingen jest wieder an bie Feinde 
verloren, ; 

Urih von Würtemberg hatte fhon am Ende Mai den 
Krieg angekündigt *0); ihn trieb theild der Gedanfe einer Wies 
dervergeltung für das, was fein Vorgänger von dem fiegreichen 
Pfalzgrafen erlitten hatte, theild war fein Unmuth noch durch 
befondere Urfachen gefteigert worden. Ald der wüfte Herzog 
Eberhard II. fein Land hatte aufgeben müfjen und in die Hände 
des Kaiſers entſagt hatte (1498), fand er zu Heidelberg freund« 
lihe Aufnahme; der Kurfürft. bewilligte ihn einen anftändigen 
Lebensunterhalt und Eberhard trat dafür feine Anfprühe an 
Würtemberg ab (Jan. 1499). Der Vertrag fam nicht zur Voll: 
ziehbung; zum Glück für Ulrich zerfiel Eberhard felbft mit Philipp 
und dieſer ließ den unruhigen Gaft auf das Schloß Yindenfels 
bringen, wo er in Gefangenfchaft ftarb (1504) 61). Eine Fehde 
mit einem raubluftigen Ritter hatte Ulrich noch mehr gereizt; 
benn er beſchuldigte die pfälzifche Regierung, ein zweideutiges 
Benehmen dabei gezeigt zu haben. So war er denn gleich nad) 








58) Trith. bei Freh. III. 99—100. 

59) Ephemer. belli pal. boici ©. 483. In einer Urt vom %. Aug. 
(Lünig XIV. p. 718) bezieht fi der Kaifer fhon darauf. Der Zug ge— 
gen die Böhmen ging alfo dem im Elfaß nicht voraus, wie Rante (veutfche 
Geſch. im Zeit. der Reform. 1. 161) erzählt. 


60) Sattler Geſch. Würt. 1. Beyl. S. 90 
61) Er liegt in ver h. Geifttirhe zu Heidelberg begraben. 
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der Kriegserflärung mit einer Heeresmacht, die man auf mehr 
als 20,000 Mann anſchlug 62), in das pfälzifhe Gebiet einge- 
broden; das Kloſter Maulbronn, ein alter Zankapfel zwifchen 
Pfalz und Würtemberg, warb zuerft getroffen. Kurfürft Philipp 
batte die Mönche bis auf wenige heraugzieben laffen, Soldaten 
hinein gelegt und auf einem Berg eine Schanze erbaut, bie er 
„Trutzbund“ nannte. Beides konnte Ulrichs Gefhüs nicht wie 
berftehen; mad fieben Tagen, die der Umgegend fehr brüdend 
waren, ging es an Ulrich über und die Befagung zog ab *°). 
Jetzt wandte fich Ulrich gegen Bretten und bier fand er tapferen 
Widerftand. 

Die Befagung vertheidigte ſich mit aller Geübtheit kriegs— 
gewohnter Yeute und machte den Belagerern viel zu fchaffen, 
Am 28. Juni braden fie mitten ins feindliche Lager ein, über— 
rafchten die fihlaftrunfenen Soldaten und fchleppten Gefhüß und 
Gefangene mit in die Stadt zurüd. Noch in unferer Zeit wird 
biefer glückliche Ausfall dur ein Gemälde am Rathhans ver: 
herrlicht und den ſchwäbiſchen Soldaten die Berfe in den Mund 
gelegt ; | 

1% Aub way, aub way 
—X Noch Bretta glaubet's nau 
Komm ih jo nimmi may. 

Es war daher dem Herzog Ulrich ſchwerlich unerwünſcht, daß 
ber pfälzifche Kurprinz in feinem Lager erſchien und ihm einen 
Vertrag anbot. Am 2. Juli ward zu Knittlingen ein Waffen: 
Rillitand geihloffen, der Bretten befreite und der Befagung ers 
laubte, ji mit dem pfälzifhen Heere zu verbinden, Ulrich ers 
bielt Gefangene und Gefhüs zurüd **), hatte aber die Schmach, 
mit einem gewaltigen Deere drei Wochen lang vergebens vor 
einem Städten, wie Bretten, gelegen zu haben. Er wandte 
fih gegen Befigheim, zwang es nach heftigem Beſchießen in 
14 Tagen zur Uebergabe (27. Zuli), verheerte die nahen Güter 


62) Heyd Ulrich von Würtemberg I. 98. 
63) Trith. 111. 100. Oefele II. 482. Heyd Ulrih von Würt. 4. 104, 
64) Sattler S. 90 -93. 
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des Grafen von Löwenftein, der mit feinem Better Nuprechtrin 
Bayern war, und nahm Weinfperg, Nenftabt a. d. K. und 
Medmühl, für weldhe der Kurprinz vergebens hatte Neutralität 
zu erlangen ſuchen. Berheerung und Raub bezeichneten überall 
den Weg, den Ullrich genommen; nur Runden und — hatte 
er ſchonen laſſen *8). 

Wie Ulrich, ſo hatte ſich auch der Pfaligraf von: Belden; 
für die Siege Friedrichs I. zu rächen geſucht; Alerander, ber 
Sohn: jenes vielerwähnten Ludwigs des Schwarzen, hatte ſchon 
im Juni bewaffnete Bauernhorden ausgefandt °%), um das Spon⸗ 
heimiſche Gebiet feines pfälzifchen Verwandten plündern und den 
Klöftern ihre Deerden und Früchte wegnehmen zu laſſen. Das 
MWilhelmitenklofter Marienpfort bei Bökelnheim konnte fidy nur 
durch eine Zahlung von 200 Gulden vor der angebrohten. Ber 
brennung jhüsen. Auch Klingemänfter, Eufjersthal, St Lam 
bert und andere Klöfter mußten an Geld und Gut büßen, was 
fie am wenigften verjchuldet, und während ber Belagerung von 
Billikeim, das tapfer widerftand, machten die einzelnen Schaaren 
auf ihre Hand Plünderungszüge, vor denen Heiliges fo: wenig 
als Profanes fiher war. Man plünderte die Kirchen ſchonungs— 
los aus und Biele wurden gefehen, die mit geweihten Gewän— 
dern ſich Eleideten °”). Bon Meifenheim aus rüdte eine Schaar 
gegen Kreuznad), hielt aber vor den heranziehenden Pfälzern 
nicht ftand ; es genügte ihr, dad Dorf Bübesheim in Brand 
geftekt zu haben und reihe Beute mitzuführen (9. Auguſt). Die 
Dörfer im Sponheimfhen wurden gebrandfhast, dem Sobern- 
heimern die Heerden weggeführt, Merrheim und Sayı, bie 
Schlöſſer eines pfälzifhen Bafallen, des Schweifard von Sidin- 
gen, geplündert und verbrannt, ja felbft die Burg eines trier: 
Then Bafallen, der an dem Kriege feinen Antheil hatte, zerftört, 
Die Pfälzer nahmen ihre Nepreffalien; von Kreuznach aug 


— — — — 


65, Trith. III. 101. 102. Ocfele 482. . ' 
66) Seinen Abfagebrief f. Acta pal. V. 470, 
57), Tritb. I11. 102. 
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machte der pfälziiche Hauptmann Bruno von Schmidberg (Juni) 
verheerende Ausfälle in das veldenzifche Gebiet, und bie Dörfer 
Dberbaufen, Rieberhaufen, Roth wurben hart mitgenommen. 
Im Juli Fam dann Johann Landſchad von Steinady mit Ber- 
ftärfung nad Kreugnady und die ziemlich, anſehnliche Schaar zog 
von Kreugnad gegen das Beldenzifhe *%). Das Klofter Diffi- 
bodenberg, wo flatt der Mönche Truppen lagen, mußte jeßt 
für die Exceſſe der Veldenzer fchwer büßen. Es ward rein aus— 
geplündert ; mit einer fhonungslofen Zerfiörungswuth und ohne 
Plan verführen die Sieger gegen Alles, was vorhanden war. 
‚Kein Gefäß, kein Hausrath blieb übrig; die Käffer Wein, deren 
eine große Zahl im Keller lag, wurden nicht geöffnet und be- 
nußt, ſondern mit den Waffen Löcher hineingeftoßen, und wenn 
ber erſte Durft gebüßt war, der Reſt vergeubet. Das Blei an 
ben Fenftern, die Nägel an ber Wand waren nicht fiber. Es 
waren meiftend Bauern, die, ald Troß mit dem Deere ziebend, 
ſolche Greuel verübten °%); eine Erjcheinung, die ſich damals 
öfter zeigt und ben unter der Aſche glimmenden Funken des 
Haſſes Fundgibt, der nachher in den Bauernaufftänden furdtbar 
gegen die Kirche bervorbridt. 

Odernheim warb nad) einer kurzen, aber heftigen Belage— 
rung von den Pfälzern genommen (28. Juli) und geplündert. 
‚Die Einwohner hatten aber ihre beften Sachen in die Pfarr 
tirche geflüchtet und dort ſchützte es der fromme Sinn des pfäl 
zifhen Führers, Johann von Steinach, der nicht duldete, daß 
man bie Heiligfeit des Altares verlegte. Die Thürme und 
Mauern des Städthens wurden aber gefchleift. Die Verhee— 
rungen in der Umgegend von Lautern, Mofchel, Bödelheim 
dauerten dann bis in den Herbft fort, und eine ungeheure Beute 


68) Trithem. IH. 104. Erat autem mane eirca horam septimamı 
quando primi exire coeperant et ordine seqnentes alii continue post 
nonam horam ultimi exivernnt fuit enim copiosus exereitus, 

69) Non wilites non nobiles non equites ista feeerunt, sed audi 
pedites et rustici petrones, fagt Trith. IT. 105. 
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häuften die Pfälzer in Kreuznah auf. Man fonnte damals 
500 Schaafe für 25 Gulden faufen, Pferde, Kühe, Schweine 
waren ebenfo billig ; denn nie hatte man eine folhe Maſſe von 
Schlachtvieh beifammen geſehen ?°). 

Harte Schidfale erlitt die Rheinpfalz durch den Einfall des 
Landgrafen Wilhelm von Heffen, bei ihm wirkte perſönliche Er— 
bitterung mit und Biele, die gegen die Pfalz einen Groll em— 
pfanden, hatten fi an ihn angeſchloſſen. Wie zu einem Kreuz. 
zug, bei dem es Beute und Abentheuer gab, hatten fich eine 
Menge von Fürften und Herren unter jeinen Fahnen vereinigt; 
die Herzöge von Braunſchweig und von Mecklenburg, die Grafen 
von Leiningen, Lippe, Waldeck, Solms, Königſtein und viele 
andre. So zog er nun aus Heſſen heran, mit Bewilliguug der 
Frankfurter in den Odenwald; dort ward Umſtadt und Otzberg 
und den pfälziſchen Lehensleuten, den Grafen von Erbach und 
Wertheim, einige ihrer Schlöſſer genommen. Dann wandte er 
ſich gegen die Bergſtraße. Bensheim war der erſte Ort, auf 
ben er ſtieß (11. Juli), ohne ihn jedoch nehmen zu können; ed 
lagen darin Pfälzer mit guten Vorräthen und treiflihem Ges 
ſchütz!). Dafür mußte jest die wehrlofe Umgegend büßen; 
Dörfer und ihre Felder, das Klofter Lorſch mit feinen Vorrä— 
then, das neu: erbaute Gaftell Friedrichsburg (Neufhloß), Lam, 
pertbeim, Stem wurden geplündert und in Aſche gelegt "?). 
Berbeerend und brennend. drang er bis an den Nedar vor 


70) Ueber alles vied Trithem III. 102-106. 
TI) Daher die Verfe am Thore zu Bensheim: 
„Rab Ehrifti Geburt taufend fünfhundert vier Jahr 
Uff Dienftag den eplften July fürwar 
Belagert L. Wilhelm von heſſen diefe Stadt und Porten 
Mit Gewalt, ſchoß die ab an allen Orten 
Und drei berzogen waren ihm verwandt, 
Lraunihweig und Medienburg feyn fie genant. 
Zyaten bald von der Gegenwehr fliehen 
Darnad am eylften Tag eilends aus dem Felde ziehen. 
72) Trith, III. 106. 
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(Juli), aber auch nicht weiter 2). Zum Schuß feiner Nefidenzs 
ſtadt hatte Philipp alles aufgeboten; die Befeftigungen waren 
in gutem Stande und mit einer wadern, auserlefenen Mann— 
ſchaft befegt; auf feinem von der Natur trefflich befeftigten Berges 
ſchloſſe war eine Maffe von Gefhüg aufgehäuft, wie nur irgend> 
wo; Lebensmittel waren auf drei Jahre vorbanden, und der 
Kurfürft, ſelbſt anweſend, wachte Darüber, daf mit der Nefis 
denzftabt ihm nicht der. Sig in feinem Lande entzogen würde. 
Dagegen vermogte der Landgraf, der wenig Gefhüs mit fi 
genommen hatte, nichts. auszurichten; er zog nah Worms, um 
dort über den Rhein zu dringen, aber die Stadt hinderte ihn; 
fo wandte er fih auf dem rechten Rheinufer gegen Mainz, wo 
er unter den Geiftlihen Gleichgefinnte genug finden fonnte; denn 
mancherlei Neibungen an den pfälziich = mainzischen Gränzen hats 
ten die Kirchengüter bejonders hart getroffen. Bon dort aus 
verheerte er jest Die pfälziihen Aemter Alzei und Oppenheim; 
das gut befeftigte Gauodernheim übergab fih ohne Schwert; 
reich, mit einer feigen Eilfertigfeit, die felbft den Feind mit 
Beratung erfüllte; das ſchon reife Getreide warb den hülfs— 
Iofen Bauern -theild verdorben, tbeild abgefchnitten, ihre Keller 
und Speicher geleert; felbft das an heilige Orte Gerettete war 
nicht fiher, und mit voher Luft wurden von den „Brandmei— 
flern“ felbft, unter denen Graf Emicho von Yeiningen als Zer— 
förer bervorragte, die entleerten Kirchen in, Schutthaufen vers 
wandelt, Reihe Borräthe wurden nad) Heilen gefchleppt; aug 
Weſthofen und Rulheim allein mehr ald 1000 Wagen voll Wein 
binweggeführt; das blühende pfälziſche Land, jo weit das Auge 
reichte, lag in vauchenden Trümmern. Die Zufluchtſtätten gei— 
fliger Thätigfeit, die Klöfter, waren vor den Ausbrühen der 
rohen Gewalt nicht her; einer der größten Gelehrten und ach— 
tungswertheften Menſchen diefer Zeit, der Abt Trithemius, mußte 





73) ©. Ephemer. belli pal. boici Oef. II. 482 Usque ad moenia 
(zu Heidelberg) agros arit atque vastat; und 485: usque ad portam 
Heidelbergensem eundem profligat. 





478 Zweites Buch. IV. Abfchnitt. 


damals fein Klofter verlaffen und den foftbaren Bücherſchatz vou 
Sponheim nad) Kreuznach flüchten 75). Es begann für ihn eine 
lange und ſchwere Zeit bitterer Prüfungen, 

Als jest das pfälzifhe Heer unter Johann Landſchad vor 
Steinach heranzog, wandte er fih nah det Nahe zu, fehlug 
fein Lager bei Kreuznach auf und trieb es dort, wie er es bei 
Mainz getrieben hatte. Armsheim, Wonsheim, Bofenbeim, 
Lonsheim, Heidesheim wurden zerftört, viele Drte ſchwer ge 
brandſchatzt; in Sprendlingen, deffen Bewohner früher vom 
Kurfürften fi Gefhüs und Waffen erseten hatten, um ein 
Erempel von Heldenmuth geben zu können, Tiefen die Helden 
fchon auf die Nahridht vom Herannahen der Feinde davon; und 
erft als der vwfälzifche Feldherr abermals heranzog, zündete Wil: 
helm fein Yager an und wandte ſich gegen Bingen. Auf dent 
Wege dahin lag Münfter, das Pfalzgraf Phitipp (1493) von 
dem Rheingrafen gefauft und wohin er den übermüthigen Bin: 
gern zum Nachtheil den Marft verlegt hatte, Den ganzen Ort 
fammt der neuen Kirche ließ jest der Landgraf in Flammen auf 
gehen und fchaute nebft den Herzogen von Braunfchweig und 
Medtendurg dem Brande vergnügt zu ?°. Dafür fand er dem 
bei den Bingern eine freundliche und glänzende Aufnahme. 

- Er wandte fid) gen Ingelheim, der alten Königspfalz Karls 
des Großen; fie war jest ein pfäfzifhes Dorf und in die Wände 
des alten Kaiferfaales hatten die Bauern ihre Habe geflüchtet; 
Thürine, Mauern und Gräben umgaben den Ort; man fonnte 
ſich hier militärifch vertheidigen. Die Landleute thaten es mit 
Muth und Geſchicklichkeit; fie ließen die Thore offen ſtehn und 
als die Heffen arglos heveinftürzten — in der Meinung, bie 
Vefte fei Teer — donnerte von allen Seiten das innen aufger 





74) Er ſelbſt Schreibt an Judecus Beisel (Epiet. ad Famil. Haguo, 
1536. ©. 30): Intera pyrophorus comes ille Hassorum praedas in- 
cendia et devastationes sacrarım aedium, vicorum pulcherrimaram- 
‚qne in eircuitn Stanrotenensium villurum patrans sine misericordia, 
inter alias melieres eoemebis mei cortes Jdevastans igne eoncremuviß, 

75) Trithem. IE. 110. 
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ſtellte Geſchütz auf fie los, und Foftete Bielen das Leben. Die 
Wohnungen, die außerhalb des Saales ftanden, Tiefen. die 
Bauern durdy ihre Weiber anzündenz viele Heffen eilten bruter 
gierig herein und fanden in den Flammen ihren Tod. Indeſſen 
hätten, die muthigen Bertheidiger des alten Kaiſerſaales doch 
einer längeren Belagerung ſchwerlich widerftehen fünnen ; drum 
war ed ein Glück, daß Yandgraf Wilhehn ſich rheinaufwärts 
gegen Mainz wandte.”°). 

Dort nahm er auf dem rechten Ufer das hanauifche Caſtell 
Homburg vor. der Höhe und verweilte da ein Paar Tage, um 
Geſchütz und Belagerungswerkzeuge an fi zu ziehen. Es hieß, 
er wolle jest ftatt der zweckloſen Plünderungszüge eine fürms 
liche Eroberung des ypfälzifchen Gebiets im Nahegan und am 
Rheine-verfuhen. In der That fuchte er bei Mainz über den 
Rhein zu dringen (Anfangs Auguft); die Pfälzer waren aber 
von Kreuznach herbeigeeilt und hatten die Höhe bei Weifenau, 
wo bie, Rheinüberfahet war, beſetzt; acht Tage lang bewarbten 
fie, den Durdgang (5, — 12. Auguft) und Landgraf Wilhelm 
founte ihn nicht erzwingen, 

; So entfchloß ser fh, rheinabwärts ſich zu wenden, gegen 
Gaub, den pfälzifhen Amtsort mit den reichen Zollgefällen, der 
feiner Beutelaft eine große Erndte verſprach. Zwiſchen Bergen 
und dem Rheinftrom eingeengt, von der fteilen Bergfefte Guten⸗ 
fol geſchützt, konnte Caub mit feiner Bejasung von 1500 Manu 
ſchon eine Belagerung aushalten. Am 18. Auguft fam ver Land⸗ 
graf bei der Stadt an und fchlug fein Lager auf dem. fteilen 
Berge gegenüber der Stadt auf; er konnte in Die. Stabt herein- 
ſehen, aber feine Kugeln erreichten fauım das Schloß Gutenfelg; 
Die auf: die Stadt gerichteten befaßen meift die Kraft nicht und 
fielen, in. den. Rhein. So ſchoß er zehn Tage lang und maucht 
Kugel fehlte ihr Ziel; mäherten ſich die Haflen dem, Fuße Des 
Berges, fo traf fie das Gefhüg aus der Veſte Gutenfeld, Am 
28. Auguft Fam Johann Landfhad von Steinad) von ras 


m” a TTr 


‚, 36) Tritbem. 1, 111. 
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ber mit vielem Fußvolk und 300 Reitern, befeste den Berg 
über der Stadt und e8 begann nun ein eigenthümlicher Kampf; 
die Heffen und Pfälzer ſchickten fi) über den Rhein hinüber 
eifrig die Kugeln zu; das Donnern des Geſchützes war fo ftarf, 
daß man ed wollte zu Kreugnad vernommen haben. In der 
Nacht führte dann der pfälzifhe Hauptmann fein Der 0 
dert in die Stadt herein, 

Sp gingen dem Landgrafen Zeit, Geld und Munition ers 
folglos verloren; der Schaden, den er allein an Kriegsvorräthen 
fitt, war beträchtlich ; denn durch ein feltfames Mißgeſchick, das 
man verfchieden deutete, zeriprang das meifte Geſchütz nach dem 
erften oder zweiten Gebraude. Sp entihloß er fih endlich 
(A. Sept.) in der Nacht, fein grobes Gefhüs an einen andern 
Drt zu bringen; an Stetten lieg man die Garthaunen von den 
Bergen herunter und ftellte fie am linken Rheinufer der Stadt 
gegenüber auf. Aber obwohl die Sade begünitigt ward durd 
einen gefährlichen Brand, der in der Stadt Caub ausbrach, am 
Morgen ſahen es die Belagerten und fchoflen fo tüdytig auf die 
Stelle los, daß vie Bedeckung nes Gefhüged ed im Stiche lieh. 
Da fand es nun unbenußt, bis es die Sauber bei Nacht bers 
überholten. 

Bald ward ver Kampf mit größeren Kräften fortgefegt; der 
pfälzifche Kurprinz langte mit Berftärfung zu Bacharach an und 
zu Landgraf Wilhelm famen der Herzog von Braunfchweig und 
der. Graf von Lippe mit 2000. Mann und neuem Gefhüs. Und 
doc ſah fi der Landgraf am 25. September nad) -einer Belas 
gerung von mehr als ſechs Wochen genöthigt, ohne Erfolg ab- 
zuziehen; fein Schaden an Gefhüg, Mannſchaft u. f. w. war 
viel bedeutender, ald der Berluft der Belagerten. Seine Cars 
thaunen waren meiſtens zeriprungen,, feine fleinerne Kugeln in 
den Rhein: gefallen ?"). Der Jubel der Belagerten war groß, 


7) Trith. ©, 114 gibt die Zahl der unnüß verſchoſſenen Sieinfugeln 
auf 600 an, der deutſche Berichterftatter (Cod. bav. 2874) fagt: „nachdem 
fie 2401 Rugeln in die Stadt geworfen hatten, darımter 482 fehl gingen.“ 
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und noch jest ift eine Steinplatte an der Mauer nahe beim 
Rheinzollamt wahrzunehmen, worin ſich in Reimen der ſieges— 
frohe Uebermuth der befreiten Stadt ausfpridt 5). Das heſ— 
ſiſche Heer war in einem ſehr traurigen Zuſtand; man ſah ſie 
in großer Zahl auf Wagen zerlumpt und verwundet oder krank 
nach ihrer Heimath zurückkehren. 

Trotz dieſes glücklichen Ereigniſſes war der Verheerungszug 
der Heſſen unter allen-für die Pfalz am empfindlichſten geweſen, 
und längs der Bergitraße, gleihwie am Rhein und an ber Nabe, 
war. aus der Zerftörung und dem Elend die Gegenwart ber 
furchtbaren Gäfte zu erfennen. Ohne friegerifch bedeutende Er: 
eigniffe waren die drei Donate des Sommers 1504 für die ars 
men Bewohner jo drüdend geworden, daß es der ganzen reich 
gefegneten Fülle und Fruchtbarkeit des fhönen Landes bedurfte, 
um die obdadlofen Bauern, deren Saaten zertreten und ver— 
brannt waren, vor Hunger zu ſchützen. Es war ſchwerlich zu 


78) Bon Trith. und dem münchener Anonymus angegeben : 
Die Jahr von Ehrifti Geburt man zahlt 
- fünfzehnhandert und vier alt. 

Am Sontag Mariä Himmelfahrt 
Ward Caub ſechshalb Wochen belagert 
Mit ganzer Macht und heeresfraft 
Durch Heffen die Landgraffſchaft. 
Neunhundert Stein gehauen 
als ihr die gros hie wol ſchauen 
Und Neunhundert (An. dreihundert dreißig acht gegoffem) 
Seynd funden worden von ihm verfchoffen 
Zu die zerbrocen und verlobren feyn, 
Auch viel verjunfen in ven Rhein. 
Und wie wohl das Schloß mit war erbawen, 
Als es feit der Zeit bie von nauen 
Bon Pfalzgraf Ludwig worden befeft, 

F noch dennoch mußten die frembde gäſt, 
Caub bei der pfalz laſſen bleiben, 
Das wir gottes gnaden zuſchreiben 
Und auch der werhafften Handt 
Dies behält all Vaterlandt. 

Haͤufſer Geih. d. Vfalz. 1. 31 


—— 
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viel, wenn man breihundert pfälziiche Orte aufzählte, die der 
befjiihe Yandgraf verheert und verbrannt hatte 7°). 

Dem traurigen Schidfal der Zerftörung erlag damals aud 
eine Kirche, ebenfo glänzend durch Pradt und Schönheit, ale 
reich an hiftoriihen Erinnerungen. Weldyer Kenner des rheins 
pfälziſchen Landes ift theilnahmlog vorübergegangen an der ges 
waltigen Nuine der alten Abtei Pimburg, die aud in ihren 
Trümmern no voll Schönheit und gebieterifcher Majeftät eines 
der reizendften Thäler der Pfalz beherriht, und dem Beſchauer 
einen weiten Umfreis eröffnet über die blühenden Saatfelder 
und Weinberge des Pfälzerlandes, bis weit hinweg über den 
königlichen Strom, der fich in der Entfernung wie ein ftrablen- 
der Silberftreif durd die Ebene hindurchzieht! Dort hatte 
Kaifer Konrad II an der Stelle wo fein gleihnamiger Sohn 
durch einen unglüdiihen Sturz den früben Tod fand, ben 
Grund gelegt (10292) zur Stiftung einer Abtei, die bald Länge 
des Rheinſtroms, ja in allen deutichen Landen, mit Redt zu 
den glänzendften gezählt waro 39), Im Anfange des ſech— 
zehnten Jahrhunderts bot die Kirche einen impofanten Anblid, 
350 Fuß lang, 140 Fuß breit zählte fie A Gapellen und 20 
Altäre; das Schiff rubte auf 20 Säulen mit fhön verzierten 
Gapitälern, und gegen Oſten ragten 3 Thürme in die Höhe. 
Reich verziert war fie im Innern mit Bildern und Statuen ; 
jede Art von Kirhenfhmud, Gefäße, Gewänder enthielt vie 
Abtei im Ueberfluffe 81). Einen böfen Nachbar batte fie aber 
an den Grafen von Yeiningen, die ganz nabe auf dem Schloſſe 
Hartenburg hauften und feit langer Zeit mit den Mönden von 
Limburg in bitterer Feindſchaft lebten. Bon den Leiningern 
bedrängt, näherte fih die Abtei den Pfalzgrafen; fo fam es 
denn auch jest, dag Kurfürſt Philipp (23. Juli 1504) unaufs 
gefordert in dag Kloſter eine Beſatzung legte, um die Grafen, 


79) Ephemer, belli pal. boici bei Oefele II. 485.} 
80) Geſchichte der Abtei f. bei Widder topogr, II, 302 ff. 
81) Trith, a. a. O. 116. 117. 
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die unter feinen Feinden ftanden, zu beobachten. Ueber 6 Wo 
hen lagen bie pfälzifhen Soldaten in der Abtei und die lei» 
ningifchen Dörfer in der Nähe litten vielen Schaden von ihren 
Streifereien; da auf einmal, am 29. Auguft, erhielten fie Befehl 
zum Abzug und überließen die wehrlofe Kirche ihren ergrimme 
ten Feinden. Nur weniged von dem Koſtbarſten Fonnte man 
noch fchnell nah Speyer retten, die Mönde felbft faum noch 
entfliehen, denn fehon am 30., des Morgens, brach Graf Emicho 
von Leiningen aus Hartenburg bervor und mit ihm bie ganze 
Schaar der erbitterten Bauern, von Rachſucht, Haß gegen die 
ſtolze Kirche, und von brutaler Zerftörungswuth erfüllt. Unter 
den Augen des Grafen ward die Kirche, in welcher feine Väter 
begraben lagen, in Brand geftedt und zerftört, nichts Heiliges 
gefhont, alles Brauchbare raubgierig fortgefchleppt und mit 
blinder Raſerei "gegen die ſtolzen Steinmaffen des Gebäudes 
gewüthet. Man rif die Todten aus den Gräbern, die Thürme 
fürzten mit furctbarem Krachen zufammen, die berrlihen 6 
Glocken ſchmolzen, und zwölf Tage, zwölf Nädte ang, ſah man 
wie die ftolze Abtei, eine der glänzenditen in Deutſchland, in 
den Flammen verzehrt ward °?). Die Kirche hat fih von dem 
Schlage nicht wieder erholt; denn ehe fie noch völlig wieder 
aufgebaut war, traf auch fie die Gataftrophe der Reformation, 
welcher die vfälzifhen Klöfter und Abteien unterlagen. 
Ueberfieht man die Verwüſtung des pfälziſchen Landes, 
die grängenlos war, fo Fonnte der Krieg in feinen militärischen 
Refultaten bis jegt nicht ganz unglüdlih für Philippe Sade 
genannt werden; ber Maffe feiner Gegner gegenüber hatte er 
fih gut genug gehalten. Die gefürdtete Vereinigung zwiſchen 
den anfehnlidyen Heeren der Heffen und Würtemberger, welde 
der Kaiſer wünfchte und worüber beide Kürften correfpondirten, 
war verhindert worden, bie tapfere Gegenwehr ber Städte 


82) Trithemius felbft fehreibt an Cantherius (Ep. ad fam. ©, 70:) 
exeuntibus quotidie ministris Daroburgium et semper novam ne quid 
remaneret ignem supponentibus. 
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Caub und Bretten hatte den Muth. der Pfälzer für ihre Sache 
gehoben und die Refidenzftabt felbft war unberührt geblieben. 
Aber während "alles dies fi ereignete, waren in Bayern Dinge 
geihehen, ebenfo unerwartet als verhängnißvplf für die Ent- 
ſcheidung der pfälzifchen Sache. 

In Bayern war nad dem Kampfe bei Landshut (13. Zuli) 
der Krieg mit Plünderungen und Berwüftungen fortgefegt wor« 
den; Armuth, Elend jeder Art, verheerende Krankheiten brürs 
ten das ſchöne gefegnete Land, Da ward (am Anfang Auguft) 
aud) Pfalzgraf Ruprecht von der Ruhr, die in Landshut mütbete, 
ergriffen, und am 21. ward die erſchütternde Nachricht unter 
ven Pälzern Fund, der junge ritterliche Held fei geftorben 83), - 
Es war der härtefte Schlag für die pfälziſche Sade; er ver- 
feste alle Anhänger in eine Betäubung, in welder fie kaum 
glaubten, daß der thatkräftige, kaum Bieruadzwanzigjäbrige 
natürlichen Todes geftorben fey 8%). Dem Krieg war Damit 
feine Seele geraubt, Zwar nahmen (Ende Auguft) die pfäls 
zifhen Truppen Braunau ein, aber e8, fehlte fortan ihren Uns 
ternehmungen an Haltung und Einheit. Während die Pfälzer 
fich in vereinzelte Streifzüge verloren, gelang es den Feinden, 
mit vereinigter Macht das böhmiſche Hülfsheer, das ſchon im 
Juni über 5000 Mann ſtark vom böhmiſchen Heere dem Pfalzs 
grafen war zugefandt worden, anzugreifen, Bon Donauwörth 
ber zog Abreht mit Marimilian vereinigt, yon dem Mark— 


— — — 





83) Die Ephbem. helli ſetzen den Tod den 20. Juli, der Abb. For- 
nab. den 26. Aug. Zayner (Defele Il 445) fagt, ven 21: Aug. ſey der 
arht Tage zuvor erfolgte Tod bekannt geworden. Trith, (Freh. Ill. ı13.) 
nennt den 28, Aug. als Todestag und ebenfo Adlzreitter. "Die Entſchei— 
dung iſt bier ſchwer; das Zeugniß des Trithemius, der mit den pfälziichen 
Fürſten perfonlich ſehr befannt war, würde den Ausſchlag geben, wenn er 
uicht a. a. D, über die hinterlaflenen Kinder Ruprechts einen offenbaren 
Irrthum berichtete. 

84) Alb. Fornbac. Oefele I. 121. Auf der münchn. Bibl. findet ſich 
eine Handschrift (Cod. bav. 1982), wo fol. 307 Eliſabeth den Tod ihres 
Eemahls befannt machte. ©. Hormayr hiſt. Taſchenb. 1830, ©. 305. Dar- 
nach muß allerdings jeder Verdacht eines gewaltſamen Todes verichwinden. 


$. 4 Der baytiſch-pfaͤlziſche Erbfolgekrieg 1503— 1507. 455 


grafen von Prandenfürg, dem Herzog Erich von Braunſchweig 
und der Stabt Nürnberg verftärft, gegen Negensbnrg ; zwei 
Stunden meit von der Stadt, bei dem Schlöffe Schönberg, 
lagen die Böhmen verfchanzt. Am 12, September fam ed zur 
Schlacht; nah einem hartnädigen Kampf, in welchem der Kaifer 
felbft fein Leben aufs Spiel feste, wurden die Böhmen völlig 
gefchlagen; von 3000 Mann bedten über 1600 das Sthlachte 
feld 8°, | 

In der Nacht vom 14. auf den 15. September folgte dann 
auch die muthige Pfalzgräfin Eliſabeth ihrem Gemahle nad) #6); 
zwei Knaben, Otto Heinrich und Philipp, der cine zwei, der 
andere ein Jahr alt, waren bie fhutlofen Erben ihrer An— 
ſprüche. — 

Es war, der bayrifh-habsburgifhen Uebermacht gegenüben 
eine ſchwierige Sache, die Anſprüche der jungen Bringen fräftig 
aufrecht zu halten; der alte Kurfürft felbft war des längern 
Kampfes mübe, Franfreih, auf deffen Hülfe er gehofft, ſchloß 
um diefelbe Zeit einen Freundſchaftsvertrag mit Marimilian 87) 
und von den pfälziichen Führern war feine zwedlofe Aufopferung 
zu erwätten, für eine Sade, die fie nicht unmittelbar anging, 
So geht denn der Krieg in Heine Streifzüge, verbeerende 
Ausfälle über; bedeutend find nur bie Fortfchritte der bayerifchen 
Sache, denen die Pfälzer auf die Dauer nichts Oenügendes ent: 
gegenftellen fonnten. Zwar bielten fih noch in Landshut bie 
tapferen Hanptleute Georg Rofenberg, Paul Springenftein, 
Ludwig Graf von Löwenftein und bie der Pfalz ergebenen 
Edelleute Ludwig von Hutten, Schweifard und Martin von 
Sickingen; aud Neuburg, Wafferburg, Braunau, Rufftein, Burg: 
kaufen fanden feſt für die pfälziſche Sache 8°), allein fie hatten 
feine Unterftügung zu erwarten und die Macht der Feinde war 


3) Zayner ©. 449. 

5) Nah Adlzr. S. 225 ebenfalls an ver Nuhr. 
57) Häberlin IX. 286 ff. 

85) Adlzr. IE. 226. 
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im Wacfen. Sp nahm der Kaiſer Cim Oktober) die feften 
Plätze an der tyroler Gränze, und mit Anbruch bes Win, 
terd wurde auch der Reft der böhmiſchen Hülfgtruppen zum 
Abzug aus Bayern gezwungen, 

Während in Bayern der Krieg fo feine Energie verlor 
waren am Rhein fhon die erften Schritte zum Frieden ge; 
fhehben. Im Herbft hatte Kurfürft Philipp ſich entſchloſſen, 
durch eine Fräftige Vermittelung des Kaiſers Verföhnung zu er, 
langen, nachdem fein demütbig bittended Verlangen, der völs 
Jigen Zerftörung Einhalt zu thun, ohne Erfolg geweſen war 89); 
und Markgraf Chriſtoph von Baden, der treu bewährte Freund 
des Kurfürften, hatte mit gewohnter Hingebung übernommen, 
perfönlich den Kaifer umzuftimmen 9%), Es gelang ihm; ſchon 
am 10. September war ein Waffenftillftand gefchloffen, in 
welchem der Kurfürft die Waffen niederlegte und fi der Ents 
fheidung auf einem Reidhstag unterwarf 91). Die Faiferlichen 
Befandten, die Marimilian (Ende September) an den Rhein 
Ichidte, erreichten bei den Friegführenden Fürften bald. ihren 
Zwed; Ulrich von Würtemberg und Wilhelm von Heffen ftellten 
bie Feindjeligfeiten ein; und nur noch in Bayern dauerte der 
Krieg fort, Marimilian hatte aber fein Intereſſe, dieſe Reis 
bungen fortdauern zu laffen; der größte Theil der pfälzifchen 
Armee war zeriprengt, mehrere der bedeutendften Führer, 3. B. 
die Grafen von Montfort und von Löwenftein gefangen 92); 
der Kaifer gab daher gern den BVorftellungen des Kurfürften 
nad, denn deffen Sohn Friedrih, beim habsburgiſch-burgun— 
diihen Hauſe in großen Gunften ftehend und dem Sohne 
Marimilians perfönlich ſehr befreundet, war in Bayern er: 


89) ©. Zayner ©. 452 

90) Adlzr. IE. 229 und die Ephemer. ©. 486 nennt auch die Biſchöfe 
von Trier, Würzburg, Salzburg, Eichftäpt, Freifingen und Paſſau als 
Bermittelnde. Auch der Kurprinz Ludwig, mit Albrechts von Bayern 
Tochter vermäplt, war bei dieſem bemüht, den Frieden herzuſtellen. 

gr Ephem. ©. 486. 

92) Aolzr. 11. 229. Zayner ©. 458. 
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ſchienen und hatte mit königlicher Zuftimmung die Bormund« 
fhaft der beiden unmündigen Prinzen übernommen. Herzog 
Albrecht mußte daher den im Januar 1505 geſchloſſenen Waf- 
fenftillftand allmählig bis zum Frühjahr ausdehnen, und gab 
auch nad einigem Zögern (Anfangs April) feine Zuftummung 
zu einer Entſcheidung des Kaiferd. Vierzehn Tage ſpäter er— 
ſchien dann eine Faiferlihe Proflamation ?3), welche dieſes dem 
Reiche befannt machte und zugleih auf Montag nad Trinitds 
tis einen allgemeinen Reidhstag nah Köln berief. 

Die Pfalz befand fi in einer Art von Kriſe, bei völlig 
erſchöpften Hülfsquellen lag die Ausficht jehr nahe, außer einer 
ungünftigen Entiheidung in der bayeriſchen Sache auch von 
dem pfälziichen Erbgute anſehnliche Stüde zu verlieren. Kurs 
fürft Philipp griff deßhalb zu einem Mittel, das ſchon fein Bors 
gänger in einem entſcheidenden Augenblid mit Erfolg verjucht 
hatte; er berief (Frühjahr 1505) die Prälaten, Grafen, Herrn 
und Städteabgeordneten nad) Heidelberg ?*), um mit ihnen über 
den bevorftehenden Reichstag zu Köln und über den Frieden 
mit dem Kaifer Natb zu pflegen. Es war feit einem halben 
Jahrhundert nicht nur das erftemal, daß ſich die pfälzifchen 
Notabeln am Hofe des Kurfürften zufammenfanden, um ber 
Landesnoth abzubelfen, fondern für die pfälziſche Geſchichte war 
dieje VBerfammlung beinahe die legte diefer Art, aus der fi 
mit freifih fehr unvollfommenen Anfängen eine landftänpdifche 
Berfaflung hätte hervor bilden können. Die Pfalz hat darin 
nidt das Glück gehabt, wie mandes andere deutſche Yand, 
z. B. Würtemberg, wo zu Philipps Zeit Herzog Eberhard I. 
die erften Grundlagen eines Tandftändifhen Weſens aus freiem 
Antrieb begründete; und während jelbit die pfäßziihen Neben 
lande, namentlich Neuburg, fih ſtändiſcher Rechte erfreuen, 
gebt für das Stammland jede Ausfiht auf ein ſolches Glück 


93) Am 13. April bei Zayner 465 f. 
94) Trithem. bei Freti. IH. 118: Praelatos, Comiten, Nobilen, 
et comammnnitates principatus sui. 
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zugleich mit dem Hervorbilden der Iandeöherrlihen Souveränität 
für immer verloren; denn Kurfürſt Philipp empfand, -trog ber 
drängenden Zeitverhältniffe. und dem vielfach vorkommenden 
Beifpiele,. feinen Beruf in jih, feinem Nachfolger das fpäter 
fo läſtige Vermächtniß einer landſtändiſchen Verfaſſung zu über« 
machen 95). Zwar empfand er ſelbſt Die Vortheile einer Yans 
deshülfe, die durch Harmonie zwiſchen Fürft und Volk herbeis 
gerufen ward; auch machte er nicht nur fein Teftament ‚vor den 
Auserwählten der ftändifchen Verſammlung, fondern er empfahl 
auch darin feinen Söhnen dringend „mit Rath der Pfalz 
der Stände” zu regieren ?6), allein dies Gefühl drang ibm 
zunächſt die Noth ab; als diefe Noth vorbei war und eine Zeit 
fam, günftiger ald irgend eine zur Begründung der Spuveränis« 
tät, vergaßen die Söhne, was der Bater ihnen in Erwartung 
des nahen Todes auf die Seele gebunden hatte. Nur noch 
einmal, als der Bauernfrieg es nothwendig machte, im Einvers 
fändniß mit den Nittern Reformen vorzunehmen, berief Lud⸗ 
wig V. eine Berfammlung von Notabeln nad Heidelberg 
cHerbft 1525). Die dentfche Gejchichte hat uns nun freilich 
jchlagender ald jede andere gezeigt, daß landſtändiſche Rechte 
ohne politifche Bildung des ganzen Volkes, eine bürftige Schug- 
wehr find gegen Gewalt und Rectlofigfeitz und gerade Würs 
temberg ift vor feinem Eberhard Ludwig, feinem Grävenig, feinem 
Suden Süß durd Landſtände wenig geſchützt worden; allein in den 
folgenden Zeiten der Entartung und bes Mißbrauchs einer fittens 
und geiftlofen Regierungsgewalt, wie die Pfalz das im 18, Jahre 
hundert geſehen hat, wären Yandftände vielleicht doch eine noth⸗ 
Düyftige Abwehr gewefen; der Bebientengeift hätte im Bolt 


95) Spittler Hiſtor. Magaz. 1. 81 jagt von Pbilipp: „Er regierte 
unschädlich, er that nach Bequemlichkeit Gutes, ihn drang nicht die Aus 
fiht auf vie bevorſtehenden Echidiale feines Landes, um durch neue An« 
ftalten und neue Einrichtungen für fein liebes Land zu forgen.” Ob die— 
fes Urtheil nicht zu hart gegen Philipp ift, mag das oben Angeführte be— 
weiſen. 

96) Pfälz. Cop. XIX fol. 325 M. 
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doch Feine fo ſchnellen Fortfchritte gemacht, wie dies unſere ſpä— 
tere Darftellung zeigen muß. 

Für diesmal befchränkte fi die Thätigfeit der Berfamms 
lung auf Berathung über die Friedensbedingungen bei dem ber 
vorftebenden Reichstag; der Reichstag ſelbſt ward im Zufi 
1505 vor einer ſehr zahlreichen und glänzenden Verſammlung 
eröffnet, der treffliche Kurfürft von Sachſen nahm es über fidy, 
feinen pfälziſchen Colfegen mit dem Saifer auszuföhnen 9775 
auch darin triumphirte Maximilian, daß der überwundene Palze 
graf jest als Flehender vor ihm erfhien. Ein Schiedsgericht, 
aus Anwefenden aller Stände und einigen Mitgliedern des 
Kammergerichts zufammengefest, gab nun (30, Juli) unter des 
Kaifers Borfig fein Urtheil ab 9°), Bon dem Erbe Georgs er: 
hielten die Kinder Ruprechts an der Donau im Gebiete von 
Neuburg ein Stüd Land, das fährlich 24,000 Gulden abwarf?9); 
das Uebrige fiel an die bayerifchen Fürften; Kleinsdien, Geld 
und fahrende Habe, die aus George Berlaffenfdaft in den 
Schlöffern zu Landshut und Burghaufen noch übrig war, fiel 
an deffen beide Enkel; Gefhüg und Proviant dagegen warb 
zwifchen beiden Partbheien getheilt. Im Namen der unmiündigen 
Prinzen empfing ihr Bormund und Oheim Pfalzgraf Friedrich, 
alle dieſe Güter; ihm wurden auch, bis zum nächſten Georgens 
tage, wo die Schäsung der beiderfeitigen Theilung vollendet 
jeyn follte, die Drte Wafferburg und Traunftein, Weld, Trafperg, 
Mermos, Marquartitein und Kling als Unterpfand übergeben. 

Mit diefem Bertrag fhien nun die Streitfahe in Bayern 
erledigt; die pfäfzifche Angelegenheit fchwebte noch. Kurfürft 
Philipp verhielt füch paffiv ‚bei allen diefen Verhandlungen und 
ein unverbürgtes Gerücht läßt ihn fogar vor Beendigung des 


97) Melanehbth. Chron V. 694. - 

95) Müller Reichstagsſt. 55—469. Ephemer. ©. 497. 

99) Davon follte bis nächſten Michaelistag abgeliefert werden au die 
Prinzen: Neuburg, Reicharishofen, Lauingen, Höchſtedt, Guntelfingen, 
Heydeck, Sulzbach, Lengfeld, Belvorf, Hemau, Kalmünz, Weyden, 
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Reichſstags denſelben verlaffen 10%. Die wichtigere Rolle 
übernahm jedenfalls fein Sohn Friedrich, damals 23 Jahre alt, 
der von Jugend auf mit den Puinzen des habsburgiſchen Hau- 
fes in der engften Berbindung gewefen war und aud ſchon 
früher um Herftellung des Friedens ſich thätig bemüht hattet). 

Allein auch der bayerische Erbftreit war weit entfernt bes 
endigt zu feyn. Aud wenn beide Theile ganz zufrieden ge- 

weſen wären, bot die Entihädigungsfrage der Güter und ihre 
Abſchätzung Gelegenheit genug zu Streitigfeiten und lang- 
wierigen Berhandlungen 2);. das Jahr 1505 und 1506 ging 
darüber hin, ohne daß eine Entiheidung darüber zu Stande ge- 
fommen wäre. Erft auf dem Goftniger Reichstag (Juli 1507) 
fand, unter Mitwirfung des Kaifers, die Sade ihre Aus- 
gleihung; Pfalzgraf Friedrich gab die Befigungen, die er im 
Berjage hatte, heraus, und den jungen Prinzen ward, gemäß 
dem frühern Bertrage, die fogenannte junge Pfalz, ober 
das Herzogthum Neuburg eingeräumt 3), 

Den Neft erhielt, freilich durch Abtretungen an den Katfer 
ziemlich geichmälert 9), die bayerifche Herzogslinie zu Münden. 
Wie Flug hätten beide Häufer, das pfälzifche und bayeriiche 
gehandelt, wenn fie dem Geift früherer Verträge folgend, ihre 
Händel unter ſich gefchlichtet hätten; die fremde Einmifhung 
fam fie theuer zu ftehen, und felbft der fiegreihe Theil hatte 


100) S. Müller Reichet. ©. 452 und dazu Häberlin IX. 818. 

1) Angel. Fornb. bei Ocfele I. 154. 

2) ©. Ephemer. ©. 48. 

3) Müller Reichst. ©. 679. Ephemer. ©. 489. Es beftand aud 
Allersberg, Burchftein, Burgheim, Calmünz, Ehrendorf, 
Floß, Greisbach, Gundelfingen, Heideck, Hemau, Heimsberg, 
Hipoltſtein, Höchſtädt, Hombauer, Kornbrun, Laber, Lauin— 
gen, Lengfeld, Monbeim, Neuburg, Regenſtauff, Reichartsbo— 
fen, Schmidtmühl, Schwandorf, Schweigendorf, Sulzbach, Veldorf, 
Velburg, Vohenſtraus, Weiden. Die geſperrt gedruckten Namen 
ſind aus Georgs Gütern. 

4) Die ſehr bedeutenden Erwerbungen an Geb und Gut ſ. Müller 
©. 680 f. Ephemwer. ©. 490. 
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bittere Berlufte zu beklagen. Am fchmerzlichften aber empfand 
es der Kurfürft von der Pfalz, daß er die Einmifhung der 
Fremden in die Händel feines Haufes berbeigerufen hatte; 
war das wittelsbachiſche Befigtbum überhaupt in diefem Kriege 
verftümmelt worden, fo war das pfälzifche Gebiet den Gelüften 
lauernder Nachbarn ganz ſchutzlos preisgegeben, und die Er— 
rungenſchaft des fiegreihen Kurfürften ging jetzt noch ſchneller 
verloren, als er in feinen glüdlihen Keldzügen fie leicht und 
yafh erworben batte. Bon Georgs Erbe befam Friedrich von 
Brandenburg die Freiftadt im Landgericht Hirsberg ?) ald Ent- 
fhädigung für die Kriegsfoften; in der Rheinpfalz wurde, theils 
yom Pfalzgrafen, theils von pfälziihen Bafallen an Heffen die 
Drte Umftadt, Otzberg, Rheinberg, Schönberg, Stein, Bidens 
bach, Homburg v. d. 9. und jelbft das tapfer vertbeidigte 
Caub zugefagt; Würtemberg erwarb Weinsberg, den Zebnthof 
zu Heilbronn, und Marbach war fortan von der pfälziichen Lehens— 
verbindfichfeit gelöit; dann Maulbronn, Neuftadt a. K. Medmübhl, 
Befigheim, Heidenheim, Schloß Hellenftein und die Vogtei im 
Brenzthal; der Pralzgraf von Veldenz hatte Yandsberg und 
Mofchel wieder erworben. Die Stadt Nürnberg hatte fih uns 
ter des Kaifers Schug in einem förmlichen Naubfrieg mit wohl- 
gelegenen oberpfälziichen Drten bereichert, und es verblieben 
ihr Altdorf, Bezenftein, Hersbrud, Hohenftein, Grünberg, 
Lauf, Reicheneck, Stirberg, Velden und die Vogtei des Kloſters 
Engelthal 6). Auch die Grafen von Dettingen und Ortenburg 
und mehrere andere Dynaften gingen nicht leer aus 7), und bie 
pfälziſchen Bajallen und Verbündeten, die ein Lodendes, wohl 


5) Ephemer. ©. 4%. 

6) Später hat Nürnberg die oberpfälzifhen Befigungen dur einen 
Bertrag von Ludwig V. (Aug. 1523) zu erichleichen gewußt; aber alle 
Kurfürften, von Friedrich 111. an bis auf Carl Theodor, fuchten ihr Recht 
wieder zu erlangen. In Bezug darauf find auf der mündn. Hofbibliothef 
viele Aftenftüde; alles gefammelt über den Rechtsſtreit dat Löwenthal in 
feinem Beweis der widerrechtlichen Veräußerung ꝛc. Münden 1792. 

7; Müller ©. 682. Ephemer. ©. 4%. 


a er 


or 
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gelegeites Vefidthum hatten, traf baffelbe Scyietfat, wie den 
Kurfürſten 5). Altes dies geſchah durch kaiſerlichen Befehl, ver 
die Eroberungen den Siegern zuſprach. Der Pfalzgraf konnte 


dagegen nichts erreichen, als daß er gegen die faktiſche Beſitz⸗ 


nahme proteſtirte und es blos als einen Aft der Gewalt aus: 
legte. Darum wurden denn auch viele Veränderungen erſt nach 
feinem Tode, mancht niemals von dem pfälziſchen Haufe förm— 
lich anerkannt; mit Würteniberg 3. B. ward erft 1512, mit 
Heffen erit 1521 ein Friede geſchloſſen; und Heffen erbielt nie 
die Stadt Caub imd das Schloß Nheinberg, das ihm der Rai: 
fer zu Coſtnitz zugefprochen hatte, | 

Für Philipp Hatte der unfelige Krieg Hoc) andere ſchwere 
Folgen. Außerdem, daß ber fonft ſehr friedliche und milde Fürft 
wegen Verweigerung bed Verzichts im Faiferlihen Banne blieb, 
war feine materielle Lage äuferft drückend geworden. Es fehlte 
ihm an dem nothivendigften Gelde zur Beftreitung feiner Bes 
dürfniffe und er mußte von dem fo verfürzten Gute auch nöd 
Anfehnliches verkaufen oder verpfänden, um feiner Verlegenheit 
abzuhelfen. Er mußte jeßt dem Berlangen feiner finmerfchen 
Verwandten nachgeben und jenes Fünftheil der vordern Grafs 
Ihaft Sponheim, das ſich Ludwig III. hatte verpfänden Laffen 
(1422), um 45,000 fl, wieder herausgeben. Weingarten und 
Neunburg twurden (1504) an Baden verpfändet, Manderfcheid 
(1505) an Trier verkauft 9, das Dorf Sauerthal und dad 
Schloß Sauerberg bei Caub mußte er für 1000 fl. feinem 
Marſchall Philipp von Cronberg überlaffen 10); feinen Antheil 
an Ladenburg verfaufte er (1500) für 5120 Gulden an dad 
Stift Worms, Rothenburg im Brurhein für 14,000 an Speyer; 
Schloß, Amt und Stadt Yauda ging (1505) für 20,000 fl. an 


8) So die Grafen von Eberfteit. ©. Krieg ©. 133. Damals Fam 
auch vielleicht die Lehensherrlichkeit über Schauenburg au die Cberfteiner 
zurück. Ebendaſ. ©. 118. 

9) Bat. Pfälz. Cop XVII. fol. 561. 385. 

10) Widder Ill. 408. 
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Ludwig pon Hutten über, Klingenberg am Main: (1505) für 
3000 an Kurmainz, Schloß und Dorf Zwingenberg für 12,100 
ſchon früher (1504) an die Herren von Hirſchhorn und Grüns 
habt, Affelnbeim, Saufenbeim, Kirchheim, Obrigbeim, Alms+ 
beim und Niffersbeim für 8000 fl. 1505) an den: Grafen von 
Weſterburg. Sinsheim wurde an den Deren von Gemmingen 
(1507) verpfändet 11). 

Noch manche andere harte Erfahrung mußte der alte Kur⸗ 
für machen ; die Erfhöpfung feines Landes umd die. Ungunſt 
bes Kaiſers waren darunter die bitterfte. Er mußte feben, 
wie Maximilian auf dem coftniger Reichstag gegen Das. bishe- 
tige Herfommen das Reihsverweferamt an Sachen allein über- 
trug und wie feine Proteftation dagegen fruchtlos blieb 12). 
Sp verharrte er denn aud in der ftillfchweigenden und Falten 
Stellung gegenüber dem Reichsoberhaupt und zog fi von der 
Theilnahme an NReichsangelegenheiten allmählig zurüch. Phyſi⸗ 
ſche Yeiden kamen noch hinzu 13); er litt feit längerer Zeit am 
Podagra und au Steinfchmerzen, denen ev deun aud) bald nad 
dem unglücklichen Krieg (28. Febr. 1508), noch nicht ganz 
jehszig Jahre alt, unterlag. Er ftarb zu DEREN feine 
— ward zu Heidelberg beſtattet. 


8. 5. 


Philipps Familienverhältniſſe. Ueber die pfälziſchen Seiten: 
linien. 


Philipps Charakter liegt in ſeinen Handlungen offen vor 
Augen. Er galt unter feinen Zeitgenoſſen für einen ebenfo 


11) Pf, Cop. XIX. fal, 126. 188. 153. 157. 229. Dort ift auch 
fol, 157 das Motiv offen angegeben: „umb unſer und unſers fürſtenthumb 
Nuz und Notvurft willen vnns uffwachſender Schulden, die wir nad) er= 
littenem Krieg unfern ſchuldnern ſchuldig waren zu erledigen und abzu— 
legen.“ 

12) Müller Reichst. ©. 720. 

‚ 43) In feinem Teftament vom Aug. 1506 fagt er felbft: „Dieweil 
wir und ſelbſt erkennen und empfinden nit allein mit zeitigem Alter, Ton» 


494 Zweites Bud. IV. Abſchnitt. 


fhlagfertigen Kämpfer und turniergeübten Ritter ald er Freund 
der Wiffenfhaften war 1*). Dod war die vorwiegende Rice 
tung feines Yebens mehr eine innerlihe; denn während er nur 
die Testen Jahre feiner Regierung — und auch da nur mit 
Widerſtreben — fih in den unglüdfeligen Krieg hineinſtürzt, 
ift der befte und größte Theil feines Wirkens den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Genüffen gewidmet, die wir oben gefchildert haben. Ein 
befhauliches Leben, ohne mönchiſchen Sinn zu hegen; fagte ihm 
am meiften zu, denn als ihn ein ein Möndh um ein Paar 
Zeilen zur Erinnerung bat, fhrieb er ihm in zierlich Iateinis 


fhen Verſen auf ein Blatt: 


Des Klofters Einfalt kann vortrefflih mir behagen 

Wenn unter dunkeln Kutten reine Herzen fchlagen. 

Doc unter dunkelm Kleid aud Falſches zu erfinnen 

Weh — welch ein Ungethüm! fhwarz außen und von innen.) 


Seine Unternehmungen nad Außen haben dem Lande we— 
nig Zuwachs gebradt; denn die einzige Erwerbung, die ber 
Erwähnung werth ift 1%), die Befigungen von Mosbach und 
Neumarkt, fielen ohne fein Zuthun, Durch feines Verwandten Dito 
Tod (1499), an die Pfalz zurüd, Dagegen bat die Pfalz 
wenige Fürften gehabt, die mit fo viel Kenntniß und Liebe bie 
ebleren Beftrebungen des Geiftes gefördert haben; und Trithemius 
fagt nicht zu viel, wenn er von ihm rühmt: er war der ergebene 


dern auch durch teglich obliegend vnndt immerdar zufallendt Franfpeit blödt 
und ſchwach feind“ ꝛc. 
14) Oefele 11. 577. Pulcher et prudens princeps et in milita- 
ribus exercitiis expertus et bonus hastilusor atque literatus. 
15) Yudewig ©. 174: 
Simplieitas claustri nobis placet optime ; quando 
sub palla veste candida corda latent. 
At si corda etiam tetro sind tecta colore: 
Vah quantum monstrum, intns et extra nigrum ! 
16) Unbedeutender ift ver Antauf von Homburg zur Hälfte, das ver 
Graf von Naffau » Saarbrüd (1451) für 2000 fl. vertauft (Pf. Copial 


v.178.), der Ankauf des Schloffes Klingenberg vom Grafen von Hanau 
Pf. Cop. XVi. ı93. 194.) 


6. 5. Kurfürſt Philipps Familie, 43 


Freund aller Gelehrten, gegen alle voll frommer Hingebung, 
Milde und ſtets freigebig 17). 

Philipp war Vater einer fehr zahlreihen Familie. Nach— 
dem er den MWunjc feines Oheims, die reihe Erbin von Ka— 
genelnbogen zu heirathen, abgelehnt hatte, verlobte er fid mit 
Margaretha von Bayern, der Tochter Ludwigs des Reihen 
von Landshut und die Vermählung ward (im Febr. 1474) 1®) 
mit großem Pompe zu Amberg gefeiert, wo der junge Pfalz- 
graf feine erfte Uebung im Geichäft des Regierens durchmachte. 
Unter den Rindern, die Margaretba dem Pfalzgrafen in einer 
fieben und zwanzigjährigen Ehe gebar (fie farb 25. Jan. 
1501) 19), waren 9 Söhne und 5 Tödter. Der Kurprinz, 
Ludwig zählte bei feines Vaters Tode noch nicht volle dreißig 
Sabre (geb. 2. Juli 1478); ein zweiter Sohn, Philipp (geb. 
1480) 20) war erft Nominiftrator zu Freifingen, dann fuchte 
ibm der Bater dag Erzbisthum Trier zu verfchaffen ?1), und 
ald das mißlang, finden wir den Prinzen fpäter auf dem bis 
ſchöflichen Stuble zu Freifingen ??) und Naumburg, wo er 71 Jahre 
alt ſtarb. Den dritten Sohn baben wir bereits fennen lernen; 
es war Ruprecht, der unglüdlihe Held des bayrischen Erb» 
folgefriegs; der vierte, Friedrich, wird theild feines merk— 
würdigen Lebens wegen, das er bis ind Mannesalter führte, 
theild als zweiter Nachfolger jeines Vaters, des Kurfürften, 
noch weiter unten feine genauere Erwähnung finden, Ein fünfs 
ter Sohn Georg (geb. 10. Febr. 1486) 2?) ftarb ſchon 1529 


17) Trith. Epiet. 85. 

18) Trith. Vita Frid. 59. Bgl. über das Datum Kremer Geld. 
Friedrichs des Giegr. 1. 402. 

19) Acta Univ. Ill. 412. 

20) Trith 11. 506. 

21) Pf. Copial. XVI. fol. 458 fl. 

22) Als Ruprecht dies aufgegeben hatte, fchloß der Kurfürft (Der. 
1497) mit dem Capitel einen Bertrag, daß es den Pf. Philivp zum fünf« 
tigen Bifchof aufnehmen und einfiweilen bis zu deffen 25. Jahre eine Ber- 
waltung einfegen follte. Pfälz. Copial. XVI. fol. 310. 

23) Trithem. Il. 524. 
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als Biſchof von Speyer; fein, Bruder Heinrich, (geb. 15, 
Sehr. 1487) ein Zahr jünger als er, erft Probft zu St, Alban 
bei Mainz ?*), ftand nad einander den Bisthümern Worms, 
Utrecht und Freifingen vor, wo cr (1594), 67 Jahre alt farb; 
der fiebente Sohn Johann war (7, Mai 1488 geboren), 
widmete fi) ebenfalls dem geiftlichen Stande und war erft Ca— 
nonifus zu Würzburg 25), dann Bifhof zu Regensburg, 
+ 1538); von Palzgraf Wolfgang, der ebenfalls früher ver 
Kirche beftimmt war (geb. 31. Okt. 1494) und dann einer bes 
ſchaulichen Pflege der Wiſſenſchaften lebte, wird noch unten 
Erwähnung geſchehen; ein neunter Prinz Otto Heinrich 
(geb. 1496) ſtarb gleich nach der Geburt. Von den Töchtern 
des Kurfürſten Philipp war bie älteſte, Eliſabeth (geb. 16. 
Nov. 1483) mit Landgraf Wilhelm IL, fhon als Kind verlobt 
und fpäter. (Febr. 1498) 26) vermählt worden; nachdem ibr 
Gemahl na) furzer Ehe (1500) auf der Jagd ſich tödtlid) ver— 
wundet hatte 27), trat fie fpäter in eine zweite Ehe mit dem 
Markgrafen Philipp von Baden 23), in welder fie (1522) 
ſtarb; eine zweite Prinzefin Amalie, warb im 23ften Jahre 
die Gemahlin des Herzogs von Vommern (1513), ihre Schwe⸗ 
fier Helene (geb. 9, Febr, 1495) beirathete (1512) den Her: 
z0g yon Meflenburg 2°), Katharina (geb. 14, Oft. 1499) 





24) Trith. 11. 330. 

25) Oef. 11. 522, Trith. H. 531. 

26) Trith. MH. 517. Wir nehmen dies Geburtdjahr Lieber an, als 
1496, wie Rommel; da Elifabeth doch nicht wohl im 13., aber, wie Tri« 
themius feßt, tm 15. Jahre geheirathet hat. Damtt flimmen and die im 
Jahr 1498 ausgeftellten Wittbumsverfierungen bei Rommel TI. 1. 79 
Anmerf. 

27) Rommel I. 1. 142. 


28) Bei der Gelegenheit ward 1508 ein Bertrag geichloffen, worin 
Pfalz als Mitgift die einft von Friedrich 1. (1463) gewonnenen Theile des 
badiſchen Aufpruches wieder herausgab; Kurpfalz beſaß alfo jeßt von ver 
vordern Örafihaft Sponpeim nur noch eim Fünftheil, Baden un» Pfalz- 
Simmern jedes zwei Fünftheile., Bol. Widder IV. 89 Die Berträge 
Pf. Cop. XIX. fol. 287 fl. 

29) Trith. 11. 536. 552. 576, 
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ftand fchon im fiebenundzwanzigften Jahre als Aebtiffin auf dem 
Stift Neuburg. Eine andere Tochter, Barbara, (geb. 1491) 
ftarb in der Jugend (1505) 20). Trotz dieſer fo zahlreichen 
Familie ftarb fünfzig Jahre nad Philipps Tode die ganze Linie 
aus; von den act ihm überlebenden Söhnen waren fünf ehes 
[08 geblieben, und aud unter den breien, bie verheirathet wa— 
ren, batte nur einer männlihe Nachkommen. 

Das Glück, deffen gleichzeitig Bayern theilhaftig ward, 
eine Primogenitur zu befigen, blieb der Pfalz immer noch vers 
fagt. Zwar hatte Kurfürft Philipp dadurd daß er feine Söhne 
meift in den geifllihen Stand treten ließ, weiteren Theilungen 
vorgebeugt; aud war durch dad Ausfterben der neumarkt'ſchen 
Linie (1448) ihr Befigthbum auf den Pfalzgrafen Dito von Mos— 
bad übergegangen, und da auch deſſen Sohn (1499) ohne Er— 
ben ftarb, fielen die Güter der Linien Neumarkt und Mosbach 
an das Kurhaus zurüd, allein die Linie von Simmern und 
Zweibrüden blieb ihrem Beige und ihren Intereſſen nad) fort 
während von ihren furpfäßziichen Verwandten getrennt. 

Es wurde oben erzählt, wie der Begründer der ſimmer—⸗ 
ſchen Linie fein urfprüngliches Beſitzthum durch eine glüdliche 
Heirath mit den Grafihaften Beldenz und Sponheim vermehrte; 
jegt wollen wir furz beridten, was die Nachkommen Stephans 
mit ihren Gütern für weitere Veränderungen vorgenommen, 
Bon feinen 6 Söhnen, die wir oben genannt haben, traten 
nur zwei als Erben feiner Güter ein; Friedrich (geb. 1417) 
und Ludwig (geb. 142*), die nad des Vaters Tode (1459) 
fein anfebnliches Beſitzthum fo theilen, wie es ſchon früher von 
ihm beftimmt worden war. 

In dem Erbvertrag von 1444, den Stephan mit feinem 
Schwiegervater, dem legten Grafen von Beldenz abgeicloffen 
hatte, waren die Güter fo vertbeilt: Stephans ältefter Sohn, 
Friedrich, erhielt den veldenzifhen Antheil an Sponheim 31) 

30) Trith. Vita Frider. 60. Chron. Hirs. H. 587. 

31) Die Hälfte der Hintern Graffhaft und von der vordern 3 Fünf 
theile mit Baden gemeinfchaftlich. 

Häuffer Geſch. d. Pfalz. 1. 32 
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und von feinen väterlihen Gütern die fimmerfhen3?) nebft 
einigen andern Befigungen ; der andere Sohn, Ludwig, erbte 
die Graffchaft Veldenz von feinem Großvater 33), und die 
Grafihaft Zweibrüden von feinen vaterfihen Gütern 3*). So 
wurden beide Brüder wieder. Die Stifter zweier getrennten Li— 
nien; von Friedrich flammen die fimmerfhen Pfalzgrafen 
und Kurfürften ab; und Ludwig, der Beliger non Zweibrüs 
den und Beldenz, ift der Stammvater mehrerer Seitenzweige, 
von denen im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert die Neus 
burgifche und Sulzbachiſche zur Kurwürde gelangt iit. 

Ueber die Geſchichte beider Prinzen nur einige Worte, 

Friedrich von Simmern (geb. 1417 geft. 1480) war 
mit Margaretha, der Tochter Herzog Arnold von Geldern 
vermählt und erzeugte mit ıbr 3 Töchter und 5 Söhne, Die 
Töchter und vier von den Söhnen 3°) widmeten lich der Kirche; 
und ein Prinz, Johann, folgte feinem Vater in den Ländern 
zu Sponheim und Simmern nad; er zeugte mit jeiner Ger 
mablin, einer Gräfin von Naffau, 2 Söhne, von denen der eine 
in den geiftlihen Stand trat, der andere, Johann 11., feinem 
Bater, nad deſſen firiedliher und ftiller Negierung (1509) in 
den ſimmerſchen Landen nadfolgte. 


32) Simmern, Laubach, Hobenrein, Argental, Ravengersburg, Wal« 
ded, Ehrenberg, Wilburg, Daubenheim, Wachenheim, Oggersheim, Lams— 
heim; die Orte Freinsheim, Hügelheim, Stromberg, Landſtuhl zum Theil, 
die Veſte Bolanden ſ. die Urk. in Juonn. Mise. 25, 

33) Sie beſtand aus Veldenz, Lichtenberg, Cuſel, St. Remigiusberg, 
Nahfelden, Pfeddersheim, Lauterecken, Meiſenheim, Landsberg, Moſchel, 
Odernheim, Armsheim Joann. Misc. 26 

34) 4. a. D. find angegeben: Zweibrüden, Hornbach, Bergzabern, 
der Antheit zu Homburg, die Beite Kirfel, die Deffnung zu Buntenbad, 
Duchrod, Hufen; die Gemeinfchaft zu Gutenberg, Faltenburg, Minfelo, 
die Befte Wegelburg, Neukaſtel, Trifels; die Theile zu Nanftupl, Hoch— 
felden, Marlei, Altenwolfftein. 

35) Ruprecht flarb 1507 als Biſchof von Regensburg, Stephan als 
Dekan zu Eöln (1519), die beiden andern befchloffen ald Domperen zu 
Straßburg und Zrier ihr Leben. 
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Ludwig von Zmweibrüden und Veldenz „der Schwarze“ 
iſt uns in ver Geſchichte fhon öfters begegnet. Er war der 
Erbe eines Zerwürfniſſes, das fein Vater mit Kurpfalz batte, 
geworden und ließ fih deßhalb in die pfälzifhen Kriege ver 
wideln, die für ihm einen fo unglücklichen Ausgang nahmen. 
Es wurde bereits oben berichtet, wie der fiegreiche Kurfürſt mit 
den Gütern feines zweibrüder Verwandten verfubr. Aus Lud— 
wigs Ehe mit einer Gräfin von Eroi waren ihm 12 Kinder 
geboren worben 9%), von denen er 2 Söhnen fein Befigthum 
beftimmte, Caspar und Alexander. Pfalzgraf Caspar (geb. 
1458) vermählte fih mit einer brandenburgifchen Prinzeffin, die 
aber fhon 1481 nach dreijähriger Ehe farb. Er war mit den 
pfälsifchen Kurfürften fehr befreundet, war mit ihm auf feinen 
Zügen, begleitete ihn zur Kaiferwahl und Krönung 37); und 
als er nad Ludwigs des Schwarzen Tode (1489) mit feinem 
Bruder die Regierung in Beldenz und Zweibrüden gemeinſchaft— 
lich antrat 38), hatte er fih von Kurfürft Philipp mannigfacher 
Bortheile und Schenkungen zu erfreuen 39). Allein nicht Tange 
nachher verfiel er in Geiftesverwirrung und verftümmelte fi #9), 
jo daß ihn fein Bruder als Gefangenen bebandelte, bis er 
(1491) ftarb. Alexander (geb. 1462) befaß nun Pfalz, Vel« 
denz und Zweibrüden allein. Es gelang ibm, wie fchon er« 
wähnt, während des unglüdlihen Erbfolgefriegs fi durd ein 
Paar Plünderungszüge an pfälzifchem Gute zu bereichern, wenn 
er ſich gleidy mit feinen Kriegsrüftungen vor feinen eigenen Vers 
bündeten zum Gelächter madte. Auch er, wie fein Bruder, 
wurden nicht fehr alt; lahm und von den Folgen der DBlattern 


36, Fünf Töchter, wovon vier Nonnen wurden und eine den Grafen 
von Raffau-Saarbrüden heirathete; von den Söhnen farb einer ald Kind, 
ein anderer verunglüdte und drei erhielten Pfründen zu Straßburg. 

87) Joasn. Misc. 102 f. 

33) So hatte es Ludwig im Teftamente beflimmt, bei Joann. 112, 

39) 3. 2. einen Theil des cauber Zolles; Urk. bei Joann, ©. 104. 105, 

40) Trith. 11. 325: testicales sibi fecit praescindi. Ueber bie 
falfhen Nachrichten wegen Pf. Caspar f. Juaun. ©. 108. 109. 
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kränklich ftarb er im 52ften Lebensjahre (1514) und hinterließ 
fein Erbtheil feinem älteften Sohne Ludwig, deffen Geſchichte 
unten berührt werben fol, 

Die Wichtigkeit der ſimmerſchen Linie, die fie fpäter erhält, 
machte eins ausführliche Erörterung über ihre Familienverbält- 
nifje notbwendig ; fürzer läßt fih das faffen, was den mosba= 
her Zweig der Pfalzgrafen angeht. Otto I., deſſen wir oben 
als Bormundes von Kurfürft Ludwig IV. gedacht haben, hatte 
bei feinem Tode (1461) feinem Sohne Dito die vereinigten 
Befisungen von Mosbad und Neumarkt hinterlaffen +1). Otto II. 
hielt fi meift in der Oberpfalz auf und nahm an den vielfa- 
hen Händeln der bayrifchen Fürften lebhaften Antheil. In dem 
Brubderzwift zwifchen Albrecht und Chriſtoph von Bayern-Mün- 
hen nahm er lebhaft für den letztern Parthei (1471), benugte 
fpäter (1489) die Unzufriedenheit der bayrifhen KRitterichaft 
gegen Herzog Albrecht, um an der Spige der ritterlichen Vers 
bindung feinem Gegner fchaden zu fünnen, zerfiel aber ſchon 
nad) 2 Fahren mit ihnen. Seine Thätigfeit war in auswärti— 
gen Angelegenheiten nicht befonders glücklich. Mit Böhmen 
ſchloß er (1465) einen Bertrag *2), der einen anſehnlichen 
Theil feiner Befigungen, in Widerſpruch mit frühern Hausge— 
fegen, zu böhmifchen Lehen madte. Die Mußeftunden feines 
eheloſen Lebens widmete er den Wiffenfchaften, er galt damals 
für einen gelehrten Fürften; namentlich in der Mathematif wurs 
den feine Kenntniffe gerühmt. 

So ftarb er am 7. April 1499, nachdem ein Erbvertrag 
von 1479 feine anfehnlihen Befigungen am Nedar und in 





41) Er hatte Johanna, die Tochter Heinrichs von Bayern⸗Landshut, 
zur Frau gehabt; feine drei übrigen Söhne widmeten fih dem geiftlichen 
Stande, Ruprecht warb Biſchof von Regensburg (+ 1465), Joannes, 
Geiftlicher zu Augsburg, flarb auf einer Reife nach dem gelobten Lande, 
(1486) , Albrecht war Bifhof von Straßburg (+ 1506). Bon den 3 Töch- 
fern Ditos waren 2 Nonnen geworden, eine mit dem Landgrafen von 
Leuchtenberg verbeirathet. 

42) Feßmaier I. 95. 
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Bayern dem Kurhauſe beftimmt hatte +7). Am 24. April 1499 
reifte dann Pfalzgraf Philipp, von feinem älteften Sohne und 
mehreren adligen Herrn begleitet gegen Eberbach, warb dort 
von Den Angejebenften empfangen, ihm die Schlüffel überreicht 
und gehuldigt. Aehnliches geſchah in ben folgenden Tagen zu 
Zwingenberg, Sinsheim, Hilsbach, Wiesloch **); und die Bes 
fignahme ging ohne Schwierigfeit vorüber. 





Fünfter Abfchnitt. 
Ludwig V. (1508 — 1544). 


$. 1. 


Ludwigs frühere Gefchichte. Aeußere Thätigfeit uud Stels 
lung zum Weich bis zur fidingenfchen Fehde (1508—1523). 


Die Erhebung Ludwigs zum Kurfürften war eine günftige 
Fügung zu nennen; die jugendliche Kraft des faum dreißigjäh— 
rigen Mannes (er war am 2. Yuli 1478 geboren) #5) war von 
einem ruhigen Ernfte und einer Gemeffenheit des ganzen Weſens 
begleitet, wie fie ein Negent in diefer Page vor allem Andern 
bedurfte. Was die Abneigung und das Alter Kurfürft Philipps 
ſehr erihwert hatte, — die Ausföhnung mit dem Kaifer und 
die völlige Herftellung des Friedens — das war einem jungen 
Fürften von Ludwigs bedächtigem, folidem Wefen ſehr leicht; 
Ehrgeiz und bocjfliegende Entwürfe lagen ihm ohnedies fern 
und feine Zuneigung für das Haus Haböburg war durch feine 
ganze Bildung und feine politifchen Anfichten feft begründet. — 
Neben einer tüchtigen ritterlihen Perfönlichfeit und einer geſun— 








43) Wioder II. 88. Die fimmerfche Linie that Einfprud. 

44) Eine Urk. in den Pf. Eop. XIX. fol. 84 ff. Ueber die Berhält- 
niffe von Wiesloch zur mosbacher Linie ſ. Widder I. 231. 

45) Trith. 11. 499. 
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den Anlage an Leib und Seele befaß Ludwig nichts Glänzendes, 
äußerlich Zierliches; ernſt, ftill und mit Worten fparfam, gefiel 
er mehr durd) jein gediegeneg, zuverläffiges Wefen, als durch höfiſche 
und glatte Künfte des Umgangs. Auch der Aufenthalt am Hof 
batte daran nichts geändert ; vielmehr hatte ſich das Fefte und 
Starre in feiner Natur dadurch noch beftimmter ausgebildet, 

Kurfürft Philipp hatte mit rübmlicher Thätigfeit Alles aufs 
geboten, feinen beiden älteften Prinzen eine tüchtige Erziehung 
zu geben und fie zugleich in die vornehmen verfeinerten Kreife 
des damaligen Yebens einzuführen; aber nur bei dem zweiten 
Sohne wirkten diefe Einflüffe fo nachhaltig, daß er zum Hof— 
mann ward; der Kurprinz blieb einfach, wie er gewefen war. 
In feinem zweiundzwanzigften Lebensjahre wurde Ludwig an den 
faiferlihen Hof geſchickt *%), zwei Jahre fpäter an den franzö— 
ſiſchen 4”). Franfreih war zwar nod nicht, wie fpäter, die 
Hochſchule für Höffhe Sitten, Zierlichfeit und feinen Ton ges 
worden; allein es fam doch fchon vor, daß man die Fürften- 
föhne dahin ſchickte, um Bieled zu lernen, was fie zu ihrem 
und ihres Landes Wohl beffer nicht gelernt hätten. Wenn es 
nun im Plane lag, den fünftigen Kurfürften von der Pfalz zu 
einem Anhänger und Agenten der franzöfiichen Politif zu maden, 
fo war dieſe Berechnung verfehlt; Ludwig kam mit ebenjo Deuts 
ſcher Sefinnung zurüd, ald er hingegangen war. 

Er follte dort franzöfifch lernen **), wohl auch die natür« 
lihe Schüdteruheit und Befangenheit ablegen, die bei ihm, bes 


— 


46) Pf. Cop. XVII. fol. 19. 

47) Ib. fol. 96, 

43) Wir haben über das Folgende ald Duelle das befannte Buch des 
Hubertus Thomas Leodius: Annalen de vita et rebus gestir illustr. 
prieeipis Frideriei H, Elect, palatini. Francof. 16?4. 4. und bie deut- 
fche Bearbeitung: „Spiegel des Humors großer Potentaten“ ꝛc. Schleu— 
fingen 1628. Wir werven bald aus dem Driginal, bald aus der Bear- 
beitung eitiren, je nachdem es das Charafteriftiihe des Ausdrucks over 
die Genauigkeit des Wortlautd erfordert. Gelegentlih bemerken wir, vaß 
der Cad bav. 819 auf der müncner Hofbibl. Vorarbeiten zu einer neuen 
Yusgabe des Hubertus Thomas enthält. 
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fonders wenn man ihn mit feinem jüngern Bruder Friedrich 
verglich, fehr auffiel. Ludwig brachte es aber nicht weit; er 
308 fih von dem muntern Treiben des Hofes zurüd, mied es, 
die Sprache der Fremten zu reten, und beichränfte fi auf den 
Umgang weniger Landsleute in feiner Umgebung. So war er 
felbft nach einem längeren Aufenthalte durch Schüchternheit und 
Unfenntniß der Sprade nod abgehalten, an ber allgemeinen 
Unterhaltung Theil zu nehmen. Wie dann fein jüngerer Bruder, 
dem Naturell und frühzeitige Uebung eine gemifle Virtuofität in 
allen höfiſchen und ritterliben Künften erworben batte, im Ge- 
folge des jungen Könige von Spanien den franzöfiihen Hof in 
Lyon befuchte, trat der Unterfchied erft recht in die Augen. Der 
Jüngere lebendig, gewandt, in aten förperlihen Uebungen 
Meifter, der Aeltere verfchloffen, fill und wie ein Einſiedler 
dem Geräufche des Hofe entfremdet, Der Biograph Hubertus 
Thomas erzählt ung mand droffige Scene, wie ter jüngere des 
ältern Bruders Schüchternbeit zu überwinden fuchte, bald durd) 
Rath und Lehre, bald durd Verlegenbeiten, die fein Muthwille 
ihm bereitete. Dieß und die „andern furzweiligen Aufzüge, da— 
mit er fih faft alle Stunden ſehen ließ“, madten den Prinzen 
Friedrich fo beliebt, daß die Königin Anna von Franfreich ihren 
Gemahl bat, einen Tauſch zu treffen; der muntere Friedrich 
folite in Franfreich bleiben, der fchweigfame, fchlichte Kurprinz 
fchien ihr beffer mit dem melandoliihen König von Spanien 
und deffen gravitätifhem Ernft zu barmoniren. 

Der Umfang des pfälzifhen Gebiete, dad dem Kurfürſten 
jest zuftel, hatte bedeutend gelitten : der Zuftand im Innern war 
dur den Krieg und feine Folgen nichts weniger als blühend. 
Ein drüdender Geldmangel beengte den Regenten jo, daß er 
den Prinzen des Haufes nicht einmal eine freie, forgenlofe Exi— 
ftenz verichaffen konnte. Der Vater hatte zwar in feinem Teſta— 
mente verordnet 4%), die vier Söhne geiftlihen Standes, wie 
auch die beiden binterlaffenen Söhne Ruprechts follten die ge 


49) Pfälz Cop. XX. fol. 825 fi. 
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wiß fehr mäßige Appanage von zwölfhundert Gulden erhalten 
und die beiden ältejten, der Kurfürft und Friedrich, gemeinjam 
regieren, oder falls ihnen das nicht zufage, durd ein ſtändiſches 
Schiedsgeriht von „vier Prälaten, vier Rittern und vier von 
der Landſchaft“ theilen laffen. Aber eine folde Theilung wäre 
beiden nachtheilig geworden; Friedrich ließ daher fein Erbtheil 
in des Bruders Händen, entihloß ſich zu reifen und in fremder 
Fürften Dienft das abentbeuerliche Leben zu führen, wozu ihn 
die Noth bis in fein reifes Mannevalter drängte. Ein Glüd 
für ihn, daß feine Periönlichfeit ihn am Hofe angenehm madıte; 
denn ohne diefe diplomatiſche und weltmänniſche Geübtheit hätte 
er darben müſſen. 

Nicht die Finanzen allein waren zerrüttet, auch die Ber: 
bältniffe nach Außen hatten ſich fo geftaltet, daß nur berechnende 
Vorſicht die Stellung des Kurfürften wieder befeftigen konnte. 
Das Anlehnen an Frankreich hatte fi als ebenfo leer und un- 
Hug erwiefen, wie ed unpatriotifh war; die Stellung zum Kaifer 
war noch nicht gebeffert und das verwandte Bayern, dem fid 
Ludwig zu nähern hoffte, trat dem verbrüderten Haufe der 
Pfalzgrafen feindfelig entgegen. Mit dem Succeffionsfriege was 
ven höher fliegende Entwürfe in den Herzogen rege geworden; 
fie wollten ihren pfälziichen Bettern die Kurwürde entreißen, 
daher die unfelige und tbörichte Spaltung im Schooße eines 
Haufe, das, zur Cinigfeit verbunden, Großes hätte Teiften 
fönnen, 

Alle diefe Verhältniffe erforderten einen Falten bedächtigen 
Eharafter, wie der Ludwigs V. war, Ohne eminente Talente 
zu befigen oder mit fräftiger Hand in die Zeit einzugreifen, ges 
fang es ihm durd Abwarten, Zögern, vermittelnde Politik, hart- 
näckige Liebe zum Frieden die Stürme der Zeit zu umgehe und 
nach einer fangen Regierung das Land geordneter zu hinterlaffen, 
als er es angetreten, 

So beftrebte er fih gleich anfangs, durch ein engeres Ans 
ſchließen an feine bayerifchen Verwandten das zerrüttete Ver: 
pältmiß herzuftellen, Ludwig war ſchon als cin Knabe von eilf 
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Sabren mit der älteften Tochter Herzog Albrechts IV., Sidonia, 
verlobt worden; der Krieg fiel dazwiſchen, die Braut jelbft jtarb 
in ihrem achtzehnten Jahre 3%), aber Ludwig blieb dem Plane 
einer Familienverbindung getreu. Auf dem Reichstag zu Worms 
(1509) verlobte er fi mit Sidoniens Schwefter 5"), der Her— 
zogin Sibylla von Bayern, und Cam 23, Februar 1511) ward 
die Bermählung wirklich zu Heidelberg vollzogen 5%). So weit 
ed die damaligen Verhältniſſe erlaubten, ward die eier mit 
fürftlihem Glanze ausgeftattet; Herzog Wilhelm von Bayern 
felbft batte feine beiden Schweitern hergebracht; denn die jün— 
gere, Sabina, follte fid mit Ulrih von Würtemberg vermählen. 
Zahlreihes Gefolge war mit ihm, viele Fürften famen nad) 
Heidelberg, und zogen dann nad einem Aufenthalt von einigen 
Tagen nah Stuttgart, um dort die zweite Hochzeit zu feiern, 
die an Glanz, Reichthum und Menge der Säfte alle ähnlichen 
Feftlichfeiten in jener Zeit übertraf, Auch die beiden Pfalzgrafen 
Ludwig und Friedrid wohnten der Bermählung ihres Schwa- 
gers Ulrich bei. 

Die Politif Ludwigs, deren wefentlichfter Zwed Ausgleis 
hung und Verföhnung war, trug bald ihre guten Fruchte. Zwar 
wollte eö den beiden Dfalzgrafen Ludwig und Friedrich, als fie 
(1509) auf dem wormjer Reichstag erſchienen, noch nicht ge= 
lingen, die Beftätigung ihrer Reichslehen zu erhalten; allein das 
lag mehr an dem Einfprud Würtembergs, Heſſens und anderer 
Fürften, denen die Friedensbedingungen von 1507 noch nicht er= 
füllt worden waren *5), als an dem Widerwillen des Kaiſers. 
Ein anderer Verſuch, die Wunden zu heilen, gelang um fo 
beffer ; Herzog Albrecht IV. von Bayern-Münden war — nur 
sehn Tage nah dem Kurfürften von der Pfalz — geftorben; die 





50) Am-27. März 1505. Zayner bei Oefele 11. 466 

51) Oefele II. 492. 

52) Oefele Il. 522. 

53) Häberlin IX. 443. Sattler I. Beil. 112. Man erinnere fi, daß 
K. Philipp den Frieden von 1507 im Grunde nicht anerkannt hatte. 
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Söhne beider, in denen die bittern Grinnerungen der Testen 
Fehde minder mächtig waren, waren zu einer Ausgleihung eher 
geneigt; man vereinigte fi, die noch unerledigten Punfte des 
Friedens von Goftnig ins Reine zu bringen 54); der Kaifer gab 
and) dazu feine Beiftimmung. 

Aud mit Böhmen, deſſen gefährlihe Nachbarfchaft die obers 
pfälzifchen Befigungen fchon oftmals empfunden hatten, warb 
ein Bertrag in der Form einer Erbvereinigung geſchloſſen (Dee. 
1509) 5%). König Wiladislaus und die beiden Pfalzgrafen ver- 
binden fich zu enger Freundſchaft aus einem Intereſſe; fie gleis 
chen ihre alten Gränzftreitigfeiten aus, geloben ſich gegenfeitige 
Sicherheit und Geleit. Das legtere war namentlih für die 
Dberpfälzer wichtig und es ward ihnen audy der Bertrag (Weib: 
nachten 1509) in einer öffentlichen Proclamation 5°) befannt 
gemacht. 

Die unbedingte Belehnung konnten die Pfalzgrafen zwar 
auch auf dem Reichstag von. 1510 nicht erhalten, weil die noch 
unbefriedigten Gegner der Pfalz abermals proteftirten; allein 
der Kaifer ertheilte wenigftens die Belebnung mit den Gütern 
und Rechten, deren Beſitz unbeftritten war 9”). Das BVBernebs 
men zwifchen ihm und den Söhnen Philipps geftaltete fih auch 
immer mehr zu einem freundlihen um; auf feinem Zuge in 
Italien ftand Marimilian mit den pfälziſchen Fürften in eifriger 
Gorreipondenz und Yurwig V. trat allmählig in die unbeftrittene 
Stellung, wie fie dem erften Reichsfürſten gebührte, wieder ein. 
Darunter war die Führung des Reichsvicariatd unter den da— 
maligen Umftänden das Wichtigfte. Im Jahre 1518 folgte auch 
die unbedingte Faiferlihe Belehnung nad. 





54) Ingolftadter Bertrag vom 13. Aug. 1509. Das Wichtigſte war, 
daß zur Ergänzung der 24000 fl. jährliher Grundrente Bayern noeh 9250 
zu zahlen verſprach, bis es diefe Summen mit i82,000 fl. abgelöst habe. 

55) Handſchr. in den Pfälz Cop. XXX b. fol. 1—- in. 

56) Am angef. Orte eingebeftet. 

57) Sattler 1. Beil. 114. 
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Auch mit den Feinden vom Testen Kriege her ward Alles 
ausgeglihen. Zunächſt mit Urih von Würtemberg, dem feine 
Berhältniffe zum fchwäbifchen Bunde wünſchenswerth machten, 
mit den Pfalzgrafen friedlich auseinanderzufommen. Er vers 
zichtete auf die Anſprüche an die Kleinodien und an das Silber, 
das Herzog Eberhard I. einft dem pfälzifhen Kurfürften über- 
laffen hatte ; verfprah 50,000 Gulden an die Pfalz zu zablen, 
Dagegen traten ibm die Pfalzgrafen ihre Anfprüde an Marbad), 
Maulbronn, Neuftadt a. d. K., Medmühl, Weinſperg, Befige 
beim jest wirflid ab ®°),. Eine Erbvereinigung und ein Bundes- 
vertrag (1513) näherte die beiden Fürften nod mehr, die ohne⸗ 
dies feit 1511 durch ihre rauen verfchwägert waren. 

Die nächſtfolgenden Jahre von Ludwigs Negierung find von 
friedlihem Charafter und mehr der innern Regierung des Landes 
gewidmet; wenn er in äußere Verhältniſſe eingriff, fo geſchah 
ed meiftend nur, um zu vermitteln und Frieden zu erbalten. 
Erft im Jahr 1519 traten Verbältniffe ein, durch die der Pfalz- 
graf in eine große äußere Thätigfeit verflodhten ward; am 
12. Januar diefes Jahres war Kaifer Marimilian geftorben. 
Dem alten Brauche gemäß trat jegt Ludwig V. fein Amt des 
Reihsvicariats an 9), das diesmal wegen neuer Verhältniſſe 
auch neue Geſchäfte veranlaßte. Die Einrichtung ded Reichs— 
fammergerihtd, dem nun an des Kaiſers Statt der Pfalzgraf 
vorſtehen jollte, warf mande wichtige Frage auf wegen Form, 
Gerihtsfprengel und Geſchäftsgang. Die Sache ward noch da— 
durch erfchwert, daß ber Kurfürft von der Pfalz das Amt des 
Reichsverweſers mit dem von Sachſen theilte ; denn man konnte 
doch das oberſte Reichsgericht nicht in zwei Stüde reifen. Dod 
fand dies eine thatfächliche Erledigung dadurch, daß es zwifchen 
Pfalz und Sachſen zu feiner förmlichen Theilung fam; der Kur: 
für von der Pfalz bebielt fo allein die Leitung des Gerichts— 

hofs, fein Name ftand den Gerichtsacten voran, fein Siegel 





38) Uracher Bertrag vom 13. Nov 1512. 
39) Er verfündigte es in 2 Patenten vom 31. Jan. und 8. Februar. 
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ftand auf den fammergerihtlihen Erlaffen, bis gegen Ende des 
Jahres durch unvorgefehene Umftände das Gericht auf wenige 
Beiliger zufammenfchmolz und fich endlich ganz auflöste. Ludwig 
fegte dann zu Worms ein eigenes Reichshofgericht an die Stelle, 
das er meift mit pfälzifchen Beamten befegte und das wenigſtens 
ſehr thäthig war, wenn es auch nicht viel erreichte *%) ; Sachſen 
that für die öftlihen Theile des Reichs dasfelbe. 

Den Frieden im Reiche berzuftellen, wollte dem Reichsver— 
weſer, bei aller VBerföhnlichfeit feiner Natur, nicht gelingen ; bie 
Händel Ulrihs von Würtemberg mit dem ſchwäbiſchen Bunde 
dauerten ohne Unterbrechung fort, und die Bermittlungsverfuche, 
die Ludwig jest als Reichsverweſer anftellte, fruchteten fo wenig 
als früher feine Bemühungen, unter feinen Nahbarn Ordnung 
zu halten. Während dem wahte aber die Zeit heran, wo durch 
die Wahl der Fürften dem Neiche ein neues Oberhaupt gegeben 
werden jollte, 

Das habsburgifcheburgundifhe Haus war in der Nachfolge 
gefährdet; das hatte Kaifer Marimilian noch erfahren. Seine 
Berechnung, noch bei feinem Leben feinen Enfel gewählt zu 
ſeheu, fcheiterte; und die Thätigfeit, die er aufbot, die Kur- 
fürften zu gewinnen, zeigte ihm nur das Harte, zum Theil Un- 
befiegbare des Widerftanded. Doc gelang es ihm, Cinzelne zu 
gewinnen; das Kurhaus Pfalz war es befonders, das am auf- 
fallendften das freundlichere Auftreten des Kaifers empfand. Die 
Pralzgrafen, erft jüngft wieder mit dem Kaifer geipannt wegen 
ihrer Hinneigung zu Ulrich von Würtemberg, erbielten jegt 
(1518) die früher verzögerte Belehnung, der Kaifer ließ es ges 
fhehen, daß Franz von Sidingen im pfälziſchen Intereſſe Heffen 
befriegte, er machte den Vorſchlag zu einer Erbeinigung zwis 
fhen Deftreih und Pfalz, und zum Lohne dafür trat Yudwig 
dem Bertrag der drei Kurfürften von Brandenburg, Mainz und 
Cöln bei (27. Auguft 1518), welde die Krone beim Haufe 
Habsburg zu erhalten verſprachen. 


60) Bal. Häberl. X. 193—203. 280 f. 
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Aber Marimilian farb (12. Januar 1519), ehe noch Alles 
ind Neine gebradht war; die Erbeinigung mit der Pfalz war 
noch nieht vollzogen, in Deutfhland überhaupt fein bedeutender 
Mann, der die Intereffen Habsburgs vertrat, und fo vergaß 
man denn die früheren Berfprehungen, um fi neuen glänzens 
den Hoffnungen hinzugeben. Die Thätigfeit des Königs Franz J. 
von Franfreich bot dazu die erwünfchten Mittel, feine Agenten 
zogen Gold fpendend und verbeißend durchs Reich, und die 
päbftliche Politik unterftügte den Erbfeind Deutſchlands in feis 
nen Planen; es fehlte wenig, jo hätten die franzöfifchen Inter— 
effen, außer Trier, Brandenburg, Cöln, Würtemberg u. a., 
auch andere Kräfte für fih gewonnen und Deutjchland wäre im 
Augenblid der widtigften Entſcheidung der Herrfchaft eines Frans 
zofen anheimgefallen. Der Enfel Marimilians, Carl von Spas 
nien, war freilich dem beutfchen Weſen, der Sprade und Ge 
burt nach, ebenfall® fremd; aber feine habsburgisch-burgundifchen 
Intereſſen waren doch den deutſchen nicht geradezu feindfelig und 
feine Abftammung wies ihn auf Deutfchland bin. 

Kurpfalz nahm zu biefen Verhältniſſen eine eigentbümliche 
Stellung ein; erft erwachte in Ludwig V. die alte Abneigung 
gegen Habsburg; er ließ fih durch die glänzenden Verſprechun— 
gen, die Franz I. bot °’), auf beffen Seite ziehen und ward fo 
weit gebracht, daß er über einen Vertrag mit Rranfreich unters 
handelte #2). Aber das Intereſſe des Haufes Habsburg hatte 
einen eifrigen Verfechter an dem Bruder des Kurfürften, deffen 
Jugend und Erziehung mit den öftreihifchen Prinzen ihn eng 
verbunden hatte; feiner Thätigfeit hatte es jegt Habsburg zu 
verdanfen, daß der erſte weltliche Kurfürft nicht das ſchlimme 


— 


61) Eine Forderung der durch Sickingen beſchädigten Städte an Lud- 
wig V., die fihb auf 12000 Gulden belief, war von dem fchmwäbiichen 
Bunde unterftügt worden; Franz I. dagegen verſprach, ven Kurfürften wer 
nigfteng theilweife davon frei zu machen. ©. die handſchriftliche Nachricht 
aus dem Archiv zu Lille in Mones Anzeiger für Kunde des deutſchen Mit- 
tel, V. ©, 34, 


62) Stumpf polit. Gef. Bayerns I. 24. 
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Beiſpiel gab, den franzöſiſchen Prätendenten zu unterſtützen *9, 
Schon früher batte Kaiſer Maximilian einmal zu Weſel das 
Geſpräch auf die Kaiferwahl gelenft und den pfälzifchen Prinzen 
auszuforichen gefuht. Der Kaifer redete von dem Kurfürften 
von Sachſen, dem Herzoge von Bayern, aber Friedrich meinte, 
er wilfe wohl einen tüchtigeren, Wer ift das denn? Wer ift 
25? fragte Marimilian wiederholt, wie er wohl zu thun pflegte, 
wenn ihn etwas bejonders intereffirte, Friedrich nannte des 
Kaifers Enfel; Marimilian that fehr entrüftet, ſprach von der 
drüdenden Laft der Krone und von ben Opfern, die es feiner 
Hausmadıt gefoftet habe; aber ed war dem Pfalzgrafen nicht 
entgangen, daß der Kaifer nur zürnte, weil feine verborgene 
Gejinnung offen geworden war 9). Ein früberes Mißver 
ftändniß zwifchen Friedrih und dem ſpaniſchen Hofe war in« 
deffen weggeräumt worden 03); freundliche Worte vom Kaifer 
nabmen den Pfalzgrafen ganz gefangen uud er verfprad feine 
Hülfe. Ludwig V. mied deßhalb den augsburger Reichstag 
(1518), um zudringlichen Forderungen auszuweichen; er äußerte 
wohl auch gelegentlih, die Kaifer aus einem jo mächtigen Haufe 
feyen der deutichen Freibeit zu drückend °°), und feste feine Une 
terbandiungen mit Frankreich fort. Aber Friedrich ließ fich feine 
Mühe verdrießen; er reidte ſelbſt nach Heidelberg und ver: 
mochte den Bruder zum Beſuche des Reichſstages. Ludwig ward 
freundlich empfangen; fein Berbältnig zu Sidingen ließ ber 
KRaifer ganz unberührt; er äußerte, in dem Erbfolgefrieg fey 
dem Kurfürften zu viel gefcheben, er wolle e8 wieder gut madıen; 
es warb dem Prinzen Friedrich eine Penfion zugefagt und dem 
Kurfürften der Güldenzoll bewilligt. Während dem hatten aud 


63) ©. Mondes Anz. V. 13 ff. 

64) Hub. Thom. ©. 47, 

65) Mond V. 17. 

663 Trefflich bemerkt der deutſche O Thomod: „Das heißen aber vie 
Deutichen drückend ſeyn, wenn fie gezwungen werten, dem Keyſer und 
des Reichs Satzungen Geborfam zu leiften und ihnen entzogen wird die 
Freipeit zu thun was fie gelüftet.“ 
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König Karl und ſein Miniſter mit freundlichen Briefen und 
honigſüßen Verſprechungen den guten Pfalzgrafen wieder ganz 
zu gewinnen gewußt 7). Seit Februar 1519 war Friedrich in 
enger Berbindung mit den babsburgifchen Agenten, die von 
Brüffel aus ihre Befehle empfingen *%), Die Regentin Mars 
garetba, Tante Karls von Spanien, leitete die Unterhandlungen 
und Gelpfendungen ; fie befahl an Friedrich 3000 Goldgulden 
auszuzablen, damit er feinen Bruder vom frangöfifhen Bündniß 
abziehen könne; fie drang aud darauf, die öſtreichiſche Regie— 
rung jolle die Beftätigung des Erbvertrages mit der Pfalz nicht 
länger zurüdhalten, um dem Kurfürſten Auläffe zu weiterer Ent- 
frembung zu benehmen *%) Bald geſchahen aud Schritte wer 
gen der Geldforderung der Städte und des Erbvertrags; Mar: 
garetha feldft jegte fich in unmittelbare Berbindung mit Pfalzgraf 
Friedrich und aus feinen Briefen fpriht (ſchon am 2. März). 
bie beftimmtefte Hoffnung, auch fein Bruder werde für die habs— 
burgifhe Sache fo ergeben ſeyn, wie er felber war ”°), Karl 
ſelbſt fühlte, wie bedeutend ibm die Dienfte des Pfalzgrafen 
werden könnten, und in der Vollmacht vom 8. März, worin er 
feine Bevöllmächtigten in Deutfchland ernannte, ftand unter den 
weltlichen Fürften Friedrichs Name voran 7). Die franzöſiſche 
SIntrigue hatte aber dadurch ihre Macht verloren; ihre Geld: 
verheißungen wog Habsburg durch augenblidiihe Zahlungen auf, 





67) So verfprah man ihm auch die Stelle eined Vicekönigs von 
Neapel, worüber der Meberfeßer des H. Thomas mit naiver Wahrheit 
bemerkt: „Es gefchiebt aber nur mit Worten vnd nicht in der That, nur 
allein auf Hoffnung, die aber envli zu nichte wird, wie bas Folgende 
ausweifen wird. Dergleihen hat der fromme ehrliche Fürſt feine Tage 
vber viel erfahren müffen “ 

68) Mond ©. 26. 

69) Ebendaf. ©. 27. 30. 

70) Ebenvaf. ©. 119: Et ne fais nulle dubte que mons mon 
frere , l’electeur, demorera ban serviteur et parant au roy, comment 
il Pa reinonstre par ci-devent. 


71) Lünig Reihsard. IL. 328 f. 
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und jhon am Ende März betrachtete die öftreichifche Politik den 
pfälziſchen Kurfürften als den ihrigen 7%). 

Ludwig fuchte denn freilih in diefem günftigen Augenblick, 
zum Erfag für frühere Nachtheile, jo viel zu erhalten, als mög— 
lich; auch hatte ihm bis zum April 1519 der Faiferliche Hof be— 
reits 80,000 Gulden gezahlt 72), ohne ihn noch ganz zu befrie— 
digen. Er wünſchte jest auch die Landvogtei Hagenau zurüd- 
zuerhalten, und hätte fie wohl von Margaretba auch befommen 
ohne das dringende Abrathen Flügerer Ratbgeber 7%. Doc fam 
die Sade immer mehr ind Reine; nod vor Ende April erbiels 
ten die faiferlihen Gefchäftsträger in Augsburg Bollmaht, we 
gen eines Jahresgehalts mit dem Pfalzgrafen Friedrich Verträge 
abzuichliegen ”°), und wir finden nicht, daß fih nachher noch 
Mifverftändniffe über die Wahlfache ergeben hätten. Es war 
freilih ein hoher Preis, um welden man die Wahlftimme ers 
fauft hatte; denn rechnet man auch ab, daß die 3000 Gulden, 
die Pfalzgraf Friedrid zu Augsburg erhielt, zum Theil ein Ers 
fat waren für frühere nod nicht vergütete Ausgaben im Dienfte 
des Haufes Habsburg, fo blieb doch immer die fehr bedeutende 
Summe von mehr als hundert und zwanzigtaufend Gulden, die 
nad officiellen Berechnungen das pfälzifhe Haus damals bezos 
gen hat ?*); der übrigen Ausgaben für die andern Fürften gar 
nicht zu erwähnen. 

Pfalzgraf Friedrich blieb bis zulegt rührig auf feinem Poften; 
als ſchon die Wähler in Frankfurt verfammelt waren (Juni), 


72) Brief des Mar. von Zevenberghen bei Mond V. 292. 

73) A. a. D. 400. 

74) ©. den Brief von Zevenberghen 18. April a. a. O., worin der— 
felbe namentlich auf den territorialen Zufammenhang der Iuremburgifchen 
Befigungen und der Grafſchaft Ferrette hinweist und fagt: veilä pour- 
quoi le feu empereur avait mis tant de paine d’avoir la ditte terre 
et a fait renenchier le dit conte Palatin, Man folle ihn lieber mit 
vielem Geld abfinden. 

75) ©. 403. 

76) Die Berechnung bei Mone ©. 410 nibt 123. 685 Goldgulden an. 
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begab er fih nah Mainz, wo die faiferlichen Diplomaten fich 
aufhielten, und dann nah Höchſt, um den Gang der Ereigniffe 
zu überwachen; und als er erfuhr, daß der Kurfürft von Trier 
in Sranffurt neue Anftrengungen im Sinne Franfreihs made, 
hlich er fih, gegen Geleß und Herfommen, verkleidet nad) 
Frankfurt 77), um noch einmal perjönli die Kurfürften an ibre 
Zufagen zu erinnern, Am 29. Juni ward dann Karl einftinmig 
gewäblt, und Pfalzgraf Friedrich ſelbſt hatte die Freude, das 
Ergebniß der Wahl im Namen der Kurfürften nad) Spanien 
überbringen zu dürfen. Der neue Kaifer empfing ibn, troß der 
Mißgunſt des allgewaltigen Minifterd Wilhelm von Chievres, 
jehr freundlich, und an feinen Bruder, den Kurfürften, erließ 
er ein eigned Danfichreiben für feine Bemühungen 78), 

Damit waren das pfälziiche und habsburger Haus wieder 
verföhnt. Ludwig V. beſuchte (Dft. 1520) mit einem glänzenden” 
Gefolge die Krönung des Kaiſers zu Machen, und auf dem erften 
Neichstage Karls V. zu Worms, im Jahre 1521, wo nicht nur 
ber Kurfürft, fondern fein Bruder und die bedeutendften pfälzi— 
fhen Agnaten, die Pfalzgrafen von Neuburg, Simmern, Bel: 
denz, gegenwärtig waren, zeigte der Kaifer feine Rüdfiht auf 
die Neichsverwejerrechte des pfälziſchen Haufes dadurch, daß er 
bei Ernennung feines Bruders Ferdinand zum Reihsftatthalter, 
ihm den Pfalzgrafen Friedrich als Collegen beiordnete. Da hatte 
denn diefer allerdings das Vergnügen, der ftändifchen Reichs— 
gewalt zu Nürnberg zu präfidiren und feinen Namen unter den 
Reichsdeereten in oberfter Reihe ftehen zu feben. Da’ er per- 
fönlich nicht gefchaffen war, diefer äußern Würde auch eine in« 
nere Bedeutung zu geben, fo mußte er ben kurzen Genuß theuer 
bezahlen. Es brachte ihn und feinen Bruder in taufend Vers 
legenheiten, da es beiden an Geld fehlte und fie doch fo gern 





77) Hub. Thom. V. 76. 


78) d. d. Barcelona 29. Juli 1519, ©. Pfälz. Cop XXVIII. b. 
fol. 216. 


Hänifer Geſch. d. Pfalz 1. 33 
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Die großen Herren und die Reichsftatthalter gefpielt hätten. Die 
allgemeine Wichtigkeit, die ih in jenen Tagen das Reichsregis 
ment erwarb, und wovon allerdings au ein Theil den Pfalz 
grafen zufiel, gehört nicht in den Kreis unferer Gefchichte ; die 
unmittelbare Wirfung davon empfand unjer pfälziiches Land nur 
injofern, als es die Eoftfpieligen Liebhabereien feiner Herren 
tbeuer bezahlen mußte, und der Abjchnitf über innere Gejchichte 
wird davon Auffchluß geben. 

Ein näher Tiegended Intereſſe für unſere pfäßifche Ge- 
fhichte haben zwei Berwidlungen, die den nädhften Jahren an 
gehören, zuerſt die filingifche Fehde, dann der Bauernfrieg in 
der Pfalz. 


$. 2. 
Fehde mit Sickingen und Bauerntrieg (1523— 1525). 


Die ypfälzifhen Kurfürften waren mit der Ritterſchaft der 
angränzenben Gegenden in mannigfacher Berührung; ein großer 
Theil derielben ftand in unmittelbarem Dienftverband zur Pfalz, 
ein anderer in freundfchaftlihem Berhältniffe des gegenjeitigen 
Schutztes; der warb denn oft zum Nadtheil der benachbarten 
Fürften geübt, und ſchon im bayriſchen Krieg von 1504 be 
fhwerte ſich Würtemberg bitter über den Vorſchub, den die raub— 
Iuftigen Ritter bei den pfälziſchen Kurfürften fänden, Die Aus- 
bildung der landesfürftlihen Selbftitändigfeit erhielt aber dadurch 
eine mächtige Stüge; in ganzen Gauen fam es fchon jegt vor, 
daß die Nitterfchaft fih der allgemeinen Reichsgewalt entzog 
und die Oberherrlichfeit des Pfalzgrafen ald die unmittelbare 
anerfannte. Ald man (1488) den Verſuch gemacht hatte, durch 
Erweiterung des ſchwäbiſchen Bundes eine ftehende Mis 
litärgewalt zum Schug der Reichgefege und des Landfriedens 
aufzuridhten, waren es die Ritter im Kraichgau, die fih dem 
offen widerfegten, mit der Erflärung, feinen andern Oberberrn 
anerkennen zu wollen, ald den Kurfürften von der Pfalz. „Wir 


$. 2. Die Fehde mit Sidingen. 152. IF w 
find, beißt es in ihrer Proteftation 79), länger dann Menfchen 
Gedächtniß zu allen Schimpf und Ernft zur Pfalz getbeilt wors 
den; wir erfennen fonft feinen andern Yandsfürften, und ordent- 
fihen Richter, dann unfern allergnätiaften Herrn, den Pfalz 
graven, unter den wir unmittelbar gehören.” Im Zufammen- 
bang damit ftand dann auch die merfwürdige Errichtung einer 
Bruderfchaft (1490), deren Glieder, felbft in Tracht und Kleis 
dung übereimftimmend, den Pralzgrafen als ihren Landesherrn 
ausdrücklich anerfannten 89). 

Aber aud an Solben, deren Zuneigung zur fandesfürftlichen 
Macht minder ftarf war, batten die Pfalzgrafen tüchtige Ver— 
bindete; der Merfwürdigfte Darunter if Franz von Sidingen. 
Epröfling eines Gefhlechtes, das feit Menfchenaltern mit den 
Intereſſen der Pfalz war eng verflochten geweien, zudem Sobn 
eines Vaters, den feine Anbänglichfeit an die pfälzifhe Sade 
im bayrifchen Kriege auf das Blutgerüfte gebracht hatte®t), war 
auch Kranz wie feine Vorfahren früh in pfälziſche Lehensdienſte 
eingetreten. Er war Amtmann zu Kreuznach gewejen, alle feine 
vielversweigten Fehden ftanden mit dem pfälziſchen Intereſſe 
wenigſtens in keinem Widerſpruch, und Kurfürſt Ludwig, ſelbſt 
gern neutral bei den mannigfachen Händeln, um dem Kaiſer 
keinen Anſtoß zu geben, drängte den ſchlagfertigen Vaſallen gerne 
vor, um ihn in ſeinem Sinne handeln zu laſſen. So hatte er 
durch eine drohende Fehde an Heſſen Rache genommen (1518) 
für die ſchweren Unbilden, die Kurpfalz einſt im bayriſchen Kriege 
erlitten, und auch als aus dem kreuznacher Amtmann ein kaiſer— 
licher Feldherr, aus dem pfälziſchen Vaſallen ein mächtiger und 
gefürchteter Condottiere geworden war, blieben die Verbindungen 


— — 





79} Urk. in Acta pal. V. 48%. 

80) Urk. in ven Act. pal. V. 503 ff. Dies ging fo weit, daß es in 
Bezug auf die Kleidung fogar heißt: es wer dan fach, daß unfer gnedig- 
fer Herr ver Palzgrave gehabt wolt haben, daß wir mit finer gnaden 
Heiden folten und ung fin hofkleidt ſchickt, ſo follent wir und mit fin gna=- 
den Heiden. 

51) Schwider von Sidingen, pjälz. Pofmeifter. 
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mit dem pfäßifchen Kurhaus ungeftört. Franz gab fhöne Bes 
weife einer ergebenen Gefinnung; als er body ftand in der kai— 
ferlihen Gunft, die Pfalz gefpannt war mit Marimilian (1518), 
vergaß er über feinen eignen Jntereffen nicht, zugleih auszus 
wirfen, daß die „Pfalz wieder einen gnädigſten Kaiſer be— 
komme“ 82). 

Aber große Bewegungen von weltgeſchichtlicher Bedeutung 
gaben der Sache eine andere Geſtalt; die neue religiöſe Ten— 
denz, die ſich an Luther anlehnte, der Kampf gegen Mönchthum 
und Schulwiſſen, die tief gefühlte Abneigung gegen die Ueber— 
macht der, landesfürſtlichen Ariftofratie fanden zunächſt in thats 
kräftigen Gemüthern einen tiefen, nachhaltigen Anklang. 

Sp wurden denn auch die Beftrebungen Sickingens umfaf- 
fender, als daß fie auf die Dauer in den Schranfen eines pfäl- 
zifhen Yehensverhältniffes hätten bleiben fünnen. Alle die gäh- 
renden Elemente der Zeit, zum Theil von revolutionärem Cha— 
rafter, vermifcht mit wahrhaft nationalen Ideen für eine Wie» 
dererhebung der faijerlihen Macht, hatten zunädft bei dem 
Nitterftand einen empfänglichen Boden gefunden; das deutſche 
Ritterthum verfüngte und veredelte fi noch einmal in jeinem 
Anfchließen an volfsthümliche Intereffen, und bei feinem, wenn 
man Ulrih von Hutten ausnimmt, traten dieſe Ideen ftärfer 
hervor, als bei Sidingen, deſſen Lebensberuf dur die erften 
Greigniffe der Reformation erft recht gewect worden war. Die 
firhlihe Bewegung follte fih mit dem politifhen Zündftoff vers 
fchmelzen, dem Nitterftande die alte Geltung wieder erringen, 
die Fürftenmacht gebrochen werden, und Deutſchland politisch 
ftarf, EFirchlic frei aus dem Gährungsproceffe bervorgehen. 
Es war eine Revolution, die er wollte; perfönlich feblte es ihm 
auch nicht an den Mitteln dazu, aber in der Zahl und Schägung 
feiner Helfer hatte er fih, wie Hutten, verrechnet; in mander 
Beziehung ward er fo zu einer verfpäteten, in mander andern 
zu einer verfrüheten Erſcheinung. 


— — — — 


82) Flersheimer Chronik bei Münch I 209. 
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Soviel war indeſſen klar, daß Beſtrebungen von dieſem 
Umfang fein Verhältniß zur Pfalz zerſprengen mußten; die lan— 
desfürftlihen Intereſſen gerietben bier mit den revolutionären 
Kräften des Ritterthums in einen zu offenen Kampf, als daß 
der Pfalzgraf der Berdienite des alten Lehensmannes und feiner 
treuen Vorfahren hätte länger gedenfen jollen. Als daher Sickin— 
gen (1522) dem beftebenden Zuftand fühn den Krieg erflärte, 
und den Kampf gegen den Kurfürften von Trier, den Gegner 
der Reformation, den Anhänger der franzöſiſchen Politif, mit 
der mißlungenen Belagerung von deſſen Biſchofsſitz eröffnet hatte 
(September), bedachte ſich Pfalzgraf Ludwig nicht, feinen alten 
Freund und Helfer fallen zu laffen. Er batte jüngit mit Seifen 
bie früheren Händel friedlich ausgeglichen (1521) 83), bedurfte 
ihn alfo da nicht mehr; die neueren Tendenzen Sickingens wurs 
den von allen Fürften als eine Auflehbnung gegen Alle betradhs 
tet; fo verband fich denn Ludwig mit Trier und Heffen gegen 
den Mann, der von der NReichsgewalt jegt geächtet war, der 
auf eine Volkserhebung vergeblich hoffte, 

Sidingen hatte zwar Trier verlaffen müffen, aber ihn felbft 
wagte man dod noch nicht anzugreifen; ed ward erft ein Kreuz⸗ 
zug gegen Alle, die mit ihm zufammenbingen, unternommen, 
Hartmuth von Kronenberg, eines der eifrigften und befannteften 
Häupter der ritterlihen Bewegungsparthei, die Herren von 
Waldefk und von Rüdesheim, der Erzbifhof von Mainz, ale 
angebliche oder wirkliche Verbündete Sidingens, Titten unter dem 
Sturm gegen das Rittertbum, und die pfälzifhen Beamten aus 
dem Fleinen Adel, von der Regierung dazu ermuntert, rädıten 


83) Man hatte 1513, 1514, 1518 und 1519 unterhanvelt und ſchloß 
endlih (April 1521) zu Worms den Vertrag, wornad 1. Umſtadt getheilt 
ward, 2. vom Schloſſe Stein Kurpfalz die zurüdbehaltene Hälfte erbielt, 
3. Heſſen wegen der fagenelnbog. Güter in ven pfälz. Lehensverband zu— 
rüdfebrte; das Uebrige betrifft ähnliche Lehensbeſtimmungen. &. Rommel 
I. 1. 118 Ann. aus dem Kaff. Archiv. Die Tbeilung Umſtadts zwiſchen 
Pfalz und Heffen ward 1523 dadurch vervollitändigt, daß beide Fürften 
dem Grafen von Danau feinen Antheil für 16000 Gulden abfauften. 


— 
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fi an den ritterlichen Geſchlechtern Durch drückende Plünderungs- 
züge oder Feine Duälereien; oft war es ganz offenbar mehr 
das perfönliche oder locale Intereſſe, nicht die allgemeine Streit 
frage, was dabei einwirfte, und die pfäfzifchen Familien der 
Flersheime, Gemmingen empfanden es bitter 8%), daß man jid 
gegen fie des Vorwandes, ſickingiſch zu ſeyn, bedienen Fonnte, 
Der pfälziihe Marihall, Joachim von Sedendorf, fiel über 
alle vitterlihen Befigungen ber, deren Herren mit Sidingen 
durchaus in feinem Zufammenhang fanden; ed war eine allges 
meine Reaction gegen das Ritterthum, die vielfach benugt ward, 
die Sandesfürftlihen Rechte gewalttbätig auszudehnen. 

Die damalige deutiche Regierung, das Reichsregiment, 
wollte die Sache nicht jo weit ausgedehnt wiffen, aber ihr Bes 
müben, auf einem Friedenscongreß zu Heidelberg die Sache aus— 
zugleihen (Januar 1523) ®°), feheiterte an dem feften Willen 
der Fürften, fich diefe Gelegenheit zur Bewältigung des Ritter: 
thums nicht entfchlüpfen zu laffen. Der Krieg begann; Sidin- 
gen fchicte dem Pfalzgrafen einen Fehdebrief zu, in welchem er 
nod einmal an die alten Verdienſte feiner Familie erinnert und 
das Ungerechte des jegigen Verfahrens bervorbebt; damit war 
der langjährige Zufammenhang für immer abgebrochen ®6). 

Der Krieg begann aber mit Unglüd verfündenden Ereigs 
niffen. Die Hoffnungen auf mächtige ritterlihe Hülfe aus ganz 
Deutichland, die Erwartung, das Volk jelbft werde ſich erheben, 
batte ſich als eitel erwieſen; Sidingen ftand vereinzelt, und der 
große Kampf, der eine Revolution mit ſich im Gefolge führen 
jollte, fhwand zu einer perſönlichen Fehde in Fleinem Kreije 
zuſammen. Sickingens Bortheile bei Eröffnung des Kampfes 
beichränften fih auf verheerende Einfälle und die Einnahme ver 
Veſte Borberg; dagegen ſcheiterte er vor der Feſtung Lügelftein, 


8) ©. €. Münch Franz von Sidingen k. 359 und die Flersheimer 
Chronik Im. 218. 


85) Die Verhandlungen bei Mind II 42-58. 
86) Münd Ill. 40, 


6. 2, Fehde mit Steingen. 1523. 19 


und der pfälzifche Marihall, Wilhelm von Habern, nahm ihm 
feine Burgen Steinfalfenfeld und Wartemberg weg; Sidingend 
eigner Sohn und viele feiner Anhänger gerietben in Gefangen: 
ſchaft. 

Dies ermunterte die Fürſten von der Pfalz, Trier und 
Heſſen, durch einen raſchen Schlag die Sache zur Entſcheidung 
zu bringen. Gegen Ende April 1523 ſammelten fie ſich zu Kreuz— 
nach 87), jeder mit hundert Pferden und einem Fähnlein Knechte; 
unter dem Borwand, die nabgelegene Ebernburg anzugreifen, 
hielt man fih an der Nabe, um von dort aus die Veſte Rand: 
ſtuhl, wo Sidingen felbft Tag, überrafhen zu fönnen. Der pfäl— 
ziiche Führer, Eberhard Schent zu Erbach, führte den Auftrag 
aus und erſchien jchnell vor Landſtuhl; die Fürften rüdten auf 
verfchiedenen Wegen langſam nah, und Pfalzgraf Ludwig zog 
noch unterwegs eine anfehnliche Hülfsſchaar an ſich, welche fein 
Bruder Wolfgang und fein Neffe Otto Heinrich ihm zuführten. 
Der Bruder des Kurfürften, Pfalzgraf Frievrih, batte auch 
Hülfe geſchickt, blieb aber felbft in der Oberpfalz, um die Des 
wegungen ber unrubigen fränfifchen Ritterſchaft, mit der Siein- 
gen in Berbindung ftand, zu überwachen. 

Solcher Macht war Franz nicht gewachfen; doc hoffte er, 
an feinen feften Mauern werde fih die Geduld der Fürſten er— 
müden, bis ihm Hülfe fomme, Aber er fannte die Gewalt der 
neuen Gejhügesfunft nicht; am 30. April begann das Feuer 
und fchon am zweiten Tage nachher lag der beveutendfte Be— 
feftigungsthurm mit 14 Fuß diden Mauern, lag ein Theil der 
Ringmauer zu Boden. Franz felbft und alle Kriegsleute ges 
ftanden, niemals ein ſolches Schiehen gehört zu haben. Er ging 
an die Brefche, um zu feben, wie zu beifen wäre, da traf ihn 
ein zerichoffener Balfen mit einer tödtlichen Wunde in die Seite; 
und damit war ber Beite ihre bedeutendfte Stüge geraubt. 


87) Ueber die folgendeu Geſchichten ſ. Casvar Sturms wahrlichen 
Bericht ꝛc. bei Münch III. 60--73 und die Flersheimer Chronik III. 220, 
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Das mörderiiche Schießen dauerte fort; feine Freunde, auf 
die er gehofft, waren ausgeblieben und er felbit lag in dem 
Gewölbe feiner Burg und fah dem Tode entgegen. Da ergab 
fih denn das Schloß am 6. Mai, und die Fürften, die in die 
Burg einzogen, fanden ftatt des gefürchteten Feldherrn, vor 
dem die Fürften Deutfchlands und die Kirche gezittert hatten, 
einen Kranfen, der mit dem Tode rang. Den Vorwürfen, die 
ibm die Sieger unzart entgegenbielten, antwortete er mit Ruhe, 
gefaßt und männlich farb er (7. Mai), wie er gelebt hatte, 
In ihm und feinem gleichgefinnten Freunde, Ulrich von Hutten, 
der ihn bald nachfolgte, erftarb das edlere deutſche Rittertbum 
und eine der bedeutungsvollfien Bewegungen fand mit ihnen 
zugleid) einen Ausgang; fortan war feine Gewalt mehr da, 
welche dem landbesfürftlihen Wefen einen feften Damm entges 
genſetzte. 

Das Uebrige der Geſchichte läßt ſich kurz faſſen; in weni— 
gen Tagen waren auch Drachenfels, Homburg, Dahn, Lützelburg 
unterlegen, nur Ebernburg hielt ſich noch. Gegen Ende Mai 
war auch ſie von den Fürſten bedroht und ſchon am 6. Juni 
mußte fie ſich ergeben; Pfalzgraf Ludwig ſelbſt hatte den trau— 
rigen Ruhm, das letzte feſte Schloß des ihm treuergebenen 
Hauſes der Zerſtörung preiszugeben; die anſehnliche Beute an 
Geld, Koſtbarkeiten, Geſchütz, das Archiv ward unter die Sie— 
ger getheilt. 

Es war Niemand da, der ſich der verzweifelten Sache des 
ſickingiſchen Hauſes energiſch annehmen konnte. Die ehema— 
ligen Verbündeten dachten an eigne Sicherheit, die Freunde und 
Verwandten, die Dalberge, Gemmingen, Flersheim 874), un— 
terſtützt von einzelnen pfälziſchen Prinzen, in denen die Erinne— 
rung an früheres Verdienſt lebendiger war, namentlich dem 
Biſchof Georg von Speyer, erſchienen mehrmals als Flehende °°); 


87 a) ©. über dieſe Verwandtſchaften die Flersh. Chronik bei Münch 
III. 1732. 17. 


8°) Flersheimer Chr. III. 225 ff. 
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ber Bruder des Kaiſers, Ferdinand jelbft, nahm fich der Erben 
des Befiegten an; aber fie richteten nicht einmal bei dem Pfalz- 
grafen etwas aus, wie viel weniger bei den alten Feinden ter 
ſickingiſchen Macht! Der Bejig auf dem linken Ufer des Rheines 
ging an Mainz und Pfalz, der auf dem rechten an Heffen über 
und es ſchien feine Hoffnung für die Söhne des gefallenen Hel— 
den, ihr väterlihes Erbe wieder zu erlangen; fie mußten in der 
Fremde oder in Öefangenfchaft ihr Leben zubringen. Es dauerte 
viele Jahre, in denen die Freunde und Verwandten nicht müde 
wurden, die Sade der fidingifhen Familie in Anregung zu 
bringen, aber die Sieger verharrten in ihrer ungroßmütbigen 
Gefinnung ; erft als die Verhältniſſe ſich geändert hatten, bei— 
nahe zwei Jahrzebnde nad) der Kataftropbe (1541 und 1542) #9), 
fam an die Erben durd einen Bertrag —— Homburg und 
Ebernburg zurück. 

So war erfüllt, was einſt Kurfürſt Ludwig im Zorn über 
die Mißhandlung eines pfälziſchen Bafallen ausgerufen haben 
fol: „ich babe dich zum Franz gemacht; ih will auch dafür 
forgen, daß du wieder zum Fränzchen werdeſt“ 9%). — In ter 
Geſchichte der Pfalzgrafen war es freilich fein glänzender Punft 
und die Zeitgenoffen hatten nicht ganz unrecht, wenn fie die 
pfälzifche Politik befhuldigten, an Sidingen eine Judasrolle ge— 
fpielt zu haben. 

Die fifingifhe Fehde war faum beendet, ald eine Bewe— 
gung von noch tiefer greifender Bedeutung und einem weitver- 
zweigten Zufammenbang die Berbältniffe des pfälzifchen Landes 
aufregte — der Bauernfrieg. Diefenige Klaffe des deutſchen 
Bolfs, welche bei einem Erfolg der fidingifhen Tendenzen faft 
am meiften hätte gewinnen müflen, fing jegt an, ſich zu einem 
Todesfampf gegen die Grundlagen der damaligen focialen Welt 
zu erheben; mit Sidingen vereinigt und von ibm oder Hutten 
geleitet, hätte daraus eine Revolution erwachſen müffen, wie jie 


89) Der Bertrag von 1542 ſteht ausführlih bei Münch 1. 280 fi. 
90) Ohrou. Abbat. St. Maxinı. bei Münd m. 156. 
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faum ein mittelalterliher Staat in Europa gefeben hat. Man 
hatte eine foldhe Vereinigung auch gefürchtet und zu dem ent: 
fchiedenen Auftreten gegen Sidingen waren die Fürften haupts 
fählih durd die Erwägung vermocht worden, es fünnte cin 
Bauernaufftand fih mit den revolutionären Tendenzen des Rit- 
terthums in Verbindung fegen 91), 

Auf feiner Claſſe der bürgerlichen Gefellihaft im Mittels 
alter lag der eiferne Drud der Feudalverhältniſſe fchwerer, als 
auf dem Baueruftande ; jedem Dränger unterworfen fanden fte 
nirgends einen Schüger und felten dachten Einzelne daran, die 
Bauern ald Stüge der Wohlfahrt eined ganzen Landes zu bes 
nugen. Ihre hie und da gemilderte Lage hing mehr von ber 
Perjönlichkeit des Herrn, als von den Redtsverhältniffen ab; 
doch felbft im mildern Verhältniß blieben Laften genug, die 
Lage zu einer faum erträglichen zu maden 92), Seit dem Ende 
des fünfzebnten Jahrhunderts wurde die Stellung ded Bauern- 
ftandes nur gedrüdter; die Ueppigfeit des Adels, den der fleir 
gende Yurus zu harter Bedrängung feiner Untergebenen zwang, 
die Fehden zwifchen Fürften und Rittern, eine elende Gerichts— 
barfeit und arger Zinswucher Tafteten zunächft auf dem Land— 
mann, 

In der Kirche aber, wo der Arme Troft zu ſuchen und zu 
finden gewohnt war, war feine Zufluht mehr für den armen 
Bauersmann; Entartung und fittenlofes Weſen erbitterten nur 
mehr, und der Reichthum, den die Nachfolger Petri und ihre 





91) Die kaiſerl. Bevollmächtigten fagen bei dem Friedenscongreß zu Dei- 
delberg im Jan. 1523: daneben fey au fonderlich zu betrachten, wo man ye 
die fcherpffe gegen Frangen brauden folt, das die on große Hilf nichts für— 
tragen, dan vermuthlich, weil vil vom Adel Frantzen bisher angebangen, 
die in folcher vhede auch beſchedigt weren mochten andere ihres Derrn, 
gut freunde vom Adel und andere von dem gemeinen man zu 
Inen ziehen und einen pundſchueh erweden, damitder ge 
mein Mann wider die oberkeit auffteen und heffigerer vud 
gröffer befhwerung erwadfizen medten, weder ifo vor 
augen feien. Münd HI. 45. 

92) Oechsle Beiträge zur Geſch. des Bauernfrieges ©. 5 ff. 
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Diener von Hülflofen zu erpreſſen ſich nicht ſcheuten, konnte die 
Kirhe in den Augen der bedrängten Maffe nicht beben; fie 
wurden irre an ihr und hörten auf, fie ald eine Schükerin der 
Armen und Elenden zu betrachten. 

Sp war ed, neben dem materiellen Drud, ein moralifcher 
Schaden, der fih in den Zuftand des Bauernvolfes hinein- 
wühlte; bald find ihre Auflebnungen mehr von einem weltli- 
hen, bald mehr von einem geiftlihen Motive durddrungen. 
Seit nun Fürften, Ritter und Städte ihre politiſchen Rechte 
anfingen zu fihern, da erwachte auch in dem Landvolk der Ger. 
daufe, auf dem Wege der Vereinigung dur einen Bund Gleich« 
gefinuter das Uebermaaß der Yaften abzumwälzen, und lange 
vor dem großen Bauernfriege, zeugen eine Menge vereinzelter 
Aufſtände von dem tiefen Bedürfniß, das da und bort ftürs 
milch hervorbrach, aber in feinem vereinzelten Ausbruche erſtickt 
ward, 

Schon 1493 regten fi unter den Bauern des Oberelſaſſes 
Beftrebungen, die auf Abftellung des beftehbenden Zoll» und 
Steuerwefens, Erleichterung der Schuldenlaft, Beränderung der 
Zinsverhältniffe und des Kirdengutes ausgingen; aber die Be— 
wegung ward vor dem Ausbruche erftidt 99). Zwölf Jahre 
Ipäter rührt fih Aehnfihes im Brurein; fie verlangen ſchon 
Aufhebung der Yeibeigenfchaft, Untergang der beftehenden Obrig— 
feiten, Abfchaffung der Klöfter und Stifter, Freiheit der Jagd 
und Fischerei und der große Bauernſchuh (Bundihub) diente alg 
Spmbol ihrer geheimen Verbindung. Fragte man: „Was ift 
das für ein Weſen“, fo erhielt man ald Antwort die Loſung: 
Wir können vor Pfaffen und Adel nicht genefen ; religiöfe Ele— 
mente wirften unter der weltlihen Außenfeite fort, und bald 
wird U. L. Frau, bald Johannes der Evangelifte als Patron 
angeführt, Der Bund zählte Taufende von Mitgliedern und 
feste die benachbarten Fürften und Städte in argen Schreden, 
als man ihn entdedte 9%. Einer der Aufrührer und zwar der 
— 


93) Heryog Elſaß. Chron. ©. 192. 
94) Bol. 9. Schreiber der Bundſchuh zu Lehen im Breisgau. 1824, 
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gefährlichſte, Joß Frig aus Untergrombah, gewiß ein Mann 
von hervorragendem Talent und einer imponirenden,, gewins 
nenden Perfönlichkeit, war entfloben und fand im Breisgau 
Schus und Unterfommen 95). Gejchidt wußte er den Samen 
ber Unzufriedenheit zu nähren, und eine weitverziweigte Ver— 
ſchwörung war gebildet, als man aud bier durch Entdeckung 
zuporfam (1513). Aber überall zeigten ſich ähnliche krampf— 
hafte Regungen; in Würtemberg entitand aus dem verzweif- 
Iungsvollen Humor des gedrüdten Bauernvolfeds, wie er fid 
im „armen Konrad“ ausſprach, ein gefährlicher Aufftand und 
aud in andern Gegenden des deutfhen Südens äußerten ſich 
Symptome der innerlihen Krankheit. 

Mit dem Ausbruch der kirchlichen Reformation fam nun 
aber eine Bewegung in alle Claffen des Bolfes, die an Tiefe 
und Gewalt jeder andern voranftand; auch den Bauernftand 
ergriffen die neuen Ideen mit Macht, und unter ihrem Ein- 
fluffe geftalteten fi die Keime der einzelnen Verſchwörungen 
zu einer allmähligen Revolution um, von welder für die be- 
ftehenden Zuftände Alles zu beforgen war. Im Spätjahr 1524 
fing e8 an, fi, in den Gegenden zu regen, die fchon zuvor der 
Schauplatz von Empörungen gewefen, in jenen Theilen des 
deutſchen Südweſtens, wo geiftlihe und weltlihe Herrn ihre 
Unterthanen „nicht als Schäflein geweidet, fondern als Hund 
geachtet haben“ 96). So brad es in den Beligungen der Herrn 
von Lupfen, von Fürftenberg und des Abts von Reichenau los; 
mit dem Anfang des Jahren 1525 erhoben fi) auch die Unter: 
gebenen des Abts von Kempten, und die Bauern im Allgau, 
Hegau und am Bodenfee ; im Breisgau und im Schwarzwalde 
drohten Ähnliche Bewegungen 97), 


95) Ueber die Berfchworung von 1502, f. die urkundl. Nachrichten in 
Mones bad. Arc. II. 165. 


96) Daarerd Bauernfr Franff. 1627. ©. 1. 


97T) 9. Schreibers Taſchenbuch für Gefchiehte und Altertbum ©. 233 
bis 311. 
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Um diefelbe Zeit brach aud in Franfen und im Odenwald 
die Unzufriedenheit der Bauern los 9°). Unter Georg Mep- 
ler, einem Wirth in Ballenberg,, der feine Tage mit Spielen, 
Praffen und leichtfertigem Weſen zugebradht, fammelten ſich 
(März 1524) „wie Bienen“ die pfälzifchen, mainziſchen, würz⸗ 
burgiihen Bauern aus den benahbarten Orten, und wurden 
durch die Untertbanen der Ritter mächtig verftärft. 

Der Inbegriff der Forderungen, welche die Bauern mad» 
ten, war in dem merkwürdigen Manifefte enthalten, das unter 
dem Namen der zwölf Artifel befannt ift 99). Freie Wahl ih— 
rer Geiftlihen und reine Auslegung der h. Schrift, Abfchaffung 
des Heinen Zehnten, Aufhebung der Leibeigenfchaft, freie Ber 
nugung ber Jagd und Fifcherei, Erleichterung von Frohnden 
. and Feudallaften, namentlid der „todten Hand”, das waren die 
weſentlichſten Rechte, die fie, auf das ungefchriebene und uns 
vertilgbare Recht der Menfchheit geftügt, von ihren Negieruns 
gen verlangten. Gleichheit follte herrſchen zwiſchen dem Hirten 
ſowohl ald dem Hödften, „angejeben, daß ung Alle Ehriftus 
mit feinem foftbaren Blute erlöst und erfauft hat“. Bon Gott 
hoffen die bedrängten Bauern Erfüllung ihrer gerechten Forbes 
rungen und wer, fagen fie, will Gottes Willen tadeln? Wer 
will in fein Gericht greifen? Wer will feiner Majeftät wis 
derfireben? Hat er die Kinder Israel, die zu ihm riefen, er- 
böret und aus Pharaos Hand erlöfet, mag er nicht aud heute 
noch erretten? Ja er wird fie erretten !“ rufen fie aus in dem 
Vorwort zu den zwölf Artikeln. 

Sp gewaltig diefe Eprade in jedes edle Gemüth drang, 
ber Weg ber Ausführung, den die Bauern einfhlugen, war 
der Weg der blutigen Gewalt, Im Taubergrund, im Dben- 
wald und im Hohenlohifhen war ſchon in den eriten Wochen 
an ber Zerftörung und den wüſt Tiegenden Brandftätten bie 
Wuth der empörten Haufen jihtbar geworben; Weinsberg 


. 98) Benfen Bauerntrieg in Oftfranten S. 88 ff. 
99) Abgedrudt bei Benfen S. 514 ff. 
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fonnte dem gewaltigen Andrang nicht widerftehen (16, April) 
und der Graf von Helfenftein, der Befehlshaber, mußte mi 
feinem Leben graufam büßen, was die abeligen Führer bisher 
durch rückſichtsloſe Härte bei ihrer Menfchenjagd gefündigt hat- 
ten. Zwar flug der pfälziſche Marihall, Wilhelm von Ha: 
bern, bei Mosbach eine kleine Abtheilung der Bauern; ihrer 
zügellofen Wuth, die fid) befonders gegen Burgen und Klöſter 
richtete, vermochte er aber fein Ziel zu fegen. Die. zwölf Ar- 
tifel verſchafften allenthalben Anhänger bei Gedrüdten und Be- 
fiefofen; Schreden und Furcht bringt die Bürger und Edeln 
zur Unterwerfung. So mußten die beiden Grafen von Yöwen- 
ftein ſich demüthigen, Götz von Berlichingen mußte Führer wers 
ben, die Grafen von Hohenlohe, Denneberg, Rheine dem Haus 
fen folgen und Graf Georg von Wertheim erflärte öffentlich : er fei 
mit allen feinen Untertbanen zum Bauer geworden. Ohne Wider 
ftand durchzogen fie das weſtliche Franken; Würzburg, wo Geift: 
lichfeit und Bürger in langem Zwiſte lagen, ward (7. Mai) 
bedroht 109), Neligiöfe Unzufriedenheit hatte die Erbitterung 
in Würzburg ſelbſt furchtbar gefteigert 1). 

Auf den Kurfürſten von der Pfalz festen die bedrängten 
Fürften der Umgegend ihre Hoffnungen; fhon früher hatte der 
Biſchof von Würzburg jeine Hülfe verlangt und am Jubilate 
Sonntag fam er felbit flüchtig zu Heidelberg an. Einen Ber- 
mittlungsverfuh Ludwigs V. lehnten die Bauern ab, die Lage 
ward auf allen Seiten bedrängter und noch vor Ende Mai ſah 
der Kurfürft feinen Eollegen von Trier, den Bifhof von Speyer 
und den Meifter des Deutichordend als Flüdtlinge in Heidel— 
berg anfommen. Yn der Pfalz felbit aber blieb es nicht mehr 
lange rubig. 

Schon um die Ofterzeit hatte fih zu Malfch bei Wiesloch, 
alfo im Bistum Epeyer, dem damals Pfalzgraf Georg, Lud— 
wigs V. Bruder, vorftand, eine unrubige Stimmung unter 


100) ©. Benfen ©. 10-1. 
1) Ludewigs Würzb. Geſchichtſcht. S. 870 ff. 
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bem Landvolk gezeigt; von dem Biſchof erft beſchwichtigt brar 
chen fie bald jo heftig hervor, wie die fränfifhen Bauern. 
„Sie fielen, fagt Haarer, in der Pfaffen zu Speyer Keller zu 
Malſch, trunfen den Wein aus und lebten im Saus”. Schnell 
griff der Aufruhr um fih, die Nachbarn jchloffen fih an, ein 
Angriff pfälziſcher und biſchöflicher Reiſigen mißlang und ber 
Biſchof felbft mußte zu feinem Bruder nad Heidelberg entflie- 
ben 2). Die Schlöffer Rotenburg und Kißlau, die Stadt Brucd- 
fal wurden genommen und eine Art proviforifcher Regierung einr 
gerichtet 3). Nur die benahbarten pfälziſchen Drte im Kraich— 
gau blieben ruhig; fie waren politifch weniger von ihrer Rit 
terihaft gedrückt und das kirchliche Bedürfnig war dur die 
Einführung des Lutherthums bereits befriedigt, 

Der übrige Haufe, vereint mit den empörten Bauern ber 
badischen Orte Durlady und Gottesau, zog plündernd burd bie 
benahbarten Gegenden. Ihre Wuth richtete ſich befonders ges 
gen die niedere Geiftlichfeit und deren Reichthum ; fie Ichifften 
über den Rhein und bedrohten Speyer fammt deffen zahlreihem 
Clerus +), Der Biſchof ward fo geängftigt, daß er, von Dies 
trich von Dalberg und Bernhard von Göler begleitet, fich ſelbſt 
in das Lager der Empörten begab, ihnen im Namen des Cle— 
zus einen DBertrag anzubieten. Den Reſt zu retten war die 
reihe Geiftlichfeit gern bereit, 200 Malter Brod, 55 Fuder 
Wein und eine Anzahl Schlachtvieh zu entrichten. 

Diefe Nachgiebigfeit machte die Bauern nur mutbiger ; die 
Anführer vom Brurein durchtreiften die Umgegend von Bruch— 
fal und bedrohten Bretten, wo Kaufmannsgüter von der franf- 
furter Meffe ftanden; und darnach, fagt Haarer, „ſchweist ih- 
nen der Zahn gewaltig”. Eine Abtheilung Reiter, die der Kurfürft 
zum Schug dahin fandte, ward bei Unteröwisheim aufgehalten 
und mußte den Bauern verfprechen, nad Heidelberg zurüdzus 


— nn un — 


2) Haarer ©. 38. 
3) Ebendaf. ©. 30, 
4) Daarer ©. 31. 
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fehren; doch waren das Alles nur Anzeichen eines — 
Sturmes. 

Auch an den weſtlichen Gränzen der Pfalz brady der Aufs 
ruhr aus. Während ein Haufe eljaffiiher Bauern an die loth— 
ringifche Gränze vordrang, erhoben fid) die Bauern von Clee— 
burg, unterftügt von Bürgern, gegen den Probft von Weißen: 
burg; mehrere Schlöffer in der Umgegend wurden erobert und 
zerftört, aber noch immer machte der von allen Seiten bedrohte 
Kurfürft von der Pfalz feine Miene, einzufchreiten. Es war 
ein edles Gefühl, was ihn zu diefer Nachgiehigfeit bewog; da 
feinem ruhigen Sinn der Gedanfe nicht fremd war, wie gerecht 
viele Forderungen der Bauern feyen, wollte er nicht, wie er 
fagte, „das Blut feines eigenen Bolfes vergießen”, und über- 
legte vielmehr mit Ernft, wie der Zwiefpalt mit Milde und 
Bermittlung auszugleihen fey, An Melandthon, den: gebornen 
Pfälzer, fchrieb er deßhalb (18. Mai) und befcied ihn nad 
Heidelberg, feinen Rath zu hören; aud Joh. Brenz ward zu 
Rathe gezogen und auf einem Yandtag follten die Streitpunfte 
verhandelt werden. Melanchthons Rath war zwar ſchwankend, 
aber der Kurfürft ward doc dadurch vermocht, mit ernftlichem 
Einſchreiten zu zögern *). 

Es war in dem pfälziihen Aufftande viel Unreifes, Ges 
meines und Aeußerliches; religiöfer und politifher Drud was 
ren hier nicht, wie in andern Gegenden, unerträglich, fondern 
ed ward viel Genußſucht und wüfter Zerftörungsfinn durch die 
herrſchende Bewegung der Zeit masfirt. Während in andern 
Theilen Deutfhlands tiefe und innerlide Motive genug mit 
wirkten, aud edle Naturen mit fortzureißen , ftedite der pfälzi- 
ſche Bauer meifteng fein Ziel niedriger; er plünderte die Keller 
und Speicher der Klöfter und beraufchte fih in den grobjinnli« 
“hen Genüffen, die fein Vaterland ipm in veicher Fülle bietet. Gleich 
am Anfang treten bezeichnende Züge der Art genug hervor. Man 





5) ©. Alting ©. 153. Struve PM. Kirheng. ©. 19 f. Luthers Werte, 
Hall. Ausg. XVI. 30 f. 


$. 2. Der Bauerntrieg. 1525. 529 


feierte zu Nußdorf bei Yandau, alſo in einer der gefegnetiten 
Gegenden Deutſchlands, am 23. April das Kirchweihfeſt; eine 
kleine Zahl „leichtfertiger Knaben“, wie die Chronif fagt, fam- 
melte fich, durch andere verftärft, in böfer Abficht bei Klingen— 
münfter. Das Heranziehen des Fauths von Germersheim zerftreute 
diefelben; feine übereilte und forglofe Rüdfehr ermuthigte fie von 
Neuem. Sie braden in das Stift Klingenmünfter, in das Klo— 
fer Herdt , in das Johanniterhaus Heimbady und in den Mönch— 
bof Mettesheim ein. Andere plündern den Hof Geilmeiler, 
das Klofter Eufferstbal, Böchingen und das dalbergiſche Schloß 
Krobsberg; ermutbhigt durch das Gelingen ziehen fie gegen Neu— 
ſtadt a, d. H., wo bie Teichtfertige Bürgerfchaft ſchnell einge⸗ 
fhüchtert ihnen die Thore öffnet. 

Aehnliches geſchieht ganz gleichzeitig zu Worms, Mehrere 
Klöfter, die Drte Bensheim, Bechtheim, Oft- und Weſthofen 
— ihres Weined wegen ein lodendes Ziel — werden genom« 
men und überall zerftört und geplündert, Obwohl 3000 Dann 
ftarf und in einer ziemlich fihern Stellung weichen fie dod vor 
achthundert Bewaffneten des pfälziihen Marfhalld von Ha— 
bern; fie flohen gegen die Hardt zu, wo Wachenheim und Lim— 
burg ihre Raubſucht empfinden mußten. Noch immer war Yub« 
wig V. nicht dazu zu bringen, feines Volkes Blut zu vergießen; 
indeffen fein Bruder Friedrich in der Dberpfalz militärifch vers 
fuhr 6), bot des Kurfürften Benehmen zu der wüften und graufa= 
men Rachſucht vieler Ritter und Fürften der Zeit einen fchönen 
Begenfag. Statt gleich jest gewaltfam einzufchreiten, war er 
langmütbig genug, unter Vermittlung der zweideutigen Neu— 
ſtadter einer Jufammenfunft mit feinen empörten Bauern bei- 
zuwohnen (10. Mai). Bei Forft famen fie zufammen, ber 
Kurfürft nur mit dreißig Begleitern ; die Bauern achttauſend 
an der Zahl erſchienen vor ihrem Fürften in trogiger Schlacht« 
reihe und mit fliegenden Fahnen 7), Sie verfpraden zwar, 





6) Hab. Thom. VI. 94. 
7) Gnodal. p. 149. Haarer ©. 50. 
Häuffer Geſch. d. Pialj. 1. 34 
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während der Kurfürft eine VBerfammlung zur Prüfung ber 
Artifel anfagen wollte, ruhig nad Haufe zu ziehen, ab 
ſcheint, ale habe das freundliche Entgegenfommen Ludwig: 
Troß der Bauern nur gefteigert. Bald ward er ſehr ern 
warnt. 

Im Kraichgau, beſonders in den Dörfern Godebein 
Eppingen erhoben ſich unter Anführung des Pfarrers Ei 
die mifvergnügten Bauern; Hilsbach und Heidelsheim 
durch fie und im Stift Sinsheim ſchlugen fie die Fenfter 
brachen die Häufer ab, plünderten Alles, was: fie. darin 
den, und biieben liegen, bis der vorhandene Proviant we 
war, Auch fie wollte derKurfürſt durch Uebereinkunft zur 
bringen; aber, obwohl fie verſprachen, zu einer friedliche 
ledigung ihrer Beſchwerden die Hand zu bieten , fo waren 
die fürftlihen Räthe ihrem Hohn: und fogar der Gefäh— 
des Lebens ausgefegt 5). Das edle Nachgeben Ludwige 
Screden, den die meiften Städte empfanden, und ber 
dings überall verbreitete Haß gegen die Geiftl | 
ſolch vereinzelte Anfchläge ſchnell bedeutend; wie m 
Bewegungen aber in der Pfalz auf einem tiefern 
meineren Jutereffen beruhten, zeigt ein Fall. Als ſich 
in der Gegend von Kaijerslautern, Fiſchbach, Otterber 
Zorn der Bauern regte und fi an Burgen und K tlöftern 
erhoben ſich die benahbatten Bauern in Kobelberg 
bad, Namftein und Steinwinden und braditen fie zu 
Die Beute, die fie ihnen abgenommen , fandten fie an be 
fürften, der fie ihnen zum Danke ſchenkte. 

Iener Haufe, mit, den der Kurfürſt bei Forſt ver 
hatte, bielt fein Verfprechen wicht beffer , als es zu er 
ſtand. Statt ſich ruhig zu entfernen, wurden bie 
Winzingen und Wolfsberg geplündert und fie raubten 
desheim und Nuppertöberg. Bor Landau brachte fie 
der Bürger zum Beiden; dafür nahmen fie Scharfen 
— — — — 

6) Saer © 5. u. 
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caftel und Trifels und befchloffen, fich mit dem elſaſſiſchen Hau⸗ 
fen der Bauern zu verbinden; ſchon vor Weißenburg erfuhren 
fie aber deren Niederlage. Erfchredt gingen. fie auseinander 
und der Fauth von Germersheim. begnügte fi, fie an ihr Ver⸗ 
fprehen gegen den Kurfürften zu mahnen. Bald hörte man von 
einem neuen Raubzug und der Zerſtörung der Mabenburg bei 
Landau. | 
Sp waren die alten Bande des Gehorfams gelöst; vor 
den Augen der Bauern war einmal ber Zauber der alten Her« 
vengewalt gebrodhen, und von gemeinfamem Haß gegen die 
Kirche gereizt traten einzelne Städte und Ritter auf ihre Seite, 
Auch in andern Theilen von Deutichlaud hatte der Aufftand 
feine Höhe erreicht, vom Main bie zu dem Bobenfee, von ben 
Gränzen Thüringens bis zum Nhein und den Bogefen mar. als: 
les Beftehende bedroht und hinter der wilden Außenſeite barg 
fi manch tiefes und wahres Bebürfnig, deffen Ausbruch nur 
zu frühzeitig war, um zum Ziel zu fommen. Ideen, wie fie 
dritthalbhundert Jahre nachher von Frankreich aus den Conti⸗ 
nent burchfchüttert haben — Abihaffung der Privilegien, dee 
sömifhen Rechts, Säfularifirung der Kirchengüter, Gleichheit 
der Münzen, Maaße und Gewichte — gährten in vielen Kö— 
pfen; nur war bie politiih ganz unmündig gehaltene Volks— 
Haffe der Bauern nicht geeignet, ſolchen Ideen Eingang zu 
ſchaffen, und die Reiferen waren in ihrem widtigften Intereſſe 
durch die firchliche Bewegung in Anfpruch genommen. 
Luthers Stellung zu allen dieſen Erſcheinungen fonnte nicht 
mehr unentſchieden ſeyn. Im Anfang war fie es wohl gewer 
fen. Er fühlte wohl, wie alle Befleven, das Gerechte im Ber 
langen der Bauern’ und Fannte am genaueften bie rohe Dratas 
lität Bieler vom deutſchen Adel, drum wünſchte er anfangs 
eine verföhnende Ausgleihung; feit aber der Aufftand jene 
wilde Geftalt annahm, bebte feine ganze nach Innen gerichtete 
Natur vor einer Bewegung zurüd, deren Wichtigkeit er nicht 
verfiand. Es if das erflemal, wo die Theologie des Prote⸗ 
ftantismus den gebrüdten hülfloſen Menſcheu mit der Ansſicht 
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auf ein Jenſeits tröftet und die Worte des Erlöjers, „fein 
Reich fey nicht von dieſer Welt” zu einer Apologie weltlichen 
Drudes gebraudt. Auch nachher ift das nicht felten gefcheben, 
und. wir. werden. Zeiten finden, wo die orthodoxe Kirchlichkeit 
niemals auf fid) warten läßt, wenn es gilt, dem Mübhfeligen 
und Beladenen noch einen Stoß zu geben, oder den roben Bes 
figer der Gewalt falbungsvoll zu vertheidigen. Bei Luther 
rubte der Widerwille auf edlerem Grunde, wenn er fi gleich 
mit mehr Heftigfeit ald Würde gegen die Bauern ausgelaffen 
bat; fein Widerſpruch nahm Damals der ganzen Empörung ihre 
innere Stärke, 5 

Wir wenden und zur Pfalz zurück, denn dort hatte der Aufitand 
eine Geftalt angenommen, daß Ludwig V., auch wenn er geneigt 
war, länger abzuwarten und zu vermitteln, ſchon ber benach— 
barten Fürften wegen nicht theilnahmlos bleiben fonnte. De 
halb ward jest allenthalben gerüftet; das rothe Kreuz war das 
Zeichen, das den Soldaten vom Rebellen unterfchied ; im Schloffe 
zu. Heidelberg felbft waren bewährte Edelleute unter dem Schen- 
fen von Erbad zur Bertheidigung aufgeftellt, und dort lagen 
aud die Kleinodien und Gefäße der h. Geiſtkirche in ficherer Ber- 
wahrung?). Ludwig felbft ftellte fid) an die Spite des Heeres; 
die geiftlichen Fürften von Trier und Würzburg, und fein Neffe 
Dtto Heinrich begleiteten ihn, ald er (23. Mai) mit dem ftatt- 
lichen Heere und anfehnlihem Geſchütze 1%) Heidelberg verließ. 
Auch jest verleugnete der Kurfürft feine menfchliche Gefinnung 
nicht; denn er erließ einen Befehl, daß fein Kriegsmann auf 
dem Zuge Haus und Hof anzünden, brandiihagen oder plün- 
dern dürfe; nur, was die unmittelbaren Lebensbedürfniſſe ans 
ging, damit follten fie fich verfehen dürfen 11), 


— — — — — — — 


9) Bol. Pfälz. Copial. XXIV. fol. 208. 

10) Ludwig Würzb. Geſchichtſchr. ©. 897. Der Bortrab beftanb aus 
150 Reitern, dann folgten 400 pfälzifche, 300 trieriche und 250 jülichiche 
Reiter; das Fußvolf war mit dem Troß gegen 4000 Wann ſtark. 

211) Pf. Cop. XXIV., fol. 225. 
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Bis gegen Malih rüdte Wilhelm von Habern mit der 
Vorhut ohne Widerftand vor; erft dort war ein Kampf nöthig. 
Mit ftürmender Hand ward Malſch genommen’ und verbrannt, 
Rotenburg, Mühlhauſen, Rauenberg folgten und ein Führer der 
Rebellen, ein Adeliger, warb ald Gefangener nad) Heidelberg 
gebracht. Auch Kislau, wo die Empörer hausten und ihren 
Henfer bei ſich hatten, die widerfpenftigen Bewohner zu fchreden, 
ward genommen ; die Gefangenen fielen, mie gemeine Berbrecher, 
durch ihren eignen Henfer. Am 25. Mai bewegte fi der Zug 
gegen Bruchſal; dort war der Sig ber revolutionären Negie- 
rung *2) und über 6000 Bewaffnete follen dort verfanmelt ge- 
weſen feyn. Bor dem Anblick des pfälzifchen Heeres fanf denen 
in der Stabt der Mutb ; ed bildete fich ſchnell eine Parthei der 
Bermittlung und dem Kurfürften wurde die Stabt geöffnet. Er 
ließ dem Rath und den Bürgern ihr frevefbaftes Beginnen vors 
halten und verlangte die Auslieferung der „Hauptſecher“ und 
Rädelsführer; man nannte einige fiebzig von der niederften 
Volksclaſſe, die dann fogleich in drüdende Haft gebracht wur« 
den 22). Am 26. Mai ward ein Bertrag geichloffen, worin die 
brureinifhen Orte in den fünf Memtern Bruchſal, Obergrom«- 
bad, Kiflau, Rotenburg und Udenbeim fih den Unterthanen— 
pflichten wieder unterwarfen, Sie lieferten die Waffen aus, 
riffen die Mauern und Thore von Bruchſal nieder und ver: 
ſprachen bis Martini 1527 vierzigtaufend Gulden in Terminen 
zu entrichten. Für Alles wurden aus den betheiligten Drten 
eine anſehnliche Zahl Geiſeln geliefert, und der ganze Brurein 
buldigte dem Kurfürften als feinem Oberherrn; erft im Auguft 
zählte fie Ludwig diefer Pflicht wieder los und wies fie auf Bi— 
fhof Georgs, feines Bruders, „oftmald getbanes Anfuchen und 
Bitte’ - wieder an dieſen zurüd 4). An demfelben Tage, wo 
Bruchfal war genommen worden, hatte fih auch Durlach ver- 


12) Saarer ©. 75. Ludwig S. 597. 
13) Baarer a. a. O. Gnodal. S. 161. 
14) ©. die Urkunden in Monées Ardiv II 1716. 171 FF. 
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pflichtet, ven Bauern im Brurein feine Hülfe zu bringen, umd 
die Städte Eppingen, Heibelsheim, Hilsbach und Sinsheim ver- 
pflüchteten fich gleich nachher zum Gehorfam 15), 

So war bie Pfalz dieſſeits des Rheines beruhigt und ber 
Kurfürkt begab fi) an die ſchwäbiſche Gränze, wo ihn Georg 
Truchſeß von Waldburg und Wilhelm von Fürftenberg, die 
Führer des Schwäbischen Bundesheeres, begrüßten. Am 8. Mai 
vereinigten ſich beide Armeen. 

In Neckarſulm hatten ſich 800 aufrührerifche Bauern ver- 
ſchanzt; ihr Geſchütz machte den Kampf zwar hartnädiger, aber 
auch fie mußten fi ergeben, Sechzig — darunter ein Räbele- 
führer, der Mönch Heinrih —, die an dem mweinfperger Blut⸗ 
bade Theil genommen, wurden hingerichtnt. Jetzt warb auf 
Dehringen von den Bauern verlaffen; Dietrihd Spet und Wil- 
helm von Habern zogen ihnen mit 600 Reitern nad ; aber ber 
ganze Haufe überfchritt die Kocher und erreichte, eilig verfolgt, 
Krautheim. Statt ihnen zu folgen, bielt es dns Bundesheer 
für vrathſamer, nah Franken zu ziehen und das hart bebräugte 
Schloß Würzburg zu entfegen. Jetzt erfuhr man, daß der Kraut: 
Heimer Haufe, über achttaufend Dann ftarf, bei Königshofen 
an der Tauber lagere (4. Juni), und ſchuell entfchloffen, dies 
zu einem entfcheidenden Schlage zu benusen, fehidte man zwei 
Haufen von 600 Reitern durch den Schüpfergrund voraus. Ihr 
Plan, die Bauern einzuffemmen, mißlang und die Anhöhe bei 
Königshofen, auf die man gerechnet hatte, war von den Bauern 
Schon beſetzt und mit zahlreihem Geſchütz gededt, als fie au 
Tamen. Wie aber die Reiterei heranzog uud das Fußvolf nad- 
rũckie, da ergriff ein panifcher Schreden die Bauern; theils ind 
offene Feld, theils in den Wald fuchten fie zu entfliehen, aber 
überall wurden fie erreicht umd es ward, wie Haarer ſich roh, 
‚aber bezeichnend ausdrüdt, ein „gar weidlich Gebeg mit ihmen 
gehalten, gleichwie ein Schweinhag”. Dein die Bedenflichfeit, 
feines eignen Volkes Blut zu vergießen, ſchien jegt völlig über: 


15) Pf. Copial. XKIV. fol, 179. 190. 
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wunden, und bie edeln Herem und Fürften wollten nicht, daß 
die rohen Bauernhorden es ihnen an Greuel und Ausfchweifung 
zuvortbaten, Biele Tauſend deckten das Schlachtfeld und die 
umliegenden Punkte, Mergentheim, Lauda, Grüngfeld, waren 
ben Siegern preisgegeben. 

Fest z0g man gegen Würzburg (4. Juni). Auf dem Wege 
vernahm man, daß eine Schaar von fünftaufend, der Nieder- 
lage bei Königehofen noch unfundig, heranzog; bei Ingolſtadt, 
auf dem Wege nach Würzburg, griff der Truchjeß fie an. Zwis 
ſchen den Wald, der in ihrem Nüden lag und von Reitern bes. 
fegt war, und ben Angriff der Bündifchen eingeengt, erlitten. 
fie ein ähnliches Schidfal, wie ihre Brüder zu Königshofen. 
Ein ähnliches Blutbad entehree den Sieg; feinem Gefangenen 
warb Parbon gegeben und in der ganzen Umgegend wurden die 
Befiegten von ihren Berfolgern ſchonungslos behandelt 1%). est 
war der Weg gegen Würzburg frei, bort lagen auf dem Schloß 
Liebfrauenberg die tapferften von der fränfiichen Ritterfchaft und. 
vertheidigten feit Wochen dieſen feiten Punkt; erſt jetzt burch die 
beiden legten Siege war ihnen Hoffnung auf Entſatz geworben. 
Us fih daher am 6. Juni Pfalzgraf Otto Heinrih mit 200 
Reitern zeigte und feine Trompeten erſchallen ließ im Angeficht 
des Liebfrauenbergs, da jubelte die befagerte Ritterfchaft; dem 
Bürgern und Bauern fanf der Muth, noch in der Nacht warb 
bie Vorſtadt geräumt und am folgenden Tag ergab fi) die Stadt 
auf Gnade und Ungnade. 

Die Fürften und Feldheren zogen an der Spige von mehr 
als A000 Reifigen ein; alle Thore waren befest, die Bürger 
waren auf dem Markt verfammelt, die Bauern auf dem Plag 
vor ber Marienfapelle und auf dem Rennweg. An allen drei 
Drten ritten bie Fürften umber, der Zrucfeß hielt ihnen ihr 
Bergehen in harten Worten vor und nad einer kurzen Beras 
tung war das Schickſal der Unglüdlihen entſchieden. Mehr 





16) Ludwig ©. 89, Paarer S. 97. Benfen Gefch. des Bauernfriegs 
©. 437 fi. 
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als. fiebzig wurden fogleich enthauptet, harte Bedingungen und 
Geldlaſten der überwundenen Stadt auferlegt und die Umgegend 
fhwer gedrüdt. Als dann am 13. Juni die Truppen ſich trenn- 
ten, war Würzburg der Nahe feines wiedereingefegten Tyrans 
nen preisgegeben und der Truchſeß konnte fein Denferamt in 
Franfen jhonungslos ausüben. 

Auch Ludwig V. wandte ſich jegt nad der Pfalz zurüd. 
Er zog den Main hinab, die mainzifshen Gegenden zu beruhis 
gen, dann über den Rhein, wo indeſſen die Wuth der Rebellen 
nicht müßig geweien war. Um Pfingften hatten fie Lambsheim 
und Freinsheim genommen, in Dirmftein das pfalzgräflide 
Schloß geplündert, Neuleiningen erobert, Alileiningen und ans 
dere Sclöffer verbrannt; nun lagen fie, bei achttauſend Mann 
ftarf, bei Dahlsheim, waren munter und fampfluftig und mein- 
ten den Pfalzgrafen und wer ihnen beifäme, zu jchlagen. Lud— 
wig ſchickte Wilhelm von Habern voraus, ihre Stellung zu beobs 
achten; der fand fie in Pfeddersheim. Jegt rückte aucd der Kur: 
fürft, von 300 mainzischen Reitern verftärft, von Oppenheim 
heran; eine Stunde lang ließ er vom Georgenberg die Stadt 
beſchießen, bis er ſich entſchloß, drei Fähnlein Neiter über bie 
Pfriem zu jchiden, während der Stern des Heeres noch hinter 
der Anhöhe ſtand. » Das täujchte die Belagerten; mit ihrer 
Hauptmadt, an jiebentaufend Mann ftarf, zogen fie aus ber 
Stadt auf die Reiter an der Pfriem zu, die jie für die einzigen 
Feinde in der Nähe zu halten fhienen, Einem doppelten Ans 
griffe preiögegeben, fonnten fie dem Angriffe der pfälziſchen Fal— 
fonette nicht lang widerftehen ; in wilder Flucht lösten ſich die 
Maffen auf und über 4000 wurden niedergehauen; die Stadt 
ergab fi am andern Tage. Am 25. Juni jollten dann die Re 
bellen aus der Stadt herausziehen, um vor dem verjammelten 
Heere ihr Urtheil zu empfangen; etwa 3000 -famen heraus, die 
Hinterften fingen an, beim Anblid des Heeres zu fliehen, die 
Reiter verfolgten fie und hieben fie nieder; bald wuchs die Bers 
wirrung und obwohl der Kurfürk fih alle Mübe gab, dem 
Blutbad Einhalt zu thun, jo wurden doch über achthundert der 
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Wehrloſen niedergehauen. Der Erzbifchof von Trier. fol die 
Fliehenden mit eigner Hand gemorbet haben. Bon den übrigen 
wurben dreißig, von den in der Stadt noch zurüdgebfiebenen 
taufend Bauern 24 als Rebellen hingerichtet; von den Bürgern 
mußten vier mit dem Leben büßen und die Stadt warb ihrer 
Privilegien beraubt. 

In Speyer und Worms patten die Bauern ; zum Theil Zu⸗ 

geftänpniffe abgezwungen, die durch den Sieg bei Pfeddersheim 
wieder dem alten Zuftand Plag machten; aud die Umgegend 
ward jchnell beruhigt. Am 29. Juni: zog das Heer gegen das 
Hardtgebirge zu; Freinsheim ward genommen und beſtraft, das 
treuloje Neuftadt verlor feine Rechte, bezahlte dreitaufend Gule 
ben und act feiner Bürger wurden hingerichtet. Jetzt zog man 
gegen Weißenburg. Die Nebellen ſuchten dort durch Unterhand— 
lungen Zeit zu gewinnen; der Kurfürft zögerte aber nicht, die 
Stadt beftig anzugreifen. Durch Bermittlung faiferliher Ge: 
jondten ward ihnen, unter harten Bedingungen, Gnade bewil- 
ligt; fie mußten achttaufend Gulden zahlen, ihr Geſchütz ablie— 
fern und den Kurfürften Gericht halten laſſen. Am 7. Zuli zog 
Ludwig in die Stadt, ließ drei Schuldige enthaupten und zweien 
die Finger abbauen; aud die aufrübreriichen Dörfer der Um— 
gegend blieben nicht verihont; erft danıf warb die Stadt dem 
kaiſerlichen Landvogt übergeben. 

Am: 12. Zuli fam der Kurfürft wieder in feiner Reſidenz an. 
Man berechnete, daß er in dem ganzen Kriege gegen 200,000 Gul⸗ 
den theils an Brandfchatungen von den überwundenen Städten, 
theifs von den geiftlihen Fürften als Subfidien an fih gezogen 
hatte. Auch die meiften andern Fürften hatten die Gelegenheit 
benutzt, den Beftegten ein noch bärteres Jod aufzulegen; Kurs 
fürft Ludwig war wenigftens menſchlich und weife genug, durch 
eine Erleichterung der Gedrückten Fünftighin ähnlichen Bewe— 
gungen vorzubeugen. 

Was er vor dem Siege in den Zeiten ungewiſſen Ausgangs 
gelobt hatte, war er entichloffen, auch den Ueberwundenen zu 
halten. Am 26. September berief er. die Grafen ‚und Nitter 
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feines Landes zuſammen, ftellte ihnen vor, wie der gegenwaͤr⸗ 
tige Zuftand Feine Bürgfchaft gebe, und. wie es befler ſey, Be 
wegungen vorzubeugen, als fie zu unterdrüden. Die Berfamm- 
Kung, die mit den früheren Landſtänden einige Aehnlichkeit hat 17), 
wollte zwar ben. Zehnten nicht aufgeben, verſprach aber, jeden 
aufreizenden Anlaß zu meiden ; die Beſchwerden gegen die öffent 
liche Gewalt und die Bitten um Erleichterung ſollte eine eigens 
dazu ernannte Commiſſion prüfen. Der bebeutendfie unter ihren 
Borichlägen ift der Wunſch: zwar aufrührerifche Prediger zu 
beſtrafen, aber der „freien Lehre des reinen Evangeliums” von 
oben feine Dinberniffe in den Weg zu legen. 


$. 3, 
Anfänge der Neformation in der Pfalz. 


Alle dieſe Eriheinungen, Sidingend Untergang, wie ber 
Dauernfrieg, wurden damals von einem gewichtigeren Antereffe 
in den Hintergrund gedrängt, von ber Firchlichen Reformation; 
‚und bie Bitte, welche die Ritterichaft am Schluffe des Bauern- 
aufftandes an den Kurfürften richtete, gab Zeugniß genug, daß 
auch bier die neue Lehre bereits ihren Boden gefunden. 

Wer das pfälziihe Volk feinem Wefen nah fennt, den 
kann es kaum überrafhen, daß eine neue Bewegung, wie bie 
Meformation, bier raſchen Eingang fand; aber ber innere Ans 
‚trieb, der in der Zeit und in dem Bolfe lag, war bier zugleich 
noch durch äußere Anregungen mächtig unterügt worden. Durch 
die bumaniftifchen Tendenzen, welde am Hofe Kurfürft Philipps 
ihre Pflege fanden, war der neuen Zeit vorgearbeitet worden, 
und der dauernde Zufammenhang mit den Beftrebungen, welche 
fih an die Haffifche Literatur anfnüpften, feheint auch nad Phi- 
lipps Tode nicht aufgehört zu haben. Denn in den „Briefen 
der Dunfelmänner” wird Heidelberg unter den Univerfitäten ges 


— 


17) ©. Gnodal 174 175. Er nennt fie ordines. 
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namnt, die nicht mehr ganz rein den alten feholaftifihen Wuſt 
feftzubalten fuchten 19). 

Unter diefen Verhältniſſen war es fein gewöhnliches Er- 
eigniß, daß gerade in dem Moment der Iebendigften Spanmung, 
ein halbes Jahr nah dem Anſchlag der wittenberger Thefes, 
ihe Urheber, Martin Luther, zu Heidelberg erfchien; Or⸗ 
densangelegenheiten hatten dort einen Convent veranlaßt (April 
1518), und auch der wittenberger Auguftiner ließ fih durch 
die Warnungen beforgter Freunde nicht abhalten, bemfelbeu beis 
zuwohnen ?°), Bon Staupis und Lange begleitet fam er nad 
Heidelberg, wo ihm fein Name umd die gewichtige Empfehlung 
feines fürflichen Beihügere, Friedrihe von Sachen ?°), eine 
fehr ebrenvolle Aufnahme verichaffte. Nach Beendigung der Ge- 
fchäfte ſollte, wie die Sitte es mit füh brachte, eine öffentliche 
Disputation gehalten werden, und Luther erhielt den Borfig 
dabei, während der Auguftiner Leonhard Beier die Antworten 
übernahm. Die vierzig Theſes, theils theologiicher, theils philo⸗ 
fophifcher Art, die Luther anfhlug, beruhen auf feinen Anfichten 
von Gnade, Redtfertigung, Glaube und Werfen, und find be⸗ 
zeichnend für den firengen, beinahe fchroffen Anhänger des augu⸗ 
ftinifchen Lehrbegriffs 22). Die Univerfität fand feinen großen 
Gefallen an Sägen, wodurch ihr hergebrachtes Syſtem von ber 
Werfheiligkeit fharf angegriffen und ihr Patron, der falfche, 
mißverftandene Ariftoteled, in feiner Autorität erſchüttert warb; 
die Auguftinermönde, toleranter als die Univerſität, betrachteten 


18) ©. Epist. obsc. vir. ed. Rotermund ©. 15. 92, 

19) Bgl. Yutherd Briefe, berausg. von de Wette I. 98: Suadetur 
mihi ab omnibus ne adeam Heidelbergenses, ne forte quod vi non 
possunt insidiis in me perfieiant. Ego tamen obedientine satisfaciam 
et pedester veninm transiboque per Erfurdiam Deo volente etc. Er 
machte die Reife über Coburg und Würzburg, wo ihn der Bifchof befon- 
bers freundlih aufnahm. 

20) S. de Wette I. 111. 

21) Bgl. namentlich th. 2. 25. 8. Luther hat fpäter die Thefen mit 
Erläuterungen herausgegeben ; T. den erſten Band friner lateiniſchen Werte. 
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dagegen die Disputation als ihre Sache und fie fand am 26. April 
bei den Auguftinern ftatt. Die Sache, wie die Perfon erregte 
bereits alle Gemüther; Leute aller Stände, Mönde und Höfs 
linge, Profefforen und Studirende nahmen an dem theologijchen 
MWettfampfe Theil, auch Theologen, die wir fpäter unter den 
Vorkämpfern der neuen Lehre finden, waren ald Zubörer oder 
Disputanten anweſend. Wenn Luthers Gegner ?*) mit Feinheit 
und Geſchmack vpponirten, fo übertraf fie der Wittenberger alle 
‘an tiefgehender Prüfung und durch die fchlagente Kürze und 
Schärfe feiner Antworten ?°); und der Eindrud, den die vor 
übergebende Erſcheinung des Neformatord machte, war von 
nachhaltiger Wirfung. Gleichgefinnte, wie Bucer, Brenz, Er⸗ 
‘hard Schnepf, Th. Billican wurden durch feine Berührung an 
"geregt ; des Kurfürſten Bruder, Pralzgraf Wolfgang ?*), von 
‚Defolampadius in freierem Geiſte erzogen’ und in Wittenberg 
gebildet, war über des intereffanten Mönche Benehmen jehr er- 
freut und fuchte jeine nähere Befannticaft 2°). 

Damit war ein mächtiger äußerer Anſtoß gegeben, deſſen 
Wirkung nicht verloren ging. Hemmungen durch äußere Ges 
malt waren in der Pfalz nicht zu fürchten; der Kurfürft war 
ein Mann von ruhigem, bedächtigem Weſen, im Stillen ſelbſt 
überzeugt von der Notbwendigfeit einer Reform, nur nicht dazu 
geſchaffen, nach einer. oder der andern Seite hin den Anftoß zu 
geben. Da er nur dann hemmend eingriff, wenn er die äußere 
Ruhe gefährdet ſah, fo war von ihm für den neuen Glauben 
Nichts zu fürdten, ſo lange diefer fih ruhig und innerlich ents 
widelte; einer gewaltfamen Verfolgung von Glaubenslehren war 
- Ludwig ohnehin abgeneigt. Denn auf dem wormijer Reichstag 


22) Luthers Briefe von de Wette 1. IN. 

23) ©. Struve Pfälz. Kirchenh. ©. 15. Note 4, 

24) Luther ſelbſt fehreibt: Suscepit me egregie Princeps Wolf- 
gangus Comes Palatinns — — invitavit eoim nos i. e. Patrem Vi- 
carium Staupitium, Langum nostrum, nune Vicarium Provincialem: 
et dulei jucandaque conversatione invicem gaudebamus, 


25) Struve ©. 14. 
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(1521) war es befonders fein Widerfprud, der hindern half, 
daß man nicht dort mit Luther ähnlich verfuhr, wie ein Jahr— 
hundert früher mit Huß in Roftnig ?*). 

Sp. blieb Ludwig vermittelnd, ohne einer von beiden Par 
theien fich entichieden hinzugeben; er ließ die neue Lehre ſich 
entfalten, ohne fie von oben zu fördern, und war Anhänger der 
alten Kirche, ohne doch fih zum thätigen Verfechter des römi« 
fhen Einfluffes in Deutfchland herzugeben. Wenn daher Hein« 
rih VIII. von England ſich brieflihd an ihn wandte ?”) und 
ihn dringend aufforderte, jene „vergiftete Peftilenz ber Refor—⸗ 
mation auszutilgen”, fo hatte fi der fanatifche, despotifche Wüſt⸗ 
ling in Ludwigs ganzem Wefen geirrt. Erſt als (1522) Männer, 
wie Brenz und Billican, anfingen, in Luthers Weife vom Ka— 
theder herab das Neue Teftament zu erflären und dieß den Haß 
und Neid der theologiichen Zunft erregte, erft da hielt der Kurs 
fürft für ratbfam, ihnen die Hörfäle zu ſchließen. Brem folgte 
dann einem auswärtigen Rufe; Billican blieb in Heidelberg, 
freitih vielfah angefodten von Keßerrieherei und lange fern 
gehalten von der afademifchen Wirkfamfeit ?9). 

Doch wirkte in Heidelberg felbft die einmal gegebene Ans 
regung fort; Pabſt Adrians VI. Schreiben an die Univerfität, 
worin er fie zum Feithalten am alten Glauben ermahnte, 
bemmte das fo wenig, als Heinrichs VIII. Capuzinade an den 
Kurfürſten. 

In einzelnen Theilen des pfalziſchen Landes hatte die neue 
Lehre bereits feſten Fuß gefaßt; im Kraichgau fing ſie an zuerſt 
ſich auszudehnen; dort bot die ziemlich feſtgeſchloſſene Macht‘ der 
Ritterfchaft ihr offenen Schutz. So war denn ſchon feit 1522 
in Wimpfen, Gemmingen, Fürfeld, Sonnenfeld, Menzingen, 
Flehingen, Bretten, Eppingen, Nedarbifhofsheim das Luther- 
thum ungehindert gelehrt worden, und der Kurfürft fehte dem 


— — — — — 


26) Sleidan. III. p. 60. 
27) Eypriand Bericht von der Reform. II. 280. 
28) Alting Hist. ecel. pal. p. 143, 
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Wirken eines Schnepf, Joh. Gallus, Franc. Irenicus, Matth, 
Chytränus, P. Ebermaun, Th. Rave und. andern Reformatoren 
fein äußeres Hinderniß entgegen. Jenſeits des Rheines hatte 
Franz von Sickingen, unterftügt von Decolampabius, Burer, 
K. Aquila und Joh. Schwebel, bereits angefangen, ben neuen 
Cultus einzuführen und in den zweibrüdifchen Gegenden ber 
Pfalz trat die veldenziſche Linie unter den erflärten Anhängern 
des Yuthertbums auf; Pfalzgraf Ludwig IE. zog Joh. Schwebel 
au ſich, fegte fih mit dem berühmten Straßburger, Joh, Sturm, 
in Verbindung, und fing an, die Meſſe abzufchaffen und an der 
Stelle des verdrängten Katholicismus eine neue —— 
Kirchenordnung einzuführen 29). r 

Der Kurfürft fab allem dem rubig zu; ex blieb auf * 
Seite derjenigen Reichsfürſten, die, damals überwiegend im 
Reichsregiment, jeden gewaltſamen Eingriff in die Religions⸗ 
ſache ablehnten und dadurch, ohne dem Lutherthum ſelbſt erge⸗ 
ben zu ſeyn, deſſen Ausbreitung. am meiſten in bie Hände ar—⸗ 
beiteten. An dem gemäßigten Beihlug bes Reichsſstags vom 
1526 hatte er wefentlihen Antheil; er war es aud, der nebſt 
bem als ſehr gemäßigt befannten Kurfürften Albrecht von Mainz, 
nach Ueberreihung der Proteftation (1529) die gereizte Faifers 
liche Regierung. von gewaltfamen Schritten abhielt. Er über 
nahm die Rolle des Vermittlers und jchiete ſelbſt, unterftügt 
von feinem mainzer Collegen, an Kaifer Karl V. eine Botſchaft, 
in ihm milde Gefinnungen zu erweden. An dem Religions— 
frieden von 1532, der erften fürmlichen Conceffion an den Pros 
teftantismug, womit weder bie eifrigen Katholifen ned) die bes 
geifterten Proteftanten ganz zufrieden waren, hatte ex weſent⸗ 
lichen Antheil. 

Sp lieh er auch (1524) Die jurififhe und theologiſche 
Fakultät der Univerfität Heidelberg auffordern, mit „Hintan⸗ 
fegung aller Affecten” ein Gutachten über Luthers Lehre abzus 
geben, zu dem fogar Leute wie Herm. Bufh, Simon Gry 


29) Struve Pfälz. Kirchenpifiprie S. f. 
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neus und Seb. Münfter aljo Männer der neuen Michtung, zu⸗ 
gezogen waren. Aber eine offene Reformation fcheute er, und 
im Jahr 1526 wirb wieder geboten, bei Strafe die Meffe zu 
befuchen, Indeſſen dem Schimpfen und Schreien der mönchiſchen 
Zeloten und Keßerrichter tritt er cbenfo entichieden entgegen 5 
es erging ein fcharfer Befehl an fie, fih der Mäßigung zu ber 
fleißigen und ſich vor einfeitiger Verdächiigung zu hüten 3%, 
Eine vermittelnde Tendenz, bie bei allem dem mehr Neigung 
zur neuen Lehre verrät, Und jo war ed aud in ver Thatz 
des Kurfürften Bruder, Pfalzgraf Friedrich galt für einen heims 
lihen aber entihiedenen Anhänger der Reformation, und fein 
Einfluß war auf die Negierungsangelegenheiten nicht ohme Be⸗ 
deutung. Ohne deßhalb im Ganzen fürbernd einzugreifen ges 
ſchah genug für die Reformation, indem man ihrer Ausbreis 
tung unter dem Bolfe wenigftend nicht hemmend entgegentrat. 

Der Kampf zwifchen der alten und neuen Zeit war aber 
einmal vege geworben; tie dann in hundert verfchiedenen Ges 
falten die fireitenden Kräfte einander gegenüber traten, das 
zeigt am beften bie Geſchichte der Univerfität. 


} 8. 4. 
Geſchichte der Univerſttüt Heidelberg unter. Ludwig V. ». 


Wir haben in einem früheren Abſchnitt die Beſtrebungen 
Pfalzgraf Philipps und ſeiner Freunde, der Humaniſten, dem 
feindſeligen, ſtreng ſcholaſtiſchen Geiſt der heidelberger Hoch— 
ſchule entgegengehalten; wie wir ſie damals geſchildert ſo blieb 
ſie während der ganzen Blüthezeit der neuen feineren Cultur 
am heidelberger Hofe, und wir könnten nicht ſagen, daß die 
erſten Zeiten des ſechszehnten Jahrhunderts darin eine Aenderung 
hervorgebracht hätten. 


30) Alting S. 149. 

31) Quellen: die Acta facult. artium T. III., die Acta (Annales) 
Univers. T. V. VI. fol. Dann die Matritelbüdper, ſämmilich im Ori- 
ginal auf der heidelb. Univerfitätsbibliothet, 
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Ein Heinlicher und enger Geift burddringt. das ganze 
academifche Leben; von geiftiger und fittliher Erhebung - jinb 
wenig Spuren. Die alten ſcholaſtiſchen Händel wurden in 
Philipps Testen Negentenjahren neu angeregt, und 1504 ſah 
man wieder widerwärtiges Schulgezänf die Ruhe der Anſtalt 
ftören; Thefen, wie folgende: „Ein Thomift it dummer als 
Alle,“ oder „zwifhen einem Realiften und einer Chimäre if 
fein Unterfchied“ gaben Zeugniß, mit weld wichtigen Problemen 
der Wiſſenſchaft die Univerfität ihre Zeit zubradte. Die Rea- 
kiftenburje und die fogenannte neue Burſe lauerten einander mit 
den Waffen auf, man wollte gehört haben, wie einzelne Nomis 
naliften gedroht hatten, ihr Schwert müſſe Realiften freffen, 
ja ein fühner Held diefes Schlags ſchwur, nicht von binnen zu 
gehen, bis er einem Realiften den Flügel abgehauen ??). 

Zu diefen herkömmlichen Klopffechtereien mittelalterlichen 
Schulſtaubes kamen perfönliche Händel; viele Profefforen lagen 
in Fehde mit einander, oft wegen fehr ſchmutzigen Angelegen- 
heiten 33), Aeußere Umftände fteigerten noch den Berfall, ber 
unglüdjelige Erbfolgefrieg äußerte aud bier feine Wirkungen; 
in den Jahren 1507 und 1508 wüthete die gräßlide Vefl, die 
dem mittlern Europa in jener Zeit gebradt ward, auch in 
Heidelberg 3%), die Zahl der neu Jmmatrifulirten, die ſich fonft 
im Jabr zwifchen 160 — 170 35) belief, fanf damals auf 100 
berab und manche Lehrer Fagten (1508), daß ihre Gollegien 
ganz leer ftänden 36), | 

So ftarb Kurfürft Philipp, der warme Freund geiftiger 
Befirebungen, und feit der Gründung der Univerfität hatte fte 
faum ein Pfalzgraf bei feinem Negierungsantritt in fo bedräng— 
ten Umftänden gefunden, als Ludwig V. Am 14. Jan. 1509 


32) Acta Univ. IV. f.5 b. 
33) Ib. fol. 29. 30. 

3 Ih. fol. 70. 

35) Matrifelbu 11. 

86) Acta Univ. 11. fol. TI. 
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erſchien ein Abgefandter der Univerfität auf dem Schloß, wünfchte 
dem Kurfürften Glück zum Regierungsantritt, überbradhte ihm 
ald Ehrengefchenf einen goldenen Pokal, wozu die heil, Geift« 
fire, die Univerfitätsfaffe, die theologifhe und juriftifche Fa- 
fultät, jede 7 Gulden, bie philoſophiſche Fakultät, weil fie da- 
mals „mehr bei Gelde war” 14 beigetragen hatte und bat um 
Beftätigung der herkömmlichen Rechte. Ludwig dankte freund» 
lich und leiftete in die Hände bes Ueberbringers das Verſprechen 
bie Univerfität erhalten und fügen zu wollen 37); er verfprady 
auch dafür zu forgen, dag der Vogt und Schultheiß der Stadt 
eine ähnlihe Zufage geben würden. 

Große Schenkungen fonnte bie Univerfität bei der dama— 
ligen finanziellen Yage vom Kurfürften nicht erwarten, vielmehr 
brängte ihn: die Nothwendigfeit, von allen Angehörigen feines 
Landes eine gleiche Abhülfe feiner bebrängten Lage zu erwarten, 
Da blieb nun die Univerfität dem Character aller privilegirten 
Körperfchaften: getreu; dem Anfinnen einer allgemeinen Grund» 
ſteuer widerſetzte fie fih mit Entjchiedenheit 3%) und vor jeder 
Theilnahme an gemeinfamen Landesfoften flüchtete fie ſich hin⸗ 
ter ihre Privilegien: 

Die Steuerfreiheit zu bewahren, zeigten ſich die gelehrten 
Herrn viel eifriger, als die geiftige Blüthe zu erhalten; eine 
der Stiftungsurfunden ber Hochſchule verhieg ihr völlige Immus 
nität von allen Laften 39), und damit warb nun ein merfwürs 
diger Mißbrauch ‚getrieben. Nicht nur die alten Güter genoffen 
jenes Vorzugs; die Univerfität und ihre Angehörigen hatten 
fortwährend nene Befigungen angefauft und nahmen aud für 
diefe Die Immunität in Anfpruch; viele, die ſich Univerfitätsans 


87) Ipse princeps ad manus rectoris nomine universitalie corpo— 
raliter fidem praestitit. Acta IV. 79. 


38) Acta IV. fol. 85 ff. 
39) Sint ab omni functione omnibus muneribus publicis immu- 
nes. Vgl. IV. fol. 9. 


Hänifer Geſch. d. Pfalz. 1. 9 
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gehörige nannten, ohne, e8 im ftrengen Sinne zu feyn, hatten 
bürgerliche Befigungen an fih gebracht und genoffen fie feuer 
frei; mande gaben ſich für Studirende aus und trieben unter 
dem Schuß der Univerfität fleuerfrei ein Gewerbe, Wirthichaft 
oder ein Handwerf! Gleich im Anfang von Ludwigs Regierung 
richtete die Stadt eine ausführlihe Borftellung an den Kur- 
fürften, und bat, folden Mißbrauch abzuftellen +9); der Kurfürft 
fhien auch geneigt, zu helfen, denn ſchon Friedrich I. hatte 
(1458) eine eigene Verordnung den übertriebenen Immunitäten 
entgegengefegt *1), allein bie Univerfität blieb ſtarr bei ber 
bisherigen Uebung und berief ſich auf ihre alten Rechte *2), 
Gegenſchriften von beiden Seiten folgten auf einander; der 
Streit zog fih bis in das Jahr 1511 Iebhaft fort +3) aber der 
Zuftand blieb derfelbe, denn noch im Mai 1522. wiederholten 
fir) die alten Befchwerden der. Bürger +?) 

Das Bernehmen zwiſchen Univerfität und Bürgerfhaft war 
ſchon dadurch gefpannt genug; Erceffe der Studenten, von ber 
Univerfität gelind ober zögernd beftraft, verfchlimmerten ed noch. 
Außer den gewöhnlichen Unorbnungen und Zügellofigfeiten ward 
die Öffentlihe Ordnung oft auf fehr auffallende Weife über- 
fhritten; am Neujahrstag 1510 flürmte ein Student während 
des Gottesdienftes in die Kirche zu Handſchuhsheim mit einer 
Narrenfappe auf dem Kopf, und trieb da „öffentlich viel Nar 
renwerfs” 35), Bon dem Berauben der Gärten und Felder, 
dem lärmenden Herumziehen mit Waffen gar nicht zu reden, 
gab es noch ſchlimmere Zeugniffe des herrſchenden Geiſtes. In 
der Faſtenzeit wurden Maskenzüge und Tänze in dem fogenann- 
ten Tanzhaus veranftaltet und dabei ging es denn fo bunt zu, 


40) Acta IV. fol; 79 b. 98 fl. 

41) Acta II. fol. 59. 

42) Acta IV. fol. 96. 

43) ©, Acta IV. fol. 107. 112. 125. 139. 
. 44) Acta V. fol. 26 a. 

45) Acta Univ. IV. fol. 122, 123, 
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daß der Nector fih (1515) veranlaßt ſah, ſolche Aufzüge förm⸗ 
lich zu verbieten *6). 

Die Unregelmäßigfeiten dauerten fort; im Jahr 1532 be 
ſchwerte ſich der Kurfürft bei der Univerfität, daß viele Stus 
dierende, namentlich aus der philofophiichen Fakultät, „über und 
außer gewöhnlicher Mahlzeit und nothdürftige Yeibesverfehung 
viel tägliches überflüffig Zehen u. f. w. vornähmen, was nicht 
alfein dem Zweck und Ruf der Hochfchule widerfprehe, fondern 
auch den Eltern wehe thun müſſe, die fie mit ſchweren Koften 
bieher gethan, in der Hoffnung, fie follten zu Lehre und Tugend 
aufwachſen.“ Die Nahtihwärmereien und das lärmende Herz 
umziehen oder gar ber Aufenbalt in fchlechten Häufern mußten 
noch in demfelben und im folgenden Jahre durch ein eigenes 
Decret verboten werden. Darum waren auch die lagen der 
Univerfität fchwerlihd fo begründet, wenn fie fi in derfelben 
Zeit bei dem Kurfürften befehwerte, ber Uebermuth des Hofge- 
findes werde „den unſchuldigen“ Studenten fortwährend für 
Sicherheit und Leben gefährlid. Mancher tolle Brauch, 3. B. 
init raſirten Köpfen und in feltfamer Tracht umherzuziehen, 
mußte durch eigene Verordnungen verboten werben +7). 

Die Studien konnten dabei kaum eines Iebendigen Auf: 
ſchwunges ſich erfreuen ; Studierende und Profefforen betrieben 
die Sache wie ein Handwerf. Eine eigenthümliche und häufige 
Störung ergab ſich daraus, daß viele Profefforen, namentlich 
Yuriften und Mediciner, oft in politifhen oder andern Gefchäfe 
ten vom Kurfürften gebraudt wurden; die Zuriften wären zum 
Theil Mitglieder des Hofgerichtd, zum Theil in diplomatiſchen 
Gefhäften auf Reifen. Die Kurfürften pflegten jwar fehr Höfs 
lich die Univerfität um Urlaub zu erſuchen und fogar der tobt 
franfe Pfalzgraf Alerander von Veldenz mußte (1514) bie 
Univerfität bitten, ihm einen ihrer Profefforen noch auf ein 





46) Ib. fol: 214 a. 
47) Acta V. 297. 306. 316. 340. 
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paar Tage zu ärztlicher Hülfe zu überlaffen #9), allein eine Ber- 
weigerung diefes Urlaubs war doch felten und die Störung 
fam fomit oft genug vor. 

In der Univerfität blieb der möndifche Geift der alten 
Zeit, und für manden fatirifhen Zug aus den „Briefen der 
Dunfelmänner“ modten fih aud in Heidelberg wie anderswo 
die Originale finden. Während die Reformation in ihren erften 
Momenten hervorbriht, halten die heidelberger Gelehrten noch 
feierliche Prozeffionen, um für ihre Felder und Fluren einen 
fruchtbaren Regen herabzubeten, und als die Kirche fchon an 
fängt, in ihren Grundfeften erihüttert zu werben (1519) fegen 
fie Himmel und Erde in Bewegung für kirchliche Pfründen und 
Einfünfte +9, 

In Kurfürſt Ludwig fing almählig ber Gebanfe an zu reifen, 
daß bier Vieles faul, Manches unheilbar krank ſey. Als daher 
die Univerfität ihm (Juni 1518) einen Bericht über ihren Zu- 
ſtand gab, ertheilte er einen Beſcheid, in dem ſich jene Stim- 
mung nicht mehr verfennen lieg 5%), Erſt verfiherte er in 
freundlichen Worten, wie angenehm es ihm fey, Gutes von ber 
Univerfität- zu vernehmen und wie fie von ihm „nicht für das 
kleinſte Kleinod feined Landes geachtet” werde, allein ein ges 
naueres Beachten der Univerfitätsangelegenheiten zeige ihren 
Zuftand in fehr unerfreulihem Lichte; die Glieder feien in 
Feindſchaft und Zwietracht, meift in widerwärtige Partheien ges 
fpalten, der Wohlftand der Univerfität ſey im Verfall und ihre 
Finanzverwaltung unordentlid. Die Difputationen halte man 
nachläßig, die herkömmlichen Statuten überfhreite man und 
fege hinter des Kurfürften Rüden neue Sabungen an die Gtelle. 
Auch fey bei der Befegung einer juriftifhen Profeffur gegen das 
Herkommen und des Kurfürften ausbrüdlihen Willen gehandelt 





48) Acta IV. fol. 206, 

49) ©. Acta fol. 298. 209. Einmal (1513) wird auch mit ver Re- 
gierung viel über die Frage diskutirt, ob der Lic. Peter Günther „„prop- 
ter exilem suam staturam‘ zu einer fetten Pfründe tauglich fey. fol. 175. 

50) Bgl. Acta IV. fol. 252. 
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worden. Der Kurfürft hoffe, fo ſchloß der Kanzler feine Rede, 
daß diefe Lebelftände aufhören würden, ſonſt febe er ſich wohl 
genöthigt, wie einft Friedrich 1., eine neue Ordnung einzus 
führen. — 

So hart war die Univerfität jeit ihrer Gründung ned 
nicht angelaffen worden. Die Univerfität erließ auch fogleich 
eine ausführlide Bertheidigung 5%) und machte fi darin von 
mander einzelnen Befchuldigung frei, ohne deßhalb im Ganzen 
den Borwurf des Verfalls von ſich ablehnen zu Fünnen. 

Die Profefforen fühlten das felbft und zwar von der ihnen 
empfindlichen Seite, der Frequenz; in den Fahren 1520 — 1522 
wurde in jedem Semefter felten mehr ald fünfzig neu imma- 
trifulirt, und doch hatte fi) die Zahl derfelben bisher immer 
auf fiebenzig und mehr, oft auf hundert belaufen. Dabei Tief 
fi nicht Teugnen, daß die Univerfität in einzelnen Fächern, na+ 
mentlid) in der Jurisprudenz fehr tüchtige Lehrer beſaß 62); bedeu— 
tende Schriftfteller und Männer von großem geiftigem Einfluffe 
freilich waren nicht darunter, 

Sp war man einig darüber, daß bie Hochſchule ihrem 
Berfall entgegengebe, nur über die Mittel, dem abzubelfen, 
waren die Meinungen getheilt. Der Kurfürft dachte an eine 
Radicalreform der äußern Einrichtungen, die Univerfität, jedem 
durdhgreifenden Wechfel abgeneigt, wollte mit einzelnen Ber» 
befferungen helfen. Die pbilofophifche Fakultät hatte fhon 1513 
es gefühlt und ausgefproden, daß ed ihr an einem Bertreter 
der allgemein bildenden Humanitätsftudien fehle, fie fand, 
daß der alte feholaftifhe Kram die junge Generation Falt laſſe 
und glaubte mit einer neuen Weberfegung des Ariftoteled das 
Intereſſe wieder anzuregen, fie fam endlich, als das Alles nicht 
half, auf ihren erſten Gedanken zurüd, und bat den Kurfürften, 


—. —— 


51) Acta IV. fol. 258. 254. Später erhob Ludwig V. auch eine 
Klage über den Mißbrauch der Promotionen (fol. 360). 

52) Bgl. die Namen verfelben in Wundt Programın de origine et 
progressu faoult. juridieae. 111. 
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(1521) um Berufung der erfien Gelebrität, die damald Europa 
unter den Humaniften nennen fonnte, des Erasmus von Rot- 
terdam 53), 

Wenn nun aud diefer Wunſch ohne Folge blieb, fo ließ 
fid) dod Die philofophifche Facultät, die unter den übrigen am 
offenften fich den Beftrebungen der neuen Zeit zu nähern fuchte 
und den berühmten Vertreter der humaniftifchen Studien, den 
Pfälzer Melanchthon, als er 1524 feine Vaterſtadt befuchte, auf 
eine ehrenvolle Weife befchenfte 5*), nicht abfchreden; ſchon im 
Januar. 1522 wurde Johann Befchenftein als Profeſſor der 
hebräifchen Sprache berufen 55); er ſah ſich freilich wegen bes 
dürftigen Gehalts von dreißig Gulden ſchon nad einem halben 
Jahre genöthigt, wieder abzuziehen; aud die Berufung des 
Johann Deeolampadius zum Lehrer ber alten Sprache feheiterte 
an dem alten Univerfitätsgeift 56), aber dennoch waren bies 
jenigen, welde eine Vertretung der neuen Studien im Geifte 
ber Zeit mwünfchten, der Erfüllung ihrer Wünfche näher, ald 
jemals, Auch der berühmte Straßburger, Sturm, wurd vom 
‚Kanzler aufgefordert, feine Meinung abzugeben und gab fie 
(1522) in treffender fcharfer Weife 7). In ber Philoſophie 
Schreibt er, hätte man, als er zu Heidelberg ftudiert hätte (1504), 
den Nriftoteles erklärt, aber fo, daß bei der völligen Unwiſſen⸗ 
heit des Erklärers felbft in der Sprache nur Zeit, Geld und 
Mühe damit verſchwendet worden fey; man folle doch endlich 
einmal die „Hefe“ des Scholaſtieismus wegräumen und die 
eleganten Schriftfteller der neuen Bildung zu Grunde legen; 
wenn man ben Ariftoteles wolle, fo möge wenigſtens eine gute 
Ueberjegung genommen werden, Nebnlihes gelte von der 


53) ®gl. Acta Univ, V, fol. 10. Acta facult, art, II. f. 99. 

54) Es ward ihm ein filberner Becher geichenft, wofür Melanchtbon 
freundlich dankte. ©. Acta fac. phil. II. fol. 114, wo auch der no 
ungedruckte Brief Melanchthong im Original eingeklebt if. 

55) Acta Univ. V. fol. 17 a. 

56) Acta farult art. 11]. 103, 

37) Monum. piet. 1. 276. 
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Theologie, deren geiftige Dürre und ſtarres Hängen am Thor 
mismus und Scotismud Sturm lebendig und treffend ſchildert. 
Was er fagte, war durchaus richtig, aber für die Neformen, 
wie er fie vorjchlug, war die Zeit noch nicht gefommen. 

Dod) war der Kurfürft jegt mit feinem Entſchluß, eine Um⸗ 
geftaltung vorzunehmen, ind Reine gefommen; und er zögerte 
nicht, Hand and Werf zu legen. Nach laugem Wibderftreben 
mußte die verfnöcherte Corporation es bulden (Herbſt 1521), 
daß die einzelnen Mitglieder ihres Eides entbunden wurben, um 
deſto rüdhaltlojer die Mängel fund thun zu können; drei Stellen 
wurden vor der Hand gar nicht bejegt, um bei der Durchführung 
der nöthigen Reformen nicht auf neue Hinderniffe zu ſtoßen *), 
Erft im December 1522 fündigte Ludwig der Univerſität das 
Werk ald vollendet an*) und die Umiverfitäit machte ihren Anz 
gehörigen bie „Erneuerung und Reformation“ der Hochſchule 
befannt. 

So weit wir biefen Reformationdact. fennen, bezog er ſich 
mehr auf äußere Angelegenheiten, auf bie Herftellung der Ord⸗ 
nung, auf engeres Berfnüpfen der einzelnen. Univerfitätsanftal« 
ten, namentlich der verfchiedenen Burfen, und auf genauere Bes 
fimmungen über bad Äußere Regiment; weiter fonnten ſich 
Berorbnungen in geiftigen Dingen nit erfiveden. Eihe Ne 
fauration des wiflenfchaftlichen Zuftandes mußte von bem ver- 
einten Wirfen des Kurfürften und der Univerfität ausgehen und 
fonnte mit den vorhandenen Elementen faum bewirkt werben. 
So rief man denn (Anfang 1523), um das Studium bes Alter 
thums, namentlich des römifchen, wieder nach Deidelberg zu 
verpflanzen, einen Mann dabin, ber felbft einft in der ſchönen 
Zeit von Agricolas und Geltes Aufenthalt zu Heidelberg feine 
Studien gemadt hatte, der feit mehr denn 20 Jahren mit 
Allen, was die wieberauflebenden Studien bes Altertbums bes 
traf, in der thätigften Verbindung ftand ; den berühmten Der: 


58) Acta Univ. V. fol. 16 b, 
59) Acta V fol. 32 b. 33. 
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mann vom Buſche °%. Ein weſtphäliſcher Adeliger , aus. einer 
alten $amilie, der fi die Formen der römischen Claſſicität in 
hohem Grabe angeeignet und die befte Zeit feines Lebens dazu 
verwandt hatte, wie ein Prediger des neuen eriwachenden Lichtes 
durch Deutfchland zu ziehen, lehrend und anregend; dieſe Ers 
ſcheinung war an fi ſchon ſeltſam und neu, aud wenn er nicht 
Be mit den meiften Männern der neuen Cultur von Agricola und 
hal Geltes bis auf Hutten, Melandthon und. Luther. in perfönlicher 
Vila IM Beziehung und mit allen oppofitionellen Beftrebungen ber jüng- 
8 ften Zeit in einem mehr oder minder wirffamen Zuſammenhang 
—— geſtanden hätte, Trotz feiner 55 Jahre beſaß er noch Lebhaf⸗ 
tigkeit und Kraft genug, unter günſtigen Verhältniſſen anvegend 
9 zu wirken, und wenn in Heidelberg ein empfänglicher Boden 
N vorhanden war ‚ den rechten Mann hatte man bier gefunden 
| Jetzt dachte man auch an Beſetzung des griechiichen Lehr 
ftuhls, der feit Dionyſius Reuchlins Abgang leer geblieben-war. 
Daß dies Stupium der belleniihen Literatur, „wornach die 
ganze Welt begehre”, einen tiefen und bebeutenden Gehalt in 
ſich fchließe, fingen aud die heidelberger Gelehrten an zu bes 
greifen; in einer fehr. warmen und dringenden Borftellung an 
den Rector baten die Borfteher der Burfen, .man möge doch 
nicht länger dieſen Lehrſtuhl verwaist laſſen und dadurch die 
verfleinernden Gerüchte niederihlagen, die auswärts über bie 
jüngfte Reformation böswillig verbreitet wurden °'). Einer der 
tüchtigften Schüler des neuen Humanismus, Simon: Grynäus, 
war damals gerade von Wittenberg nad feinem Baterland 
Schwaben zurüdgefehrt; dieß benuste ınman und es erging an 
ihn (Januar 1524) ein Ruf, den er aud annahm. 

Kurz nachher ward auch ber Lehrſtuhl fürs Hebräiſche, der 
feit 124 Jahren feinen Bertretev gehabt hatte, durch. Berufung 
des Minoriten Seb. Münfter befegt. In ihm gewann die Uni- 
verfität zugleich einen tüchtigen Mathematiker und Geogranhen; 





> 
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60) Bl. über ipn Erhard Wiederaufteben ver Wiſſeuſch. IN. ©. 61. 
61) Acta Univ. V. fol. 47 b. 48. | 
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und an den drei Männern, Buſche, Grpnäus und Münfter, bo- 
faß fie Lehrer, deren Lehrtalent ebenſo groß war, m ihr lite⸗ 
rariſcher Ruf. 

Es mußte ſie aber die Liebe zur Sache — denn 
äußere Entbehrung war won jeher das Loos ber Erzieher: ber 
beusfchen Nation. Der berühmte Hermann vom Buſche erhielt 
den mittelmäßigen Gehalt erft: von 60, dann von 80: Gulden, 
und dafür mußte er feinen Privatunterricht aufgeben und täglid) 
zwei Borlefungen halten *°), Simon Grynäus erhielt fechezig 
Bulden und zur Reife und erſten Einrichtung. zehn 3)3 Geb. 
Münfter gar nur fünfundzwanzig Gulden Beſoldung. Die Männer 
find deßhalb fortwährend unter äußerem Druck; fie. müffen oft 
genug um Borfhuß und Zulage anhalten, ohne viel mehr als 
freundliche Reden und Ermunterungen einzutaufchen **); es war’ 
fhon etwas Großes, dag Münfter (1526) eine. jährliche Zulage 
von fünf Gulden erhielt; und während er eine längere wifjen- 
ſchaftliche Reiſe nad) Bafel machte (1526); ward der Gehalt 
ſiſtirt. — 

Hermann von dem Buſche war den Zuſtand — im Juni 
1526 müde; mit der Erklärung, er ſei zu alt für anſtrengendere 
Arbeit, verließ er Die. Univerſität. Jetzt lud man auch feine 
Vorleſungen noch dem armen Grynäus auf, der für 80 Gold⸗ 
gulden die beiden Profeſſuren der griechiſchen und lateiniſchen 
Sprache verſehen ſollte. Mit Widerſtreben hatte er es ange⸗ 
nommen; ſchon nach wenigen Monaten (März 1527) ſah er 
feine Geſundheit und. ſeine Studien gefährdet und. er arat mit 
dem früheren fleineren Gehalt in feine alte Stellung zurüd *°). 
Die römische Literatur war feitdem in den Händen’ des Seb. 
Hugelius und von 1531 — 1546 verfah fie Thomas Rhinerus, 
der, ohne berühmt zu ſeyn, als ein tüchtiger und fleifiger Lehrer 


62) Acta V. fol. 43 a. 
63) Ib. fol. 52 b. 

64) Bgl. Ib. fol. 83. 90, 
65) fol, 173. 
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anerkannt warb... Grynäus eigene Bitten und die Vorſchläge 
ber Burſenvorſteher, ihm eine Zulage zu geben, waren * 
los; er ſah ſich endlich doch genöthigt (1529), wegzugehen, als 
man ihn unter angenehmen Bedingungen nach Baſel rief. Dem 
fpäter. gegen ihn ausgeſprochenen Wunſche, zurüdzufehren , zeigte 
er feine Luft zw wilffabren. Auch Münfter: folgte ihm in dem⸗ 
felben Jahre dahin nady,®”), ohne genügend erſetzt zu ſeyn. 
Grynäus Lehrſtuhl übernahm im Juli 1529 Joannes Sina⸗ 
pius, als Arzt und Humaniſt ſehr geſchätzt; ſchon nach zwei 
Jahren (Detober 4531) verließ auch er die Univerſität 8) und 
nachdem man ſeine Stelle durch den Bir, Joannes Themar hatte 
verſehen laſſen, entſchloß man ſich, wieder: einen berühmten Hu- 
maniſten für die griechiſche Literatur herbeizurufen. Man ver—⸗ 
fiel auf Jakob Mieyllus, einen der thätigſten und fruchtbarſten 
Beförderer humaniſtiſcher Studien, ebenſo angeſehen durch ſein 
ſchriftſtelleriſches Streben‘, als durch fein Wirken an der Frank 
furter Gelehrtenfchule °%). Er wünfchte ſelbſt eine Anſtellung an 
der Hochſchule und war fhon im Frübjahr 1532 anweſend, um 
die Ernennung: zu betreiben. Bielfache Intereffen arbeiteten ihm 
entgegen; seine Parthei, im furfürftlichen Rathe von Einfluß, 
wollte dem bisherigen Verweſer die Stelle Taffen, man tod) 
daher an Micyllus lutheriſche Tendenzen 20) und der Kurfürſt 
ſelbſt zögerte den dringenden Wunſch der Univerſität zu erfüllen. 
Endlich, nachdem man ein Jahr fi) bemüht hatte), (Febr 1583) 
beftieg er den Lehrſtuhl der griehifhen Sprache. Aber aud er 
Fonnte mit 60 Gulden * leben, wie ſeine Borgänger; und 
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u 66) Ki v. fal. 302. 

67) Was für unbedeutende Leute feine Stelle einnahmen, bat €. 6. 
Wundt in dem Programm Memorab. ordinis philosoph. II. p. 15 an- 
gegeben. 

68) Acta Univ V. 279 b. 

69) Bl. über ihn J. F. Hautz Jacobus Micyllus, Argentoraten- 
sis. Heidelb. 1842 

70) ©. Acta Univ. V. 321. 322. 
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als ihm die Stabt Frankfurt mehr als das Doppelte bot *'), der 
Kurfürſt trog dem guten Willen der Univerfität bei feiner Zäh— 
heit verharrte, entſchloß er. fih ungern, (Herbſt 1537) Heibel- 
berg zu verlaffen, Sein Nachfolger, Johannes Hartung, war 
ihm wenigftens an anerfanntem Rufe nicht zu vergleichen. 

Das war das Schickſal der berühmten Männer, bie. allein 
im Stande gewejen wären, aus Heidelberg mehr, als einen 
Sig ſcholaſtiſch iodten Wiffens zu machen. Mit einer fo ſchwa⸗ 
hen Grundlage geiftig friſchen Lebend war bie Univerfität kaum 
im Stande, den ſchlimmen Einflüffen, die ihr aus äußeren en 
eigniſſen drohten, ſich glüdlich zu entziehen; 

Die politiihen Bewegungen, bie ganz Deutſchland erſchat⸗ 
terten, der Bauernkrieg namentlich, welcher die unmittelbare 
Umgebung der Univerſität ergriff und zum Theil ihre Güter ber 
drohte, blieben nicht ohne nadıtheiligen Einfluß auf die ruhige 
Pflege der Wiſſenſchaft. Welch eine Stimmung ein ſolch revo— 
Jutionärer Zuftand in eine Corporation und ihr ruhiges. Xeben 
hineinwerfen muß, davon ift aus den Acten jener Zeit ein fehr 
lebendiges Bild zu entnehmen; Hoffnung und Furcht, eine ängſt⸗ 
lihe, zitternde Stimmung und alle Dualen der fpannenden. Un» 
gewißpeit treten aus jedem Schritt der Univerfität hervor. Die 
beutiche Stubengelebriamfeit und der ſcholaſtiſche Zunftgeiſt haben 
fh auch bier nicht verleugnetz der Gefahr gegenüber, in: wel 
her fih in einem folhen Augenblid der ganze foriale und Pos 
litiſche Zuftand befand, bildet die Kleinigfeitsfrämerei der. Unis 
verjitätsleute, das Markten um Privilegien und Bortbeile, das 
ſtarre Fefthalten an dem gelehrten Zunftwejen einen feltfamen, 
aber bezeichnenden Gegenfag. In einem Moment, wo alles auf 
der Spige ftand und ein edler Fürft, wie Johann von Sachſen, 
gefaßt fchien, feinen Fürftenhut mit dem Privatleben zu vertaus 
ſchen, ſträubt fi die Univerfität gegen jede Dienftleiftung, jedes 
Geldopfer, jede gemeinfame Laft, in dem eiteln Wahne, fie 


71) Hundert und fünfzig. Der Kurfürft wollte ihm nicht einmal 100 
bewilligen. Acta Vi. 110, De  F 
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allein werde von dem Strom der drohenden Ereigniffe unberührt 
bleiben, | 

Weil in der Umgegend die Stimmung fo gefährlich ſchien, 
daß man feinen Augenblid auf Frieden rechnen Eonnte, ſollte 
ſich zu Heibelberg eine Art Sicherheitsgarde aus Studenten und 
Bürgern bilden; ein handfeiter Bürger follte fie führen, ber 
Fiſchmarkt der Ort ihrer Berfammlung ſeyn. Da fchienen Pris 
vilegien und ‚Herfommen gleich gefährdet, man zog zur Bera- 
thung ſelbſt die fonft- in die Ede geftellten Docenten und außer 
ordentlichen Profefforen, welche verbeirathet waren 72), berzu 
und weigerte fih, in einem Augenblick, wo viele Adelige in 
Heidelberg fudirten , der Rector felbft ein Graf von Denneberg 
war, fih unter einem wadern Bürger, der freilich ein Barbier 
war, zum Schuß der Stabt zu vereinigen 73). Den gemein 
famen Laften, womit die Regierung jest gern aud fie beladen 
hätte, feßte fie fich mit zäber Energie entgegen; während die 
Bewegung ausbricht, der deutfche Fürftenhüte und Biſchofsmützen 
fo gut hätten unterliegen können, als die Güter geiſtlicher Eow 
porationen, machte fie eifrigfte und dringendſte Borftellung wegen 
Beſchränkung ihrer Immunität vom Ohmgeld und Legegeld?. 
Vergebens verlangte der Regierungsbeamte, Schenk Eberhard 
won Erbach, mäßige Opfer von den mit Pfründen und Bene 
fieien verſehenen ober den grundbefigenden Gliedern der Uni 
verjität, vergebend ftellte er den gelehrten Herrn vor, wie ge 
fährlich gerade in diefem drohenden Augenblid die allzu große 
Zähheit einer geiftlihen Corporation werben müffe; fie blieb 
‚bei ihrer Hartnäckigkeit und konnte endlich triumphirend verfün- 
den, durch ihre Bitten und VBorftellungen jede Laſt des gemein 
ſamen Wohles und Wehes von ſich abgewälzt zu haben 7°), 

Zum innern Gedeihen der Anftalt waren das die verfehrten 
Wege. Der alte Rubm der Hochſchule reichte nicht mehr aus, 


72) Doctores et licentiati uxorati. 

73) Wörtlih aus den Akten V. fol. 78. 87. 

34) Acta V, fol. 92 b. 

78) Sehr naiv in den Alten V. fol. 39. niedergelegt. 
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fie vor dem Berfall zu ſchützen; die Zahl der Stubirenden min⸗ 
derte fih in einem niemals erlebten Grade. Im Jahr 1525 
zählte man nur 36, im Jahr 1526 neunundfünfzig, im Jahr 
1527 vierundfünfzig, im Jahr 1528 fechszig, im Jahr 1529 
gar nur fünfundzwanzig neu Immatrtikulirte 76); fonft waren 
wohl in einem halben Jahre zwifchen 70 und 100 eingezeichnet 
worden. Außer den Gründen, die aus dem Zufammenhang 
unferer Erzählung hervorgehen, war es befonders die Nefor- 
mation, welche ſich in denfelben Jahren in den meiften Theilen 
Deutjchlands ohne äußere Hemmung Bahn brach, ja im pfälzi- 
fchen Lande felbft ſchon eifrige Verehrer zählte; nur bie Univers 
fität fchien fih vor ihr abfchliegen zu wollen und brad damit 
den Zufammenhang ab zwifchen fich felbft und den Beftrebungen 
der Zeit. 

Den erften Bewegungen ber Jahre 1517 bie 1521 war bie 
Univerfität ald Corporatioh ganz fremd geblieben; nur einzelne 
möchten fi) von den neuen Ideen berührt fühlen und auf die 
bezog fi auch wohl des Kurfürften Deeret (1522) 77), seine 
zelne Univerfitätsverwandte follten nicht, wie man. vernommen, 
fih bemühen, Winfelpredigten zu thun“ Die Mehrzahl. blieb 
der alten Kirche und ihrer fcholaftifchen Wiffenfchaft treu erges 
ben, und Pabſt Hadrians VI. Ermahnung, den. Tutherifchen 
Irrthümern fern zu bleiben 78), traf bier empfängliche Ges 
müther. 

Auf.die Dauer konnte man fi jedoch den Einflüffen der 
neuen Ideen faum mehr verfchließen; je mehr fih die Nefors 
mation unter der Duldung des damaligen NReichdregiments eine 
äußere Stellung erwarb, deſto weniger durfte ber erfte weltliche 
Kurfürft und feine Hochſchule eine Erfheinung von ſolchem Ge— 
wicht ignoriren. Dies veranlaßte (Juli 1524) den milden und 
gemäßigten Yudwig V. zu dem merfwürdigen Verſuch, eine 


76) Matric. III. fol. 22 ff. 
77) Acta Univ. V. fol, 29. 
73) Ib. V. fol. 57 b. 
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Lehre, Die jetzt Schon mit äußeren Waffen nicht mehr widerlegt 
werden fontte, durch unpartheitfche Prüfung fennen zu Iernen. 
Sn. einer Zufchrift an die Univerfität ſprach der Kurfürft die 
Hoffnung aus, ein allgemeines Concilium werde die Sade 
friedlich erledigen, damit „Das Gute neben dem Böfen nicht 
unterbrücdt und endlich erörtert werden möge, woran fich hinfort 
ein jeder halten folle”. Darum mödten denn jett alle, Theo« 
logen, Kanoniften, Legiſten, Doctores, Lirentiaten u. ſ. w., „die 
lutheriſchen Bücher und neuen Lehren zur Hand nehmen und 
erſehen, wo und wie es mit der göttlichen Lehre übereinſtimme 
oder davon abweiche“. Die einzelnen Glieder der Univerſität 
gaben auch dieſem Verlangen gemäß eine ſolch kritiſche Prüfung 
ab 79); auch Buſchius, Grynäus und Münſter wurden zuges 
zogen; wir fünnen aber nicht fagen, weld vorwiegende Tendenz 
die Anfichten: der Univerfität geleitet bat. 

Allzu freundlich mag fie dem Lutherthum nicht gewefen ſeyn; 
fie ward ed noch weniger, als die Beſucher der alten fchofaftiz 
fhen Anftalt feltner wurden und das Lutherthum für fie eine 
gefährlihe Nebenbuhlerin lucrativer Gelehrfamfeit zu werden 
drohte. Dies geſchah befonders feit ben Jahren 1525 und 1526; 
es war nicht übertrieben, wenn die Univerfität felbft jetzt ſagte, 
„es ſeien mehr Lehrer als Studenten da“ 8%), Es erging jegt 
an den Kurfürften eine bittere Klage (April 1526) wegen des 
Berfall der einft fo blühenden Anftalt, und ftatt den Grund dazu 
in fich felbft zu fuchen, Tiebten fie ed nach Menſchen Art, fern 
liegende Beranlaffungen aufzuführen. Die Bauernunruben und 
das: Luthertbum follten Schuld daran ſeyn; und recht inquifis 
torisch Laffen fie das Schlimmfte beforgen, wenn nicht „Röm. Kay. 
Majeftät Fürften und Stände des heil. Röm. Reichs zu Hinlegung 
gedachter neuen lutheriihen Lehre greifen und handeln“ 81), 





79) Acta V. fol. 6t. 
80) Acta V. fol. 12% 
81) Ib, 
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Seitdem bfieb den Herm von der Univerſität die ängſtliche 
Scheu vor der lutheriſchen Lehre; auch der Kurfürft wandte ſich 
entfchiebener zur alten Kirche zurüd, feit das Lutherthum anfing, 
eine politiihe Stellung einzunebmen. So war bei Micyllus 
Berufung der Kurfürft e8 befonders, der futherifche Ketzereien 
wittern wollte (1532), und die Univerfität ſchien jest gemäßigter 
zu denfen. Auch drei Jahre fpäter, als Th. Billican ſich im 
Heidelberg aufhielt, war es der Kurfürſt, der die Univerfität 
beſchuldigte, ſich dieſes Ketzers anzunehmen 8?), und fie hatte 
einige Mühe, diefen Borwurf abzulehnen. Doc find nie, fo 
lange Ludwig V. lebte, lutheriſche Regungen im Schooße ber 
Univerſität ernſtlich rege geworden. 

Damit wäre die äußere und innere Geſchichte der Univer⸗ 
fität, ihre Stellung zur Wiffenfhaft jener Zeit und zu den Bes 
wegungen ber Reformation, aus ihren eigenen Acten, binläng- 
lich gefchildert; es dürfte dem Zweck biefer Gefchichte nahe liegen, 
auch aus den Einrichtungen und dem ziemlich feftftehenden Ge« 
ſchäftsgang einer Hochſchule jener Zeit das Weſentlichſte her⸗ 
vorzubeben, 

Die Rectorswahl, die früher halbjährlih, an Johanni und 
St. Thomä, ftattgefunden batte, geſchah ſeit 1524 nur alle 
Yahre einmal; dann legten die einzelnen Facultäten und Burfen 
ihre Rechnungen ab, und eine Baucommiffion, "zu der ber ges - 
ſchworne Zimmermann. und Steinmeg der Univerfität gehörten, 
ging in allen öffentlichen Gebäuden und Dienſtwohnungen herum, 
um von ben nöthigen Reparaturen- Einſicht zu nehmen und fie 
anzufchlagen. Dieſe äußeren Angelegenheiten nahmen überhaupt 
viel Zeit weg; die geiftlihen Güter und ihre Verwaltung, die 
Proceffe deßhalb und die Erecutionen nahmen wenigftens bie 
Hälfte der Univerfitätsthätigfeit in Anſpruch. Da wußte auch 
die Anftalt ihr Eigenthum trefflih zu wahren; als (1524) die 
Burfe der Realiften neu aufgebaut werden follte, verlangte die 
Regierung einen Zufhuß von 1200 Gulden. aus. dem Univerfis 


82) Acta Vi. fol. 88 b. 
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tätövermögen; man will nur 1000 geben. Darüber wird nun 
lange hin und her geftrittenz zulegt ward die Forderung body 
ermäßigt: Der Kurfürft nahm ſich der Sache fehr eifrig an; 
er felbft zeichnete. ben: Bauplan und begab fih mit dem Rector 
auf den Bauplatz, um die Sache ind Reine zu bringen 83), 

‚Sn ..allen diefen Dingen hatte Die Univerfität die volle Un— 
abhängigfeit eitter Corporation, mehr, als ſich mit den Zeiten 
büreanfratifher Eentralifation vertrüge, oft auch mehr, als für 
das Gedeihen der Wiffenfchaft förderlih war. Wie weit die 
Selbfiftändigfeit ging, zeigt ein. Fall aus der Zeit.des Bauern- 
krieges — ein Preßproceß; mehrere Buchhändler hatten auf: 
rührerifhe Schriften der Bauernſchaft verbreitet, bie weltliche 
Regierung: wollte einfchreiten, aber. die Univerfität ließ es ſich 
nicht nehmen, die unter ihrem Schuße ftehenden Angeflagten vor 
ihr Gericht zu ziehen 89. Dft machten denn: die weltlichen Be- 
amten ber Hochſchule freilich viel zu ſchaffen; in jeuer Zeit war 
der Kanzler Florenz von Benningen, felbft früher Profeffor der 
jueiftifehen :Sacultät, einer von. denen, melde. die Gewalt der 
Regierung gegenüber der IMDENR tät am entjchiedenften fuchten 
geltend zu maden. 

Unter. den einzelnen Hleineren Korperſchaften ; die das Ganze 
der Univerfität, ausmachten, war Die philoſophiſche oder Artiften- 
Facultät an Einfluß, Reichthum und Selbſtſtändigkeit die bes 
deutendfte und die verfehiedenen Burfen ftehen zu ihr in engem 
Zuſammenhange; faſſen wir ihre Einrichtungen etwas näher ins 
Auge 85). Sie hatte einen Decan, der jährlich aus der Reihe 
der Magifter gewählt warb und bei feinem Antritt den Eid ab- 
legte: die Gefeße der Fanultät aufrecht zu halten; die Gerichti- 


83) Acta Univ. V. fol. 1. a: 
84) Ih. fol. 78. | 
85) Als Duelle dient uns dabei ein Folioband aus jener Zeit, d 


in den Univerfttätspocumenten ‘gehört und den Zitel führt: Statata fa- 
culiatis artium studia Heidelbergensis. 
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barkeit über die Mitglieder zu führen 96), die Examina zu lei— 
ten, bie Gelder der Facultät zu verwalten 87), das Amtöges 
heimniß zu wahren, und für Bibliothef und andere Utenſilien 
zu ſorgen. Dafür fiel ihm von jedem Gulden der Promotions- 
gebühr eine beftimmte Duote ab 89), Neu aufzunehmende Ma— 
gifter mußten vor der Beſchwörung der Statuten auch die Frage 
beantworten, ob fie ehelich geboren feien. Ein eignes Gefeg 
fchrieb ihnen vor ®°), jedes Schreien und Schimpfen, nament- 
lich bei Disputationen, zu vermeiden, oder in den literarifchen 
Kampf perjönliche Ausfälle zu mifhen; und die Erfahrung zeigte, 
daß folhe Beitimmungen nicht überflüfjfig waren. Die Dispu- 
tationen nahmen in dem fcholaftifch kirchlichen Univerfitätswefen 
eine Hauptftelle ein 9%); in den Burfen wurden wöchentliche 
Disputationen angeftellt, die im Sommer um 6, im Winter um 
7 Uhr anfingen; ihre Thema ward abwechfelnd aus Theologie, 
Philoſophie u. f. w. entnommen. Der :Borfig wechfelte dort 
unter den Regenten der Burfen, deren dann jeder für feine 
Mühe 6 Albus erhielt. Die Studenten wurden bei Geldftrafe 
angehalten, diefen Disputationen beigumohnen ; dreimaliges Ver- 
fäumen nad) einander zog Strafe nad) fih 94). — Aus den 
zahlreichen und wiederholten Aafforderungen, fich ordentlich und 
ebrbar dabei zu benehmen, ſchließen wir, daß bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Ruhe der Discuſſion meift vergeffen ward; auch hatte der 
Kurfürft (1525) ein Rundfgreiben in diefem Sinne erlaffen, 
wo bie „troßigen, frevenlihen, unzüchtigen und fehimpflichen 





86) fol. &: habeatque in aua potcstate corrigere omnes et sin- 
gulos excessus tam magistrorum quam scholarium. 

37) Die Rehnungsablage geſchah in Gegenwart von fechs Altern 
Mitgliedern der Facultät. 

85) de quolibet floreno integro in promovendis ex parte promo- 
tionie arcepto decanus duos habent solidos denariorum. 

89) fol. 11. 

90) Beftimmungen darüber fol. 15 b. 

91) fol. 46 b. 

Häufier Geſch. d. Pfalz. I. 36 
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Worte” gerüge find, die man beim Disputiven gebraucht 
babe 22). 

Die Artiftenfacultät hatte aud eine eigne Bibliothek ; 
Bücher auf längere Zeit wurden ſelbſt an Facultätsmitglieder 
nur dann verliehen, wenn fie mehrmals vorhanden waren; an 
andere Univerfitätsangehörige ohnedies nur mit Zuftimmung der 
ganzen Farultät 92). 

Wie die Univerfität, wie die Facultäten, fo hatten auch die 
Burfen wieder ihre eigne Verfaſſung, die den Einrichtungen der 
größeren Körperſchaften meift nachgebildet war. Die fchöne 
Seite diefer halbklöſterlichen Inftitute war die Unterftügung, die 
bort unbemittelte Talente fanden; die Dionyfiusftiftung hatte 
eine eigne Armenburſe, wo jeder Eingang fund, ber jährlid 
nicht mehr als zwölf rheiniſche Gulden Einfünfte befaß 9*), wie 
denn auch mittellofen Doctoranden erlaubt war, erft dann die 
Gebühren zu zahlen, wenn fie in glüdficheren Umſtänden 
wären 95). 

Sonſt war der Unterricht und die Nangorbnung in biejen 
Burfen aufs flarrfte an Formen und Gefege gefnüpft 96); und 
der Eintritt in den Convict, wie die wiffenfchaftlihe Thätigfeit 
darin, hing mit einem Yabyrinthe von Eidesformeln, Zufagen, 
und Beobachtung äußerer Formeln zufammen. Die Tracht fogar 
hatte die Artiftenfacultät genau beftimmt; alle mußten in Talas 
ren erjcheinen, an denen vorn 2 jeidene Lappen berunterhingen, 
und Barrete tragen 97). 

So hatte ſich das Univerfitätswefen nod ganz in bie For 
men und Feſſeln des mittelalterlich-kirchlichen Scholafticismus 
eingefponnen, unbefümmert darum, ob nicht die Zeit nahe fei, 


92) Acta V. fol 75. 

93) Statuta fol. 7 b. 

94) Acta V. fol. 115 ff. 

95) Arridente eis fortuna pingniore tenerentur in eodem pecunia 
satisfacere. 

96) Vgl. Statuta fol. 28—82. 

97) Statuta fol. 15. 
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deren fiegendem Einfluß auch diefe Formen nebft taufend andern 
weichen mußten. | 


§. 5. 
Züge aus dem Leben jener Zeit. 


In der Gefchichte der Firchlichen Bewegungen und der Unis 
verfität fpiegelt fih das Leben und Treiben unferer pfälzifchen 
Fürften nur unvollfommen ab; es bedarf eined genaueren Ein« 
gehens in ihre perfönlihe oder Hausgeſchichte, damit das Bild 
der pfälzifchen Vergangenheit ein vollftändiges werde. Wir find 
fo glüdlih, gerade für die Epoche, in welcher wir ftehen, eine 
trefffihe Duelle der innern Zuftände zu befigen, die in der nicht 
fehr dichten Reihe deutſcher Denfwürbigfeiten eine ebrenvolle 
Stelle einnimmt — wir meinen bad befannte Werf des Hu: 
bertus Thomas aus Lüttich. Was diefer fhlichte, biedere Mann 
im Dienfte des Kurfürften Ludwig V. und Friedrich II., mehr 
als Bertranter denn ald Secretair, erfahren, mit durchlitten 
und gefehen, das hat er und mit der Treue des Hiftorifers in 
der ungefhminften Weife feiner Zeit forgfam aufgezeichnet, und 
ein deutſcher Bearbeiter, naiv und einfach wie Hubertus Thomas 
felbft, hat früh das Buch in unfere Mutterfprache übertragen, 
wo es, wie viele intereffante Nefte der alten Zeit, unbenust und 
nur dem Kreiſe der Gelehrten zugänglich, allmäblig in Ber- 
geſſenheit gerathen ift. 

Hubertus Thomas war lange Jahre bei einem Affeffor des 
Kammergerichts in Dienften geftanden und bemfelben durch feine 
Kenntnig der franzöſiſchen Sprache, die er. fertig ſchrieb und 
ſprach, werth gewefen; der empfahl ihm auch (1522) dem Pfalz- 
grafen, als diefer auf dem nürnberger Reichstag einen- franzö— 
fifchen Serretair fuchte. Hubertus Thomas hatte ſich indeffen 
in Heidelberg verheirathet, und war Schreiber auf der Ffurfürft- 
lichen Kanzlei, als der Ruf des Pfalzgrafen an ihn ‚gelangte. 
Er verließ, mitten im Winter, fein Weib und feine Bamilie, 
um feinem Herrn auf dem unftäten Lebensgang treu zu folgen, 
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wo er unter fürftlichem Glanze und höfliher Pracht das frilfe 
Glück feines anfpruchlofen Familienlebens fchäsen lernte. Wie 
oft hat er ſich nicht in fein Fleines Häuschen in der Leiergaffe 
nad) Heibelberg zurüdgejehnt, wo es dürftig und beſchränkt ber- 
ging, „aber fauber und reinlih, und dabei fröhlicher” als je 
nachher. Durd feine Treue und aufopfernde Ergebenbeit war 
er cin unfchäßbarer Diener feines Herrn; auch machte ihn feine 
elaffifche Bildung fehr geeignet, in den höheren Kreiſen des Lebens 
diplomatiſch thätig zu ſeyn. So hielt bei der Gefandtichaft von 
1530, die der. Pfalzgraf nach Stalien abfandte, der befannte 
beidelberger Zurift Hartmann von Eppingen eine treffliche Rede, 
die ber anſpruchsloſe Biograph des Pfalzgrafen aufgefegt hatte, 
und die von den fpanifhen Staatsmännern, namentlih Gran- 
vella, laut gepriefen ward; Hubert erzählt mit rührender Naive- 
tät, wie Hartmann gelobt und mit einem feidenen Kleide bes 
ſchenkt ward, er felbft leer ausging 28). 

Das Werf handelt vom Leben jenes Pfalzgrafen Friedrich, 
bes vierten. Sohnes Philipps des Aufrichtigen, der neben feinem 
Druder Ludwig V. vielfahen und bedeutenden Antheil an der 
Negierung nahm und nad deffen Tod als der zweite feines 
Namens in die Reihe der pfälzifhen Kurfürften eintrat. An 
ihn, deſſen wir bis jegt nur flüchtig gedacht, fnüpfen wir daher 
am leidhteften das an, was wir aus Hubertus und aus andern 
Duellen der Zeit über die innern Züge ded damaligen Lebens 
bier zufammenftellen. 

Am 9. Dezember 1483 gebar ihn feine Mutter, Marga— 
retha von Bayern, auf dem Schloß Winzigen bei Neuftadt a. d. 
Hardt, wohin fie der Peft wegen aus Heidelberg geflohen; 
feinem Großoheim zu Ehren. taufte man ihn Friedrid. Wenn 
bie Aftrologen ihm das Prognoftifon ftellten, der Neugeborne 
werde in feiner Jugend einem großen Potentaten treulicy dienen 





98) Ueberf. ©. 234: deßwegen er denn auch mit einem ſeydenen 


Kleide dafür verehrt warb, aber ih, ver fie gemacht hatte, friegte dafür 
ein Klippchen an vie Stirn 
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und demfelben fehr Lieb feyn, zwar fein übriges Leben in Mühen 
und Druck zubringen, aber aud vor feinen Brüdern zu äußern 
Ehren gelangen, fo hat diefe Prophezeiung fpäter ihre Beſtäti— 
gung gefunden. I 

In dem muntern und leichten Naturell des Knaben regfe 
fih früh der Trieb nad) einer äußern, bewegten Thätigfeit; ber 
gelehrte Unterricht wollte nicht recht anfchlagen bei einem Prinz 
zen, der noch in fpäten Tagen nur mit Schauber der geftrengen, 
pedantifchen Lehrer feiner Jugend gedachte; dagegen verfprach 
der junge Fürſt, deſſen Aeußeres gefällig und leicht, aber auch 
fräftig war, fehr ba, ein Birtuofe in allem dem zu werben, 
was böfifche und ritterliche Bildung in jenen Tagen ausmadhte. 
Der Bater hatte den Kurprinzen nach Frankreich gefhidt, um 
dort Lebensfitten und feine Bildung zu holen; er beſchloß jest, 
dem Kaiſer zu Liebe, den Prinzen Friedrich am einem habsbur— 
gifhen Hofe feine Schule machen zu Taffen. So ging (1501) 
ber adhtzehnjährige Jüngling, von einigen Ebelleuten begleitet, 
nach den Niederlanden ab, wo Marimiliand Sohn Philipp zu 
Middelburg Hof hielt. Er kam gerade recht, um feine ange— 
borne Reifeluft zu befriedigen; König Philipp war im Begriff 
nad) Spanien zu ziehen, und der ernfte, melancholiſche Fürft 
hatte gern einen munteren, leichten Ritter, wie Friebrid war, 
zu feinem Begleiter. Leber Valeneiennes, Cambray, Peronne, 
Senlis ging ed nach Paris, wo man die Gäfte mit feftlichen 
Spielen, mit allerlei Kurzweil, bie man im Freien aufführte, 
und mit. politifchen Schaufpielen, namentlich einer Parlaments⸗ 
ſitzung, zu ehren fuchte; dann über Drleand nad) Blois, wo 
fih der Hof damals aufbhielt. Die Pradt und der Reichthum 
des königlichen Hofes, alle Feinheiten der Etifette und Reprä— 
fentation machten auf den jungen Pfalzgrafen, in beffen väter- 
lichem Haufe es fehr ſchlicht herging, einen Eindrud, der fi) 
nie wieber- verlor, und es biieb in ihm eine Liebhaberei für 
ſolchen Schmud des äußern Lebens, ftärfer als es feine Mittel 
und Kräfte geftatteten. So glänzende Tafel, ſolchen feitlichen 
Tanz und Kartenfpiel um hohe Summen Geldes, folde Heb- 
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jagden und Turniere, wie ſie ſich hier in dem kurzen Zeitraum 


von drei Tagen zuſammendrängten, hatte Friedrich noch nicht 


geſehen, welch ein Stolz für ihn, daß er unter all ben Herr- 
lichkeiten nicht ganz verfhwand und durch fein fees, ritterliches 
Wefen ven Franzofen wohlgefiel. 

Ueber Tours, Poitierd, Bordeaur, Bayonne fam man nad 
Spanien; Biscapa mit feinem kräftigen Menſchenſchlag und 
beffen derben eigenthümlichen Sitten war bie erſte Landfchaft, 
die Philipp betrat. Wie ward da ber franzöfifche Glanz von 
der ftolgen, faft orientalifhen Pradt der fpanifchen Granden, 
wie warb ber muntere Scherz bes Hofes von Tours von ber 
feierlithen Gravität derer überboten, die den fpanifchen König 
jest empfingen; aber wie traurig war der Gegenfag zwifchen 
der Armuth des reichen üppigen Landes und dem Wohlftand, 
der Behaglichkeit deutfcher Gegenden, Es fehlte da oft am Nr 
thigften, der Aderbau lag darnieder, Wanderer fah man nidt, 
nur Bettler und Wallfahrer, die nah St. Jago de Compoſtella 
zogen. Ueber dem Glanz der äußern Feſte, den prunfenden 
Aufzügen vergaß man dag; es vergingen Monate, und ein Ge 
nuß drängte den andern. Unfer Pfalzgraf war in diefer Schule 
ein gelehriger Jünger, auf ver Boaeljagd, der man Tage lang 
im Freien nachging, war er bald König Philipps fteter Be 
gleiter, und in den zierlichen Reiterfünften der fpanifchen Cava- 
liere that ed ihm Fein Eingeborner zuvor. 

In Barcelona, wohin die Fürften auf der Nüdreife famen, 
waren bie glänzendften Feſte vorbereitet. Ein neuer Genuf 
eigner Art erwartete bier den Pfalzgrafen; dramatifche Spiele, 
wie fie die einfachen Borftellungen der heidelberger Schulfugend 
auf dem furfürftlihen Schloffe nicht bieten fonnten, wurben bier 
mit allem Pompe gefeiert, Da „war angeftellt ein gemachter 
Himmel, dabei man auch die Hölle ſah, ſehr ſchrecklich und 
graufam. Dabei wurden viele Hiftorien gefpielt, weiche faft.in 
die vier Stunden währten.” 99). Feuerwerke an der Küfte und 


99) Deutfhe Bearb. ©. 40) 
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in der Stabt — auch ein unbefannter Genuß — wurden lod- 
gebrannt, Tänze von Frauen „daß man meinen: follte, fie feien 
Göttinnen, nicht Menfhen“, wurden aufgeführt, und ein mun- 
teres, freied Leben, wie ed nur der Süden fennt, ließ die Fürs 
fen einen Augenblid vergeffen, daß fie Sclaven der Etikette 
feien. Der Pfalzgraf und König Philipp zogen incognito durch 
die Stadt, um alle die Freuden ungeflört zu genichen, auch 
wohl um die fchönen Gatalonierinnen in der Nähe Fennen zu 
fernen, und es begegnete ihnen da manch Iuftiges Abentheuer. 
In Perpignan überbot man noch die theatralifhen Genüffe 
Bareelona’s; Stüde aus dem alten und neuen Teftament, Pa- 
radies und Hölle waren da gleich prächtig zu fehauen und vier 
Stunden lang gab man ba ein fehauerliches Stüd zu fehen: 
„die Engel in weißen Kleidern, die Teufel in Gold und Silber 
ftattlich angethan firitten miteinander; unter gewaltigem Krachen 
und Platzen fprangen die Rafeten und es gab einen Höllen- 
lärm, ald bewegten fih Himmel und Erde. Zuletzt fam Judas 
und erbing ſich an einem Fenfter, ward auch fobald mit einem 
Feuerfirapl getroffen, und verſchwand, daß ihn Niemand mehr 
ſahe“. 

Ueber Narbonne, Monipellier, Avignon, Valence und 
Vienne zog der König nach Lyon, wo er wieder mit Ludwig XII. 
von Frankreich zuſammenkam. Unſer Pfalzgraf traf dort ſeinen 
Bruder, den Kurprinzen, und es ward allerlei Scherz getrieben 
von dem jüngern, leichtfertigen, gewandten Prinzen, um den 
blöden Ernſt des ältern Bruders zu verſcheuchen. Aber Ludwig 
blieb wie er war, und Friedrich hatte den Triumph, in ben 
Augen des franzöfifchen Hofes als ein Meifter zu gelten in allen 
feinen und vornehmen Künften eines ritterlichen Cavaliers. 

Nun ging e8 in die Heimath zurüd; erft durch Burgund, über 
die Alpen und den Hegau nad) Inſpruck, und von da durd Bayern 
‚und Schwaben nad der Pfalz, wo Kurfürft Philipp des Königs 
und feines Sohnes mit feftlihem Empfange harrte. Aud in 
Heidelberg ward es jegt lebhaft, allerlei Ritterfpiel, Turnier, 
Rennen und Spiefbrechen wechfelten mit einander ab, bei Mann 
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heim ward eine ftattlihe Schweindjagd,angeftelit und auf dem 
alten Schloffe am Rhein der König trefflih bewirthet. Seine 
Erfenntlichkeit zu beweifen, wollte er jest dem alten. Kurfürften 
ein Pröbchen geben, was fein Sohn auf Reifen Treffliches bei 
ihm gelernt habe, und. that das auf naive und charafteriftijche 
Weile. Pfalzgraf Friedrich mußte. eins von den königlichen 
Roffen befteigen und an einer hohen Stelle des Schlofjes, da- 
mals Hafengarten genannt, fpäter einem Theil des Schloß- 
hofes, galoppiren, plöglid anhalten, Wurfſpieße fehleudern und 
andere Stüdchen eines Kunftreiterd vornehmen. Der alte Kur- 
fürft ſchien fehr erfreut über dieſen Beweis ber cavaliersmäßigen 
Bildung feines Sohnes und empfahl * dringend dem Wohl⸗ 
wollen des mächtigen Fürften. 

Wie. weit das ginge mußte fih bald zeigen; denn noch 
nicht lange war ber junge Prinz bei König Philipp in den Nies 
derlanden gewefen,, als der unglüdliche Erbfolgeftreit mit Bayern 
ausbrach. Deſtreich ließ fih darin durch politifche Rüdfichten 
nicht durch perſönliche beftimmen und alles was Friedrich thun 
fonnte, war, daß er bei den feften Beringungen des Friedens 
dem Kaifer wenigftend der erwünfchtefte Unterhändler war, den 
die Pfalz auffinden konnte. 

Den guten Pfalzgrafen, der durch bie öfonomifchen Ber: 
hältniffe feines Haufes genöthigt war, in ber Fremde fein Glüd 
zu fuchen, traf ein harter Schlag, ale fein Freund und Gön« 
ner, König Philipp (1506), noch nicht dreißig Jahre alt, 
plöglich hinwegftarb, Deffen Vater, der Kaijer, war ihm ſchon 
fremder dod übertrug er auf ihn jest die Anhänglichkeit, die er 
dem Sohne gezeigt hatte, Ihn begleitete er im venetianifchen 
Kriege , that ihm auch fonft treue und eifrige Dienfte, und ver 
Kaifer verſprach ihm, glänzend wolle er einft alles lohnen, was 
er gegen ihn und fein Haus gethan. Aber der gutmütbige 
Fürſt follte noch öfter die Wahrheit des Spruchs erproben: Es 
ift gut auf ben Herrn vertrauen, und fich nicht verlaffen auf 


Fürften. 
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Seit Kurfürft Philipps Tod hielt ſich Friedrich meift in 
Neumarkt auf, wo er feiner verwaisten Neffen, Otto Heinrich 
und Philipp , Land verwaltete; auch da rief ihn bisweilen des 
Kaiferd Dienft, einmal vom Sranfenlager, weg. In feinem 
Sntereffe madte er diplomatifche Reifen, zu feinem Vortheil 
zog er mit eignem Aufwand König Heinrih VII. von Eng- 
land zu, und die einzige Entfchäbigung dafür war des Kaiſers 
Danf und der wohlfeile Dienft, den Marimilian bei Erledi- 
gung des fpeyerer Bistums dem pfälziihen Haufe erwies, 
Der RKaifer war gerade zu Landau, als die Wahl-zu Speyer 
bevorftand (1513); Pfalzgraf Friedrich ritt am frühen Morgen 
des 12, Februar, bei großem Schnee von Speyer dahin, traf 
den Kaifer wie er auf die Jagd ziehen wollte, trug ihn laco— 
nisch die Bitte vor, feinen Bruder Georg zum Biſchof zu ma- 
den und der Kaifer ebenſo laconiſch verfprad zu rechter. Zeit 
zu fommen. Die Brüder Friedrichs ſaßen zu Speyer und fürch— 
teten, ber Pfalzgraf babe den Kaifer verfehlt, weil er fo früh 
zurüdfam, aber mit Freude erfuhren fie den günftigen Ausgang. 
Marimilian hielt Wort; jhon am andern Tag warb Pfalzgraf 
Georg zum Biſchof erwählt 199), 

Ein anderer Beweis von Faiferliher Gnade war darin zu 
feben, dag Marimilian den Pfalzgrafen an den niederländijchen 
Hof in die Umgebung feines Enfeld Karl. fhidte; Friedrich 
konnte da hoffen, dem Sohne fo nahe zu fommen, wie er bem 
Bater gewejen war. Er war jest zu einem ausgebildeten Ca—⸗ 
valier geworden; fein Aeußeres war das eines ftattlichen, wohl- 
gebildeten Fürſten; in allen ritterlihen Uebungen war er Mei- 
fter, feine muntere Gewanbdtheit war zum Sprichwort gewor- 
den; „er reitet wie der Pfalzgraf”, pflegte man ſprichwörilich 
am Hofe zu fagen. Dabei galt er auch für einen Liebhaber 
der feineren geiftigen Genüffe und bewies das im Sinn jener 
Zeit ; hatte er body einmal in einem ritterlihen Wettfampf für 
die Vorzüge der Mufif feinen Gegnern blaue Male beigebracht; 


100) Hub. Thom. ©. 70. 
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wir fönnen daher feinem Biographen wohl glauben, daß Jung 
und Alt dem friſchen lebensfrohen Fürften hold war, und fein 
Veutfeliger, freundlicher Sinn ihm alle Herzen zugewandt hattet). 
Da war nun befonders eine Perſon am Hofe, die ihn vor 
allen Tiebenswürbig fand; die Prinzefiin Eleonore, des jungen 
Königs Schwefter. Ihr Intereſſe für den Pfalzgrafen ſprach 
fih bei jeder Gelegenheit aus; und auch Friedrid "wußte von 
den Borzügen der Prinzeffin nicht Schönes genug zu fagen; 
bald herrſchte zwifchen beiden ein ftille8 Einverftändnig, bald 
wurden auch Boten bin und ber gefchicdt, um wie der alte 
Biograph jagt, „einen Gruß und guten Morgen zu wünjchen, 
etwa auch Rofen, Violen u. dal, auf und nieder zu bringen“, 
Am Hofe war die Sache öffentliches Geheimniß, die Höflinge 
meinten nicht anders, als der vitterliche Pfalzgraf werde bie 
fhöne Leonore heimführen und man pries fie glüdfih, daß fie 
ihrem Herzen folgen dürfte, nicht, wie ihre Schweiter von Dä— 
nemarf, der Convenienz. Altes ſchien im beften Gange, nur 
von Zeit zu Zeit tauchten verbächtige Gerüchte auf von einem 
Plane, die Prinzefiin mit einem mächtigen König zu vermäb- 
Ien, und die alten geübten Staatsmänner, wie der Herr von 
Chievres u. a, hatten längſt andere Dinge im Auge, ald der 
unbedachtſame Sinn des verliebten Pfalzgrafen. Feinde und 
Neider mochte Friedrich auch haben; die Vertraute der Prin- 
zeffin verrietb alle Geheimniffe an die Männer von Einfluß, 
und ed bedurfte nur eines unüberlegten Schrittes von Seiten 
Friedrichs, um dem ganzen Spiel ein Ende zu machen. Man 
ſprach viel von der bevorftehenden Abreife nad) Spanien und 
abermals tauchten Gerüchte von einer Vermählung auf; doch 
ließ fih der Prinz betbören, eim ſüßes Billet, an dem weiter 


12) Hub. Thom. p. 51 hat eine fange etwas fhmwäülftige Lobrede anf 
alle Borzüge des Pfalzgrafen, wozu am Schluffe der naive deutſche Ueber 
feßer bemerkt: Bis hieher die Rede des Herren an Erzh. Carls hoffe, 
von Scribenten nach poetifcher art feinem Prinzen zu Ehren fingirt, wie 
andere Orationer mehr, darinnen nicht alles zu billihen ift, was”fürge- 
bradt wird. Itziger zeit heiſt mand aufgefänitten. (8. 77.) 
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keine Schuld war, als das Eingeſtändniß gegenſeitiger Nei— 
gung, an die Prinzeſſin zu richten. Das erregte einen unſäg— 
lichen Lärm; die Herren am Hofe, denen ed Eleonorens Ber: 
traute verrathen hatte, waren dem Pfalzgrafen längſt gram— 
die alten Staatsmänner waren entrüftet, daß fo ein junger 
Fant Schwager bed mädhtigften Königs der Welt- zu werben 
denfe, und der arme Friedrich ſah bald, daß fein Geftirn er- 
blichen fey. König Karl felbft entriß auf eine plumpe Weife 
feiner Schwefter den unglüdlichen Brief, Vorwürfe und Dros 
hungen ließen den Brieffteller das Schlimmfte fürdten und bie 
Schaar der Höflinge mied ihn, wie einen Verpeſteten. Doch 
wirften bie verftändigen Vorftellungen der Prinzeffin von Dranien 
foviel, daß der König nicht etwas Unüberlegtes beging; ber 
Pfalzgraf ward noch in erträglicher Form feiner Dienfte entlafs 
fen; und ſchnell eilte er gegen Cöln und den Rhein hinauf nach 
Heidelberg (1516), frob genug, diefer drüdenden Luft — frei- 
lich mit leeren Taſchen — entrommen zu ſeyn. Die Prinzeffin 
Elenore heirathete nachher den alten und häßlichen König von 
Portugal und vergaß über deſſen Reichthum den ftattlichen Pfalz⸗ 
grafen ; fpäter traf fie, zum zweitenmal vermäblt, Friedrich als 
Königin von Frankreih und bie alte Anhänglichfeit ihres Ju— 
gendromand warb da auf eine ganz eigenthümliche, wenig poes 
tifche, Weiſe aufgefriicht. 

Friedrich blieb eine Zeitlang in Heidelberg; doch Fonnte 
er nicht immer da bleiben. Man mußte daran benfen, dem 
Prinzen eine unabhängige Stellung zu geben, ohne doch durch 
eine Theilung das Yand zu zerfplittern; er ging daber wieder 
in die Oberpfalz, um dort im Namen feined unmündigen Nefe 
fen Kegierung und Hofhaltung zu leiten. Was ihn dort wegs 
rief war abermald das Intereſſe des Hauſes Habsburg; er 
mußte (jeit 1518) für die Kaiferwahl wirken, und wir haben 
oben berichtet, mit welch uneigennügigem Eifer er dies gethan 
bat. est kam feine fchöne Zeit der Hofgunft wieder; alles 
drängte fih an ihn heran, den durch Faiferlihes und Föniglie 
ches Lächeln: Beglüdten; bald verfprah man ihm große Gelds 
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fummen, die er nachher gar nicht oder nur langſam erhielt, bald 
wiegte man ihn in Hoffnungen auf eine reiche Heirath, aus 
der nichts ward; bald fagte man ibm die einträgliche Würde 
eines ſpaniſchen Vicekönigs in Neapel zu, die vor feinen Aus 
gen ein Anderer bekam. Das Einzige, womit man ihn zulegt 
abfand, war mehr eine Eoftipielige Laſt als eine einträgliche 
Ehre; ed war der Name eines Statthalters, den er neben Erz- 
berzog Ferdinand in Deutichland führte; doch madıte das ihn 
fehr glüdlih ; denn zur Repräfentation, vornehmem und vers 
ſchwenderiſchem Treiben hatte ibn Neigung und Gewohnheit 
von jeher hingezogen. 

Da ſchlug er nun (1521) feine Hofhaltung in Nürnberg, 
dem Sige des Reichsregiments, auf; da lebte man denn „auf 
diefem beißen Pflafter in Saus und Braus, fo lange das Geld 
reichte. Der Biograph Hubertus Thomas vergleicht diefen nürn- 
berger Aufenihalt mit dem Capua Hannibald, und man fünnte 
die Parallele vollſtändig gelten laffen, wenn Pfalzgraf Friedrich 
ein Hannibal gewejen wäre. Die Ehrbarfeit der Sitten muß 
in der Reichsſtadt damals nicht ehr groß gewefen feyn; denn 
die nürnbergifchen Frauen und Jungfrauen ſuchten den Pfalz 
grafen in feinem Haufe auf und bethörten den eitien Fürften 
mit frivolen Schmeicheleien; bald war er in Liebe zu einer ſchö— 
nen Nürnbergerin entbrannt und fein Biograph verſichert ehr: 
lich: „er könne gar nicht jagen, was für Banfette bei Tag und 
Naht, was für Geſchenke es ihn gefoftet habe, ehe fie ihm zu 
Willen worden”. Die Finanzen des Pfalzgrafen empfanden bie 
Folgen diefes Cavalierlebens zuerftz Nürnberg war ein theurer 
Drt, wo man fhon „Alles was zur Schnabelmeide gehört“, 
weit. berbringen mußte; bald war Friedrih in Schulden, gegen 
wucherifche Zinfen lied man ihm Geld und nun gings an Ber: 
pfändung des Landbeſitzes, der unveräußerlich ſeyn follte. 

Das Maaß ward voll, ald mit dem Anfang des Jahres 
1522 auch der Kurfürft Ludwig felbft nah Nürnberg kam; er 
war zwar, feine Jagdliebhaberei und Bauluft abgerechnet, von 
Natur fparfam, aber hinter dem Bruder fonnte er doch nicht 
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zurüdbfeiben. Zudem fcheinen auf den erft Adjährigen Wittwer 
die fchönen Nürnbergerinnen einen ſehr Foftfpieligen Eindruck 
gemacht zu baben, und fo entfland denm bald unter den Brü—⸗ 
dern ein Wettfampf, wer am meijten verfchwenden fünne. Die 
Umgebung beider Fürften war fohlimm genug; des Kurfürften 
Rathgeber waren der Kanzler Florenz von Venningen, nichts 
weiter als Juriſt, und der zmweidentige Landgraf Johann von 
Leuchtenberg, der dem Geiz und der Geldgier preisgegeben 
war; Dem Prinzen Friedrih fand als einflußreichiter. Rathge— 
ber der Kanzler Dr. Johann Fuchsſtein zur Seite, ein geüb- 
ter juriftifcher Rabulift, aber mit allem böfen Rufe eines fäuf- 
lihen Soppiften und freden Wüftlingd gebrandmarft; er bat 
aud nachher im fidingenjchen Krieg eine mehr als zmweideutige 
Rolle gefpielt und ift zufegt in Ungnade und im Elend geftor- 
ben. Welch trefflihes Minifterkfleeblatt für die zwei pfälzischen 
Fürften! Welche Freude für die fchlauen Nürnberger, als fie 
fahen, wie toll die beiden Pfalzgrafen auf ihr mäßiges Be— 
fistypum Toshausten. Sie hatten noch vom bayriſchen Kriege 
her mehrere Pläge im Befig, deren Eigenthum fortwährend 
von den Pfalzgrafen angeſprochen ward; es gehörten dazu bie 
Städte Laufen, Altvorf und Heröbrud. Den Anfprud an diefe 
Orie gaben die beiden Fürften jest auf gegen das Almofen von 
32,000 fl. und die Rüderftattung vom Schloß Heinsberg und 
Klofter Gnadenberg. Die Herrn von Nürnberg hatten felten eis 
nen treffliheren Handel geihloffen; die wadern Rathgeber ver 
Pfalzgrafen trugen, wie Hubertus ſagt, „fattliche Verehrungen 
davon“ 2). 

Das Geld ging den Weg des früheren ; denn es war Faft- 
nacht nahe, wo die Luft und Yeichtfertigfeit fih noch zwangloſer 
äußern konnte; die Zünfte der Handwerfer bielten da feftliche 
Tänze; Gaftereien, Umzüge und foftfpielige Genüffe jeder Art 
drängten fih; unfere beiden Herrn waren daher bald wieber 
in Geldnötben. Pfalzgraf Friebrih gerietb auf wunderlidhe 


2) Ueberi. ©. 131. Bgl. Tod. bav. 861 auf der münchner Bibliothet. 
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Pläne; dur den Tod des Königs von Portugal war die Hand 
feiner Leonore frei geworden; da tauchte denn außer den ro- 
mantiſchen Erinnerungen an feine Jugendliebe bei Friedrich auch 
nod) die fehr reelle Betrachtung auf, an der Föniglichen Wittwe 
eine- reihe Heirath thun zu können; einflußreiche Leute hielten 
den Gedanfen in ihm wad und er fchrieb fogar an Yeonore®); 
aber ohne Erfolg. Es waren das Entwürfe, von denen fein 
Biograph fagt: „Sehr gute Vorſchläge, nur daß. nichts draus 
worden“. Da mußte fi denn der Reichsftatthalter zulegt ent 
ſchließen, wieder in fein ſtilles Amberg zurüdzufehren *); denn 
Geld war feined mehr da und mit dem Borgen hatte ed auch 
feine Schwierigfeiten. 

Erft 1526 erariff ihn wieder die alte Wanderluft; er ent- 
fchloß fih nah Spanien zu Kaifer Karl zu reifen, theils weil 
man politifh über ihn Nachtheiliges verbreitet hatte, theils in 
ber Hoffnung, feine rüdftändigen Geldanſprüche oder gar die 
reihe, anmuthige Wittwe von Portugal heimzubringen. Nach 
Dftern (3. April) brad er mit einem Gefolge von 20 Perfor 
nen von Heidelberg, wo er feinen Bruder noch befucht hatte, 
auf; mit ihm zogen ein Herr von Heided, Wolf von Müls 
beim, fein Peibarzt Dr. Job. Lange und fein Biograph Hub. 
Thomas. Der Weg ging über Mes nah Paris, dann nad 
Angouleme, Cognac, wo König Franz feine fürftlihe Artigfeit 
den Gäften zeigte, und über Bordeaur nah Bayonne. Muntere 
Geſpräche über Gegenftände des Lebend und der Wiffenfchaft, 
worin der Yeibarzt und der Seeretär tüchtig bewandert waren, 
verfürzten die Reife durch die öden Stride Aquitaniens. In 
Bayonne verfah ſich die Reifegefellihaft mit einem vollftändigen 
Küchenapparat; denn die Unmwirthlichfeit, der Mangel an Ber 


3) Bei diefer Gelegenheit lernte Friedrich den Hubertus Thomas ken— 
nen, als er einen der franzöf. Sprache kundigen Secrelär fuchte. 

4) Der kaiſerliche Hof hatte ihn durch Lieblöfungen und Berfprechun- 
gen immer noch binzuhalten ſuchen; aber fhon im März 1524 war er nur 
ſchwer zu der läftigen Ehrenpfliht zu bereven. ©. Lanz Eorrefpondenz 
Carls V. Leipz. 1844, Theil I. ©. 103. 105 106. 123, 
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bürfniffen und Bequemlichfeiten war befamt, Da begegneten 
ihnen dann auch mandyerlei feltfame Abentheuer; in Gervera 
wurden fie amtlich gebeten, weiter zu ziehen, weil man be» 
forgte, die 20 bandfeften Deutfchen würden mit ihrem gefunden 
Appetit die Gegend aushungern, ein andermal ſuchte man bei 
einem Gewürzfrämer einen Vorrath von 2—3 Pfund Butter 
einzufaufen, worauf der mit Erjtaunen erklärte, foviel ſey in 
ganz Gaftilien nicht; einmal aßen fie auch mit großem Appetit .- 
von einer Schüffel, die ihnen als Wildpret vorgejest war, und 
erfuhren nachher zu großem Schreden, dag man unter dieſem 
Namen nichts als Efelfleifch vorfeste. Bisweilen feblte es auch 
an Brod, und nicht felten hatte die Reiſegeſellſchaft von der 
plumpen Gewinnſucht habfüchtiger Wirthe zu leiden. Sie ftane 
den durch Hige und Mangel genug aus, bis ſie Granada, wo 
ber Kaiſer fih aufbielt, erreicht hatten (Juni 1526). 

Die pradtvolle Stadt mit ihren maurifchen Gebäuden, 
Tempel und Palläften war dem Pfalzgrafen und feinen Beglei« 
tern intereffant genug; die Stiergefechte und ähnliche blutige 
Unterhaltungen bebagten ihnen wenig; die grotesfen Tänze der 
maurifhen Weiber famen ihnen „gar bäurifch und ungereimt“ 
vor; Clima und Diät übte Feine wohlthätige Wirkung. Der 
Biograph Thomas felbft erfranfte jämmerlih, und erzählt mit 
banfbarer Rührung, wie ihm des Pfalzgrafen Barbier, Bas 
flian, durch eine fehr einfadhe Kur wieder Gefundheit und Kraft 
zurüdgegeben habe, 

Den Zwed feiner Reife erreichte der Prinz in feiner Hin» 
ſicht; felbft feine gerechten Geldforderungen erwiederte man mit 
ärgerlichen Ausflüchten, und er entſchloß fih ſchon nah wenigen 
Wohen unmuthig, wieder nad Haufe zurüdzufehren. Am 7. 
Juli ward die Reife angetreten, in Toledo ließ er fein Gefolge 
mit Ausnahme von 4 Begleitern hinter fi, und eilte mit „ver- 
orbneten Poftpferden” voran; es war damals außerordentlich 
fchnell gereist, daß er den Weg von Toledo bis nach Speyer 
in 12 Tagen zurüdlegte. 


ge ⸗ 
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Es dauerte nicht lange und Pfalzgraf Friebrih warb vom 
Haufe Habsburg abermals in Anſpruch genommen; was eine 
Laft und mühevolle Arbeit war, fuchte man ihm als eine eh— 
renvolle. Auszeichnung aufzuplaudern. Er ließ fih aud jet 
wieder (1528) als kaiſerlicher Commiffär bei der Reichsregie— 
rung brauden und nahm, wiewohl mit Widerftreben, die drü— 
dende Würde seines „Reichsfeldherrn“, die man ihm beftimmte, 
an. . Seine Abneigung durch theuere Erfahrungen gefteigert, 
ward auch diesmal durch vage Verſprechungen und beftechende 
Ausfihten auf eine glänzende Zufunft und vornehme Berbin- 
dungen überwunden. 

Wären die Berhältniffe anders gewefen, fo hätte der „Reiches 
feloberr” fi einen ſchönen Ruhm erwerben fünnen; die Tür- 
fen ftanden (1529) drohend vor Wien und die Ehriftenheit war 
bebrängt, wie fie es feit Karl Martelld Zeiten nicht mehr ge 
wefen war, Aber der Neichsfeldherr einer Nation, die 30 Mil 
lionen Menfchen zählte, brachte gegen den Erbfeind der Chri— 
ftenheit nicht mehr als 600 Kämpfer zufammen, und mit feld 
bejammernswerthen Streitfräften fonnte er höchſtens rubig zus 
fehen, wie die Umgegend von Wien durch Solimans Horden 
verwüftet ward. Es gelang ihm nicht, ſich nach der Stadt ſelbſt 
durchzuſchlagen, und er fonnte den Belagerten nichts weiter, als 
die ferne Ausfiht auf einen Erfaß bieten; fein Neffe Philipp, 
der Sohn jenes Ruprecht, der im bayriihen Erbfolgefrieg une 
tergegangen ift, war glüdlicher, Ihn hatte der Oheim von 
Regensburg aus mit einer Heinen Macht vorausgefchict, jo 
bag er noch nad) Wien hineingelangte, da ward ihm denn aud 
der Ruhm zu Theil, mitzufechten unter den heldenmüthigen Ber: 
theidigern der Stadt Wien, an deren Ausdauer Solimand 
Macht fih damals (Dft. 1529) gebrochen hat. Prinz Friedrid 
mußte fih auf Fleinere Kämpfe befhränfen, auf bad Ganze der 
Kriegsereigniffe konnte er feinen Einfluß üben. 

Doch hatte er gezeigt, daß fein Eifer größer war, als der 
Erfolg; das Haus Habsburg fah wohl, daß es ihn mit neuen 
Berheißungen bei guter Laune halten mußte. In Friedrichs 
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fanguinifhem Gemüth waren wieder Hoffnungen wach gewors 
ben; er meinte, des Kaiſers Schwefter, die verwittwete Königin 
Maria von Ungarn, fei für ihn eine paffende Parthie. So 
mußte fein braver Secretär, Hubert Thomas, nah Italien zu 
Karl reifen und er ſelbſt, als er (1530) im Auftrag des Reiche: 
regiments über die Alpen ging, fuchte die Gejinnungen am Hofe 
zu erforihen. Der gute Pfalzgraf ward aufs ehrenvollfte em- 
Pfangen, Mantua, Ferrara, Benedig ließen große Erinnerungen 
in ihm zurüd, man lebte in Freuden und tranf trefflihen Mal- 
vafierz der Kaifer zeichnete den pfälzifchen Fürften auffallend 
aus und fpielte mit fchelmischer Bonhomie auf feine Heiraths— 
gedanfen an, äußerte au, wie er an ihm bei feinen Wünfchen 
nicht nur einen gnädigen Kaifer, fondern auch einen guten Oheim 
und Biutsfreund haben werde; Oranvella ließ gelegentlich den 
Gedanken fallen, wenn Friedrih einmal Schwager des Kaifers 
wäre, da werde man ihn wohl zum römishen König wählen 
laffen, und Frievrid ging mit den herrlichſten Hoffnungen über 
bie Alpen zurück 5). Mancher ruhig Denfende, wie fein Biograph, 
ahnte freilich richtiger bier, wie fonft, eine neue Täuſchung. 

Als das wies es fih aud bald aus, Es dauerte nicht 
fange, fo traten die habsburgiſchen Politifer mit dem Plane 
bervor, Erzherzog Ferdinand zum roͤmiſchen König zu machen, 
die Vermählung mit Maria von Ungarn ward in entfernte 
Ausficht geftellt, und zwar unter Bedingungen, bie Friedrich 
mit Ehren nit annehmen fonnte, So follte Friedrich, der Etis 
fette wegen, wenn er die Königin freien wollte, erſt Kurfürft 
werden, d. h. feinen Bruder von ber Kurwürde verbrängen. 
Das wies denn, wie man wohl erwarten fonute, der Pfatzgraf 
mit edler sseftigfeit zurück. 

Sein Eifer erfaltete nicht; er arbeitete für die Königewahl 
Ferdinands, war auf dem augsburger Reichstag (1530), im 


5) „Diefes fam dem guten Fürſten alles glaublih und behaglich für, 
war fein gemeiner brauch, aber doch fein großer fhade, daß er jo gerne 
ein ding auf das hoffen ſtellte.“ Hub. veutih, ©. BT. 

Häufier Geſch. d. Pfalz. 1. 37 
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taiſerlichen Intereſſe redend und handelnd, thätig; feine Gelb: 
mittel wurden immer knapper, ſeine Forderungen waren noch 
nicht bezahlt und doch ließ ſich der gute Fürſt mit muſterhafter 
Geduld immer wieder auf neue Hoffnungen vertröſten. 

war es die Statthalterſchaft in den Niederlanden, bald die Ber 
mählung mit der ältern, bald mit der jüngern Martgrafin von 
Montferrat ©), bald wieder mit einigen andern Pringefiinnen | 
und das Nefultat war immer, daß der gutmüthig Vertrauende 
leer ausging. Immer wieder unternahm er, neue Reifen für 
die Faiferlihe Sache, ward jogar Bürge für ihn bei einer 
forderung und leiftete bei dem Türfeneinfall von 1532 ‚als 
neraloberfter wejentlihe Dienſte, aber feine gerechten, 
nen Bitten um eine fefte äußere Stellung fanden beit 
nichts, als glatte, fhöne Worte 7). Der Pfalzgraf —— 


Jahre alt geworden, nachdem er ſeine beſte Leb 

Dienſte Habsburgs geopfert; das Alter warb we 
Vebel, namentlid) Steinbeſchwerden, noch drücke N) 
bot fi ihm nirgends eine Ausſicht, den Reſt fein 
Frieden zu genießen. Seine geredte Bitte —— 
ſchnöde abgewieſen °); als ihn aber der Kaiſer — 
ſchrieb er ſeinem Bruder, man ſolle ihn — 
er offen, geben werde er Friedrich nichts, BEER CR ‚gleich mit 
ſchmeichelnden Berfiherungen den guten Prinzen, vo — 3 


un 123 SEN * * 
532* J 
6) Das eindringliche Schreiben Friebrico en. 
anf das zu befürchtende Ausfterben ber Surlinie Hi nfoek — 
‚der Correſpondenz von Earl V. Th. 1: ©, 419. 
76. vie Correſpondenz I. ©. 434. — 
©. 452. 453. | — 
8) Der Pfalzgraf verlangte eine. jährlich 
die allmählige Abtragung der Schuld von 
nicht bezahlt Hatte, und für die Ak 
Wenn er die Prinzeffin von Montferrat bekäme, w 
‚zungen enifagen. Diele Forderungen findet: der.$ 
geſteht awar zu, daß — re ſehr viel nigen 
era ©. 483 
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ködern ſuchte 9). Auch ließ fich Friedrich noch einmal mit guten 
Worten dazu bringen, kaiſerliche Dienſtleiſtungen zu übernehmen 
(Jan. 1532) 10); Dank und Erfolg war nicht beſſer, als früher, 
drum fing ber Prinz an, der habsburgifchen Vertröftungen über: 
drüffig zu werben, und als ihm Franz J. eine Verbindung mit 
jeinem eigenen Hauſe zuvorfommend anbot, ging er darauf ein, 
io ſehr fein Bruder, der Kurfürſt, mit richtigem Gefühle von 
jeder franzöfiichen Verbindung abrieth, Aber Friedrich war eins 
‚ mal gewohnt, jeden matten Schimmer einer neuen Hoffnung 
mit Lebhaftigfeit. aufzunehmen und darauf die AYusficht einer 
beffern Zufunft zu bauen. So ging benn eine Oefandtfhaft an 
Franz I. ab, und obwohl jedem nüchternen Auge das Inhalts 
(oje der franzöſiſchen Zufagen unverborgen blieb, jo wiegte ſich 
doch Friedrich abermald in biejer neuen Hoffaung Die Be 
ripte der Gefandten, die ihm das Leere der Ausficht vorftellten, 
überzeugten den leichtgläubigen Mann nicht; und wenn fie in 
ebrbarer Berwunderung erzählen, in weld freier, frivoler Weife 
diefe franzöſiſchen Prinzeffinnen, namentlich auch Friedrichs Zus 
fünftige, fih benahmen, fo hörte er doch nicht auf, wie fein 
Biograph fagt, „die franzöſiſchen Madamen zu entſchuldigen“. 
Da ward denn wieder viel hin- und hergereist, unterhandelt, 
und am Ende war ber Erfolg gerade fo glänzend, wie bei den 
früheren Planen, 

Almählig verlor Friedrich feine vielgeprüfte Geduld; Hank 
und Bart wurden ihm grau und nod war er vom Haufe Habss 
burg nur mit Berfpredungen belohnt worden. Es koſtete daher 
Mühe, ihn zu einer neuen Sperulation zu ködern, und nur mad 
langem Widerfireben ging er auf König Ferdinauds Vorſchlag 
ein, ym bie Toter des vertriebenen Könige Chriftian IL. von 
Dänemarf, die Nichte Karls V., zu freien. Sein Alter. und 
die Jugend der Prinzeffin, die oft getäuſchte Hoffnung und die 
Abneigung, fih in neue Verwicklungen zu bringen, viethen ihm 


9) Gorrefponvdem ©. 493. 533; 562. 
10) Correſp. S. 659, 669. 
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ab; die fodende Ausficht auf die däniſche Königskrone und der 
Gedanke, fi felbft: noch Sprößlinge groß zu zieben und den 
auf wenig Häuptern beruhenden yfälziihen Mannsftamm vor 
dem Ausfterben zu bewahren, fiegten zulegt, nachdem die Sade 
auch vom Kurfürften und deſſen Staatsmännern reiflih und 
vieffah war erwogen worden. Der König Ferdinand hatte es 
beftimmt. ale feinen und ſeines Bruders Wunſch ausgefproden, 
daß Friedrih König von Dänemarf werden folle; die Mittel 
dazu überließ die Faiferliche Politif aber auch diesmal des Pfalzs 
grafen eigenen Kräften. So ging denn die Sade glei an 


fangs ungünftig genug; eine Gefandtichaft, die Friedrich nad 


Dänemark geſchickt hatte (Juli 1539, faß ohne Einfluß zu 
Winfen an der Elbe und blieb dort ruhige Zufchauerin der 
merkwürdigen Umwälzungen in Dänemarf, - Ein rafches Eins 
greifen der Faiferlihen Macht hätte hier Biel ausrichten Fönnen; 
fo, wie aber die Sachen flanden, fehrte die Gefandtfchaft mit 
feiner andern Erfahrung heim, ald mit der Nachricht, Herzog 
Ehriftian von Holftein fei zum König von Dänemarf gewählt 
worden. 

Als dann der Prinz feinen Seceretär Hubertus nach Spanien 
ſchickte, war von der dänifchen Krone wenig die Rede mehr; der 
Kaiſer war in Reden ſehr freundlidy, Tegte aber großen Nach— 
druck auf die Ausgaben, die ihm Dänemark fhon gefoitet, und 
gab: zu verſtehen, daß fih die Mitgift der Prinzeffin auf 
50,000 Kronen, ihr Schmudgeld auf 20,000 belaufen würde, 
Es war am. Silvefterabend (1534) und der Pfalzgraf Tag ſchon 
zu Bette, als der eriwartete Bote mit biefer Nachricht anfam, 
und fo fparfam- die Ausfichten waren, fo war Friedrich doch 
erfreut, daß ſich endlich etwas Sicheres geftaltete, und rüſteie 
fech eilig felbft zu einer Reife nach Spanien. Bald war alles 
geörbnet. 

Den Rüdweg aus Spanien machte Friedrich wieder durch 
Franfreih, wo ihn die Großmuth Franz des Erften mit 6000 
Kronen beſchenkte und er jeine Jugendgeliebte, Eleonora, als 
defien Gemahlin, als die Tante feiner Braut, begrüßte. In 
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Drüffel ward ihm dann (18. Juni) Dorothea durch die Königin 
Maria feierlich anverlobt und das Beilager jelbft (Sept. 1535) 
zu. Heidelberg vollzogen, Man hatte den Drt deßhalb vorges 
zogen, „weil-bier Wein, Wildpret, Getreide und alles Andere 
leichter und wohlfeiler zu befommen war, als im dem abgele- 
‚genen Neumarkt”; die, Braut felbft reiste von Brabant den 
Rhein herauf; Pfalzgraf Friedrich empfing fie zwiſchen Laden⸗ 
burg und Heidelberg und am folgenden Tag warb auf dem 
Schloſſe durd den Biſchof von Speier. die Trauung. vollzogen. 
Unter Mufit und Trompetenfchalf’i1), von Hevolden und fefl- 
lid gefchmüdten Dienern begleitet, 309 das Brautpaar in Hei⸗ 
beiberg ein; mit ihnen ein zablreiher Adel und viele Fürften. 
Auf dem Schloß empfing fie der Kurfürſt feierlich und fie wur- 
den in ein Gemad ‚geführt, von bem ber N Zeitges 
noffe fagt: 
Die Stuben in felbem Gemad 
An dem man artlich gewürket ſach 
Des Schloß Nanftuld Belagerung 
Und des gewaltig Eroberung 
Beſchehen durch Chur- und fürften dry 
Pfalz, Trier, Heſſen gänzlich fry 
Im dritten und zwanzigften Jahr 
Auf. fünfzehnhundert fürwahr. 
Edelfrauen umgaben die Fürftin als Hofgefinde und zwei Ritter 
warteten ihrer Befehle, Nah der Trauung ward ein Bankett 
im großen Feſtſaale gefeiert, an dem viele Fürften, Biſchöfe 
und bober Adel Theil nahmen; dann folgte ein feftliher Tanz, 
deffen- zahlreiche Theilnehmer uns der Hofdichter gewiſſenhaft 
verzeichnet hat. Am folgenden Morgen brachte jedes feine Ber- 
mäblungsgefehenfe, neue Keftlichfeiten, Tänze und Turniere bes 
ſchloſſen dann die Feier. 


— — —— — 


11) Der Cod. bav. 2863 auf 205 Quartſeiten Getzt zu Münden co» 
pirt, im Original aus der Bibl. pal. nad dem Batican gebracht) enthält 
eine poetiſche Beichreibung, deren Verf. wohl Peter Haarer ift, als fur= 
fürftliher Sekretär und Geſchichtſchreiber des Bauernkriegs bekannt. 
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Kurze Zeit nachher zog dann der Pfalzgraf mir feiner Ge. 
mahlin nad Neumarkt, wo er feine Reſidenz dauernd aufzu— 
ſchlagen befchloß, Aber der Mangel drängte ihn bald; bie Iufe 
‚tigen Plane wegen der däniſchen Krone, die er von Neuem zu 
verfolgen ſich bewegen ließ, entzogen ihm ſelbſt die Mittel der 
Exiſtenz. Er ward von Schulden fo gebrüdt, daß er erft feinen 
Haushalt und Bedienung einfhränfen, dann fich: entfchliefen 
müßte, auf Reifen fein Glück zu ſuchen. Er hatte ja dur 
‚feine Heirath reiche und mächtige Verwandte‘ genug; die follten 
ihn jetzt auch erhalten. So reiste denn jetzt (im Spätjahr 
1586) der Söjährige Fürſt ins Ausland, um dort auf Koſten 
ſeiner Standesgenoſſen das vornehme und genußvolle Leben fork 
ſetzen zu können, das ihm der ſpärliche Beſitz feines kleinen 
Fürſtenthums nicht bot, Sparen lernte Friedrich auch jest, in 
der Noth, nicht; über 70 Pferde waren mit ihm und Die Deut⸗ 
chen waren als gute Effer befanntz wie oft hat man in Spanien 
und Frankreich ſich entfegt über den Appetit des fiarfen Ge 
folges, das nach beutfcher Sitte fünf Mahlzeiten einnahm, und 
fih fein Frühſtück, Mittagsmahl, Besperbrod fo wenig wollte 
entziehen laſſen, ald die Abendmahlzeit und den Schlaftrunf, 
Die Pfalzgräfin mußte fi mehr einfchränfen ; fie hatte nur 
zwei Hofbamen bei ſich und ihre Hofnärrin, Chriſtine, „Lufe 
and: Ergösung wegen“, 
Man z0g zuerft nach Franfreih, über Chalons, Rheims, 
Soiſſons nad Paris, König Franz verleugnete feine Gaftfreund 
ſchaft und die rirterliche Sitte feines Hofes nicht; Fefte und 
Blänzende Bewirthung wurden reichlich geboten, und- die Königin, 
vor 23 Jahren Friedrichs Geliebte, half ihm jest — fo hatten 
Die Zeiten fih verändert — mit einem Viaticum von 2000 Kro⸗ 
nen aus! Durch Frankreich ging es ganz erträglid; die Gafs 
freundfchaft der meift eultivirten Gegenden und die Weifung bes 
Königs ließ die Caravane nicht darben; viel Mühe hatten bie 
Keifenden in Spanien auszufteben, bis fie endlich in Toledo 
beim Kaiſer anlangten. Feſtliche und glänzende Aufnahme fand 
der Pfalzgraf: wohl: bei feinem Oheim, ſtarl V., and bie erſte 
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Zeit ward herrlich und in Freuden verlebt. Der Kaiſer lich 
das Gefolge, das monatlich gegen 1300 Ducaten foftete, ars 
fangs gehörig bewirthen; auf die Dauer Tief fih diefe Lebens— 
art aber nicht fortführen, Bei dem Kaifer fanden allmählig die 
Borftellungen feiner Nechnungsbeamten, daß die deutfchen Mär 
gen fo wiel Fofteten, doch Eingang; unter den deutfchen Bes 
gleitern ſelbſt gab es, fo lange fie zu eſſen und zu trinken hats 
ten, Händel genug, und am Ende Fam auch noch die Inquifis 
tion den finanziellen Bedenklichkeiten ber kaiſerlichen Rammer zu 
Hülfe, indem fie ketzeriſche Geſinnungen witterten, So entichloß 
fih denn Friedrich, wieder zu veifen; ber Kaifer Tieß ihm beim 
Abſchied' noch 7000 blanfe Ducaten auszahlen, mit denen 
Friebeich bald fertig zu werden wußte. Da war fein Heil, fo 
lange Geld im Beutel war; und die bänifche Königstochter 
blieb hinter dem Pfalzgrafen in der Verſchwendung nicht zurüd. 
Verſtimmt und körperlich leidend kehrten fie nach Frankreich zus 
rück und fanden dort bei Franz, wie früher, freundliche Auf⸗ 
nahme; auch jest ſchenkte die Königin Eleonore dem reifenden 
Ehepaar eine Summe von 2000 Kronen, die denn bald für 
Heine Liebhabereien der Pfalzgräfin, für Einfäufe u. dgl. draufs 
gingen ; die Vorftefungen bes treuen Seeretärd Hubertus fruch⸗ 
teten nichts; Dorothea geftand naiv, fie habe feine Ruhe, fo 
lange ein Heller Geld übrig fei. Der wadre Diener lachte 
und ſprach: Ew. Ercellenz find gleich, wie der Fürft, Ihr Herr, 
geartet. 

Sobald Friedrich wieder genefen war, gingen bie Neifen- 
ben nah England; Heinrich VIE. blieb an Galanterie und 
Glanz hinter feinem franzöfifhen Nachbar nicht zuräd; alles 
was Sehenswürdiges zu London und Windfor war, wurde den 
Fremden gezeigt, ein ſtattliches Treibjagen ihnen zu Ehren an: 
geftellt und, was bag Angenehmfte war, den Reifenden ein Ge: 
ſchenk von 6000 Kronen gemacht. Dann kehrte der Pfalzgraf 
auf das Feftland zurüd. 

Sie famen leer und arm zurüd; in Brüffel trafen fie den 
Kanzler Dr. Hartmann, der ihnen von Haufe auch feine erfreu 


— 


lichen Neuigkeiten brachte. Die Höflinge hatten ſich bereichert, 
kehrten in Sammt und Seide zurück; des Fürſten Caſſe war 
leer, ſeine treuen Diener hatten nichts, als den Rock auf dem 
Leibe. Zierlichkeiten und koſtbare Spielereien, im Ausland ans 
gekauft, waren nad Haufe geichidt worben, unterwegs hatten 
die Herren vom Gefolge allen Genüffen und Ausſchweifungen 
gefröhnt, und. zu Haufe mußte man jegt die Folgen der Tlüber- 
lichen und .forglofen Hofwirthſchaft büßen, 

+ - Seiner Gewohnbeit nad baute der Pfalzgraf jebt wieder 
Schlöffer in die Luft; der Anfprud auf Dänemarf, der in 
weiter. Ferne lag, follte aus allen Berlegenheiten helfen, Raum 
war Friedrich, (Nov. 1539) nad der. Pfalz zurückgekehrk, fo bes 
gannen bie Unterhandlungen von Neuem ; fie zu. erzählen fcheint 
ung nicht der Mühe werth, da fie auf Sand gebaut waren, 
mit dürftigen Mitteln geführt wurben und, wie erwartet, zu 
feinem, Ziele führten. Aus Erbarmen entfchloß ſich endlich der 
Kaifer. (1541), dem armen Fürften 8000 Gulden Jahrgehalt zu 
bewilligen, in ber feſten Hoffnung, der Tod des Kurfürften 
Ludwig. werde dem bedrängten Bruder die Kurwürde bald ver- 
Schaffen und diefe Paft von der Faiferlichen Caſſe wieder abmäl- 
zen 12), In der. That war aud der Kurfürft fhon im März 
1542 fo frank, daß man fein Ende erwartete und fein Bruder 
nad Heidelberg beſchieden ward. Aber. er überlebte die Krife 
nod zwei Jahre und Pfalzgraf Friedrich blieb in feiner früheren 
bedrängten Yage. _ 

Seines Reijens und Bemühens „bald in Faiferlichem, bald 
in feinem eignen Intereffe ‚war. fein Ende; dazwifchen wurde 
der Jahresgehalt nachläſſig ausgezahlt und feine Beſitzungen 
wurden mit Schulden belafte. So entſchloß er fih (1543), die 
Berwaltung feiner Lande feinem Bruder, dem Kurfürften, zu 
überlaffen und ſich auf ein fleines Schloß zurüdzuzieben, das 
bei Amberg. einfam, aber anmuthig gelegen war 13). De lebte 


12) Hubertus, deutſch, ©. 421. 
13) Hubert., drutſch, ©. 433. 
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er eine Zeit lang friedlich und ohne große Koften, aber bald 
trieb e8 ihn von-Neuem in die Welt hinaus, Er war des un- 
fteten Lebens einmal gewöhnt worden; feine Grundfäge, die er 
oft ausfprad, „wer den Kern der Nuß effen wolle, müffe die 
Schale aufmachen“, und „wenns eine Werte gelte, dürfe man 
nicht auf halbem Wege umfehren“, liegen. ihn wicht rubia; er 
mußte wieder eben, „wie ed in der Welt zuginge”, Ehe ibm 
feine Reiſen und Bitten beim Kaifer noch etwas gefruchtet hat- 
ten, farb (März 1544). fein Bruder, und dadurch ward aus 
dem armen appanagirten Prinzen plöglic. ‚ber erfte — 
Kurfürſt des Neichs. 

Wir haben an den bewegten und — Schitfaten 
dieſes Fürften das Leben der Zeit im Allgemeinen zu ſchildern 
verfucht;. wir fügen einzelne Züge aus gleichzeitigen —— 
hinzu, um das Bild zu vervollſtändigen. 

So, wie Friedrich ſein Leben lang bemüht ſeyn mußte, ſich 
durch die vornehme Armſeligkeit des Hoflebens kümmerlich durch— 
zuſchlagen, fo ging es den meiſten jüngeren Prinzen ber’ Zeit; 
namentlih, wenn es ihnen jo an bausbälterifhem und fparfa= 
mem Sinne feblte, wie jenem. Bon den acht herangewachſenen 
Söhnen Philipps des Aufrihtigen waren vier zum Glück Geift- 
liche geworden und durch Pfründen gedeckt; einer, Wolfgang, 
zog das friedliche Stillleben des Gelehrten und Denfers jedem 
äußeren Blanze vor und hatte ſich damit das befte Theil er« 
wählt. Die Kinder des früh verftorbenen Ruprecht hatten auch 
mannigfaltige Schidjale ; Dito Heinric wirkte wohlthätig in dem 
Heinen Kreife des. neuburger Landes, erſt ungeftört, dann we⸗ 
gen feiner Anhänglichfeit an die Reformation verbrängt, endlich 
zur pfälziihen Kurwürde berufen; Philipp, fein Bruder, trat 
in faiferliche Kriegsdienfte, war ein waderer Türfenfämpfer und 
fuchte fih, ale er ein Vierziger geworden war, aud eine jor- 
genloje Zukunft zu fehaffen durch die Bermählung mit der reichen 
Tochter Heinrichs VIH. von England 1%). Aber fein alter 


14) Hubert., deutſch, ©. 411. 
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Stammbaum und der unbefledte Ruhm feines Schwertes reich 
ten nicht aus; die reiche Heirath ſchlug ihm fehl, wie viele 
Plane der Art feinem Oheim fehlgeſchlagen waren. 

Behaglicher war das Veben am Hofe des Kurfürften; er 
brauchte nicht wie fein Bruder durch Betteln an’ den Höfen 
Europas feine Eriftenz zu friften, Ludwig duldete die Ber 
ſchwendung des müßigen Schmarogertroffes nicht fo nachſichtig, 
wie fein Bruder ; wenn er abwefend war, namentlich auf ven 
Reihstagen, war für die Zurüdbleibenden eine genaue Hofords 
mung feftgefegt, welche ein Leberichreiten der Sparjamfeit kaum 
möglih machte 1%). Baares Geld war freilich auch da nicht 
im Ueberfluß vorhanden, obwohl Kurfürſt Ludwig V. fein Ber: 
fchwender war; wozu bedurfte man aber. bei mäßigen Aufprüchen 
des baaren Geldes, wenn man fih friedlich zu Haufe hielt, 
mitten im gefegneten Mittelpunft eines paradiefifchen Landes, 
Früchte und Wein waren da in faft läſtigem Leberfluffe vor- 
handen. In den Jahren 1539 und 1540 gab es fo viel Wein, 
daß ſich, wie ein alter Bericht jagt, viele Leute darob zu tobt 
foffen. Ein Edelmann ließ damals feinen alten Wein durdy 
feine Bauern in der Frohn austrinfen; fie mußten wöchentlid) 
ans Geſchäft; Händel und biutige Köpfe gab ed dann genug, 
und der Edelmann als Gerichtsherr ftand fich dabei beffer, ald 
wenn er ben Wıin verkauft hätte 2°), Bei allen Bergnügen 
fpielte der Teiblihe Genuß aud eine Hauptrolle; und wie bie 
obige Schilderung von Friedrichs II. Leben und Schickſalen ge— 
zeigt bat, durfte weder auf Reifen noch bei Kamilienfeften noch 
bei politischen Keierlichfeiten Die Atzung bed Magens irgend 
karg behandelt werben. 

Zur Kaiferfrönung von 1520 befahl: der Kurfürft folgende 
Borräthe mitzimebmen: 30 Fuder Wein aus der Kellerei zu 
Germersheim, 50 Fuder aus der Kellerei. zu Aber, 1 Fuder 
guten Wein aus der Kellerei Neuftadt und 1 Fuder Fürften- 


15) Pfälz. Cop. XXIV. fol. 88. 
16) Bal. Monum. piet. I. 268, 
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berger. ‚Kerner aus den verfchiedenen Kellereien 400: Malter 
Medi, 1000 Matter Hafer, 20 Eentner Butter und Borräthe 
yon Fleiſch, Fiſchen u. j. w.; Küchen. und Bäderfuhren gingen 
auch mit, Das Gefolge felbft beftand aus 600 Pferden; jeder 
Edelmann fpllte einen ſchwarzen Atlasrod tragen und mit Har- 

niſch, Lanze und Helmbuſch geſchmückt feyn 7). 

Der Stand ber geiftigen Bilbung bradte das mit ſich; 
man lebte in der Zeit des Uebergangs von ber ritterlich feuba- 
liſtiſchen Bildung zur lirchlich gelehrten. Unfere pfälzifchen Für⸗ 
Ren gehörten nicht zu dem ungebildetiten; ihre Erziehung war 
„von Männern wie Reudhlin und Wimpheling geleitet; aber die 
Aaſſiſche Bildung fiel doch auf ziemlich unfruchtbaren Boden. 
Die Söhne Philipps des Aufrichtigen ſtanden dem ritterlichen 
und: böftfchen Leben der Zeit viel näher, als dem helleniſchen 
Alterthume, namentlich Pfalzgraf Friedrich. Er ſprach franzoͤſiſch 
und ſpaniſch, alſo gerade die beiden Munbarten, die die frühere 
herrliche deutſche Sprache, wie fie Luther geſchaffen, vom Dos 
nnd aus der vornehmen Welt. verbrängten. 

Wie Fürftenföhne damals erzogen wurden, davon * 
wir urkundliche Belege 2). Ein junger pommerſcher Prinz, 
Neffe des Kurfürften von feiner Schweiter Emilie, bielt ſich 
damals am pfälzifhen Hofe auf; feine Erziehung war in fol 
gender Weife eingerichtet. Im Sommer mußte er um fechs, 
im Winter um fieben Uhr auffteben; wenn er gefämmt und 
gewaſchen war, fein Gebet zu Gott fprechen, bann folgte ber 
Unterricht in der Grammatik, hierauf: Predigt und Meile, nad 
ber Meſſe ging es zu Tiſche. Um 12 Uhr, nah dem Eſſen, 
folgte eine Lehrſtunde in einem „wefentlichen Poeten der Mores 
lernt,“ dann ward der Unterirunf genommen, um zwei Uhr 
folgte wieder eine Lehrftunde in Philofophie, Rhetorik oder 
Geſchichte, von drei bis vier Uhr follte der Prinz „fein Kurz 
weil” fuchen, um vier. Uhr den Nachtimbig nehmen, nachher 


17), Pf. Copial. XXVIII. b. fol. 22 
13) ©. Pfälz. Copial. XXIV. fol. 265. 


| 


2686 Zweites Buch. V. Abſchnitt. 


eine Viertelſtunde „Latein oder ſonſt was Luſtigs lernen.“ Im 
Winter ward. um ſieben Uhr, im. Sommer um acht Uhr ber 
Sclafteunf genommen, eine. Stunde nachher ging der Prinz zu 
Bette. | 

Wirft man einen Blick auf die Befchäftigungen ber vor« 
nehmen Herrn in jener Zeit, fo ift allerdings fchwer zu begrei- 
fen, moher fie eine geiftige Bildung hätten "erwerben oder pflegen 
follen. Ihr weſentlichſtes und einziges Vergnügen beſtand in 
Jagd und ‚vitterlihen Turnieren, dem. Testen Reſt des fchwin- 
denden Mittelalterd. Die Turniere wurden namentlih an Kur: 
fürft Ludwigs: Hofe viel’ gepflegt, wie ſchon die: Turnierbücher 


‚beweifen, die aus feiner Berlaffenihaft noch übrig find‘), er 
‚erließ aud ein Turniergefet, das außer den gewöhnlichen -Be- 


ftunmungen : über QTurnierfähigfeit : namentlich gegen den über- 
triebeien Lurus, das Prangen in Sammt, Gold ‚und Perlen 
geridhtet iſt; es beißt dort, die Turniere, wie fie zuletzt gehal⸗ 
ten. worden. feyen, dienten weniger zum Beften,- als zür Erfleues 
rung und Verderbung des Adels. Auch die Frauen -follen von 
ihren vier Röcken nicht mehr als einen fammetnen tragen und 
welche Frau „das nit halten wolt und. fih vil Kleidern zum 
Geſchmuck über Maß oder Zahl ſchmücket, die fol von Frauen 
und Jungfrauen verachtet ſeyn.“ 20). 

In ſolchen Kämpfen mußte nun ein Mann wie Friedrich, 
deſſen ritterliche Geübtheit ſprichwörtlich geworden war, ſehr 
excelliren; ja er ließ ſich in Kämpfe ein, die einem Kunſtreiter 
oder Fechtmeiſter von Profeſſion Ehre gemacht hätten. Noch an 
König Karls Hofe ließ er ſich mit dem geübteſten Fechter, einem 
Herrn von Glaion in einen Zweikampf ein, der mehr an die 
blutigen Menſchenjagden der Römer, als an die galanten Ritter- 
ſpiele des -fechgzehnten Jahrhunderts erinnert. Glaion erhielt 
eine Wunde, die ihm früh das Leben raubte und auch Friedrich 
ſelbſt trug eine dauernde Verletzung am Rückgrat Davon. 


19) Auf der münchner Bibliothek, von Mannheim dorthin gebract 
20) Cod. bav. 831, Copie eiries jest im Vatikan befindlichen Codex 
palat. 
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Die neu auffommende Sitte des. Armbruſtſchießens, an 
welcher ſich Ritter und Bürger erfreüten, drohten allmählig die 
Turniere zu verdrängen ?'); Im Jahr 1524 Famen die pfäls 
ziſchen Fürften, ihre Nachbarn, viele Ritter und auch Bürger zu 
Heidelberg zufammenz; es ward da zuerft mancher ernftliche 
Handel abgemaht — ed waren 20 Fürften beifammen — und 
dann ein großes-Armbruftfchießen angeftellt. Bor dem Speyerer 
(jetzt Mannheimer): Thor lehnte fih an den Berg eine fchöne 
Wiefe; da wurden Zelte und ein Amphitheater für die zabl 
reichen Zufchauer aufgefchlagen und um feftgefeste Preife nach 
dem Ziele gefhoffen 2°). Nicht lange nachher ftellte Pfalzgraf 
Friedrih eine ähnliche Luftbarfeit zu Amberg an und: es wäre 
noch mande gefolgt, wenn nicht im folgenden Jahr der große 
Bauernaufftand dergleichen unterhaltende Spiele geftört hätte. 

Auf dem großen Schießen von 1524 wurde aud eine Des 
ſtimmung getroffen, die den Character der Zeit treffend bezeich⸗ 
net — wir meinen die Bereinigung gegen bad übermäßige 
Trinken. 

Die alte Unſitte der Deutſchen war nämlich fo weit ges 
trieben worden, daß fie felbft das Bebürfnig fühlten, dem 
Uebermaß zu feuern. Die Pfälzer hatten dabei ihren guten 
Antheil, denn damals fam das Sprühmort auf: wir ‚wollen 
nad Pfälzer Art trinken. Schon 1517 hatte fih -ein Orden 
des heil. Chriftoph gegen das übermäßige Trinfen gebildet; 
fo verpflichtete man fih denn auch auf dem großen Armbruft- 
fchießen dem unmäßigen Trinfen und dem daraus entitehenden 
„gottesläfterlihen Fluchen, daraus vielerlei Bosheit, Unrath 
und verberblicher Unwille in ganzer deutſcher Nation entftanden,* 
ernftlich ein Ziel zu fegen 2°), "Außer dem Kurfürften Ludwig 
verbanden fich- feine Brüder Friedrich, Philipp, Georg, Heinrich, 


21) Bgl, Hubert, deutih, ©. 180. 

22) Hub. ©. 144. 

23) Hub. a. a D. erwähnt es kurz. Den Bertrag felbf fanden wir 
im carler. Archiv. Pf. Copialb. XXX. b. fol. 341 f. 
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Sohann, feine Neffen Otto ‚Heinrich und Philipp, Herzog Wil; 
helm und Ludwig von Bayern, Landgraf Philipp von Heſſen, 
Pfalzgraf Johann von Sponheim, Markgraf Cafimir von 
Brandenburg und die Bijchöfe von Würzburg und Straßburg ; 
sin. förmlicher Bertrag mit: Unterfchriit und Siegel warb aufr 
geſetzt und jeder verpflichtete ſich, bei feinen Beamten und Un— 
tertbanen -auf Erbaltung des Bertrags zu wirken, Da jollte 
zuerii dem unmäßigen Zutrinfen gefteuert werben, dann dem 
verjchwenderifchen Tractiren bei Gaftmählern, Feiner follte mehr 
zu geben verpflichtet feyn, ald Mahl und Futter; der Yurus ber 
„Trompeter, Schalfsnarren, Sänger und: Spielleute” follte ber 
ſchränkt werden. Daß die Verbindung nicht viel gefruihter bat, 
fann man ſich leicht denfen, auch wenn es Hubert Thomas nicht 
ausdrücklich erwähnte. rn 

Andere Trinfgejege gebauten einem ähnlichen Bedürfniß 
ihren Urſprung. So beſtand am Hofe zu Amberg die Geſell— 
ſchaft „zum goldenen Ring,‘ deren Theilnehiner ſich verpflide 


- teten, feine ganze Becher mit einem Zuge zu leeren. Ieder ere 


hielt. einen: goldenen Ring als Zeichen. und mußte bei Uebers 
tretung einen Gulden. an die Armen bezahlen. Als Hubertus 
Thomas (1534) nad England reifte, Fam er in eine eigenthüme 
liche, Verlegenheit; König Heinrich VIEL ließ 2 ungeheuer 
Humpen, einen vol Wein, ben andern-vol Bier bringen und 
forderte den Botſchafter aitf, einen mit ihm zu leeren, Huberts 
Einwendungen, daß er Mitglied des „goldenen Ringes” ſey, 
ließ. der König nicht gelten, er mußte trinfen, nachdem Heinrich 
mit der Birtuofität eines deutihen Zechbruders vorangegangen 
war 2%). Der ehrlihe Seeretär verfäumte nach feiner Nückkchr 
nicht, den Gliedern des Bundes zu berichten, wie er das Geſetz 
übertreten habe; man ſprach ihn aber in feierlicher Sitzung eins 
müthig frei. 

Waren die Sitten roher, jo waren fie doch einfaher und 
von der raffinirten Unfittlichfeit des folgenden Jahrhunderts 








24) Hub. ©. 302. 
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noch frei. Wenn glelh Pfalzgraf Friedrich, als ſich uf dem: 
Regensburger Reichstag (1541) ‚die dänischen Gefandten unter 
anderem auch über Chriftians IL. Verhältnig: zur Düveke be— 
fhwerten, ihnen entgegnete, die Könige. machten «8 faft alle fo, 
und ließen fi nicht an einer genügen, fondern „führten ganzer 
Haufen folcher Bälge mit fi,“ 25) fo. war doch die höſiſche 
Lüderlichfeit mod; ‚nit zum Tone gehörig, wie feit Yubwig XIV. 
Zeit, und die Zeit lag nod) ferne, wo der ſittlich unbefcholtene 
Sriedrih I. von Preußen glaubte, des menardifchen Anſtands 
balber ſich eine Maitreffe anihaffen zu müffen 2°), Er 

Für Kurfürft Ludwig V., deſſenz Haushalt zu. den georbaes 
teren gehörte, gab es nur zwei Foftipielige VBergnägungen, die 
er mit Yeidenfchaft betrieb, die Jagd. und dad Bauen. Im 
Nedarthale und namentlih auf den Höhen bei Diläberg lag er 
ber agb und dem Neiherfange ob, und felbft fein Bruder 
Friedrich wagte in einer wichtigen Angelegenheit nicht, ihn da⸗ 
bei zu ftören, weil es befannt war, daß er da. nicht gern mit 
Staatsgefhäften fih bebelligen ließ 27). Dan fagte ihm auch 
nah, daß ihm ein fchöner Marflall und Eoftfpielige Bauten 
mehr werth waren, als große politifche. Ehren 2°). 

Bon den Bauten ift Vieles der Erwähnung werth gebties 
ben, und Ludwig V. fann als einer der Begründer bes großen 
heidelberger Schloßes genannt werben. Es war zwar, feit man 
die obere Burg (das fog. alte Schloß) verlaffen hatte, unter 
feiner Negierung verfäumt worden, den neuen Anbau auf dem 
Settenbühel nad Kräften zu erweitern 2%); Ruprecht TIL, ber 
König, hatte wie wir erzählt haben, den Rupertusbau angelegt, 
fein Sohn Ludwig III. hatte (1433) nahe beim Schloße Grund⸗ 


— — 


25) Hub., deutſch, S. 419. 

26) Stenzel preuß. Geſch. III. 116. 

27) Hub., deutſch, ©. 100. 

28) Ib. ©. 125. 

29) Bol. 3. Medger Befihreibung bed heidelberger Schloſſes und 
Gartend. Heid. 1829. 
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ftüde angefauft, in ber Nähe des fpätern Stüdgartend, und 
unter jeinen Nadyfolgern, namentlid Friedrih I. und Philipp, 
war für die militäriihe Bereitigung und Vergrößerung Dre 
Schloßes Bieles gefheben. Kurfürft Yubwig V., deſſen Bauluſt 
fo groß war, hat aber in den 36 Jahren jeiner Regierung für 
die Vergrößerung bes untern Schloßes mehr getban, als ſeit 
zwei Jahrhunderten, ja feit dem erften Anbau des Schloßes 
überhaupt war gethan worden. 

Es leitete ihn bei der Anlage zunächft der militärifche Ges 
fihtspunft. Zu diefem Ende legte er den jest ausgetrodneten 
und zum Theil angebauten Burggraben an, erbaute die Schloß— 
brüde nebft dem Brüdenhaus 20) und dem vieredigen Thurm; 
Gebäude, die man, wenn auch mannigfach verändert, Doch noch 
jegt ihrer Beftimmung und Lage nad deutlich beurtheilen fanı. 
Alles das warb in den Jahren 1540 und 1541 vollendet, 
Schon 12 Jahre zuvor batte er den jegigen „Stüdgarten“ ald 
Ball aufführen faffen, und wenige Jahre nachher erbob ſich 
an der Ede gegen Stadt und Nedar der gewaltige dide Thurm 
deſſen unterfte Mauern 24 Schub did find, und ber auch jegt 
noch, wenn gleih nur Ruine, fih dem Auge ald eine imponi⸗ 
rende. Steinmaffe entgegendrängt. Dadurch mar Die ganze 
weſtliche Seite befeftigt, fo wie Friedrich der Siegreiche einft 
die entgegengeiegte befeftigt hatte; denn unter ihm war mahr- 
fheinlic jene gewaltige Verſchanzung angelegt worden, die fih 
von dem riefenmäßigen gejprengten Thurme bis zu dem adt- 
edigen Thurme hin ausdehnt. Beides, die weftlihen und öſt— 
lien Bollwerfe zu verbinden, begann Ludwig auch den Wall 
anzulegen, der jest zwifchen dem achtedigen und runden Thurm 
die Grundlage bildet; es blieb aber erft fpäteren Zeiten vorbe 
halten, dies großartige Werf zu vollenden. 

Das Alles that Ludwig für die äußere Defeftigung ; aber 
auch im Innern des Schloffes war feine Baulujt tbätig. Den 
alten Bau feines Vorfahren, König Ruprechts, fing er an zu 


30) Mepger.S. 35. 
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teftauriven und zu verändern, das Deconomiegebände, das an 
ber Stelfe Tag, wo jest die Wohnung des Schloßwirths, lief 
er vollenden und neben daran den Ziehbrunnen anlegen, ber 
54 Fuß tief in die Granitfelfen eingehauen ift, und deſſen ſchöne 
äußere Umffeidung die VBermuthung veranlaft bat, man erblide 
in den Syenitfäulen jene Zierde von Karls des Großen Pfalz 
zu Ingelheim, wie er fie felbft einft aus Stalien erhalten 
hatte 21). 

Das anfehnlichfte Bauwerk, deffen Schöpfer Ludwig war, 
ift der öftliche Flügel des Schloßgebäudes, das feinen Namen 
trägt. Ein Theil davon hat fpäter dem Ditoheinrichhau wei: 
chen müſſen; die größere Hälfte mit ihrem fihlanfen und doch 
mafjiven Thurm, ihren zum Theil verfchütteten, zum Theil noch 
wohl erfennbaren Zimmern und Gängen ſteht noch. Ein Schild 
mit dem pfälziihen Wappen und der Jahreszahl 1524 ſchmückt 
den Eingang; der Blid nah Diten in das herrliche Neckarthal 
gehört zum Reizenditen, was die Gegend bietet, und es ift Lud⸗ 
wigs Verdienſt, diefe Stelle zuerft angebaut zu haben. Der 
Styl ift einfach und ſchmucklos, er reiht nicht an die anımntbige 
Zierlichkeit des neben anftogenden Ditoheinrichbaues, ift aber 
auch von den Schnörfeleien und Verzierungen der Theile frei, 
die dem flebenzehnten Jahrhundert angehören: 

Das alte Schloß, das auf fteiler Anhöhe gelegen nur noch 
zu Friegerifhen Zweden gebraudt ward, ward unter Kurfürft 
Ludwig fhwer getroffen. Am 25. April 1537, Nachmittags 3 Uhr, 
erbob ſich plöglih ein Sturm und ein furcdtbares Gewitterz 
der Blitz ſchlug in einen Thurm des alten Schloffes, der mit 
Pulver und Salpeter gefüllt war, und fprengte die Steinmaffen 
auseinander. Die Erde erbebte, ald wenn fie beriten wollte, 
Steinblöde wurden in die Statt hinab gefchleudert, und das 
untere Schloß ward bedeutend beſchädigt. Die Fenfter in ber 
Stadt wurden zerfchmettert, die Thüren hoben fich aus ihren 
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30 Bol. darüber Metzger ©. 64. 65. 
Häuffer Bei vn. Pfalz. 1. 38 
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Angeln, und felbft das Gemad des Kurfinften in dem neuen 
Ludwigsbau ward verwüfte. Durch diefen Unglüdsfall wurde 
das Schidjal des alten Schloffes für immer -entichieden, denn, 
wenn ed auch vorübergehend eine militärifhe Bedeutung erbielt, 
aus der Reihe der bewohnten Schlöffer in der Pfalz ift es feit 
jener Zeit geſchwunden. 


| $. 6. 
Die auswärtigen Verhältniſſe der fpätern Zeit und Ludwigs 
Tod, 

Die wichtigften Seiten von Ludwigs Geſchichte, feine Re 
gierung in der erften Zeit, feine Berhältniffe zur Univerfität 
und Kirche, feine Händel mit Sidingen und den Bauern, endlich 
bie Züge feines Hof- und Familienlebens haben wir erzählt; 
es bleibt uns, ehe wir auf die folgende Regierung übergeben, 
nur übrig, über die äußere Thätigfeit feiner fpätern Regierung 
epoche (1525 — 1544) Einiges nachzutragen. 

Dem Reich gegenüber verblieb Ludwig in jener vermitteln 
den und gemäßigt confervativen Stellung, bie er fih von Ans 
fang an vorgezeichnet hatte; gut kaiſerlich gefinnt wid er 
gleihwohl von der faiferlihen Politif in der Wahl der Mittel 
ab, wenn er glaubte, auf minder gefabrvollem und frieblicherem 
Wege den Zwed erreichen zu fünnen. 

Die wichtigfte Angelegenheit der deutfchen Entwicklung war 
die firdliche Frage, und gerade da tritt Ludwigs verjühnlicer, 
frievfertiger Charakter am fchärfften hervor. Seiner Natur nad 
verbarrte er gern bei dem Beftebenden; neue Anfichten fanden 
nur langfam bei ihm Eingang, aber ebenfowenig der Fanatis— 
mus ber Partheianfiht. Er hatte ſchon auf dem wormfer Reichs⸗ 
tag ein verftändiged und gemäßigtes Verfahren eingefchlagen, 
und als feit den Jahren 1526, 1527 eine Fatholifhe und anti 
katholiſche Parthei in fchroffer Abſcheidung ſich einander gegen: 
überftellten, war er unter den wenigen Fürften, bie aus ber 
wichtigen Angelegenheit fein Partheigefhäft machten, fonbern 
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nody auf eine gütliche, naturgemäße Ausgleichung bofften. Als 
fih dann ein proteftantiiher Bund bildete und bald auch ein 
fatholifcher, gebörte Kurfürjt Ludwig feinem von beiden an, 
vielmehr richtete fich feine unermüdlihe Thätigfeit auf die Her- 
ftellung eines allgemeinen Friedens. Er und der Kurfürft von 
Mainz waren in den Jahren 1531 und 1532 unausgefegt thätig, 
eine friedliche Ausgleihung der kirchlichen Wirren zu vermitteln, 
am faiferlihen Hofe ſelbſt galten jie für Die einzig brauchbaren 
Bermittler eined gegemeitigen Friedend. Denn als man dort 
beichloffen hatte, auf dem Wege politifcher Ausgleihung die 
kirchliche Frage zu erledigen, wandte fi der Kaifer an Ludwig 
und an ben trefflihen Albrebt von Mainz; Karls V. Unter 
händler erfhien ( Juni 1531.) ſelbſt in Heidelberg und Mainz, 
und die beiden Auserwählten machten der Wahl des Kaiſers alle 
Ehre. Bon Kurfürft Ludwig fagte Albrecht felbft: es fei feiner 
im Reich, der zur Bermittlungsrolle mehr Vertrauen und zur 
Neutralität eine geeignetere Stellung babe, als diefer, und der 
Kaifer bewilligte ibm aud eine wejentlihe Forderung der Pros 
teftanten — den einftweiligen Stillftand der Kammergerichts— 
proceffe. An Ludwig wurden auh (Augaft 1531) die faifers 
fihen Botfchafter, die Grafen von Naffau und Nuenar, ges 
ſchickt, um ſich für ihre wichtige Mifjion ven nöthigen Rath zu 
holen, und Ludwig übernahm bei dem Vermittlungsgefchäft bes 
fonderd eines über fih (September und Dftober ), den Lande 
grafen Philipp von Heffen zu einer vermittelnden Ausgleihung 
vorzubereiten 32). Er rieth aud auf der andern Seite, unter- 
fügt von feinem mainzer Colfegen, dem Kaifer zum Nachgeben, 
und der Ausdauer beider Kurfürften war es hauptſächlich zu— 
zurechnen, daß 1532 ber erfte Religionsfriede zu Stande kam. 
Bei den heftigen Anhängern Roms machte ihn diefe Thätigkeit 
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32) Obiges iſt der Correſpondenz Kaiſer Carls V entnommen, die 
Lanz kürzlich angefangen bat herauszugeben. ©. Th. J. ©. 458 460. 
463. 470 496. 506. 518. 530. 553. 638. 652. 679, wo fich die betreffenden 
Briefe und Berhandlungen finden, 
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wenig beliebt, obwohl fein Zweifel laut ward gegen feine Recht: 
gläubigfeit; aber die Proteftanten hegten zu ihm Vertrauen, 
Durdy Berhältniffe, deren Darftellung der allgemeinen deutſchen 
Gefhichte angehört, war die Spannung zwifchen den Partheien 
allmählig fo gewadfen, daß ſchon 1538 beide Theile mit der 
Hand am Schwerte einander gegenüberftanden; Kurfürft Ludwig 
war auch damald Bermittler und zwar ‚nah dem Wunfche ver 
proteftantifchen Fürften ſelbſt 33). Er und fein College von 
Brandenburg treten aud mit dem Kaifer in Eorrefpondenz, ver: 
anftalten Berfammlungen zur Berftändigung; auf den Ausgleis 
hungstagen zu Worms (1540) finden wir den Kurfürften wieder 
unter den Bermittlern 3*); und bei dem Neligionsgefpräch zu 
Regensburg (1541), das entfcheidend hätte werden können, if 
Ludwig V. Anhänger jener gemäßigten Richtung, die damals 
im Kurfürfteneollegium obfiegte, aber leider über dem feindjeli- 
gen Getreibe der Partheien ohne Folge blieb. Sp lange Ludwig 
lebte, ward ber äußere Friedenszuſtand erhalten; die Zeitgenoffen 
haben ihn den „Friedfertigen“ genannt und ihm das ſchöne Lob 
nachgeſagt, mit ihm fei der Friede des deutfchen Reiches zu 
Grabe getragen worben. 

Diefen verfühnenden Charakter trägt aud) feine übrige Po: 
litik; wo es zu vermitteln gab, war Ludwig thätig: Sp bradıte 
er (1529) einen langen Etifettenftreit zwifchen Mainz und 
Sachſen zur Ausgleihung; fo war er feit 1530 fehr eifrig be- 
müht, die Wiedereinfegung Ulrih8 von Würtemberg vom Kaijer 
zu erbitten. Drei Jahre lang verfuchte er mit Unterhandlungen, 
Ausgleihungstagen und Geſandtſchaften nah Wien alles Er- 
denkliche, um eine gütliche Beilegung der würtembergifchen Wir- 
ren zu erreichen; an der babsburger Politik fcheiterte aber jein 
guter Wille und es mußte ſich diefelbe (1534) mit Gewalt auf- 
dringen laffen, ‘was fie vorher unter günftigeren Bedingungen 
einer friedlichen VBerjühnung von ſich gewiefen hatte 


- 33) Säaberl. X. 105. 
34) Bal. die banvichriftliche Nachricht bei Raute IV. 208, 
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Dem Kaiferhaus gegenüber bewahrte Ludwig V. eine treue 
Ergebenheit; mit wenig Yandesfürften jener Zeit hatte Karl V. 
und Ferdinand Urfache fo zufrieden zu feyn, als mit ihm. Er 
übertraf darin felbft noch feinen Bruder, den treuen Diener 
Oeſtreichs; denn ald der in einem Anfall von Mipftimmung ſich 
durch eine Heirath Frankreich nähern wollte, riet ihm Ludwig 
von jeder Annäherung und Verbindung mit Sranfreich aufs ent- 
fhiedenfte ab ?5). Darum waren ihm auch die beiden Brüder 
Karl und Ferdinand ſehr gewogen; einträglihe Gunftbezeugun: 
gen empfing er von ihnen. freilich nicht, nur ward ihm (1541) 
für alle Recdhtshändel bis zu 500 Gulden dag Privilegium de 
non appellando ertbeilt 36). 

Mit den übrigen Reichsfürften ftand Ludwig in freundlichem 
Verhältniß. Mit feinen Collegen, den rheinischen Kurfürften, 
feinen Nachbarn von Heffen, Würtemberg, den Städten war 
er durch Berträge verbunden; auch hatte er (März 1524) mit 
Wilhelm und Ludwig von Bayeın die alte wittelsbachifche Erb- 
einigung erneuert 97). Bayern, fhon damals nad der Kur 
lüftern, blieb aber gegen feine pfälzifchen Berwandten falfch und 
zweideutig; es wurde Verſchiedenes von dort aus verfudht, den 
alten Borrang dem pfälzishen Haufe zu entziehen, und die pfäl- 
ziſchen Kurfürften famen bald in den Fall, für ihre Anhänglich- 
feit an Das Kaiſerhaus Gegendienfte zu fordern. 

Die legten Jahre feines Lebens waren für Ludwig eine 
harte Yeidenszeit; die Wafferfuht, woran er litt, warf ihn aufs 
Kranfenbett, bis noch ein Schlaganfall hinzufam und er Cam 
16. März 1544) verfhied. Friedlihe Erinnerungen fnüpfen 
fh an feinen Namen und Feine gehäflige That befleckt ſein 
Andenken. 





—— — — — 


35) Hub. Deutſch ©. 292. 
36) Lünigs Reichsarch IV. p 1292 
37) Pf. Eopialb. XXX. b. fol. 822. 
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Sechster Abfchnitt. 
Friedrich IE (1544 — 1556). 





$41 


Friedrichs NMegierungsantritt. Kirchliche Verhältniſſe bis 
zum paflauer Neligionsvertrag (1544-1552). 


Friedrich befand fi in Speyer, ald er feines Bruders Tod 
erfuhr; er reifte fogleich nad Heidelberg und ließ ſich Dort gleich 
nad feiner Anfunft als Regenten huldigen. Der Kaifer hatte 
feine Aufprüche bereits lange zuvor anerfannt und die Verſuche 
Wilhelms von Bayern, die Kurwürde auf die jüngere Linie 
Wittelsbach zu verpflanzen, waren ganz eitel. 

Die Suceeffion, wie fie jest erfolgte, Friedrich, der vierte 
Sohn Philipps des Aufrichtigen, vor Dito Heinrih, dem Nach— 
fommen des dritten Bruders Nupredt, war mit den Reiche 
fagungen, den goldnen Bullen Karls IV. und Siegmunds nit 
ganz in Einflang, aber befondere Hausverträge hatten es is 
geregelt. Schon Philipp der Aufrichtige hatte in feinem Teſta— 
ment 39) die Succeſſion feiner Söhne fo beftimmt; fpäter, bei 
dem großen Schießen zu Heidelberg (1524), ordnete man bie 
ftreitigen Fragen der Appanage und Thronfolge; da war am 
10. Juni ein Bertrag gefchloffen worden 9°), worin unter ber 
Bermittlung des älteften Bruders vom Kurfürften, des ehrwär- 
digen Bischofs von Freifingen, mit Zuftimmung der jüngeren 
Pfalzgrafen, Dtto Heinrich und Philipp, jene Teftamentsverfü- 
gung neu war beftätigt worden *%). Der Kaiſer hatte dazu 
jpäter (1539) feine ausdrüdliche Zuftimmung ertheilt. Sp gab 


38) ©. Pfälz. Eop. XIX. fol. 325. 

39) Vgl. Hub, deutſch, S 145 und Pfalz. Cop. XXVII. fol. 590. 

40) Die Zuftimmung der beiden Prinzen mochte freilich mehr gezwun— 
gen als freiwillig ſeyn. 
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er ihm denn auch jest bie Belehnung und fügte eine Ehren— 
bezeigung binzu, die ihn nichts foftete; er erlaubte den yfälzie 
fhen Kurfürften, das Zeichen faiferliher Herrfchaft, den Reichs— 
apfel, im Wappen zu führen *1), 

So ſchien denn Friedrih endlih, nach einem bewegten Les 
ben, das wir ausführlich gejchildert haben, als ein Sechsziger 
im erjehnten Hafen eines bebaglichen und forgenlojen äußern 
Lebens angelangt; aber fein Scidjal und feine Natur ließen 
ihn nicht zur Ruhe fommen. Das vage Project wegen der bäs 
nischen Krone war noch nicht aufgegeben und obwohl der Kaifer 
und der ſchmalkaldiſche Bund ihm ihre Unterftügung verlagten, 
jo fnüpfte er dod damals neue Unternehmungen an. Ein feder 
deutfcher Condottiere, Nicolaus von Hattftadt, erbot ſich, ihm zu 
dienen und den König von Schweden ins pfälzifhe Intereſſe zu 
jieben. Indeſſen ging aber auch Schweden mit Ehriftian II. 
von Dänemarf einen Frieden ein; da rächte fi denn Hattſtadt 
nad den rohen Begriffen der Zeit dadurch, daß er den unfchuls 
digen ſchwediſchen Gefandten, der zum Kaiſer ging, wegfangen 
und auf fein Schloß bringen ließ +2). 

Auch außer diefen Projecten hatten fi die Berhältniffe im 
Reich fo geftaltet, daß es einer energijchen und feinen Politif 
bedurfte, um aus dem Conflict ohne Nachtheil bervorzugeben. 
Im Reich war die politiihe und religiöfe Streitfrage mehr ald 
je wach geworden; in beide ward jegt Friedrich verflochten. 
Politiih waren feine Anfichten geändert worden, feit er Kurfürft 
war; aus dem warmen und ergebenen Freunde Habsburg war 
ein verftohlener Anhänger der guelfiſchen Politif der Landes» 
fürften geworden. Die dänischen Hoffnungen, das mächtige 
Beifpiel vieler Nachbarn und die gemeinfame Furcht vor einer 
habsburgifchen Lebermacht, dann desKaifers Zähheit wirkten Dabei 
mit; fhon in dem legten Kriege Karls V. gegen Franz 1. hatte 
er der franzöfifhen Sache verbedten Vorſchub geleiftet. Weil 


41) Hub., veutih, ©. 443. 
42) Hub., deutih, ©. 447. 
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aber die religiöſe Angelegenheit mit der politiſchen eng verfloch— 
ten war, ſo ward er auch hier um ſo mehr hereingezogen, da 
ihm in ſeiner nächſten Umgebung die kirchliche Verwicklung ſo 
über den Kopf wuchs, daß er ſie nicht mehr bewältigen konnte. 

Friedrich hatte, bei ſeinem Thun und Treiben, wenig Muße 
gefunden, die religiöſen Fragen in ſich zu verarbeiten; ein Hof— 
mann von Karls V. Hofe konnte auch wohl von der lutheriſchen 
Bewegung eher unberührt bleiben. Auf den Reichstagen, na— 
mentlich auf dem augsburger (1530), war er ſogar als kaiſer— 
licher Commiſſär den Proteſtanten entgegengetreten. Damals 
waren die erſten Gedanken über die wichtigſte aller Zeitfragen 
in ihm lebendig geworden und er neigte ſich zu der Anſicht der 
gemäßigt katholiſchen Fürſten, die durch ein Zugeſtändniß des 
römiſchen Stuhles die alte Einheit herzuſtellen hofften 428). Aber 
in ſeiner Umgebung ſah es nicht ganz kirchlich aus; ſein eigner 
Kanzler Hartmann dachte nicht ſehr katholiſch und entging auf 
einer ſpaniſchen Reiſe nur mit Mühe dem feinen Ketzergeruch 
der ſpaniſchen Inquiſition **). Friedrich ſelbſt mußte ſich vor 
dem Kaiſer von dem Verdacht des Lutherthums reinigen *). 
Sn dem pfälzifhen Lande hatte unter dem eigentlichen Volke 
die neue Lehre ſtillſchweigend Wurzel gefaßt; Friedrich war 
daher, feit er Kurfürft geworden, den proteftantifchen Predi— 
gern im Volke fo wenig entgegengetreten, als fein Vorgänger; 
zumal da fein Neffe, Otto Heinrid), der offner Anhänger Luthers 
war und fi deßwegen als Berfolgter in Heidelberg aufhielt, 
ihm ein gefährliher Rivale werben fonnte. Denn im Bolfe 
regten fi) bebenflihe Zeichen; Pfalzgraf Dito Heinrich war 
populärer als es dem Kurfürften, feinem Obeim, lieb war, und 
als in der heil, Geiftfirhe Meſſe gelefen werben follte, ftimmte 
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43) Hub. ©. 248, 249. 

44) Hub. ©. 337 fagt: „Ich aber ftillete fie mit guten Worten ‚jo 
viel als ich konnte und fagete, es were eine flämifche Sau, der weder an 
Bott noch etwas anderes glaubete.“ 

45) Segfenborf Ann. IH. $. 74. 
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die Berfammlung das Lied an: „Es ift das Heil ung kommen 
ber”. So erjhien denn ein Refeript, wobei Melanchthons Ans 
ficht zu Grunde gelegt war. 

Melanchthon war um ein Gutachten angegangen werden #6) 
und darnach begann man jest (1545) die Einführung der neuen 
Lehre vorzubereiten, Die Meffe war in jenem Referipte deutſch 
eingeführt, das Abendmahl unter beiden Geftalten und den Prie- 
ftern die Ehe erlaubt. Am Weihnachtstage 1545 ward in ber 
Schloßcapelle zum erftenmal das Abendmahl unter beiden Ges 
ftalten ausgetheilt und am 3. Januar 1546 in der heil. Geift- 
kirche der erfte Gottesdienft nach proteftantiicher Weife gehalten. 
Es war der erfte Anfang einer öffentliden Anerfen= 
nung der Reformation, 

Dies zwang ihn, auch politifch eine beftimmte Varthei zu 
ergreifen. Die Fürſten des fchmalfaldifchen Bundes hatten ihn 
gleih nach der erften Einführung des neuen Cultus Glück ges 
wünfcht und er felbft hoffte von ihnen am erſten Unterftügung 
zu feinen dänifchen Profecten zu erhalten. So entichloß er fid 
denn, mit feinem Neffen Otto Heinrich, ihren Konvent zu Franf- 
furt zu beſuchen, jchwerlihd um nur neutral zu bleiben. Denn 
wenn er auch verfiberte, nur wegen ber dänifchen Angelegens 
heit ſich mit dem Bruder_einzulaffen und durch eine eigne Geshri ed 
fandtfchaft fih bei dem Kaifer entfchuldigte, fo war doch fein 
Annähern an Feinde des Katfers, die ımter den Waffen ftan- 
den, zu bedenklich, um diefen rubig zu laſſen. Hätte ber ſchmal— 
kaldiſche Bund fih mit mehr Wärme zum Bertheidiger feiner 
perfönlichen Intereffen, namentlich der dänischen Sache, gemacht, 
fo wäre er fürmlid). beigetreten. 

Karl V. war verftiimmt über Dies wie über die reformi— 
renden Einrichtungen, und feine Mißſtimmung zeigte fih in auf: 
falfender Weife. So hatte Karl zu Utrecht das Feft des gold» 
ner Vließes gefeiert und dazu alle Nitter eingeladen, nur Frie— 
drich nicht der doch fonft an Karls Hofe nicht Teicht gefehlt 


46) Thnan. 11, 4. Sleidanns ed. Argentor. 1558. fol. 380. 
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hatte, Friebrih aber ließ den Kaifer, als er in der Nähe war, 
zu fih nach Heidelberg einladen, was Karl, auffallender Weile, 
ausſchlug. Es war offenbar, der Kaifer, in feinem Groll ges 
gen den fchmalfaldifhen Bund, war gegen eben erbittert, der 
auch nur eine Hinneigung zu jenem Bunde zeigte, aud wenn 
man, wie Friedrich, demjelben nicht ale Mitglied angebörte, 
Sp fanden die Dinge, ald gegen die Mitte des Jahres 
1546 die geheime Crbitterung in offenen Krieg auszubreden 
drohte. Karl rüftete, der Kurfürft, immer noch eifrig bemüht 
das frühere gute Bernehmen wiederherzuftellen, ſchickte nach Res 
gensburg um feine verbädtigen Schritte zu entſchuldigen, und 
den Grund der faiferlihen Rüftungen zu bören. Der Kailer 
ließ dem Boten antworten, den Grund werde der Kurfürft am 
beften wiſſen *7). Bergleiht man damit die Art, womit Karl 
früber den Kurfürften behandelte, jo fann man den peinlichen 
Eindrud bemeffen, den jene Antwort auf Friedrichs Gemüt) 
maden, und was für ernfte Befürdtungen in ihm auffteigen 
mußten. Er ſchickte fogleid an die Kürften von Sachſen, Heſ—⸗ 


fen und Würtemberg, ihnen die Lage der Dinge zu berichten 


und fie zu Zugeftändniffen aufzufordern, die Karls Zorn be 
ſchwichtigen könnten. Die Sade war aber zu weit gebdieben, 
und wenige Wochen nachher ftanden ſich die beiden Armeen 


- feindfelig gegenüber. 


Auch Friedrich konnte nicht theilnahmlos bleiben. Er hatte 
Schon im. Frühjahr 1545 mit Ulrich von Würtemberg eine Erb- 
einigung und Hülfsvertrag abgefchloffen *8)3 jest hatte er mit 
Ulrich eine Zufammenfunft zu Heilbronn und verſprach ihm, 


600 Fußgänger und 300 Reifige zu fhiden. Die blieben nicht 


in Würtemberg, jondern zogen dem ſchmalkaldiſchen Heere zu, 


47) Sleidan. Argent. 1576. ©. 515. Was Leodius XII. p. 264 
von einer ſcheinbar freundlichen Antwort des Kaiſers fagt, fcheint und we⸗ 
niger zu paffen zu Carls bamaliger Stimmung und den alsbald erfolgten 
feindfeligen Schritten des Kurfürften. 

48) Pfälz. Eop. XXX. b. fol. 429. 
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wo fie tapfer mitfchIugen. Sie waren mit ihrer rothen Fahne 
leicht fenntlih und der Kaifer verfolgte das Treiben der Pfäl— 
zer mit bevenflihen Bliden. Er war bereits entfchloffen, den 
Kurfürften aufzugeben und es war ein Bertrag mit Bayern ges 
macht, welcher der jüngern witteldbacher Linie die Kur ver— 
ſprach #9). 

Die foftbare Zeit, den entfcheidenden Schlag zu führen, 
war indeffen verfloffen, und der Herbft fam heran ohne Ent- 
fheidung; nur hatte der Kaifer indeffen an Kräften gewonnen. 
Dies machte Friedrich beforgt und er entichloß ſich zu einer de— 
müthigen Annäherung an den Kaiſer. Er eilte zu ihm nad) 
ſchwäbiſch-⸗Hall, entichufdigte fih mit einem Bertrag, der ihn 
verpflichtete, Ulrihs Land vor fremden Truppen zu fehüsen 
und erinnerte an feine früher dem kaiſerlichen Haug geleifteten 
Dienfte. Da ließ ibm Karl Bergeffenbeit des Geſchehenen ans 


gedeihen und er verlor nichts, als das Schloß Borberg, das 


faiferlihe Truppen befegten. Freilich mußte er fih nun aud 
firhlih dem Willen des Kaijerd fügen und das faum begon— 
nene Reformationswerf wieder. umftürzen. 

Es geſchah vieles, den Kaifer zu verfühnen; fein mächtiger 
Rathgeber Granvella ward mit einem goldnen Pocal, deffen 
Werth auf 800 Ducaten geſchätzt ward, befchenft; wenn denn 
auch das frühere Vertrauen nicht wieder zurüdfehrte, jo zeigte 
ſich Karl V. doch gnädig. Er fam auf eine Einladung bed 
Kurfürften (1548) nad) Heidelberg, und als in demfelben Jahre 
auf dem augsburger Reichstag die bayrifchen Fürften von Neuem 
die pfälzifhe Kur anſprachen und fogar die goldene Bulle 
Karls IV. in ihrer gefeslihen Geltung anfodhten, gab der Kais 
fer ihrem Anfinnen fein Gehör. Es entftand ein fangwieriger 
Streit auf dem Papier, der zu feinem Erfolg führte 5%). 


49) Handſchriftliche Notiz aus den brüffeler Archiven bei Rante IV. 
S. 391. 
50) Raute V. 33. 
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Kaiſer Karl war indeſſen völlig Sieger geworden; da die 
Politiſche Seite des Kampfes die weſentliche war, ſollte die kirch— 
Liche nur proviforifch erledigt werden. So entftand das augs— 
Burger Interim, eine Glaubensformel, welche auf feiner 
Seite die Eifrigen befriedigte und höchſtens den Taueren Zu— 
ſchauern genehm war. Zu diefem gehörte Friedrich II.; begei— 
fiert war er nie für den Proteftantismus und fand zudem in 
einem Alter, wo aufopfernde Thätigfeit für große Ideen obne- 
bin felten iſt; wer wollte von dem faſt fiebzigjährigen Greife 
fordern, noch einmal ohne Erfolg Leben, Freiheit und Gut 
zu gefährden. Während daher Johann Friedrih von Sachien 
dem aufgedrungenen Slaubensſymbol ſich ftandhaft widerfegt, 
Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrüden mit Feltigfeit den Gewiſ— 
fenszwang zurüdweist und mit treuherzigen Worten dem ge: 
waltigen Kaifer das Ungerechte feines Anſinnens vorftellt, fonnte 
Friedrich nichts anders thun als den Geboten des Kaifers fich rubig 
unterziehen. Es war eine gemäßigte, feine päbftliche Reaction; 
aber es war immer Reaction, worunter die junge Blüthe des 
Proteftantismug jest leiden mußte. 

Was konnte es indeffen helfen, wenn (1549) die Procei- 
fion bei Geld und Gefängnißftrafe anbefohlen ward; es blieb 
im Bolfe der Geift des neuen Evangeliums, feft und ward durch 
Widerftand nur gehärtet. Ya in der Reſidenz des Kurfürften 
ſelbſt war die Iutherifhe Richtung doch fo mächtig, daf ein fai- 
ferliches Verbot fie nicht mit einem Male erftiden fonnte. So 
ließ ein Lehrer des Gymnaſiums, Anton Schor aus Antwerpen, 
in feinem Haufe ein fatirifched Drama aufführen, worin die 
Religion (Eusebeia) bei Fürften und Großen vergeblich ein 
Unterfommen fucht und endlich nur bei Yandleuten und dem är— 
meren Bolfe freundlide Aufnahme findet. Die Sache madıte 
natürlich Lärm; die Umgebung des Kaiſers reisten ihn, jene 
Satyre zu betrafen. 

Die römiſche Curie hatte indeffen die Hoffnung naht auf: 
gegeben, Heidelberg wieder für ihre Sache ganz zu gewinnen; 
die Profefforen wurden freundlich zu dem tridenter Concilium 





$. 1. Friedrich II. bis 1552. 605 


eingeladen (1551)*1), und um fie bei einer empfindlichen Seite 
anzufaffen geftattete Julius III. durd eine eigene Bulle den 
Rectoren der Univerfität, fih fünftig verbeiratben zu bürfen: 
Zum Glück für den Proteftantismus dauerte indeffen dieſe kurze, 
nicht einmal gewaltfame, Reaction nur furze Zeit; ſchon wäh 
vend das leute geſchah, bereitete fih im Stillen die große Ber: 
änderung vor, welche das Luthertbum bald mehr emporbradte, 
als es vor dem Siege der Gegner gewefen war. 

Der Kaifer hatte fein Verſprechen gegen feine proteftanti- 
chen Verbündeten nicht erfüllt, die Fürften von Heffen und Sad 
jen blieben fortwährend in hartem Gefängniß; die religiöfe wie 
politifhe Freiheit Deutſchlands fihien von der ſpaniſch⸗öſtreichi⸗ 
fhen Uebermacht bedrobt und Karl V. eigner Bruder, Ferdinand, 
der römiſche König, follte unter den ehrgeizigen Entwürfen fei- 
nes Bruders leiden. Da mußte es bald ſich zeigen, wer mädh- 
tiger war, der Kaifer oder die nah Souveränität ringenben 
Fürften, und die Entfcheidung fam früher, als Alle erwartet; 
Karl V. und feines Granvellas ſchlaue Politif hatte in Moriz 
von Sachſen nit nur einen gelebrigen Schüler fondern, wie 
fih bald zeigte, einen überlegenen Meifter gefunden; perfön- 
liche Erbitterung, verleges Selbftgefühl und weit mehr noch bie 
Forderungen der Staatsklugheit überwanden in ihm bald jebe 
Bevenklichfeit; während man in Trident fih um eine Glaus 
bensformel zanfte, hatte Moriz fih mit Frankreich verbündet, 
und ftard mit einem tüchtigen Heere bereit, den ſchwierigen 
Knoten mit dem Schwerte zu löjen. 

Schon im Frübjahr (1552) drangen Moriz und bie mit 
ibm verbündeten Fürften von Heffen und Brandenburg durch 
Franfen und Bayern gegen Inſpruk vor; gleichzeitig betrat 
Heinrich's IL. Heer das Elſaß, „um die Freiheit des deutſchen 
Landes vor Faiferlihen Angriffen zu fihern”. Die Kurfürften 
von Pfalz, Mainz und Cöln waren von 2 Seiten gebrängt und 
doch zu ohnmächtig, auch nur dem einen Angriffe Heinrichs zu 


51) Alting hist. eccles. pal p. 159. 
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begegnen, ber ‘bereits zu Weißenburg im Elfaß ftand. Zum 
Glück für fie wurde der Sieg von Moriz bald entfchieden, er 
ftand fhon im Mai in Friedensunterhbandlungen und dies bes 
wog Heinrih, auf die Bitten ihrer Gefandten zu hören und 
fid) gegen Lothringen zu wenden. Damit war aber die Sade 
für die Pfalz nicht beendigt; fie fonnte nicht völlig neutral bleis 
ben. Man unterhandbelte freilich in Paflau wegen des Fries 
dens; das hinderte aber den wilden Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, der über dem Friedensvertrag mißvergnügt und 
den geiftlichen Fürften jhon lange auffäßig war, nicht, raubend 
und plündernd durch Franfen und die Rheingegenden zu ziehen. 
Nürnberg, Würzburg und befonders Mainz empfanden jeine 
Wuth, und vergebens verſuchte der Kurfürft Friedrich für das 
legtere zu vermitteln 52). Auch Trier mißhandelte der Mark: 
graf. Während fo die Gegenden am Rhein und Main alle 
Schredniffe des Kriegs und der Anarchie ausgefegt waren und 
man im Süden nur noch mit Abfchliefung des Friedens zau— 
derte, griff auch Moriz wieder zum Schwerte und bedrohte 
Frankfurt (17. Zuli). Der Kurfürft von der Pfalz warb aufge 
fordert Geihüg zu liefern; er wid aus 53), immer nod be 
müht, die Neutralität zu bewahren ; allein man zwang es ihm 
ab, obihon fein eigner Neffe Otto Heinrich ſich im Heer der 
Berbündeten befand. Ein neuer Ueberfall, mit dem Markgraf 
Albrecht das Gebiet von Worms und Speyer bedrängte und 
wo natürlich die zwifchen beiden in der Mitte liegenden pfälzıs 
ſches Befigungen nicht verſchont blieben, brachte den Kurfürften 
in neue Gefahr, doch gelang ed ihm diesmal die feindlichen 
Partheien zu vergleichen. 

Auch ald der pafjauer Friede abgeihloffen war (Aug. 1552) 
feufzten die Nheingegenden unter der rohen Ausfhweifung der 


62) Hub. Thom. XIV. ©. 332. 

53) Nach Sleidanus gab er „ex omni numero octo praeripua, enm 
omni instrumento“, weil fie ihm drohten, mit dem Deere Heidelberg zu 
überfallen. Doch wurde fie ihm fpäter zurüdgegeben aber „omnibus 
ınunitionibus exuta, wie Hub. XIV. ©. 286 fagt. 
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marfgräflihen Horden, und der Kaiſer felbft, wie er zur Bela- 
gerung nad Meg zog, ſah fi) genöthigt, die Dienfte des ges 
fürchteten Gondottiere mit großen Opfern zu erfaufen. Karl 
beftätigte ihm feine beftrittenen Anſprüche an die fränfifchen 
Bisthümer um jo eher, als ihn damals bejonders der Gedan- 
Danke beichäftigte, feinen Sohn Philipp zu feinem Nachfolger 
in Deutfchland zu erheben. Beide Berbältniffe, die gefürchte— 
ten Händel des Marfgrafen und die Abneigung gegen bes Kai— 
ſers ſpaniſch erzogenen Prinzen, erregten die Wachfamfeit der 
Fürften, namentlich Friedrichs von der Pfalz. Ihn hatten Alter 
und Yebensihidjale fo zum Frieden geftimmt, daß er alle Thäs 
tigfeit, deren ein TOjähriger Greis fähig it, aufbot zu einer 
Friedensvermittlung. Es ward eine Berfammlung nah Wim⸗ 
pfen verabredet (Febr. 1553), wohin außer Albreht und den 
Bifhöfen die Herzoge von Würtemberg, Bayern und Jülich zu 
fommen verjpraden; aber ein Fall, der den Kurfürften am 
Kopf verlegte, machte es ihm nicht rathfam, in der Jahreszeit 
zu reifen. So famen die Fürften nah Heidelberg. Die Vers 
fuhe zum Frieden zwiſchen dem Marfgrafen und den fränfifchen 
Biſchöfen waren vergeblih, Dagegen wurden andere Dinge zur 
Sprade gebradt, die nicht gleichgültig waren. Es famen auch 
die Kurfürften von Mainz und Coln berbei, man blieb ven 
ganzen Monat zufammen, beſprach ſich abwechſend zu Heidel— 
berg und auf dem abgelegenen Luſtſchloß Friedrihsburg (Neu— 
ſchloß) °%) über des Kaiferd Plane, den gefüchteten ſpaniſchen 
Nachfolger und die ſpaniſche Verwaltung, und jo fam zulegt 
(Ende März) der beidelberger Fürftenbund zu Stande, 
der dem Treiben des Marfgrafen und den Tendenzen des Kais 
jers einen zwar pajliven aber doch mächtigen Widerftand der 
bedeutendſten Fürften Oberdeutſchlands entgegenfegte. Kurfürft 
Friedrich blieb fortwährend thätig für die Erhaltung des Fries 
dens; die Verträge des heidelberger Bundes erhielten eine Be— 
flätigung auf der Berfammlung zu Heilbronn (Sept. 1553), 


54) Hub, ©. 490. 
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der römiſche König Ferdinand trat ſelbſt bei, und ber beivaf- 


nete Friedensbund erhielt vorübergehend eine Ähnliche Wichtig— 


keit für die Erhaltung der Ordnung, wie fie früher der ſchwä— 


biſche gehabt hatte, 
Es war das letzte Werk Friedrichs; fein Alter und feine 


‚Gefundheitsumftände zwangen ihn, fih von den öffentlichen An- 


gelegenheiten entfernt zu halten. Er befuchte feinen Reichstag 
mehr und miſchte fih. wenig in auswärtige Angelegenheiten, 
ohnedies war er Die. legte Zeit jeined Lebens ganz beitlägerig 
geworben; 


$. 2. 


Veränderungen im Schulwefen. Blick auf das Cjumere der 
Negierung. 


Die kirchlichen Zuftände der Pfalz waren erft durd die 
Annabme des augsbürger Interims und die Anerfennung de 
Conciliums in ihrer Entwicklung aufgehalten und dann durch 
die in Paſſau gewährte Neltigionsfreiheit nicht viel gefördert 
worden. Den alten Kurfürftien machte die Cifahrung feiner 
letzten Jahre gegen jede Religionsänderung fo ſcheu, dag er bei 
geringer perfünliher Theilnahme an den Firhliden Fragen bie 
Dinge ließ wie fie waren. Es ift zwar nicht unwahrſcheinlich, 
daß er innerlich dem Vroteftantismug geneigt blieb, wie er ed 
vor der Kataftrophe von 1546 gewefen war; aber in den äu— 
Gern Regierungshandlungen blieb er dem Interim zugewandt 93). 
Es blieb feinem Nachfolger vorbehalten, das 1546 begonnene 


Werk der Reformation weiter zu führen. 


Dagegen blieb der Kurfürſt auf einem anderen Gebiete, 
dem Schulmefen, nicht unthätig; und bie Univerfität wie der 
Gymnaſialunterricht find durch ihn weſentlich gefördert worden. 
In den Testen Zeiten Ludwigs V. war man nach mandhen miß— 
Iungenen Berfuchen einer Wiederbelebung der Univerfität läſſig 


>35) S. Wundt in dem Leipz. literar, Anzeiger 1798; I. ©. 215. 
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geworden, und ald (1539) mehrere Räthe des Kurfürſten, die 
der Hochſchule wohl wollten, höchſten Orts um Berufung bes 
rübmter Theologen baten, gab ihnen der Dberbofmeifter von 
Fledenitein die grobe Antwort: man bätte Läufe genug im Pelz, 
ob man noch neue binzufegen wolle? 

Mit dem Regierungsantritt Friedrichs IE. trat eine Aen- 
derung ein; ohne felbit wiffenfchaftlich gebildet zu feyn — denn 
Friedrih war nur in der feinern Hoffitte der Zeit, in den 
lebenden Sprachen Franfreihe und Spaniens bewandert — 
batte er doch Männer zur Seite 56), die über Wiffenfchaft und 
deren Pflege günftiger dachten, als der Hofmeifter Ludwig von 
Kledenftein, Im erfter Reihe fteht Friedrichs Kanzler, Harte 
mann von Eppingen, ein allfeitig gebildeter und freundlich ge- 
finnter Zurift, der feine Studien in Heidelberg gemacht und ihm 
ſelbſt von 1523. — 1527 als Lehrer angehört hatte. Ihm, der 
feit Jahren Friedrich vertrauter Begleiter und bis zu feinem 
Tode (1547) fein einflugreichiter Rathgeber gewefen war, ſchrieb 
man einen großen Theil der Verbefferungen zu, die unter Frie= 
drih Il. in den Einrichtungen ber Univerjität ausgeführt oder 
angeregt worden find, Neben ibm war ein anderer Pfälzer, 
Heinrih Stolo aus Rheindiebach, einer der tüchtigften Anhänger 
Luthers, feit Jahren als Lehrer thätig und in der fetten Zeit 
aud als Rathgeber des Kurfürften von Einfluß; Friedrich fie 
(1546) die Univerfität ſogar auffordern, ihn zum Rector zu 
wählen, was die, Univerjität mit Wahrung ihres freien Wahl: 
rechts dann aud that °7). 

Im Kreife der Univerfität felbft war es namentlich die 
philoſophiſche Facultät, die den Grundfägen der neuen Bildung 
näher ftand als die übrigen und defhalb aud auf Erneuerung 
bes geiftigen Lebens hindrang. Bon ihr waren einft die Beru- 





56) Sie pflegte die Univerfität felbft ihre Reformatoren zu nennen; f. 
Acta facult, philos. IV. fol. 22. 
57) Acta Univ. VI. fol. 456. 
Häuffer Geih.d Pfalz. 8. 39 
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fungen eines Mieyllus, Buſch u. A. ausgegangen; fie hatte 
aud früher Erasmus, Oecolompadius u, A. an fich zu ziehen 
gefucht; deßhalb fonnten aud des Kurfürften veformirende Ten 
denzen bei ihr zuerft auf Unterfrüßung hoffen, 

Gleich nad feinem Regierungsantritt ward Friedrih, wie 
es Braud war, von der Univerfität beglüdwünfct und be- 
fchenft 5°), und um Beftätigung ihrer beftebenden Rechte und 
Privilegien erſucht. Es geſchah, wenn aud nicht ganz nad - 
dem Wunſche der Univerfität, die ihre Zoll- und Tarenfreibeit 
beeinträchtigt glaubte 59); wichtigere Angelegenheiten als das 
befchäftigten Friedrichs Nachdenken. 

Schon am 13. Jan. 1545 eröffnete der Kanzler dem Rec 
tor der Univerfität, wie der Kurfürft mit Bedauern den Verfall 
der Anftalt wahrnehme 60), und eine Schrift des Kurfürften, 
die er überreichte gab genauer die Franken Stellen der Univers 
fität an 61). Den Zwed der Univerfität zu erreihen, d. h. 
„durch Erlernung freier Künfte und fremder Sprachen, bes He- 
bräifchen, Griechiſchen und Lateiniſchen, die Jugend in der Furcht 

Gottes und ehrlicher Tugend um fo ſchneller und frudhtbarer zu 
unterweifen und aus ihnen tüchtige Diener der Regierung zu 
bilden“, müßten neue Einrichtungen getroffen werben und zu 
dem Ende wünſcht er genaue Einfiht in die Lage der Univer— 
fität. Bor Allem follten die Promotionen nicht nah Geld und 
Gunſt gegeben werden, dann folle ihm jede Facultät ihre Sta— 
tuten vorlegen, alle einzelnen Profeſſuren bezeichnet und ers 
wähnt werben, ob feine vacant fey; man folle ihm Rechnung 
ablegen von Einnahmen und Ausgaben; bie Collegien und Bur- 


% 


58) Sie befchenkte ihn diesmal mit einem Pokal im Werth von 40f., 
der ihm am 15. Juni 1544 überreicht ward. Acta Univ. VI, fol. 351.361. 
59) Sie follte in Zukunft bei Zollbefreiungen ., immer einen Shen 
son der Kanzlei haben und von Taren nicht mehr durdaus frei feyn. Die 


langen Berbandlungen darüber bis zu: ver im Text angegebenen Entfär- 
dung ſ. Acta Vi. fol. 881 fl. 


60) Acta VI, fol. 389. 
61) Acta l.e und Acta phil. facult. IVi fol. 5 f. 
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jen follten daffelbe tbun und jedes Mitglied mußte auf eidlich 
Berfiherung die Mängel und Mißbräuche feiner Kacultät an: 
geben. 

Die einzelnen Facultäten ftatteten ihre Berichte ab; der 
Kurfürft erklärte dann (15. März), er ſey entfchloffen 62) 
eine Reformation der Univerfität vorzunehmen ; man folle ihm 
darüber die nöthiaen Vorſchläge zugeben laffen. Gleichzeitig 
ward auch Melanchthon um feine Meinung angegangen. Das 
bedeutendfte Gutachten, was damals erft in allgemeinen Punks 
ten dann auf Verlangen des Kurfürften ind Einzelne ausge— 
führt übergeben ward 69), war bad der philoſophiſchen Facul- 
tät. Sie verlangte vor Allem eine tüchtige Gelehrtenfhule (pae- 
dagogium), die in 3 verfchiedene Klaſſen getheitt feyn und 
nah einem von ihnen genau vorgezeichneten Diane die Elemente 
des allgemein bildenden Jugendunterrichts, wie er auf dem Stu⸗ 
dium der Alten berubte, lehren ſollte. Dann wünfchte die Fa— 
eultät die Vereinigung ber. ftreitfüchtigen mittelalterlichen Burfen, 
bie Abfchaffung der gebäffigen ſcholaſtiſchen Partheinahmen, die 
allgemeine Zugänglichfeit der Borlefungen; die Borfteber ber 
einzelnen Collegien follten äußerlich beſſer geftellt und ihnen 
nicht wie bisher die Ehe verboten werden; auch vermißten fie 
ungern bie Beſetzung des Lehrſtuhls der hebräiſchen Sprade 
und Mathematif, 

Einzelne von dieſen Anträgen, die aus dem Geifte der 
neuen Bildung hervorgegangen fich in Gegenſatz ſetzten zu dem 
ganzen mittelalterlihen Univerfitätswefen, feste der Kurfürft for 
glei ind Werk; ja er fügte felbitftändig verbeffernde Einrich- 
sungen hinzu. Es follte, damit cd den Schulen „deſto verftänd- 
liher wäre und der Barbaried halber“, in Zufunft nicht mehr 
in dem wüften Latein des Mittelalters gelejen werden, fondern 
man müſſe die neuen geſchmackvollen Reftauratoren ber fcholas 
ſtiſchen Bildung zu Grunde legen; alle Commentarien, ſchlechte 


— 


62) Acta VI. fol. 895. 
65) Acta far. phil. IV. fol. 7 M. 
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Ueberfegungen, unverftäudlihe und barbarifhe Bearbeitungen 2 
follten verbannt jeyn und wo möglich der Hare reine Tert ges 
diegener Bücher vorgelegt werden. Die Sertennamen der No 
minaliften und Nealiften, denen man jegt ihr Rüſtzeug entzog, 
mußte jest von felbft wegfallen, und mit ihren auch die Bur— 
fen, die finftern Werfftätten der mönchiſch-ſcholaſtiſchen Bildung. 

Schon das Jahr 1546 ſah diefe Reſte der alten Univerfi- 
tät untergehen; die Burſen wurben vereinigt 6%); und man 
hörte von Realiften und Nominaliften nicht mehr reden. Nur 
das Dionyfianum, die Burfe für arme Studierende, ward ihres 
wohlthätigen Zwedes wegen erhalten; ihre Einkünfte fogar ſpä— 
ter vermehrt 65). Nod vor Herbft 1546 warb auch die neue 
gelehrte Schule, dad Pädagogium, errichtet und zwei tüchtige 
Schulmänner, Anton Schor von Antwerpen und Conrad Lätus 
aus Yauingen, an biefelbe berufen. 

Was bier befonders mitwirfte, war der Rath eined Man 
ned, den. Friedrich II. zunächſt zur Neformation der Firchlicen 
Angelegenheiten nady Heidelberg berufen hatte. Dies war Paul 
Fagius, (eig. Büchlein) ein geborner Pfälzer aus Rheinzabern, 
ver felbft einft (1515) in feinem 11ten Jahre mit einer Baar 
ſchaft von 8 Basen nad Heidelberg gewandert war 66), um 
fi dort den Studien zu widmen 87); er gehörte‘ feiner willen 
ſchaftlichen und kirchlichen Richtung nad der neuen Bewegung 
an und war unter. den gemäßigten Sreunden derfelben zu einer 
Autorität geworden. Das Gutahten, das aber von ihm auds 
ging, brachte in die alte Univerfität’eine große Bewegung; die 
Mehrheit hing doc noch zu eng mit dem mittelalterlichen Unis 
verfitätswefen zufammen, um eine fo entjchiedene Neuerung, 
wie die von Fagius war, billigen zu wollen. Man Hagte $*) 


64) Acta Univ. VI. fol, 420 f. 

65) Acta VI. fol. 9. 

66) Adami Vit. theol. p 204. 

67) Als Paulus Faginus finden wir ihn im Matrikelbuch unter dem 
3. Oft. 1521 immatrikulirt. 

68) ©. das Gutachten vom Dit. 1546 in den Act. Univ. IV. 431 fi. 
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über das Vermiſchen aller Stände und Klaffen, welches aus 
ber Auflöfung der Contubernien folgen müffe 69), man war 
unzufrieden über die Begünftigung der griechifchen Literatur vor 
ber römifhen, man ſah in der neu vorgefchlagenen Methode 
des Unterrichts taufend Schwierigfeiren und mißbilligte nament- 
lih das neue Pädagogium, in welchem die fcholaftiichen Glie— 
ber der Univerfität eine drohende Nebenbublerin erblidten. Das 
durch verzögerte fih der Fortgang der Reformation und ber 
Kurfürft fab fih (Juni 1547) bewogen, einen ernften Mahn 
brief an die Univerfität zu erlaffen, worin er jie um Beſchleu— 
nigung des Reformationsgeihäfts erſuchte 79), 

Jetzt griffen aber andere Verhältniſſe hemmend ein; der 
unglüdjelige Ausgang des fehmalfaldifchen Krieges, wie er bie 
kirchliche Neformation aufhielt, ‚brachte auch die der Univerfität 
in Stoden. Die Einführung des Interim traf die Univerfität, 
wo viele ſich dem Lutherthum zuneigten, am fchwerften ; die po— 
lizeilihen Befehle, die Meffe zu beiuchen, riefen eine förmliche 
Auflehnung hervor 71) und die Penfer der Hochfchule mußten 
den Kurfürften bitten, er möge ihre Gebote mit feiner Autorität 
fhügen, damit „die geil, frech und mutwillig. Jugend doch ein 
wenig gebembt und gedempt werde”. Man fuchte fie von Rom 
aus zu tröften für die vielen Entbehrungen und der Pabit er: 
laubte in einer eignen Bulle, verheirathete Profefforen zu Recto— 
ven zu wählen und Laien zu Lehrern aufzunehmen 72). Dafür 
erflärte fid) denn auch die Univerſität für das Coneilium zu 
Trident und erkannte damit — zum fetten Male in ihrer Ge- 
fammtbeit — die Autorität des römifchen Stuhles aufs Neue an. 

Der Zuftand der Univerfität befand fi aber in einer be- 
denflichen Krife; fie ward damals in viel gefährlicherer Weife 


69, Später verlangte man fogar, der Kurfürft folle neue Burfen 
ereiren (1450). ©. Acta Univ. YH. fol 52, 

70) Acta Vi. fol. 450. 

T1) Acta Univ. 848 fol. 3i-33. 

72) Acıa VII. fol. 78. TU. 
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beunruhigt, als durch die periodiſch wiederlehrenden Schläge 
reien zwiſchen Hofleuten oder Bürgern und Studenten, Die 
Kriegsunruhen von 1552, welde das pfälzifche Land hart ber 
drängten, lagen aud fchwer auf der Univerfität 73). Ihr Er 
genthbum und ihre Kleinodien waren bedroht 7%), und der Geift 
der Studirenden fo zügellos, wie e8 die Zeiten allgemeiner Auf: 
löfung mit fih braditen. Die Kurfürftin felbft warb bei einer 
Fahrt aufs Stift Neuburg frech infultirt 7°), und im Jahr 1554 
gab es biutige Händel in der Stadt. Verheerende Krankheiten, 
zum Theil von den durchziehenden Truppen gebracht, verſchlim 
merten die Page noch mehr und ſchon im Jahr 1547 ſah fich die 
Univerfität gendthigt auszumandern, Man zog den Nedar hinauf 
nach Eberbach, hatte aber dort unter Habfucht, ungaftlicher Roh— 
heit und Plackereien jeder Art dermaßen zu leiden, daß fich der 
Statthalter und Bruder des Kurfürften, Pfalzgraf Wolfgang, 
ins Mittel fchlagen mußte. Die ganze Zeit des Aufenthalts vom 
Auguft 1547 bis zum April des folgenden Jahres war eine Kette 
von Unannehmlichfeiten gewejen 7%. Schon im Jahr 1556 
fehrte eine ähnliche Krankheit zurüd und auf Befehl des Kur- 
fürften mußte man wieder nad Eberbach; die dortige Gaft- 
freundichaft war noch diefelbe geblieben 77), und es gab Händel 
in Menge. Dabei nahm natürlic die Frequenz der Univerfität 
nicht zu; während bis 1552 gewöhnlich etwa hundert neu im 
matrifulivt wurden, nahm die Zahl der Studirenden feit 1554 
auffallend ab, und bei dem Aufenthalt in Eberbach find nur 6 
Immatrikulirte aufgezeichnet, 

Kurfürft Friedrich und feine Räthe thaten unter dieſen Ber: 
hältniffen, was in ihren Kräften ftand, Die Bergthungen in 


73) ©. Acta Un. VII. fol. 106 ff. 

77) Ib. fol. 111. 

75) Ib. fol. 123. 

76) Zn den Acta facalt. phil. IV. fol. 24. find bie einzelnen Puntte 
zur ewigen Erinnerung an eberbader Gaftfreundfchaft aufgezeichnet. Man 
forberte 5. B. für Wohnungen den damals allerdings ungeheuern Zins 
von 100 fl. und ähnliches der Art. ' 

74) Acta Univ. VI fol. 210 f. 


$. 2. Die Univerfität unter Friedrich I. 615 


Gemeinfchaft mit der Univerfttät dauerten fort.7%), und ihrer 
dringenden Bitte um Berbefferung ihres finanziellen Zuftandes 7°) 
entfprady man von ber Regierung aus foviel wie möglich. Die 
Univerfität wünfchte durch einige vafant gewordene oder ſchwach 
befegte Klöfter fich geholfen zu ſehen und der Kurfürft ging auf 
biefen Gedanken ein; ed gelang ihm, bei Pabſt Julius III. die 
Säeularifirung von 12 folden Klöftern, von denen fechs ber 
Univerfität zufallen follten, zu erwirfen. Am 24. Dezember 1552 
erfchien der Rector und Senat auf dem Scloffe, wurden vom 
Kurfürften und feinem ganzen Minifterium empfangen und der 
‚Kanzler, Chr. Probus, feit Hartmanns Tod der einflußreichfte 
Freund der Univerſität, eröffnete ihnen im Namen des Kurfür- 
ften, daß jene Dotirung vom Pabfte genehmigt fei 80). Bald 
nachher (Dftober 1554) erhielten einige der ausgezeichnetften 
Lehrer bedeutende Gehaltszulagen 81), und im Juni 1555 warb 
eine allgemeine Vermehrung der Befoldungen vorgenommen 82); 
einzelne derſelben beliefen fich fhon auf 120— 150 Gulden, wäh- 
rend noch unter Ludwig V. achtzig Gulden für eine fehr hohe 
Beſoldung galt. 

Doch war es Friedrichs und feiner Rathgeber Grundfag, 
der Univerſität Lehrer, nicht blos den Pfründen Befiger zu 
fhaffen; und fo forgte man hauptfächlich für tüchtige Profeſſo— 
ven. Der dringend und wiederholt ausgefprocene Wunſch der 
philofophifchen Farultät, die auch bier allem Befferen Eingang 
zu verihaffen fuchte, verlangte einen mathematifchen Lehrer; 
man entſprach durch Berufung des Jacob Curio und, nad) deffen 
Berfegung, des J. Marcus Morsheimer 83). Die neu creirte 
Profefjur der Ethik erhielt Nicolaus Eisner aus Mosbach, an 


78) Acta Univ. VL. fol. 50 ein Gutachten von 1550 in Acta fuc. 
phil. IV. fol. 65; von Nov. 1554. 

79) Zhre Bitten Acta VII. fol. 15. 16. 

80) Bgl. Acta VIE. fol. 12). 127. 141. 148. 

81, Acta VII. fol. 192. 

82) Acta VII, fol. 204. 

83) Acta fac. phil. IV. 24. 
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vielfeitigem Wiffen, eleganter Bildung. und juriftifcher Gewandt- _ 
heit einer der beveutendfien Männer der Zeit, dem bald aud 
eine glänzendere politifche Laufbahn beftimmt war, als vie hei- 
belberger Profeffur ibn geben fonnte. Die römijche Literatur 
ward erft Durd Dionyfius Graf, dann durch Mart. Meinrad 
verjeben, nach deffen Abgang folgte Johann Geiſſelbach, der an 
Einfluß und Bedeutung zu den angefehenern Yehrern gebörte. 
Die griehifhe Literatur lehrte erft Hartung, den die philoſo— 
phifche Facultät der Univerjität eifrig zu erhalten ſuchte 8*), 
dann ward Jacob Micyllus, den man 10 Jahre früher hatte 
gehen laſſen, gerufen und trat (April 1547) feine Vorleſungen 
an. Während man ihm damals 100 Gulden nicht hatte geben 
wollen, erbielt er (ſeit 1554) die Hälfte mehr 55). Seinem 
wohlthätigen Einfluffe ald Lehrer, Rector der Univerſität, De 
can, als angefehenem Freunde ber furfürftlichen Räthe verdanft 
die Univerfität ungemein viel, und außer ber Schule tüchtiger 
Humaniften, die er bildete, ift in diefen Jahren bei Abjchaffung 
alter Mißbräuche, geiftiger Belebung der erftorbenen Einrid- 
tungen, Stiftung neuer Anftalten und Begründung eines beflern 
Jugendunterrichts faum etwas Bedeutendes geſchehen, wor 
nidt Mieyllus feinen wefentlihen Antheil gehabt bat. Die 
griechifche Literatur zu heben, hatte man damals (1554) den 
originellen Einfall, eine berühmte Frau, Olympia Fulvia Mo 
rata, an der Univerfität lehren zu laffen. Olympia, deren 
Bater die Prinzen des Haufes Efte erzog, hatte zu Ferrara in 
Geſellſchaft von Anna von Efte eine Eaffifhe Bildung empfan 
gen, die ihr jelbft in Jtalien, wo ſolche Borzüge Damals we 
niger jelten waren, allgemeine Bewunderung erwarb. An einen 
deutfchen Arzt, Andreas Gründler, verheirathet, gerieib fie in 
traurige Schidfale; die fränkiſchen Kriegsunruhen von 1553 
zwangen ſie zur Flucht und das gelehrte Ehepaar litt viele Noth, 
bis es am Hofe des Grafen von Erbach Freundliche und wohl 


845 Vgl Acta fac phil. IV. fol. bh f. , 
85) Acta Univ. VIEL. fol-.302 f 
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wollende Aufnahme fand. Bon bier rief fie num die pfälzifche 
Regierung nad Heidelberg; Gründler foltte Mediein lehren, 
feine 2djährige Gattin das claffifhe Altertum erläutern #6). 
Ihr Tod, der bald nah ihrer Ankunft erfolgte (1555), bat 
Heidelberg um den Ruhm gebradıt, mit der Emancipation der 
Frauen fpäteren Jahrhunderten vorangegangen zu feyn. 

Dem genannten Micyllus übertrug man auch (1551) die 
Durchſicht und Berbefferung der Statuten der pbilofopbifchen 
Facultät, und indem er dieje Aufgabe Löfte, verftand er es treff- 
lih, die Form mittelalterlicher Anftalten mit dem Geifte der 
neuen Bildung zu verjöhnen 87). Die Facultät hatte ibren 
jährigen Decan, deſſen Priichten eben jo genau vorgefchrieben 
und dur einen Eid bekräftigt waren, als die Erlangung der 
verjchiedenen academifhen Grade. Wer Baccalaureus werden 
ſollte, mußte ein Jahr und darüber Borlefungen beſucht, Dias 
lectif, Grammatif und Rhetorik privatim, und Die clafliichen 
Scriftiteller öffentlich gebört haben, und allen ordentlichen und 
außerordentlihen Disputirübungen beimohnen. Um häufigen 
Fällen von Unreife vorzubeugen, wurde Niemand zugelaffen, der 
nicht das 15te Jahr zurüdgelegt und den Rath feiner Lehrer 
darüber gehört hatte, 

Die Magifterrwürde follte mehr eine Vereinigung von for- 
meller und materieller Bildung feyn, während das Daccalaureat 
nur das Formelle anging 65). Wer daher Magifter werden 
wollte, mußte noch 2 Jahre nad der Erlangung der Baccalau- 
reuswürde ftudirt und außer Dialectif und NRhetorif, namentlich) 
Erhif, Phyſik und Matbematif gebört haben. Den Magiftern 
in der Facultät waren ihre Obliegenheiten und Pflichten, bis 


86) Hub. Thom. 292, 

87) Das. Werk findet fih noch, 42 ſchön geihriebene Seiten groß, in 
einer der Handfchriften der Univerfität (Sch. 358. 45) und führt ven Titel: 
Constitutiones ac leges Collegii facultatis artium. 

88) Constitut. p. 13: cognitionem rerum comparandam censemus 
ut et judicare de rebus propositis erudite et ea de quibus judicarunt 
verbis disertis av puris eloqui possint. 
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zur Tragung des langen Talars und bes rothen Barretd, genan 
vorgefchrieben ; man fand das damals doppelt nöthig, ald Luxus, 
Ziererei und auffällige Trachten. anfingen * in der gelehrten 
Welt um ſich zu greifen 89), 

Die Lehrftunden follten nad Ariſtoteles Anleitung vertheilt 
ſeyn; am Morgen die ſchwierigeren, am Mittag die leichteren. 
Um 7 Uhr begannen die Lectionen und dauerten bis 10 Uhr; 
erft Dialectif, dann Erflärung der Claſſiker, dann Phyſik. Nach 


dem Eſſen um 12 Uhr folgte Rhetorif, um eind wieder alte 


Glaffifer, von 2—3 Uhr Ethik und dann von 3—5 Mathe 


matif und Grammatif, Bei allen diefen Studien lagen noch 


die Bücher des Ariftoteles oder feiner Commentatoren zu Grunde; 
die einzelnen Fächer waren nad) einem genauen Plane in 4 Eurfe 
abgetheilt 99). 

Jene vereinigten Pfründen machten die bisher ziemlich be 
fchränfte Univerfität zu einer. wohlhabenden ; das zeigt fchon ber 


Perfonalftand der Lehrer, die damals faft alle ziemlich bevew 


tende Zulagen erhielten. Im Jahr 1555 waren 91) drei Pro 
fefforen der Theologie befoldet, vier Juriſten, drei Profeſſoren 
ber Mediein, ein Lehrer der Mathematik, einer für Ethik, ein 
„Poet oder Hiftorifus”, ein Lehrer für griedhifche Literatur und 
einer fürs Hebräifche 92); außerdem die A Regenten der Armen- 
burfe ( Dionysianum), welche ziemlich anſehnlich dotirt war ?9). 

Erwähnt man Friedrichs II. Fürforge für die Univerfität, 
fo dürfen auch zwei andere Anftalten nicht übergangen werben, 
bie in ihm ihren erften Begründer verehrten, das heidelberger 


89) ©. Constitut. p. 19. 

90) Constitut. p. 24. 

91) Acta Univ. VII. fol. 204. 

92) Nah der angef. Stelle hich er Paulus; Wundt Memor. erdin. 
phil. U. p. 25 irrt alfo, wenn er glaubt, vie Stelle ſey unbeſetzt ge— 


93) Aus einem Ms. ver heid. Bibl., welches alle Dotationsurkunden 
enthält, geht hervor, daß allein zwifchen ven Jahren 1497—1556 zwei und 
zwanzig zum Theil nicht unbedeutende Stiftungen waren gemacht worden. 
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Öymnafium (Paedagogium) und das fpäter weiter ausger 
bildete Sapienzceollegium. Beides hängt, wie urkundlich 
bewiejen werden fann, mit den Reformationsverfuchen bei der 
Univerfität eng zufammen; in einem Pädagogium als Borbil- 
dungsichule für die Univerfität ſahen der Kurfürft, feine Rath— 
geber und die philofophifche Facultät eine durchaus nothwendige 
Bedingung zum Gedeihen der Univerſität felbft 9°); mit der 
Gründung des Sapienzeollegiums, als Anftalt für arme Stu- 
bierende, glaubte der Kurfürft felbit talentvollen aber mittellojen 
Sünglingen den Zugang zum Studieren zu erleichtern 95). 

Eine eigentliche Gelehrtenſchule beſaß Heidelberg nicht, denn 
bie alte Neckarſchule Fonnte diefem Bedürfniß nicht entſprechen; 
darum war unter den eriten Borfchlägen der Reform, welde 
von der philofophifchen Facultät ausgingen, aud der Antrag, 
eine ſolche Borbildungsanftalt für die Univerfität zu errichten 96). 
Die Vorſchläge der philofophifchen Facultät, und der Entwurf 
des Paul Fagius 97) fcheinen bei der erften Stiftung (1546) 
ald Grundlage gedient zu haben; ed war eine Anftalt, in wel- 
her im G©eifte der neuen bumaniftifhen Bildung die Jugend 
buch das clajfifche Altertbum für die Univerfität follte vorbe- 
reitet werden. In der alten Schwabenburfe ward die Schule 
eingerichtet; zwei erprobte Schulmänner, Anton Schorus aus 
Antwerpen und Conrad Lätus (Fröhlich) aus Lauingen, waren 
bie erften Lehrer; die Anftalt hing mit der Univerfität eng zus 
fammen, fie erhielt von dorther ihre Geldmittel und die Wahl 
ihrer Lehrer hing von dem Borfchlag der philofophifchen Fa— 
eultät ab. 

Aber die junge Anftalt war kaum ftarf genug, ihren zahl- 
reihen Gegnern zu widerſtehen. Nur die philoſophiſche Fa- 


95) Bgl. Acta fae. phil. IV. Ta. 

96) Acta Univ. VII. i21b. 

97) Für Einzelneds, was unferem Zwed ferner liegt, verweifen ‚wir 
auf die von Lauter fleißig aus den Akten gearbeitete Schrift: Neuer Ber- 
fuch des Reformirten Gymnaſiums zu Heivelberg. 1798. 

98) ©. Lauter ©. 31 ff. 
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eultät ſah in ihr eine Schöpfung, die ihren Zweden vorarbeitete; 
der Reft der Univerfität, dem Mittelalter und feiner Bildung 
befreundeter als dem neuen Humanismus, griff gleich bei ber 
Gründung den Pan, den Fagius gemadyt hatte, heftig umd 
plump an 98) (Dftober 1546). Die Summe ihrer Klage war 
— harafteriftifch genug — biejelbe, die man der wiffenjchaft- 
lihen Ausdehnung unferer Gymnaſien oft entgegenftellen bört; 
„es würden, beißt es, der Univerſität ihre Auditores und Schü— 
ler entzogen und wider ihren Willen in jo ein Pädagogium ges 
drungen!“ Die Unmiverjität leide dadurd und durch den ge 
meinfamen Unterricht in ihrem gegliederten Corporationsweſen 
Abbruch; denjenigen ihrer Lehrer, welche für Anfänger Bor 
lefungen bielten, würden ihre Zuhörer entzogen. Zudem fei der 
Plan zu ſchwer und für den Kreis der Schüler zu hoch geipannt; 
überhaupt, fegen fie, fehr bezeichnend, hinzu *), fei wohl „zu 
bevenfen und zu ermegen, ob es nüßlih und gut, daß das 
Griechiſche mehr als das Lateiniiche gepflanzt und gelefen werde”. 

Die Feindfchaft gegen die Anftalt blieb, auch 'als fie errichtet 
war; Anton Schorus hatte mit der Univerſität die armfeligften 
Plackereien auszuftehen, und als er, wie oben erwähnt ward, 
den unglüdliden Einfall hatte, die Firchlichen Zuſtände der Zeit 
zwar nur in feinen vier Wänden in einem Drama zu perfifliren, 
mußte er fih vor der weltlichen Snquifition flüchten (1550); 
auch fein College Lätus fehrte (1553) in fein Vaterland zurüd, 


99) ©. ihre Beſchwerde Acta Univ. VI fol. 431. Ein Gutachten 
der phil. Fakultät tavelt blos einzelne Punkte im Plan, ift aber mit dem 
Ganzen natürlich einverfkanden. 

I) Acta Univ. Vi. 433 b. Für die fuperflugen Freunde des Rea- 
lismus, wie fie jegt ihr Yicht leuchten laffen, fügen wir den Troft binzu, 
dag nichts Neues unter der Sonne if. Schon die ſcholaſtiſchen Verfaſſer 
bed Gutachtens meinen a. a. D „Zu dem ift nit einem Jeden gelegen, 
Griechiſch over hebraiſch zu lernen oder anzufangen, es ift auch nit ein 
Jeder darzu geſchickt ine illae laerimae!) — — und werden mehrmald 
die ingenia der Jungen durch viele der Sprach mehr verhindert und bes 
ſchwert, danu gefurdert.“ 
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und es ſcheint als habe damit oder kurz nachher die Anſtalt 
ſtillſchweigend aufgehört. 

Die zweite Stiftung, das Sapienzeollegium, hatte einen 
glücklicheren Fortgang ; fie entitand gleichzeitig mit jener Ein— 
ziehung der verödeten Klöfter (1551), durch deren Einfünfte der 
Kurfürft mit Genebmigung des Pabftes den gelehrten Unterricht 
zu beben beabfichtigte. In Heidelberg felbft ftand das alte Au- 
auftinerflofter, das fo alt als die Stadt war ?), wo einft Luther 
disputirt batte, leer da; feine Einnahme und der Ertrag von 
3 andern Klöftern follten nun eine Anjtalt dotiren, in welder 
60 — 80 talentvolle unbemittelte Jünglinge aus der Malz ihre 
Erziebung erhalten könnten. Dazu reichten freilich jene Ein— 
nabmen nicht, und als nad Befeitigung aller Schwierigfeiten 
das neue Sapienzcollegium (3. September 1555) förmlich ges 
gründet war 3), zählte es fürs erfte nur 20 Zöglinge, die aus 
allen pfälziſchen Aemtern gewählt und von Jacob Micyllus und 
Paul Eigner geprüft worden waren. Nicolaus Marius, Caspar 
Strubius und Adam Guelpbius waren die erften Lehrer; der 
Decan und 2 Fehrer der pbilofopbiichen Facultät führten die 
Dberauffiht, der jedesmalige Kurfürft war Schußberr und Pa— 
tron. Im Anfang des folgenden Jahres follte eine feierliche 
Eröffnung ftattfinden, aber erft ward durch eine verheerende 
Pet der Plan geftört, dann fiel der Tod des Kurfürſten da- 
zwifchen, fo daß es dem Nachfolger vorbehalten blieb, das Werf 
zu vollenden. 


2) ©. yfälz. Magazin 1. 59 f. Außerdem über das Folgende Heinr. 
Reuter Jubileus primus Coll. sapientiae. 1606 und Hottinger Colle- 
gium sapient. restitntum. 1656. Die oft angeführten Akten 

3) Die Aufnahme der Zöglinge fand am 11. Nov. flatt. ©. die kurf. 
Schreiben in den Act. fac. phil. IV. fol, 61. 62 _ Dort find auch vie 


Namen ver erftien Schüler verzeichnet. 
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Sjunere Negierang. Züge aus dem Leben und den Sitten. 
Letzte Zeiten Friedriche. 


Ueber Friedrichs innere Berhältniffe und feinen Haushalt, 
ehe er zur Negierung fam, haben wir jchon oben geſprochen; 
Die Noth und DBeengtheit feiner äußern Mittel wurde in ven 
verfchiedenen Epochen feines bewegten Lebens nacdhgewiefen. Seit 
er zur Kurwürde gelangt war, geftaltete fi das beſſer; die 
Einfünfte waren vergrößert und durch beffere Rathgeber au 
die Berwaltung geordneter., Ohne große Schäge zu fammeln, 
führte Friedrich doch wenigftens ein anftändiges Leben und batte 
nicht, wie früher bis zu feinem ſechzigſten Jahre, mit fürme« 
lihen Nahrungsforgen zu Fämpfen. 

Da man das Princip der Theilung allmählig aufgegeben 
oder fo viel wie möglich bejchränft hatte, blieben auch die übri- 
gen Prinzen zu verforgenz und obwohl vier von Friedrichs Brüs 
dern durch geiftlihe Pfründen gefihert waren, fo blieben doch 
immer noch die beiden Neffen Friedrichs, Otto Heinrid und 
Philipp, und fein jüngfter Bruder Wolfgang übrig. Dito Hein- 
rich mußte eine Zeitlang fein neuburgiſches Beſitzthum verlaffen 
und in Heidelberg fih unterhalten laffen, Philipp „der fireit- 
bare” Pfalzgraf trug von feinen Kriegsfahrten in Faiferlihem 
Dienfte, feinen Kämpfen gegen die Zürfen auch mehr Ehre als 
Bortheil davon, und Wolfgang, an dem die humaniftifchen und 
reformatorifchen Beftrebungen feiner Zeit einen warmen Ver— 
ehrer bejaßen, batte das geiftlihe Pfründenjagen, wozu ibn 
feines Baterd Wille beftimmt hatte, verfchmäht und widmete 
fi) dem befhauliden Stillleben eines Gelehrien, Er lebte zu 
Heidelberg und führte bisweilen, wenn fein Bruder abmwefend 
war, als Statthalter die Regierung. 

Doch waren, bei mander ritterfichen Verſchwendung Tener 
Zeit, die Sitten und Bedürfniffe im Ganzen noch jo einfad, 
daß es großer Summen nicht bedurfte, um einen Prinzen zu 
verföftigen. Pfalzgraf Philipp, der an die Kur ein näberes 





8. 3. Friedrich H. Leben und Sitten. 623 


Recht hatte, als Friedrich II. und der fi nad Beendigung des 
Türfenfrieges in gebrüdter Lage befand, erbielt von feinem 
Oheim einen Jahresgehalt von 500 Gulden Cim Jahr 1544), 
und als er im folgenden Jahre nach Heidelberg zog und dort 
freie Wohnung u. f. w. genoß, warb die Appanage auf 200 
Gulden berabgefegt +). So blieb es bis zu feinem Tode (Juli 
1548) 5). Pfalzgraf Wolfgang batte erft, ald er ven geiftlichen 
Stand aufgab, (1524) eine Appanage von 1400 Gulden erbal- 
ten 6); fpäter, als fein ältefter Bruder finderlos farb, warb 
fie erhöht und zulegt vertragsmäßig auf 6000 Gulden geſetzt 
(1552) 7). Dabei batte er feinen befondern, genau begränzten 
Jagdſprengel und es blieb ihm unbenommen, wie der Bertrag 
fagt, „fo oft es ihm beliebe zu Ihrer Kurfürftlihen Gnaden 
gen Hof zum Imbs zu fommen und denfelben dort einzuneh⸗ 
men’, Bei folder Unterftügung von Seiten des fnaufernden 
und doch felbft fo verfchwenderifchen Friedrich IT. mußten die 
guten Prinzen freilich darben, und wir werden unten an Pfalzs 
grar Philipp noch ein trauriges Beifpiel finden. 

Die Genüffe und Bergnügungen waren indeffen einfacher 
und hielten mit dem raffinirten Luxus an den füblihen Höfen 
oder in Frankreich feine Bergleihung aus; gewöhnlich beftand 
die Summe aller Genüffe in ungeheuren 8) Gaftmählern oder 
endlojen ZTrinfgelagen. Für die vornehmen und foftfpieligen 
Beluftigungen, wie fie unfre Höfe im 17. und 18. Jahrhundert 
geſehen baben, hatten die Ritter des 16. noch feinen Sinn; ges 
füllte Fäſſer und dampfende Schüffeln galten ihnen mehr, als 
alfe die zierlihen und lüderlichen Genüffe, wie fie das Siecle 


4) ©. die Verträge im Pfälz. Eop. XXXI fol. 180. 197. 

5) Das Datum ergibt fih aus ven Univerfitätsatten. - 

6) Bertrag im Pfälz. Eopial. XXVII. fol. 390, 

7) Bertrag Pf. Cop. XXXII. fol. 839. | 

3 Aus einem Fascikel mit Rechnungen Pf. Friedrichs von 1532 und 
1533 (Münchn. Reichsarchiv) fehen wir, daß man die Nachtmahlzeit der 
Evelleute am Hof mit 10 Kreuzer-, die der andern Leute um etwas gerin- 
ger anſchlug. 
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de Louis XIV. erfand. Bei der großen Hochzeit, die 1551 
zu Heidelberg gefeiert ward, waren die langen wobhlbefegten 
Tafeln der glänzende Mittelpunkt, und als der Pfalzgraf an 
den lothringiſchen Hof reiste, waren feine pfälzifhen Ritter, 
„die zuvor aus der Pfalz nicht weit ausgefommen waren“ 9), 
wenig zufrieden mit den feinen Genüffen der Hofbaltung zu 
Nancy, fondern vermißten recht fchmerziih, „daß man, wie 
Hubertus fagt, nicht auf deutich anrichtete, d. h. nicht zu halben 
und ganzen trunf und die Leute vollfäufete und feift machte, wie 
die Sauen“. Der weitgereiste Hubertus, der die Delifateffen der 
Höfe zu Madrid, Paris und London fennen gelernt batte, ifl 
darüber mit Recht erbittert und bemerft, die Yeute hätten da— 
durch bewiefen, daß fir Menfchen feyen, die nicht in der Melt 
herum gefommen, fondern „nur auf ihrem Mifte erzogen ſeyen.“ 

Diefe Züge des fürftlihen und höfiſchen Lebens haben wir 
Gelegenheit genug, aus den Feftlichfeiten, zu denen Friedrich 
bis ins hohe Alter viel Neigung begte, nachzuweiſen. Als im 
Frühjahr 1551 die rheinifhen Rurfürften nad altem Brand 
eine Zufammenfunft zu Oberweſel hielten, da war große Freude 
und namentlich des Eſſens und Trinfeng fein Ende; die Mahl— 
zeiten währten bi8 mitten in die Nacht und, mie der Biograph 
Friedrichs und fagt 9), durften da nach deutfchem Brauche die 
Trinfgefbirre nicht feiern. Im Gebiete des Kurfürften von 
Trier war für die leiblihe Aetzung des hoben Neifenden und 
feines Gefolges glänzende Sorge getragen worden; in jedem 
Dorf und jeder Stadt wurde fo viel Wein dargeboten , wie der 
ehrlidye Hubertus 1%) in feiner epifch plaftifchen Weife fagt, „dab 
wir mehr als zu viel zu trinfen hatten, wenn wir auch noch fe 
verfoften wären geweſen“. | 

Glänzendere Feftlichfeiten erwarteten den Pfalzgrafen nod, 
als er von Trier aus feine lothringiihen Verwandten in Nancy 








9) Hub. ©. 409, 
10) Hubert, dveutih, ©. 459. 
11) Hub. ©. 462. 
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befuchte, Mit einem glänzenden Gefolge, in weldem ſich bie 
Grafen von Hanau, Naffau, Leiningen, Löwenſtein, Barby, 
feine hohen Beamten Blider von Steinad und Ehriftoph Probug, 
fein Hofmedicus, fein Seeretär und viele pfälzifche Adelige, die 
Herren von Flersheim, Menzingen, Gemmingen, Benningen, 
Dalberg, Fledenftein, Helmftätt u. f. w. befanden, zog er da» 
hin; als er in Nancy einritt, war fein Verwandter, Pfalzgraf 
Wolfgang von Zweibrüden,, der Graf von Bitſch, die Rhein« 
grafen von Solms und bie lothringiſchen Fürften mit ihm, und 
man zählte über 300 Reifige im fürftlichen Gefolge 12). Der 
Hof zu Nancy war fchon mehr im franzöfiihen Stile, neben 
den Genüflen des Effend und Trinfens war dort zugleich bie 
verfchwenderifhe Pracht und jene zierlichere Gattung von Bers 
gnügungen zu finden, wie fie damals an den meiften romani: 
fhen Höfen einheimifh ward, Große Turniere, feſtliche Tänze, 
Jagdvergnügen in der fruchtbaren Umgebung Nancys wechfelten 
mit einander ab; Kampfrennen und ritterlihe Scheinfämpfe mit 
Schwertern und Feuerwaffen wurden fo ernftlich betrieben, „daß 
wohl Mander follte gemeint haben, es wäre ein rechter Ernft 
geweſen“ 13). Ä 

Reichlich befchenkt ſchieden die Gäfte; namentlich überbot 
die verwittwete Herzogin, eine Schwefter der Kurfürfin Dos 
rothea, alle anderen an. glänzender Freigebigfeit: Ihre Gafts 
freundihaft ging auch fo weit, daß die Reifenden auf dem gan: 
zen lothringiſchen Gebiet foftenfrei reifen konnten; 

Nach Heidelberg zurüdgefehrt, mußte das furfürftliche Ehe⸗ 
paar Borbereitungen tteffen zu einer neuen großen Feftlichfeit; 
Der Graf Philipp von Hanan, des Kurfürften Reifegefährte in 
Lothringen, hatte auf der Reije die Liebe der Prinzeffin Helena, 
Tochter des Pfalzgrafen Johann von Simmern, gewonnen und 
fein Beilager ward jet in Heidelberg gefeiert (Movember 1551) 


12) Dub. ©. 464 f. 
13) Hub. ©. 467. 
Häufier Geih. v. Pfalz 1. 40 
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‘ 

Dicht Tage nach dem Hochzeitsfeſte (23, Nav.) trat der Kur⸗ 
fürſt fein ſtebzigſtes Jahr anz er verband daher gern feine Zus 
beifetey wit ber VBermählutig der jungen Pfalzgtaͤfin. Die Fefte, 
die der Trauung folgten, machten in Heidelberg Epoche; im 
großen Saale auf dem Schloſſe waren drei große Tafeln auf: 
geftellt, wo die fürſtlichen Perſonen, die Grafen und Freiheren 
und ihre Frauen fpeisten 5 in dem anftößenden Saale. waren bie 
hbrigen Edelleute; Knappeh und Geflüde waren in die Her 
bergen vertheilt 1*), Eine außerorbentlich große Zahl von Theil 
nehmert waren zit bein Feſt berangezogeh 4 es erjchienen eigne 
Befchreibungen im Druck, welche bie Feftlichkeiten fchilderten und 
bie Namen aller auweſenden Gäfte aufzeichtteteit, 

Das Heidelberger Schloß felbft erhielt auch unter Friedrich 
manche Bergrößerung, wenn er auch nicht in dem Grade, wie 
fein baufuftiger. Borgänger , über den Serfchwenderifhen Bauten 
alle anderet Bedürfniſſe vergaß. Er hatte ſchon, ehe er zur 
Negierung kam, in ber Oberpfalz und in der Umgebung von 
Neumarft Eine nicht unbedeutende Anzahl von Schlöffern aufge: 
führt 49), fih aber doch über feines Bruders Bauluſt beſchwert 
und die Meinung ausgefprochen, er wüßte das Geld beffer an: 
zuwenden 16). Zur.Regierung gelangt, ahmte er feihen Bruder 
nad. . Außer. der Vollendung Fleinerer Bauten, mehreren Be 
feftigungsarbeitei in der Nähe bes Stüdgattens und nach ber 
öftlichen Seite des Schloffes bin, Tieß er im Rupertusbau, wie 
noch jest Wappen und Jüſchriften bezeugen 17), anjehnliche Ber- 
ändefimgen vornehmen und in ber Nähe des Dttheinrihsbau 
den fögenamnten neuen Hof: anlegen (1549); Den Thurm in 
der Nähe ließ et verändern und mit einer gtoßen und ftatt- 
lichen Glöde verfeben und beftimmte ihn erft zur Aufbewahrung 


14) Sub, ©. 472: | | 

15) Ein Schloß zu Neumarkt felbft, eines zu Heimsbutg, zu Deins 
ſchwang, Lautershofen, zu Dirichberg bei Amberg, zu Dahholver und das 
Jagdſchloß Fürſtenwald bei Regensburg. Hub. ©. 498. 

16) Hub. ©. 499, 

17) ©. Mepger Beicht. des heidelb. Schloſſes S. 8; 


% 3: Friedtichs U letzie Zeit. nr 


Ber Bibtiäthet, dann für die Rechenkammer. Andere Bauten 
außer Heidelberg waren zum Theil zum Zwede der Befeftigung 
errichtet, zum Theil auch nur dem Bedürfniffe ded Bergnügend 
oder der Verſchwendung entſprechend. So ward dad Neufchlof 
(Friedeiheburg) vergrößert, bei Germersheim im Wald das 
Schloß Friedrihsbühel erbaut und gegenüber von Mannheim, 
wo ſchon ein Schloß ſtand, zum Ueberfluß noch ein neues Jagd: 
ſchloß auf dem linfen Rheinufer, der Hirſchbühel genannt, an: 
gelegt: 

So wechjelt in Friedrichs unruhigem Leben Armuth und 
Glanz, Entbehrung und höfifher Genuß, ernftlihe Thätigkeit 
neben zweckloſer Verſchwendung fortwährend ab, und wenn man 
auch feine Berdienfte im Uniderfität and Schule anerkennen muß, 
fo hat doch feine übrige Negententhätigfeit alle die Schwächen 
und Mängel der Zeit in fih, die Regierungen gewöhnlichen 
Schlags im fechzehnten Jahrhundert bezeichnen. 

Den Bergnügungen. und dem ritterlichen Treiben mitfte ſich 
Friedrich allmählig entziehen; feine Geſundheit hatte ſich in den 
festen Jahren durch Steinbefchwerden, Nierengejhwüre und ans 
bere Uebel bedeutend verichlimmert; feit Anfang 1556 lag er zu 
Alzei auf dein Krankenbette, ohne Hoffnung des Auffommens, 

Der drohende Todesfall Friedrichs brachte vielfache Intereſſen 
in Anregung; man Eonnte feinem Neffen Otto Heinrich zwar die 
Nachfolge in den Erblanden nicht entziehen, aber ibn, den sffens 
fundigen Yutheraner, von der Kurwürde zu Verbrängeii, war 
eine Hoffnung, deren Erfüllung den katholiſchen Fütſten nicht 
unmöglich ſchien. Zwar waren 1545 und 4551 zu Heidelberg 
Berträge mit den Agnaten gefchloffen worden, welche Die geſetz⸗ 
mäßige Succeſſion nod genauer beſtimmten, allein dazwiſchen 
fanden unter den Agnaten der finimetjchen Lirlie verbädfige Ab- 
redungen ftatt, fo daß Kurfürft Friedrich IE. noch einen nenen 
Bergleich mit den Agnaten abzufhließen für gut fand (2. Nov. 
1553). Die übrigen Berträge wurden datin aufgehoben, die 
Kur der älteren fimmerfchen Linie bejtimmt und der jüngeren 
ſimmerſchen 3zweibrückſchen) Linie eine genaue Entſchädigung an 
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Land und Leuten feftgejegt 1°). Die Thätigfeit der jüngern 
wittelsbachiſchen Linie in Bayern ward wieder wach, und Dito 
Heinrich war nicht mit Unrecht ängſtlich gefpannt, als bie bes 
denklichen Nachrichten von feines Oheims Zuftand eintrafen 1°), 
Er genehmigte deßhalb aud ein bebeutendes Witthum, das 
Friedrich IL feiner Gemahlin ausfegte, hauptfächlich in der 
Hoffnung, in ihr eine Fürfprecherin am Faiferlichen Hofe zu ges 
winnen 2%. Man gab ihm unausgefegt Nachricht von dem Be⸗ 
finden des Kurfürften; Dorothea und Pfalzgraf Wolfgang, wie 
die furfürftlichen Räthe fuchen ihn von Allem ſchnell zu unter 
richten, Damit er fogleich die nöthigen Schritte thun könne; daß 
man Bayerns Umtriebe fürdtete, wird in der Eorrefpondenz 
ziemlich unverhohlen ausgeſprochen, und war um fo wahrjchein- 
licher, als Herzog Albrecht von Münden aus mit Truppen 
aufgebrochen war. Schon am 2. Februar fchrieb der kurfürſt⸗ 
lihe Leibarzt an Dito Heinrich, daß der Kurfürft jeden Augen» 
blick fterben könne 21), und am neunten traf fogar bie irrige 
Nachricht ein, Friedrich. fei geftorben. 
Dito Heinrich hatte fchon im Auguft 1555 fich mit feinen 
Räthen befprochen 22), was im Falle des Todes zu thun ſei; 
jegt war er durch Briefwechſel thätig, fich Freunde zu erwerben 
und fih über den Durchzug durch Würtemberg mit. Herzog 
Ehriſtoph zu verftändigen; von Alzei bis in die Oberpfalz wa- 
ren Staffeten aufgeftellt 23), um Nachrichten ſchnell befördern 
zu laſſen, und Ehriftoph von Steinach, der Bruder des pfälzi- 
fhen Marſchalls, reiste nach Würtemberg, um Den Herzog zu 


18) Mofer Staatsrecht XII. 21. 22. 24. 

19) Die Nachrichten über das Folgende ſchöpfen wir aus einem hand: 
ſchriftlichen Briefwechſel, ver fih in vem Pfälz. Gopialbuh XXXIV. a. 
(Garlör. Arhiv) befindet. 

204. a. O. fol. 1. 18. 24. 

21) fol. 89. 


22) ©. fol. 44 ff. Ueber Bayern f. Aretin Bayerns ausw. Ber- 


bältniſſe ©. 54 f. 


23) U. a. Di fol, A. 
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gewinnen. Diefer gab befriedigende Erklärungen, rieth aber 
dem Pfalzgrafen ab, zu feines Oheims Todbette zu reijen. Der 
Kurfürft, fagte er, fei ein wunderlicher alter Mann; er babe zu 
ihm in Worms gejagt: Herzog Ditheinrich figt oben und bittet 
Gott alle Tage, daß ich fterben foll; und als ihn Ehriftoph 
vertheid igen wollte, babe er ausgerufen: Schweigt, ich habe 
feinen größern Feind auf Erben 2*), 

So ftand die Sade, ald ein merkwürdiges Intermezzo bie 
Stimmung in noch größere Spannungen verſetzte. Es erjchien 
ein Jude aus Heidelberg in Alzei, ſprach viel von feinen Ver— 
bindungen mit Franfreih und eröffnete dem Hofprediger Ottmar 
Stab einen Plan, den angeblid die Judenſchaft mit Geld bes 
fördern wollte: er ging darauf hinaus, der Kurfürftin die Re— 
gierung zu überlaffen und den Pfalzgraf Otto Heinridy mit Geld 
abzufinden. Der Urheber des abjurden Vorſchlags warb einge» 
zogen, als Staatsverbrecher behandelt und geftand auf der Fol- 
ter drei Mitfchuldige ein 25). Während die Unterfuchung bar- 
über ihren Fortgang nahm, verichlimmerte fih Friedrichs IL, 
Geſundheit fo fehr, daf er am 23, Februar das heilige Abend⸗ 
mahl nahm und am 26. Februar, Morgens vor 10 Uhr, ver- 
ſchied. — Außer feinen äußern und -böfifhen Gaben hatten 
wenig fürftlihe Vorzüge ihn geihmüdt, eitel und verſchwen— 
derifch in feinem Leben, fnaufend gegen feine Verwandten, hat 
er jeden andern Beinamen eher verdient, als den des Weiſen, 
ben ihm elende Schmeichelei taftlos und wie aus Ironie beige: 
legt bat. 

Seine Yeihe ward über Neufhloß und Ladenburg nad 
Heidelberg gebracht und dort in der Schloßkapelle ausgeftellt. 
Am 29. Februar Fam die Leiche in Heidelberg an, am folgenden 
Tage ward der Kurfürft nach altem Herfommen beerdigt 26). 
Acht vom Adel trugen die Leiche vom Schloß zur heil, Geift- 


nn 


21) ©. fol. 77. 
25) fol. 95 ff. 
26) fol 165 ff. 
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fire; bei dev Kanzlei kamen bie Stiftöheren und Prädicanten 
fammt ben Schulfindern entgegen ; dann ward bie Leiche unter 
Geſang nach der Kirche gebracht und bprt hinter Hurfürſt Rus 
prechts Grab beigejegt, In Trauerkleidern gingen dem Sarge 
poran die Aurfürftin, bie Vfalzgräfinnen von Simmern und 
Zweibrüfen, von weiblichem Gefolge begleitet, die Frauen der 
höchſten Negierungsbeamten, des Adels und der Näthe; dan 
die Schuliugend umter Abfingung von Pfalmen; dann bie Stiftes 
berrn und Evelfnaben mit ‚brennenden Kerzen; banı Fam bie 
Bahre und ihr folgten die Prahzgrafen Wolfgang und Georg 
Hans, viele Grafen und Herren, Räthe, Hofgeſinde, die Unis 
verfität, Bürgermeifter, Rath und Bürgerſchaft. Bon der eis 
chenfeier waren nah dem Wunfche Ottheinrichs katholiſcht Ges 
remonien fo wiel wie mögli entfernt worden und fie befchränfte 
fih auf Gefang und Predigt. — 

Dem nenen Kurfürften warb feine weitere Schwierigkeit 
gemacht; ein Unwohlſeyn hielt ihn noch bis in den März zu 
Neuburg zurück; dann wandte er fih nach Heidelberg und traf 
die Kurwürde ar. 


Siebenter Abſchnitt. 
Drto Heigrieh der Großmüthige (1550 — 1559). 





8. 1. 
Otto Heinrichs Megierungsantritf. Beine erfien Regeuten⸗ 
baydlungenz die Firchlichen Veränderungen. 
Mit Dito Heinrichd Erhebung 27) zur Kurwürde war der 
Pfalz die beftimmte Ausfiht auf kirchliche Veränderungen ers 
öffnet, denn während die beiden Vorgänger zur Reformation 


27) Er war am 10. Aprif 1502 geboren, hatte alſo ſein Aftes Jahr 
beinahe vollendet. 
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eine ſchwaukende und vermittelnde Stellung eingenommen hatten, 
war Otto Heinrih als entibiedener Anhänger ber lutheriſchen 
Lehre Fängit befannt, 

Ihm war von ſeines Vaters Erbihaft Die Berwaltung in 
Neuburg und Sulzbach zugefallen, und dert, wie in Amberg 
batte ſich ſehr früh eine Dinneigung zur neuen Lehre Fund Her 
than, Melanchthons Einfluß auf Dite Heinrich und feinen 
Druber, ben Pfalzgrafen Philipp, gewann fie dem Lutherthum 
völlig, und feit 1539 fuchte Dito Heinrich in Den ſchmalkaldiſchen 
Bund als Mitglied aufgenommen zu werden, Man verlangie 
als Pfand feiner Aufrichtigfeit zuerſt Die Einführung des Luther— 
tbums, und der Pfalzgraf war eifrig thätig, dieſem Wunſche zu 
entipreden, Die bedeutendſten Theologen, mit denen er in Vers 
bindung fam, Michael Diller, Andr, Dflander, Musculus u. a. 
wurden beratben und bald war das Werk jo weis gebieben, 
daß er am 22, Juni 1542 durch ein Öffentliches Editt bie Eins 
führung der neuen Kebre verkünden Fonnte ?°), Die Kirchen— 
ordnung folgte dann im nächſten Sabre na *5), und ſeit 1944 
war er auch Mitglied des ſchmalkalbiſchen Bundes, 

Dieje ralden Schritte gegen ibm aber vielfache Bebrüduns 
gen zu; fein Nachbar, ber Fatboliihe Herzog Wilbelm von 
Bayern, der ihm eine beveutende Summe Geldes als Anleben 
verfprochen hatte, weigerte ſich, Die gegebene Zuſage au erfüls 
len 30), und bradte ihn dadurch in große preuniäre Noth; 
der Kaiſer, bei dem das Maß des Zornes über ben ſchmal— 
kaldiſchen Bund gerade gefüllt warb, drohte ibm eine berbe 
Strafe an; Die MNeaction des unglüdlihen Krieges von 1549 








28) „Daß Ehriftus der einige Heiland den gläubigen Herzen*färges 
bildet werde lauter und rein, ohne allen Zufag und Vermiſchung unges 
gründeter irriger verführerifcher Lehren, die in heil. Schrift fein Gezeug- 
ni.” Struve Pfälz. Kirchenh. S. 239. 

29) Bor ung liegt ein Aborud der Kirchenorpnung von 1547 und ein 
davon verschiedener vom Jahr 1554. Beide fließen fih übrigend an Das 
jutheriihe Symbolum und das augsburg. Glaubensbekenutniß an, 

30) Kante IV. ©. 324, 
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ind 1547 brachte das zum Ziel; Dtto Heinrich mußte fein Land 
serlaffen und konnte erſt nad dem paſſauer Vertrag wieder zu 
einem Befige gelangen. Selbit im Exil, zu Heidelberg, ‚blieb 
x aber warm für die ergriffene Sache;) ed wurde oben beridy- 
tet, wie bie Angelegenheit der Reformation bort durch ihn 
sinen bedeutenden. Anftoß erhielt. Seine ſcharf ausgeſprochene 
Heberzeugung Tieß Remonftrationen von Seiten der katholiſchen 
Zürften befürchten; aber fie ‚erfolgten nicht und das Kurcolles 
zium erhielt jest (1556) einen proteftantifchen Kurfürften 
nehr, — 

Bon einem Mann, ber fo Vieles ertragen hatte für das 
Lutherthum, und deffen proteftantifcher Eifer. fo lebendig war, 
daß er felbit bei der Beerdigung feines Vorgängers alle katho⸗ 
lifhen Geremonien entfernt wünſchte, Tieß fih erwarten, daß 
jeine erften Regentenhandlungen firchlicher Natur feyn würden. 
Und fo geſchah es aud. 

Gleich nad feiner Ankunft am Rhein erlieg Dtto Heimig 
ein Edict (März 1556), weldes die Einführung der reinen 
evangelifchen Lehre und die Abfchaffung der papiſtiſchen Irr⸗ 
thümer verfündigte 1) 5 die Männer, die er entweder mitbradte, 
wie Michael Diller, oder die er jegt zu Rathe zog, Heinrich 
Stolo und der frraßburger Theolog J. Marbach, wurden zu 
gleih beauftragt, eine Kirchenordnung zu entwerfen für feine 
rheiniſchen und oberpfälzifchen Befigungen. Diefelbe erjchien 
am 4, April 1556 und war von einer Erffärung des Kurfür- 
ſten begleitet, worin er zuerft befannte, felbft früher den Irr⸗ 
lehren gehuldigt aber jest zu befferem Wege gewedt zu feyn, 
und danni feinen Entſchluß anfündigte, au in der Rheinpfalz 
jest, wie in Neuburg, die neue Lehre, die ſich bereits als 
Wunſch fund gegeben habe, einzuführen 32), Die neue Kirchen 
ordnung ſchloß fih in Punkten des Glaubeus fireng an das 


31) Alting p. 161. 

32) ©. bei Struve ©. 45—47, wo au ein Auszug aus der Kirchen- 
pronung zu finden iſt. Weber vie Reformation in Neubutg f. die Origi- 
nalakten im Garler. Archiv („Religion“). 
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Intherifche Bekenntniß an und zwar ganz befonders an diejenige 
Aufaffung, wie fie in der unveränderten augsburgifcen Con— 
feffion niedergelegt ifl. Ueber die Abendmahlsichre namentlich 
warb darin ausdrücklich erflärt, daß. „mit dem Abenpmahl ber 
Leib und das Blut Chriſti wahrhaftiglih und gegenwärtiglich 
empfangen und genoffen werde.“ In Bezug auf den Eultus 
diente die fireng lutheriſche Faſſung ebenfalls als Norm, bie 
Meffe war für Irrthum und zum Theil Abgötterei erflärt, die 
lateinischen Kirchengefänge wurden nur in befchränttem Ge— 
brauche geftattet. Mit diefem entſcheidenden Schritt ging Ande⸗ 
res Hand in Hand, was den Umſturz der Fatholifchen Kirche 
in der Pfalz vollendete; man fihaffte Die Fleineren Altäre: ans 
den Kirchen weg, räumte die Symbole mit Ausnahme des Cru⸗ 
eifired fort und entfernte bie Bilder aud den Kirchen. Der 
Kurfürft felbft wohnte dem- Testen Act bei, als derſelbe in der 
heil. Geiftfirhe vorgenommen ward, weil er bier eine Regung 
bes alten Volksglaubens beforgte; aber weder bei diefer Ges 
legenheit noch fonft hat fich die öffentliche Stimme bes Vollkes 
in der Pfalz der neuen Einrichtung widerſetzt. 

Da mit der neuen Lehre auch die ganze Hierarchie ber 
Einrihtung eine andere ward, und die jetzt factifch aufgehobene 
Kirchenherrlichfeit der rheinifhen Biſchöfe in der Pfalz duch 
etwas Anderes erfegt werden mußte, fo ward auch ein Kirdhen- 
rath beftellt, ver aus weltlihen und geiſtlichen Mitgliedern be— 
ftebend die Kirchenregierung handhabte. Die trefflihen Glieder 
ber heidelberger Univerfität, Ch. Ehem und Thomas Eraft, von 
denen namentlih ber Lestere in allen dieſen Händeln den 
ſchwierigen Ruhm eines frei und gemäßigt.benfenden Mannes 
unbefledt erhalten hat, waren bie erften weltlichen Kirchenräthe ; 
bie geiftlichen Mitglieder waren Mich. Diller, denen (Mai 1557) 
noch der von Melanchthon empfohlene und im Rufe eines ge- 
mäßigten Theologen ftehende Thileman Heßhuß beigegeben ward; 
von ihm wird dieſe Geſchichte bald noch. Mehreres zu berichten 
haben, “ 
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Durd den Kirchenrath ward aber in das innere Räder— 
werk der kirchlichen Berwaltung nicht eingegriffen; es gab zuerſt 
Paftoren, dann folgten die Diaspnen, dann in den einzelnen 
Aemtern Speciaffuperintendenten und endlich überwadte dag 
Ganze ein Generaljuperintendent; auf Diefer Gliederung berubte 
Das ganze Weſen der kirchlichen Regierung, 

Damit war die in der Kurpfalz Jängft im Stillen ſich eut- 
wickelnde Reformation, die feit 30 Jahren von oben her wenig 
-ftens nicht verfolgt ward, auch öffentlich anerfannt, und gleich 
zeitig waren, wie unten genauer erwähnt werben wird, Die 
pfälziihen Nebenlinien in. Simmern und Zweibrüden eifrigfi 
bemüht, ber neuen. Lehre in ihren Ländern Eingang zu ver 
ſchaffen. Die Belehrung zum Yutbertbum ging ohne Mühe und 
Gewaltſchritte vorüber; namentlich war Dite Heinrichs wohl; 
wollender und gemäßigter Cbarafter von der theologiihen Vers 
ketzerungs ſucht und der bornirten Stareheit im Anbeten bes dog— 
matifchen Buchſtabens weiter entfernt, als die meilten Fürften 
feiner Zeitz daß er ſelbſt einft um bed Glaubens willen verfolgt 
worden, wollte er Andere: jest nicht entgelten laſſen, und jeine 
alfgemeine Geiftesbildung in der freiern Weiſe feines Freundes 
Melanchtbon, die Kenntniß der Welt und Wiffenihaft, die bei 
ihm duch. Funftfingige Neigungen veredelt war, flellte ihn vor 
der düſtern alttefiamentlich jüdischen Lebensanficht vieler treff⸗ 
lichen Menſchen jener Zeit ganz ſicher, 

So dachte er denn auch von der theologiſchen Richtung 
ſeiner Zeit beſſer, als ſie es verdiente, er glaubte auf dem Wege 
friedlicher Verſtändigugg da noch helfen zu können, wo bald 
vor der Leidenſchaft jede Vermittlung verſtummte. Er glaubte 
die Wiedertäufer durch ein Religionsgeſpräch zu Pfeddersheim 
(1557) bekehren zu können, hörte aber, auch als der Verſuch 
geſcheitert war, nicht auf, ſie im pfälziſchen Lande ruhig in 
ihrem Glauben leben zu laſſen 3%). Und als in demſelben 
Jahre (Sept 1557) zu Worms ein Verſuch gemadt ward, Die 


33) Alting. p. 166. 
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Damals ſchon beträchtliche Anzahl verſchiedener Secten im Pro— 
teftantismns und ihre barbariihen Namen in Ein Ganzes zu 
verjchmelzen , und fih dann den Katholiken felbft zu nähern — 
ein Berfuh, der wie gewöhnlich an dem leidenfchaftlichen theo: 
logiſchen Haß gegen Andersdenkende gefcheitert ift — da war 
des Kurfürften Commiffär, der Hofprediger Michael Dilfer, unter 
den Wenigen, die fi mit Energie gegen die Zumuthung auds 
fpradhen, mehrere namentlid benannte Richtungen ungehört zu 
verdbammen, 

Auch an einer andern Berfammlung, die zu bemjelben 
Zwede (1558) zu Frankfurt gebalten ward, nahm Dito im 
Sinne der vermittelnden Richtung Theil 3+)5 er unterfchrieb 
bort eine Glaubensformel mit, die fih zwar an bie erfte Fafe 
fung der augsburgiichen Epnfeffion anſchloß, aber doch fo aufs 
geftellt war, daß aud Fürften, welche ſich nicht ganz mit dem 
firengften Lutherthum in Einklang fanden, ſich zur Anerkennung 
bereit fanden. 

Auch in feiner Umgebung vermied er Alles, was Reibuns 
gen hätte veranlaffen können; fo erhielt er nod ben Frieden, 
nber faum hatte das Grab fih über ihm gefchloffen, fo brach 
der theologiihe Kampf los, deffen fernerer Verlauf unter feinem 
Nachfolger in den Firchlihen Verhältniſſen der Pfalz eine völ⸗ 
fige Umwälzung bervorbradte, 


$. 2, 


KRückwirkung der Neformation auf die Univerfität. VBeräudes 
rungen in ihr und in dem gelebrten Unterricht. 


Die jlniverfität war feit ihrer Stiftung mit dem ganzen 
pfäfzifchen Leben, namentlih dem kirchlichen, fo eng verflodten, 
daß eine fo bedeutende Beränderung, wie die Nefprmation, auf 
fe nicht ohne mächtigen Einfluß bleiben konnte. 


— — —— — 
* 


34) Struve ©. 63 ff. 
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Eine ber erften Sorgen Dito Heinrichs war daher auch 
die Reftauration der Univerfität, an deren Berbefferung die 
Kurfürften feit 30 Jahren einzeln gearbeitet hatten, ohne eine 
mehr als vorübergehende Reformation zu erzielen. Bon den 
Männern feiner Umgebung hatten befonders Dr. Chr. Probus 
und Chr. Ehem das Bertrauen des Kurfürftenz; an der Univer— 
ſität J. Mieyllus; mit ihnen beriethb er fih über die Mittel 
einer Berbefferung, als fi (1557) eine trefflihe Gelegenheit 
bot, auch den Rath einer ausgezeichneten und in der Pal 
hochangefehenen Gelebrität zu vernehmen. Philipp Melanchtbon 
nämlich befand ſich damals auf dem Religionsgefpräd zu Worms, 
ald des Kurfürften freundliche Einladung ibn nad) Heidelberg 
rief; die Univerfität felbft Tegte ihre Berebrung für den berühm: 
ten Pfälzer 3°) aufs wärmfte an den Tag und in dem Mcten 
ſelbſt 36) ift der Tag feiner Ankunft (22. Dft.) als ein wid: 
tiges und erfreuliches Ereignig bezeichnet. Die philoſophiſche 
Facultät gab ihm auf ihre Koften ein Gaftmabl und Meland 
thon war höflich genug, die Einladung feiner Collegen einer 
gleichzeitigen Aufforderung des ' Eurfürftlichen Kanzlers vorzus 
ziehen 37). 

In der That warb auch feine Anwefenheit für die Univers 
fität epohemadend. Mit ihm und den genannten Männern, 
Probus, Ehem und Micyllus in Berathung, bereitete Otto Hein— 
rih das große Werk jest vor, die Univerfität dem Kreiſe des 
mittelalterlihen Scholafticismug zu entrüden, um fie ganz auf 
die Höhe der wiffenfchaftlihen und Firdlihen Bewegung feiner 
Zeit emporzubeben, 


Das ganze Neformationswerf war erft im Dezember 1558 


85) Totius Germaniae lumen, et inclitae Academiae Witienber- 
gensis columna, nennen ihn bei diefer Gelegenheit die philofophiichen 
Fakultätsakten. 

86) T. VII. 278 b. 

37) Acta phil. Fac IV. fol. 67 a. 
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vollendet 3%), und gab in vielen Dingen ber Univerſität eine 
neue. Öeftalt. Die. Wahl des Rectors, bie jährig blieb, die 
Stellung der Univerfitätsbeamten, die Bildung, der Schiedsge⸗ 
richte zur Schlichtung von Redtshändeln, die Bermwaltung des 
Univerfitätsvermögens, überhaupt alle äußeren Angelegenheiten 
der Univerſität bildeten den erften Theil des neuen Geſetzbuchs. 
Der zweite Theil — und daraus müflen wir Einzelnes bervor« 
beben — betraf die Berbältniffe der einzelnen Fakultäten, 

Die theologische, deren Decan jährlich gewählt ward, ents 
bielt drei ordentliche Profefjuren, eine für das neue, eine für 
das alte Teftament und eine für die Dogmatik; ihre Befolduns 
gen beliefen fi auf 250, 200 und 160 Gulden, alfo bedeutend 
böher, als früher, und der Kurfürft verſprach zudem Sorge 
zu tragen, daß in Zufunft das Schwanfende und Ungewiffe in 
den Einkünften des Univerfitätsvermögens aufhören folle. Die 
Lehrer der Facultät follten „in fein Weg mit unnöthigen uns 
nügen Fragen, geträumbten Opinionen, verwirrten Sophismaten, 
nody weitläufigen Ausführungen und überenzigen Gloffematen 
fih aufhalten, fondern den Tert und fleißig und verftändig 
erponiren.” 

Neben den Eollegien fanden balbjährige Difputationen ftatt; 
die Berfäumniffe der Vehrer wurden bei beiden mit Geld bes 
ftraftz Ferien waren an Weihnachten, Oftern, Pfingften, in der 
Woche Eftomihi bis Invocavit, im Sommer vom 13. Zuli bie 
12. Auguft, im Herbit nah Michaelis 14 Tage lang. Außer- 
dem waren eine Anzahl Feiertage, dann Mittwoch und Samftag 
in der Regel frei. 

Die juriftifhe Facultät, bisher in geiftliches und bürger- 
lihes Recht fharf getrennt, ward jegt vereinigt und erhielt 
vier ordentliche Profefforen, wovon der erfte über den ober, 
der zweite über das zweite Buch der Decretalen, der dritte über 
die Panderten und der vierte über die Inftitutionen lad. Die 


38) F. P. Wundt KBeiträge zur Gef, ver Nniverfität S. 93 — 139) 
gibt einen fehr detaillirten Auszug daraus. 
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Zahl det Beofefforen ‘war dadurch gegen früher VYermitiberf, 
aber es fsllten Diefelbe auch nicht mehr wie bisher durch Stante- 
geichäfte vom Lehramt abgezogen werben. Um Batcalaureud 
zu werben, mußte.man 3 Jahre, um Licentiat zu werden 5 bis 
6 Jahre Zurisprudenz ſtudiert ‚haben. 

An der medicinifhen Faeultät waren brei oibentfiche Pros 
fefforen, der erfte lad Therapie, der andere Pathologie, der 
dritte Phyfiologie; jeder mußte die griehifhe Sprache von 
Grund aus verftehen. Außerdem müßten. die Medieiner ihre 
Zuhörer praktiſch anweiſen bei Sectionen und am Kranfenbett, 
„sollten mit ihnen Kräuter fammeln und fie in die Apotheken 
führen” und dafür forgen, daß ſich Feine ungeſchickten Wunts 
ärzte oder „Landſtreicher, Juden u. dgl.“ im Volle einſchleichen 
möchten. 

Die Beſtimmungen über die philoſophiſche Facultät ſind 
die wichtigſten, denn fie beweiſen, daß man auf dieſe Facultät 
den meiften Nachdruck legte und in Melanchthons Geifte die 
bumaniftifche Bildung zur Bafıs der neu emporblühenden Unis 
verfitätöftudien: machen wollte. An die Stelle der aufgebobenen 
ſcholaſtiſchen Secten und ihrer Convicte 39) traten füdlf ordent⸗ 
liche Profeſſoren für griechifche Literatur, Ethik, Phyſik, Matbe- 
matif, Poeſie und Beredſamkeit; Die Schrifiſteller und Lehrbücher, 
die man zu Grunde legte, foliten unmittelbar zum Duell der 
antifen Bildung binleiten, nicht die hölzernen Compendien einer 
mißveritandenen ariftoteliihen Philofophie, fondern die beiten unter 
den Alten, Homer, Pindar, Herodot, Kenophon u. ſ. w. follten 
die ftudierende Jugend zum Verſtändniß des Alterthums führen, 
Im Uebrigen behielt die Facultät ihre frühere Verfaſſung, ibre 
eigene abgejchloffene Berwaltung, und die Veränderungen , die 
man darin vornahm, waren nur foldhe, welche der Geift und 
die Bildung der Zeit verlangten. 


— 





39) Die früheren Burfen hatte, wie früher erwähnt ward, Friedrih MH. 
in eine einzige vereinigt (Contubernium majus). Die ältere Burfe (Dio- 
nysianum ) und das Gapienzeollegium waren keine Burfen im alten 
Sinne des Wortes. 
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Zugleih) ward mit ber Berfünbigung der neuen Einrich» 
tung von Dem Kurfürften die Berficherung gegeben *°), er wolle 
für anſtändiges Auskommen der Profefforen eifrig Sorge tragen, 
zur Unterjtüßung armer Theologen bis gegen 1200 fl. jährlich 
austheilen und die Einkünfte bes Dionyfianums auf 320 fl. ere 
böben. Daß er mit edler Freigebigfeit die äufere Stellung der 
Yehrer von jedem Drud befreien wollte, beweifen theils die im 
Verhältniß zu früher ſehr bedeutende Beſoldungen, theils ein- 
zelne Fälle, in denen er Gehaltserhöhungen — auch ohne daß 
fie erbeten waren — verdienten Lehrern zufommen lief. Er 
foll oft gefant haben, er fey gern bereit feinen legten Heller 
aufzuopfern,, wenn es der Flor der Univerfität verlange *1), 
und wenn wir die Sürze feined Wirfens betrachten, jo bat in 
ber ganzen Reihe der Pfalzgrafen — die erften Stifter aus» 
genommen — feiner den Kutfürften Otto Heinrich an zärtlicher 
Fürforge für die Univerfität erreicht. 

Die Univerfität fühlte auch, welche Wohlthat ihr durch die 
neue Einrichtung zu Theil geworbeh, und der damalige Rector 
der Univerfität, Pfaligraf Georg Johann von Veldenz +?) der 
erfte pfälzifche Prinz, der dieſe Stelle Defleidete, ſprach (28. Dez. 
1558) in lebendiger und fräftiget Rede den Dank der Umiver- 
tät aus. Er wünſchte der Anftalt Gllick, von Geſetzen entles 
digt zu ſeyn, die der gefeglihen Würde ebenfo fern feyen, als 
dem wahren Glauben und dem gegenwärtigen Stande der 
Cultur, und begrüßte in der neuen Einrichtung nicht nur eine 
verbeffette, fondern eine ganz neue Geftalt 2). 





— — 


40) Vgl. Acta Univ. VII: fol. 319; 

41) Alting p. 163. 

42) Leber fein Rectorat hät Büttinghaltfen das Nöthige aus den Af- 
ten gefammelt in den Miscell. hist. pal. p. 47. Dort findet man auch 
p. 61 ff. die fehr feltene Reve des Pfalzgrafen. 

43, Leges illae tdm insulsae tam barbarae; tam denique non ab 
en duntaxat quae legibus inesset debet gravitate sed etiam vera fide 
et praesenti nostra literariae Reipublicae statu abhorrentes, ut pro- 
fesaus sim , me illas sine pudore legeim noti posse. ©, 63; 





640 Zweites Bub Wil. Abfchnitt. 


Soviel über die äußern Einrichtungen. 

Was den wiffenschaftlihen Charakter der Univerfität anging, 
fo war nächſt der humaniftiihen Borbildung befonders die fird: 
liche Frage von Bedeutung; die Univerfität fonnte der neuen 
Slaubensform des pfälzifhen Landes nicht länger entzogen blei- 
ben, und es mußte daher eine Reorganifation der theologiſchen 
Facultät vorgenommen werden Es waren nocd zwei theolo— 
giſche Lehrer da, der alte Heinrich Etolo, der als Lehrer nichts 
mehr beveutete, und Mathias Keuler, der noch dem Katholis 
cismus anhing und als theologiſcher Profeffor mit einer Weib 
perfon im Concubinat lebte. Als er die Forderung, diefe Perfon 
zu entlaffen und lutheriſch zu werden, ablehnte, entließ man ihn; 
er fand dann im Bisthbum Speyer ein Unterfommen **). Hier 
galt es alfo, die ganze Facultät neu zu befegen erſt fuchte der 
Kurfürft den Peter Martyr und Wolfgang Musculus aus der 
Schweiz heranzuziehen, dann kam Peter Boquinus aus Frank: 
reich und follte zum Verſuch den theologiſchen Yehrftuhl provi- 
forifch verfehen +5) (Febr. 1557). Doch ward ihm auf feine 
Bitte um Unterftügung eine freie Wohnung und ein Gehalt 
son 100 Gulden eingeräumt (April) +6); am 20. December 
erfolgte dann feine wirkliche Ernenmung zur dritten Profeffur +7). 
Im Mai 1558 ward auf Melanchthons Empfehlung Thile⸗ 
man Heßhus zum erften Brofeffor der Theologie, zum General 
fuperintendenten und Mitglied des Kirchenraths ernannt und er- 
bielt- dafür die damals fehr bedeutende Beſoldung von 250 Guls 
den +8), Mit der Ernennung des Paul Unicornius (April 1558) 
war die theologifhe Facultät im Sinne des Proteftantismus 
erneuert. | 

Aber aud die andern Facultäten, außer der theologischen, 
zählten bedeutende und berühmte Lehrer, Die klaſſiſche Literatur 


_ — 


44) Alting. p. 164. 
45) Acta Un. VII. 2 
46) Acta VII. fol. 2 
47) Ibid. VI. fol. 289. 





18) Ih. fo}. 309. 
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erhielt, nachdem (Januar 1558) der treffliche Micyllus geftorben 
war, an Wilhelm Xylander einen der eifrigiten Lehrer und 
Scrifiiteller auf dem Gebiete der griechiſchen Literatur +9); zur 
Belebung der mebdiciniihen Studien ward (1557) ein Mann 
berufen , der auf dem Schlachtfeld, am Kranfenbett und in ele- 
ganter Tateinifcher Dichtung zugleich fih Ruhm erworben hatte, 
Petrus Lotichius Secundus. Auch die juriftiiche Facultät, die 
bisher oft nur brauchbare, feine berühmten Lehrer gehabt hatte, 
ward durch bedeutende Namen geboten. Chr. Ehem, der flaf» 
fiih gebildete Zurift, den Otto Heinrih von Tübingen berbei- 
tief (1556) und der ald Mitglied des Kirchenraths, ald hochge— 
ftellter Beamter und Rathgeber Otto Heinrichs und Friedrichs III. 
noch oft zu nennen feyn wird, las damals eine Zeit lang über 
Civilrecht; und für Pandeceten ward (1556) einer der berühms 
teften Juriſten der Zeit herbeigerufen, Srangois Baudouin (Fran- 
einus Balduinus), den feine vielfahen Schickſale, feine öftern 
Religionswechfel fat ebenfo befannt gemacht haben, als feirte 
Berdienfte um die juriftifche Wiffenihaft. Zu Heidelberg wirkte 
berfelbe unter großem Einfluß und allgemeiner Anerfennung big 
1561, wo er in feiner feltfamen Weife durch eine Art Entweis 
hung jtch einen andern Aufenthaltsort fuchte. 

Die lebendige Fürforge des Kurfürften, wie fie fih in ben 
tieren Einrichtungen der Univerfität, in der reichern Dotirung 
und in der Berufung berühmter Profefforen ausſprach, erſtreckte 
fih auf Alles, was die Fieblingsanftalt anging; er war ebenfo 
eifrig bedacht, durch Feſtſtellung der Preife der Lebensmittel den 
materiellen Zuftand zu fördern 50), ald durch Polizeimaßregeln 
für Reinlichfeit in der Stadt und auf den Strafen die Geſund— 
beit der Ncademifer zu fohügen ?1). Auch machte er bei aller 
Güte und Freundlichkeit ſtreng über die Erfüllung des Berufs 





49) Er trat Dez. 1558 ein. ©. Acta Univ. VIE. fol. 822. 
50) Acta Univ. VII. fol. 316. 


51) Ib. VII. 310. 
Häuſſer Geſch. d. Bials. 1. 41 
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der Anftalt, und es Fam bisweilen auch eine ernfte Mahnung 
von ihm, die Borlefungen und anderen wiſſenſchaftlichen Uebun- 
gen mit mehr Eifer und Gewiffenhaftigfeit einzuhalten 92). 

Unter den Anftalten, die, mit der Univerfität eng verfnüpft, 
das freundlihe Wohlwollen des Fürften am fruchtbarften em» 
pfanden, fteht die Bibliothek oben an. Neben der Büder- 
fammlung im der heil, Geiftkiche, deren Gründung durch Kur- 
fürft Ludwig III. oben erzählt worden ift, wardie alte, kurfürftlice 
Bibliothek auf dem heidelberger Schloffe namentlich unter Phi 
lipp dem Aufrichtigen durch Ankäufe, Bermäctniffe, durch die 
Thätigfeit eines Dalberg nnd Agricola anfehnlid vermehrt wor 
den und fonnte ſchon jegt den beften Bücherſammlungen Europas 
ji) an die Seite ftellen. In dem furzen Zeitraum von Dit 
Heinrichs dreijähriger Negierung erhielt fie aber eine Bereihe 
rung, wie faum zuvor im Laufe eines ganzen Jahrhundert 
Otto Heinrich, deffen liebte Beichäftigung gelehrte Stubien wa 
ven, hatte ſchon frühe, mamentlih auf feiner Reife nach dem 
Drient, anfehnlihe Bücherſchätze an orientalifchen, griechijcen 
und anderen Handſchriften zufammengefauft, und feit er Kur 
fürjt geworden war, beauftragte er den Nic, Eiftner, zur Samms 
lung feltner und werthvoller Schriften in Italien und Frank 
reich weder Mühe noch Koften zu ſparen. Aud andere erhielten 
ähnlihe Aufträge und verjchiedene Klofterbibliothefen wurden 
damals eingezogen. Alle diefe Bücher fammt dem foflbaren 
Schatze, der auf dem Scloffe lag, wurden jest der Bibliothef 
‚zum heil. Geift einverleibt, geſchickte Buchdrucker aufgemuntert, 
fi) mad Heidelberg zu ziehen, und in der Stadt follte ein 
eignes Gebäude in der Nähe der Kanzlei der Bibliothef einge 
räumt werden. Bald war die pfälzifhe Büderfammlung die 
erfte in Europa; — und man hatte nicht Unrecht, wenn man 
im weitern Sinne des Wortes Otto Heinrih als den Stifter 
der beidelberger Bibliothef rühmte 59). 


52) 1b. VII. fol. S06 b. 
53) Die Handiriften, die im XIV. und XV. Jahrh. gefammelt wur: 
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Bon den übrigen Schulanftalten, die Otto Heinrich förderte, 
it zuerſt das Sapienzcollegium zu erwähnen; jeine Einrichtung, 
beren Ende Friedrih II., der Gründer, nidyt mehr erlebte, die 
genauere Beftimmung feiner Einkünfte und die Umformung in 
eine proteftantiiche Anftalt war Dito Heinrichs Werk. Dagegen 
war er über die damals freilich in der Auflöjung begriffene 
beidelberger Gelehrtenſchule, das Pädagogium, anderer Anſicht, 
als jein Oheim; er bieft fie bei den neuen Ginrichtungen für 
überflüffig und vermehrte durch ihre Einkünfte das Vermögen 
ber Nedarichule, jo daß die gelebrte und Haffiide Schulbildung 
im Wefentlihen nichts verlor. Die Rührigkeit des Nurfürften 
für Alles, was Schule und Unterricht betraf, war außerordent— 
ich; er ließ Bibeln, Katechismen, Abdrüde der Palmen in 
Menge unter das Bolf austheilen °*) und fo neben der gelebr: 
ten Bildung aud den eigentlichen Bolfsunterricht fördern. 

Wie er das Schulweſen in den gelehrten Schulen betreiben 
ließ ‚davon gibt feine Schulordnung von 1556 den beften Auf» 
Ihn >>). Wenn mit Beitellung tüchtiger Lehrer eine Schule 
gegründet fei, beißt es dort, ſollten die Kinder „in drei oder 
vier Häuflein“ getbeilt werden. Das erſte Häuflein jolle erft 
nur lejen. lernen und die gewöhnlichen Handbüchlein kennen, 
„darin das Alphabet, das Gebet des Herrn, das Symbolum 
und die zebn Gebote enthalten ſeyen“; dann follten fie an den 
Donat fommen, und neben der Uebung im Yateinlefen und 
Schreiben einige lateiniſche Worte lernen. Die zweite Glaffe, 
bie grammatifhe, follten die Fabeln Aeſops, welde 3. Games 
rarius ind Lateinische überfegt, erponiren, auch etliche „Liebliche 
Colloquia Erasmi” und andre Schriften beffelben Gelehrten 


den, waren nicht alle von großem Werth; die Dito Heinrichs, noch jept 
an feinem in Gold gepreßten Bruftbild, das auf dem Einband fteht, Tennt- 
Lich, gehörten dagegen zu den größten Bücherſchätzen. Wir erinnern 5. B. 
nur an die noch bier befindliche koſtbare Handſchrift von des Pfaffen Con— 
rad Ruolandslied, die dahin gehört. 
54) ©, die Rede des Pf. Georg Johann in Büttingh. Mise. p. Th, 
35) Cod, bav. 824 auf der münchner Bibliothek. 
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eſen. Die Lectüre des Terenz, das Memoriren einzelner Sit— 
enſprüche, Uebungen in der Etymologie und Syntax waren 
yamit verbunden, und „ſoll dieſe Thorheit nit geduldet werden, 
as erlihe die Regeln verachten, wöllen die Sprad ohne Regel 
ernen“. Zweimal in der Woche ward ber Katechismus vorge- 
iommen und bamit die Erflärung einer Stelle aus der beil, 
Schrift vereinigt 56). In der dritten Abtheilung follten fchon 
ateiniſche Dichter, Einzelnes von Cicero und Salluftius gelejen 
nd zugleich die Grammatik wiederholt werben; zu dem fey es 
yenn befonders nöthig, daß „der Schulmeifter jelber ein gewiſſer 
Brammatifus fei”. Wenn in Städten Schüler genug da feien, 
in „viertes Häuflein” zu bilden, fo folle man diefe hauptſäch— 
id) zur Erlernung des Griechiſchen anhalten, und die Schul—⸗ 
sebnung bezeichnet den Iſoerates, Hefiod und Homer beſonders 
als die Schriftfteller, die zur Leetüre follten gewählt werben 

Aeußere Dinge lagen Otto Heinricy ferner und er bat viel⸗ 
leicht mit mehr Sorglofigfeit, als flug war, Länderſtücke der 
Pfalz an feine Agnaten übergehen laffen »7). So ließ er New 
burg und Sulzbach, Lützelſtein und Trarbach an feine zwei 
brüdijchen Agnaten übergehen und von den pberpfälzifchen Gü— 
tern ward Manches an das ſtets lauernde Nürnberg verpfändet: 

Sonft war jein Negentenleben mehr ein Genießen und Ans 
regen zu geiftiger Thätigfeit, ald ein Hingeben an die frivolen 
Bergnügungen ritterlihen Müßigganges, wie andere Fürften 
feiner Zeit fie liebten. In Haffiihen Studien war er fehr bes 
wandert; Aftronomie und Mathematik trieb er mit Liebhaberei 
und gründlicer Kenntniß; er ließ fi werthvolle aftronomifche 


56) Und follen die Schulmeifter die Grammatik fleißig in derſelben 
Erpofition anzeigen und bie einig eigentlich Meinung den: Jungen deutlich 
fagen und nicht fremde Disputationes einführen. — — Etlihe Schulmei- 
fter wollen eitel h. Schrift Iefen, etlihe ganz feine. Dife Meinung beive 
find ſtreflich.“ 

57) An Bielem war die Geldnotd Schuld; fo warb 1557 das Amt 
Böckelheim, Köbelberg und der pfälzifche Antheil an Edenkoben dem Pfalz- 
grafen Wolfgang von Zweibrüden verpfändet. Münchner Reichsarchiv. 
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Inſtrumente um boben Preis anfertigen ®8), machte wohl aud 
felbft Mandyes, wie man denn noch fpäter eine fhöne Sonnen= 
uhr von feiner funftfertigen Hand vorzeigte. Gern unterhielt 
er fih mit Gelehrten und lernte in zwanglofer Unterhaltung 
aus ihren Geſprächen, oft ſah man ihn auch — er war zulegt 
ſehr wohlbeleibt und das Geben ibm deßhalb erfchwert — vom 
Schloſſe herab nach der Bibliotbef fahren und dort fich mit dem 
Leſen foftbarer Werke beichäftigen. 

Wie er durch wiſſenſchaftliche Bildung fehr body ftand, fo 
war auch der Kunftfinn, der von Natur in ihm lebendig war, 
dburd Studien und Betrachten rege erhalten und durch jeinen 
Aufenthalt in Stalien veredelt worden. Davon hat er ein 
fhönes Denkmal und in einem Palaft binterlaffen, der jedem 
Kenner Des heidelberger Schloffes als Ottheinrichsbau befannt 
it. Hier ift zwiſchen der Funftlofen Plumpbeit auf der einen, 
den ſchnörkelartigen geiftlofen Berzierungen auf der andern Seite 
die rehte Mitte getroffen; leicht, frei und doch in imponirender 
Größe erbebt fi) der berrlihe Bau mit feinen Statuen und 
Yaubverzierungen aus der Umgebung bervor, und während fonft 
das beidelberger Schloß mit feinen verfchiedenen Bauftilen aus 
verfchiedenen, zum Theil nicht fehr gefhmadvollen Zeiten nur 
ald Ruine, nur in feinem Gejammteindrud die Beſchauer zur 
Bewunderung fortreißt, darf man bei dem Ottheinrichsbau auch 
prüfend an den Einzelnheiten verweilen, ohne daß der Eindrud 
dadurch geſchwächt wird. Die Verzierungen des Baues geben 
auch von Dito Heinrichs Bildung ein harafteriftiiches Zeugniß; 
fo fehr er aus den Kirchen den Bilderdienft verbannte, fo wenig 
fcheint er in fünftlerifcher Hinficht plaftifher Symbolif abhold 
gewefen zu jeyn. An der ſeltſamen Berbindung von jüdiſch— 
chriſtlichen und heidniſch antifen Stoffen erfennt man den Bes 
wunderer Italiens, der fih über die engherzige Beichränftheit 


58) 3. B. für 700 Gulden ein aſtronomiſches Werk, „fo durch Feder» 
werf aller Planeten wahre Yauff famt anvern treiben und bewegen fol.“ 
Pfälz. Cop. XXXIV fol. 125. 
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jeiner theologiſchen Zeitgenoffen binweghob ; denn es finden fid 
bier die Helden ver jüdifchen Hervenzeit, Joſua, Simfon und 
Davıd, neben dem helleniſchen Götterfohn Herafles, und die 
hriftlichen Symbole Glaube, Liebe, Hoffnung find fo gut zu 
plaftifchen Kunftwerfen geitaltet, ald die Gottheiten der antiken 
Mythologie. Das Maffenhafte des Baues, deffen Grundmauern 
und Fronte drei Jahrhunderte und eine breimalige Zerſtörung 
überbauert haben, ift im Ganzen durch zierliche Leichtigkeit über 
wunden; beſonders fchön tritt der Bau hervor, verglichen mit 
der naßfchenben Capelle, einem verkünftelten —— des 
ſiebzebnten Jahrhunderts. 

Die wiſſenſchaftlichen Neigungen Otto Heinrichs —** 
ſich auch darin aus, daß er ſeines jüngern Bruders Philipp 
Lebensgeſchichte bearbeitete 3%). Pfalzgraf Philipp führte ein 
ähnlich unſtetes Leben, wie fein Oheim Friedrich II.; nur une 
verdienter und ohne das Glück, wenigſtens in ſpäter Jeit in 
den Hafen der Ruhe gelangt zu ſeyn. Der junge Prinz (geb. 
12. Nov. 1503) ſchien das Unſtete und Verfehlte in feinem Les 
ben mit feinem Bater, dem mannhaften Ruprecht, gemein zu has 
ben; denn nachdem er ald fehzehnjähriger Züngling ſich auf 
die Univerjität Padua begeben, dann in wenig glänzenden lm: 
fänden umbergezogen, bei ber Belagerung von Wien (1529) 
dem Kaifer treffliche Dienfte geleiftet, ward ihm nichts zu Theil, 
als der leere Titel eines Statthalters in dem fequeftrirten Würs 
temberg und der Orden des goldnen Vließes, oder wie fich jein 
Bruder Dito Heinrih ausdrüdt, „der Kaifer bing ihm fein 
güfden Schaf um“. Trogdem ließ er fi in dem würtember: 
gifchen Krieg von Habsburg wieder brauchen, that gute Dienfte, 
brachte aber nichts als eine eiternde Wunde am Scenfel 
mit nach Haus; eine jchlimme Krankheit, die ihn. oft nieder: 
warf, hatte er ohnedies früh fih in ver Fremde geholt.* So 
trieb er es bis 1536; dann blieb er eine Zeitlang in Neuburg, 
mit Otto Heinrich das knappe Erbgut daſelbſt gemeinſam zu 


59) ©. Moſer Patriot. Archiv IV. 1 fr, 


x Sea. 


- 
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verwalten. zwei Jahre fjpäter ſuchte er nochmals vergebens 
beim Kaifer unterzufommen; wie das mißlang, fing er an, auf 
eine glüdfiche Heivath zu denfen. Da war nun Heinrihe VIII. 
Tochter von feiner gefchiedenen erften Gemahlin, die nadhberige 
Königin Maria, damals für unächt erklärt und deßhalb für ei- 
nen nahgebornen Prinzen von ihrem Bater wohl zu erhalten ; 
Philipp ging nach England und die Sache nahm einen fo guten 
Anfang, daß der Heiratbscontraft bald entworfen war (Jan. 
1539) ; aber nahdem lange unterhandelt warb und Philipp 
vergebens den Mafel der Unächtbeit hatte von feiner Auser— 
wählten abzumwälzen ſuchen, löste Heinrich VIII. in feiner lau— 
nenbaften Weife die Sache auf. Der arme Walssraf, der 
felbit die Brautgabe der Prinzeffin hatte verjegen müflen, vers 
ſuchte es noch einmal perfönlih; aber Heinrich bieß ibn das 
Land räumen. In kaiſerlichen Dienften trieb fih nun wieder 
Philipp in der Fremde herum, übergab zulegt feinen Landes 
antheil an Dito Heinrich für 320,000 Gulden und zog mit ei- 
nem einzigen Knechte berum, bis ihm der Kurfürft, fein Obeim, 
ein jäbrliches Almojen von fünfhundert Gulden gab. Bon ſei— 
nem Bruder wollte er fih nicht unterhalten laffen, denn der 
war felbft von feinen Gläubigern bedrängt und hatte ihm oft aus 
der Noth geholfen; da ritt denn der arme, vielfad kränkelnde 
Fürft oft ganz trübfinnig mit einem einzigen Diener weg, und 
fam erſt nad Woden wieder, ohne von feinem Aufentbalte 
Kunde zu geben. In den Jahren 1545 und 1546 verfuchte er 
fein Glück noch einmal in England; Heinrich VIII. ſchien jetzt 
beffer geitimmt und verſprach ihm die Tochter, nur follte er 
eine Bürgfchaft aufweifen für ein anftändiges Einkommen. Er 
wandte fih an feinen Oheim Friedrih IE; zu deſſen Gun- 
fien er und fein Bruder ihre wohlgegründeten Rechte an die 
Kur aufgegeben hätten, und der — weigerte fi elende zwan— 
zigtaufend Gulden herzugeben, mit denen fid) damals der pfäl- 
ziſche Stamm auf dem englifhen Thron der Tudors befeftigen 
lieg. Inzwiſchen ftarb Heinrich VII. ; der fhmalfaldifche Krieg 
verwüftete nad) den Reſt feines Eigentbums und im Reich war 
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nichts mehr zu erhalten. Tauſend Gulden gab ihm Friedrich IT., 
der jo oft Hunderttaufende verfchwendet, und batte noch die 
Unverſchämtheit, den unglücklichen und franfen Dann durch ei« 
nen fpigigen Brief zu ärgern, worin er ihm fagte: er möge 
ſich einfhränfen: Ad Gott wie foll ich mich einziehen?, rief 
Philipp weinend, es thäte noth ich nähme einen WBalbierer an, 
weil ic) ftets Franf bin, und fein Bruder Otto Heinrih fügt 
hinzu: „dies Schreiben ift meinem Bruder bis an feinen Tod 
ingelegen; das beißt verhindert an Gut und am Leben“. 

So reiste Philipp, der Aerzte wegen, im Mai 1548 nad 
Heidelberg, kränkelte aber bis zum 4. Juli wo jein irdiſches Lei— 
den ein Ziel fand. Sein Bruder, der Kurfürft hat Net, wenn 
er fchreibt: „mein lieber Bruder ift fo elendiglich geftorben, daß 
ic) glaub, in viel Jahren ift Fein Fürft alfo elend geitorben; 
bat weder Land noch Leut verlaffen, ja fein Dörfel uno Hang, 
darin er hätte wohnen mögen, das fein eigen gewest wär“. 

Mir wenden und zu Otto Heinrich zurüd, Auch ibm war 
feine fehr glänzende Eriftenz befhieden, da feine wiflenfchaftlis 
hen und fünftlerifhen Neigungen Vieles aufzehrten. Daber 
fpridht aus feinen Hof und Hausordnungen 6%) ein fehr haus: 
bäfterifcher und fparfamer Sinn, der jedes Stückchen Fleifch genau 
zumißt, und feine fürftfiche Garberobe 61) Hält feinen Vergleich 
aus mit dem fpätern Prunfftaat, der feit dem Anfang des fieb- 
zehnten Jahrhunderts aufgefommen war, Unter diefen Berbälte 
niffen lebte er feinen gelehrten Liebhabereien, als ihn plöglic 
(12. Febr. 1559) der Tod hinwegriß; er hatte noch nicht ein- 
mal fein ftebenundfühfzigftes Jahr vollendet. Er war finder: 
los, nachdem feine Gemahlin Sufanna von Bayern (+ 1543) 
zwei Sehlgeburten gehabt 62), fo war denn, da aud Palzgraf 
Wolfgang April 1558) geftorben war, al die Nahfommen- 
ſchaft Philipps des Aufrichtigen und feiner neun Söhne ausge- 


60) Cod. bav. 1966. Münchn. Bibt. 
hi) Ebendaf, fol. 27. 


62) Gorrefpondenz Karls V. 420. 
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ſtorben. Damit ging die ganze ältere Kurlinie zu Ende, die 
feit Ludwig III., dem Sohne König Ruprechts die Pfalzgrafs 
haft und Kurwürde befeffen hatte. Der fromme Otto Heinrich 
erblickte darin Gottes Hand; noch auf dem Todbette fah er das 
tin eine Strafe dafür, daß der Begründer der älteren Linie, 
Ludwig III., einen Unfchuldigen, den Johann Huf, zum Sceis 
terbaufen geführt hatte. 

Beſtimmungen über Dtto Heinrichs Nachfolge waren nicht 
nothivendig; es folgte die ſimmerſche Linie, die von König Ru— 
prechts zweitem Sohne Stephan abftammten. Die legten Ber: 
ordnungen Dito Heinrih8 wie er fie in feinem Teftament nies 
derlegte, betreffen vorzugsweife die Angelegenheit, die auch fein 
Regentenleben am meiften beihäftigte — Kirche und Schule. 
Es waren von den geiftlihen Gütern, ſchon viele eingezogen 
worden und man fonnte vorausfehben daß dies mit den meiften 
übrigen noch gejcheben werde; um da Mißbräuche zu verhüten, 
legte num Otto Heinrich 63) feinem Nachfolger dringend ang 
Herz, „mit den Gütern nicht anders denn hriftfih und beſchei— 
dentlich zu verfahren und ihren Ertrag nur zu Kirchen, Schu— 
len, Spitälern u. a. milden Zweden zu verwenden.“ 


58 
Weberficht der pfälzifchen Linien. 


Ehe wir dieſes zweite Buch unſerer Geſchichte befchliegen, 
reihen wir nocd einige furze Bemerfungen an, welche die Für: 
ſten der übrigen Linien betreffen. Es wurde, am Schluffe von 
Kurfürft Philipps Regierung, eine Ueberficht gegeben von der 
Geſchichte der Linien; wir haben dort berichtet, daß im Laufe 
des 15. Jahrhunderts die Neumarkt'ſche und Mosbach'ſche aus— 
geftorben waren, die Simmern'ſche ‚dagegen ſich im zwei Sei— 
tenlinien getheilt hatte, in eine Simmernfhe und eine Zwei—⸗ 
brüdifche. 


63) Wundt Magaz. I. 123. 


41* 
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In der Simmernſchen war feit 1509 Johann IF. (geb. 
26. März 1492) auf feinen gleihnamigen Vorgänger gefolgt; 
er wird in verfchiedenen Reichsgeſchäften namentlih bei dem 
höchſten Reihsgericht erwähnt, war als ein treffliher wohlwol- 
lender Fürft geachtet, und galt für einen eifrigen Freund und 
Schüser der Gelehrten. Die Kenntniß der Geſchichte war feine 
Lieblingsbeſchäftigung, aud muß er den lebendigen Beftrebun- 
gen der damaligen Yiteratur befreundet gewejen jeyn, da Deutſch— 
lands großer Agitator, Ulrid von Hutten, ihm einige feiner Dia- 
loge dedicirt hat. Doch bing er der alten Kirche nod an und 
ahnte jhwerlih, daß aus feinem Blute der deutſche Fürſten 
ſtamm hervorgehen würbe, mwelder das proteftantiihe Princip 
in politifher und Firdliher Hinfiht am ſchroffſten aufitellen 
würde. 

Bon den zwei Gemahlinnen, mit denen er vermählt, bat 
ihm die erite, eine Marfgräfin Beatrir von Baden, (+ 1535), 
zwölf Kinder geboren, A Söhne und 8 Töchter. Unter den Söb- 
nen werden Friedrich, Georg und Richard in unſerer Geſchichte 
vielfach erwähnt werden; von den Töchtern gingen mehrere ins 
Klofter, andere wurden mit Eleineren Fürften vermählt, Bon 
der Hochzeit der einen, Helene, welche fo glänzend in Heidel— 
berg gefeiert ward, war oben die Nede; unter den übrigen ver: 
dient Sabine die meifte Erwähnung; fie warb mit jenem uns 
glüdlihen Grafen von Egmont vermählt, von dem die Ge 
fhichte des niederländischen Befreiungsfampfes ein rühmendes Ge- 
dächtniß bewahrt. Unter den Söhnen Johannes II. folgte ihm 
(1557) der ältefte, Friedrich, in der fimmerijchen Pfalzgrafiihaft, 
als 2 Jahre nachher Dito Heinrich ftarb, ward er zur Kurs 
würde berufen und überließ feinem Bruder Georg das väter: 
lihe Erbe. 

Bon der jüngeren zweibrüdifhen Linie vegierte am 
Anfang des 16ten Jahrhunderts der fhon oben erwähnte Pfalz: 
graf Aleranderz fein Teftament von 1497, das ber Kaiſer 
Marimilian (1514) beftätigte, enthält die wichtige Beftimmung, daß 
in Zufunft um weitere Shwädungen feines Landes zu verbüten, 
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das Erſtgeburtsrecht gelten und feine übrigen Kinder, außer dem 
älteften Geiftliche werden follten 6%). So folgte ihm dann (1514) 
fein Sohn Ludwig H.. dejfen bedeutendite Thbätigfeit fein les 
bendiges Intereſſe für die Reformation war. Er fand fon 
ziemlich früb mit Theologen in Verbindung, welche fih dem 
Lutherthum zuneigten; die Nachbarſchaft proteitantiich gefinnter 
Städte, die reformatorifche Wirkſamkeit einzelner Ritter, wie 
Sidingen, madten die Einführung der neuen Lehre fehr leicht. 
Doch jcheint ed, ale ſey dies nicht vor 1526 vollendet worden, 
denn noch in biefem Jahre ließ er ſich von awei Sadverflän- 
digen eine ganz genaue aus den Quellen geſchöpfte Darftellung 
des Unterſchiedes abfaffen, wodurch päbſtliche und Tutberiiche 
ehee getrennt ſeyen 55). Dei dem Reformationdwerf ſelbſt 
und bei den neuen kirchlichen Einrichtungen ftand ibm baupt- 
ich Joh. Schwebel zur Seite, der feit Sidingens Fall bei 
dem Herzog eine Zuflucht gefunden batte, 

Das Werf des Vaters (+ 1532) ward vom Sohne, Wolf- 
gang, eifrigit fortgefegt. Die Erziebung des unmündigen Kna— 
ben leitete erft ein tüchtiger Gelehrter, dann der Kurfürft felbft, 
der den jungen Prinzen an feinen Dof zog und ihm jpäter dem 
Namen nah die Statthalterihaft in der Oberpfalz übertrug. 
Die Regierung im Zweibrüdifchen führte einftweilen fein Obeim 
Rupredt, bis Wolfgang majorenn geworden war (1543) und 
dem Bormund die Grafihaften Beldenz und Yautereden über: 
ließ. Das Vernehmen mit der regierenden Kurlinie war fehr 
freundlich und Dtto Heinrich), als er Kurfürſt ward, trat dem Pfalz: 
grafen Wolfgang fogar fein Herzogthbum Neuburg und Sulzbad 
„aus beweglichen Urſachen und um erzeigter Wopltbat” willen 6© ) 


64) Die Battfhe Bibliothek No, 42 enthält eine Abſchrift diefes Te— 
ftamentes. 

65) „Radichlag vber ven lutheriſchen Handel” in der Battiſchen Bi— 
bliotbef. Es war auch Struve nicht bekannt. 

66) So heißt es in der Abtretungsurfunde vom 30 Juni 1557. Münd- 
ner Reichsarchiv. Verträge XL. 
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freiwillig ab 57). In Diefen Yanden führte Wolfgang den 
Proteftanfismus mit allem - Eifer eines warmen Anhängers 
ein, und da er mit Recht die enge Berbindung zwifchen 
Kirche und Schule für ſehr weſentlich bielt, gingen jeine kirch— 
lihen Einrichtungen mit den Derbefferungen im Schulweſen im 
mer gleihen Schritt; der Einfluß des Kurfürften! Did Hein 
rich, feines väterlichen Freundes, war dabei’fehr wirkſam und 
läßt ſich in einzelnen Theilen feines‘ Wirfens an unverfennba- 
ven. Spuren nachweiſen. Sp lief er, nachdem er ſeit 1544 
für die Reformation tbätig geweſen und in den ſchlimmen Zei 
ten der. Reaction (1546—1552) "allen Anforderungen des’ Kar 
jerd gegenüber. ſtandhaft bei jeinem Glauben‘ geblieben war, 
1557 eine Kirchenordnung erfcheinen, die fid wie Die Oko Dem 
richs an die augsburger Confeſſion anſchloß, und die hrer rubE 
gen und gemäßigten Haltung wegen damals allgemeine? ob 
ärntete. Hohe Verdienſte erwarb er fi, audi Dies Dem en 
fihen Otto Heinrich nacheifernd, um das Schulweiem Der 
eigentlihe Bolfsunterridt ward durch Trivialichulen in Stäb- 
ten und Dörfern auf eine damals gewiß Teltene Were ge 
fördert; für ben gelebtten Unterricht wurden zu Hormbad und 
Lauingen (im Neuburgiſchen) zwei Gymnaften gegründet, bei 
deren Einrihtung der berühmte Joh. Sturm dur Rab umb 
That mitgewirkt hatte. So hielt in allen wefentlihen Berän 
derungen die zweibrüdifche Regierung mit der in den Rurlan 
den gleichen Schritt. 

Bon diefem Pfalzgrafen Wolfgang und feinen Söhnen ftam- 
men ſowohl die fpätere neuburgiſche und fulzbachifche Linie ab, 
als das regierende Königshaus in Bayern, 


67) Er foll es auch als Entichädigung für die Verlürzungen beirachtet 
haben, die einft Pf.-Lubwig der Schwarze von Frievrih dem Giegreihen 
erlitten hatte: ed wäre ein ſeltnes Beifpiel politifcher Gewilienbaftigkeit. 
Aus dem münchner Reichsarchiv erſehen fir, daß er ibm oftmals mir Gelb 
ausbelfen mußte, 














